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Ueber 

die  in  Beziehung  auf  (feistes-  und  Gemflths- 
kranke  herrschenden  Vororthelle. 


Vorgetragen    in   der   allgemeinen  Versammlung  der 
deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  in  Kiel,  am  Hon- 
tage den  21.  September  1846, 

P.  Jessen. 


Mch  erlaube  mir,  an  die  verehrte  Versammlung  einige 
Worte  zu  richten  -in  Beziehung  auf  eine  zahlreiche 
Klasse  von  Leidenden,  deren  Wohl  ein  Jeder  von  Ih- 
nen zu  fördern  im  Stande  ist,  weshalb  ich  für  die- 
sen Zweck  nicht  blos  Ihre  Aufmerksamkeit  und  Ihr 
Interesse,  sondern  auch  Ihre  thatige  Mitwirkung  in 
Anspruch  nehme.  Es  sind  die  Geistes-  und  Gemüths- 
kranken,  von  denen  ich  rede;  es  ist  die  Beseitigung 
eüies  alten,  lief  eingewurzelten,  allgemein  verbreiteten 
und  für  diese  Kranken  sehr  verderblichen  Vorurtei- 
les, warum  es  sich  handelt. 

Dies  Vorurtheil  besteht  darin,  dass  man  die  Gei- 
stes -  und  Gemüthskrankheiten  noch  immer  aus  einem 
ganz  anderen  Gesichtspunkte  ansieht,  wie  alle  übri- 
gen Krankheiten,  dass  man  sie  zum  Theil  mit  mora- 
lischen Gebrechen  vermengt  und  verwechselt,  dass 
man  eine  thörichte  Furcht  und  Scheu  vor  Gemüts- 
kranken hegt,  ja  dass  man  es  sogar  als  etwas  Schimpf- 
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liehe«  betrachtet,  von  einer  Gemüthskrankbeit  befallen 
su  werden,  oder  in  einem  zur  Heilung  dieser  Krank- 
heiten bestimmten  Krankenhause,  in  einer  Irrenanstalt 
gewesen  zu  sein.  , 

Wenn  sich  ein  solches  Vorurlheil  so  weit  ver- 
breitet, wenn  es  Jahrhunderte  lang  sich  erhalten  und 
von  einer  Generation  zur  anderen  fortgepflanzt  hat; 
so  könnte  man  es  vielleicht  schon  deshalb  für  begrün- 
det halten;  man  könnte  glauben,  es  müsse  in  unserer 
aufgeklärten  Zeit  von  selbst  verschwunden  sein,  falls 
es  keine  Wahrheit  enthielte.  Wir  mögen  aber  unser 
Auge  hiuwenden  wohin  wir  wollen,  überall  erblicken 
wir  die  Vernunft  in  einem  stetigen  Kampfe  mit  ver- 
alteten Vorurtheilen ;  überall  begegnet  uns  der  Aber- 
glaube in  vielfacher  Gestalt,  und  jede  Wissenschaft 
liefert  uns  Beispiele  von  Theorien  und  Lehrsätzen, 
die  als  unbegründet  und  nichtig  erkannt  werden,  nach- 
dem sie  Jahrhunderte  lang  geherrscht  und  als  ausge- 
machte Thatsachen  gegolten  haben. 

In  der  Wissenschaft  giebt  es  keine  Verjährung, 
und  weder  das  Alter,  noch  die  allgemeine  Verbreitung 
einer  Ansicht  darf  uns  von  einer  näheren  Prüfung  der- 
selben abhalten.  Legen  wir  uns  nun  die  Frage  vor, 
ob  jenes  Vorurtheil  durch  Beobachtung  und  Erfahrung 
irgendwie  begründet  oder  gerechtfertigt  sei,  so  muss 
diese  Frage  entschieden  verneint  werden.  Wenig- 
stens kann  ich  nicht  unterlassen,  bei  der  gegenwärtig 
sich  darbietenden  Gelegenheit  diese  Ueberzeugung  als 
das  Resultat  meiner  Erfahrungen  auf  das  Bestimm- 
teste auszusprechen  —  die  Ueberzeugung,  dass  der 
eingebildete  Gegensatz  von  Vernunft  und  Wahnsinn 
in  der  Wirklichkeit  nicht  existire;  die  Ueberzeugung, 
dass  es  dem  Menschen  weit  eher  zur  Ehre,  als  zur 
Schande  gereicht,  von  einer  Gemüthskrankheit  befal- 
len zu  werden.  Wohl  aber  halte  ich  es  für  eine 
Schande,  wenn  in  unserem  aufgeklärten  Zeitalter,  wel- 
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cbes  sich  des  regen  Fortschreitens  aller  Wissenschaf- 
ten und  der  allgemeinen  geistigen  Bildung  rühmt,  ein 
so  leeres,  thörichtes  und  nichtiges  Vorurtheil  fort- 
•  dauert.  Es  ist  allerdings  im  Abnehmen  begriffen,  aber 
noch  lange  nicht  beseitiget;  es  findet  sich  nicht  blos 
bei  Ungebildeten,  sondern  bei  den  gebildetsten  Per-X 
sonen,  sogar  bei  Aerzten,  obgleich  diese  vorzugsweise 
Ursache  hätten,  sich  dessen  zu  schämen.  Jeder  Irren- 
arzt wird  dies  erfahren  haben,  jeder  Irrenarzt  hat  mit 
diesem  Vorurtheile  zu  kämpfen ;  jede  Irrenanstalt  wird 
dadurch  in  ihrer  Wirksamkeit  gehemmt  und  beschränkt, 
und  eine  grosse  Zahl  von  Geisteskranken  bleibt  nur 
deshalb  ungeheilt,  weil  jenes  Vorurtheil  und  die  dar- 
aus entspringende  Scheu  vor  öffentlichen  Irrenanstal- 
ten die  zeitige  Versetzung  der  Kranken  in  eine  Heil- 
anstalt verhindert. 

Ich  habe  25  Jahre  lang  einer  bedeutenden  Irren- 
anstalt vorgestanden,  der  für  die  Herzogthümer  Schles- 
wig und  Holstein  im  Jahre  1820  errichteten  Irrenan- 
stalt bei  Schleswig;  ich  habe  wenigstens  1500  Irre 
kennen  gelernt  und  ärztlich  behandelt;  ich  habe  unter 
und  mit  ihnen  gelebt,  und  mehr  mit  ihnen  verkehrt, 
als  mit  Vernünftigen.  Soll  ich  ein  Unheil  fällen  über 
den  moralischen  Werth  der  Wahnsinnigen,  im  Ver- 
gleich mit  Denen,  die  als  vernünftig  gelten,  so  kann 
ich  es  nur  fällen  zu  Gunsten  der  Ersteren.  Ich  be- 
kenne frei,  dass  ich  Gemüthskranke  im  Allgemeinen 
höher  achte,  als  Andere,  dass  ich  gern  unter  ihnen 
lebe,  dass  ich  in  ihrer  Gesellschaft  den  Umgang  mit 
Vernünftigen  nicht  vermisse;  ja  dass  sie  mir  zum 
Theil  natürlicher  und  vernünftiger  erscheinen,  wie  ich 
die  Menschen  im  Allgemeinen  finde.  Ich  habe  Ver- 
trauen, Wohlwollen,  Liebe  und  Dankbarkeit  in  ihrer 
Mitte  häufiger  gefunden,  als  anderswo,  und  jedenfalls 
kommt  bei  ihnen  die  wahre  menschliche  Natur  in  vie- 
len Fällen  weit  mehr  zum  Vorschein,  als  in  der  bür- 
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gediehen  Gesellschaft ,  wo  nur  zu  oft  der  Schein  an 
die  Stelle  der  Wahrheit  tritt. 

Ich  weiss  es  wohl,  dass  ich  eine  besondere  Vor- 
liebe für  Gemüthskranke  hege,  dass  jeder  Mensch, 
vou  dem  ich  höre,  er  sei  gemüthskrank,  mir  als  ein 
-verwandtes  und  befreundetes  Wesen  erscheint:  es 
wäre  daher  möglich,  dass  mich  diese  Vorliebe  zu  Tau- 
schungen und  einseitigem  Urt heile  verleitet  haben 
könnte.  Ich  will  deshalb  die  ausgesprochene  Ueber- 
zeugung  durch  einige  allgemeine  Betrachtungen  über 
den  Ursprang  von  Gera iitlisk ran kheiten  rechtfertigen, 
indem  ich  mich  anf  wenige  Bemerkungen  beschränke, 
weil  Zeit  und  Ort  eine  ausführliche  und  gründliche 
Erörterung  nicht  gestatten. 

Psychische  Krankheiten  entstehen  entweder  durch 
körperliche  Krankheitszuslände,  oder  durch  psychische 
Einwirkungen,  durch  plötzliche  und  heftige  Gemüths- 
erschütteruugen,  oder,  was  viel  häufiger  der  Fall  ist, 
durch  andauernde  deprimirende  Gemüthsbewegungen. 
In  Folge1  von  körperlichen  Krankheitszuständen  kann 
jeder  Mensch  gemüthskrank  werden,  so  gut  wie  er 
phantasirt,  wenn  ihn  ein  hitziges  Fieber  befällt;  jedes 
Delirium  des  Wahnsinns  ist  wesentlich  gar  nicht  ver- 
schieden von  dem  Fieberdelirium.  In  diesen  Fällen 
findet  überhaupt  zwischen  körperlichen  und  psychi- 
schen Krankheiten  gar  kein  Unterschied  Statt,  and  es 
wäre  augenscheinlich  thöricht,  wenn  man  hier  der 
Krankheit  eine  verschiedene  Bedeutung  in  Beziehung 
auf  den  moralischen  Werlh  der  erkrankten  Individuen 
beilegen  wollte. 

Wie  verhält  es  sich  aber  in  denjenigen  Fällen, 
wo  die  Gemüthskrankheit  ans  psychischen  Einwirkun- 
gen entsteht  1  Worauf  beruht  die  psychische  Dispo- 
sition zu  Gcmüthskrankheiten?  Wie  muss  das  Ge- 
müth  beschaffen  sein,  welches  leicht  erkrankt,  wie  das 
Gemüth   Desjenigen,  der   eine  solche  Krankheit  nicht 
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zu  befürchten  half  Heine  Herren,  diese  Fragen  wer- 
den Sie  selbst  beantworten  können,  sie  «ind  mit  we- 
nigen Worten  zu  erledigen.  Wer  kein  Gemüth  hat, 
der  hat  auch  keine  Oemüthskrankheit  zu  besorgen; 
wen  aber  die  Natur  mit  einem  tiefen  reichen  und  ed- 
len Gemüthc  ausgestattet  hat,  der  tragt  auch  den 
Keim  der  Krankheit  in  seinem  Innern.  Nur  die  so-  ' 
genannten  Verstandesmenschen,  die  kalten,  herzlosen, 
jedes  lieferen  Gefühles  entbehrenden  Naturen  haben 
den  Vorzug,  nicht  leicht  von  einer  Gemüthskrankheit 
befallen  zu  werden ;  wer  die  Liebe  in  seinem  Herzen 
trägt,  wer  gewissenhaft  ist,  der  ist  auch  disponirt  zu 
Gemüthskrankheit ;  denn  es  ist  vorzugsweise  das 
Uebermaass  der  Liebe  und  der  Gewissenhaftigkeit, 
was  sie  herbeiführt.  Es  ist  die  Sorge,  nicht  für  dis 
eigene  Existenz,  sondern  Tür  die  Familie  und  die  Kin- 
der; es  ist  der  Gram  über  den  Verlust  geliebter  Per- 
sonen; es  ist  das  unbefriedigte  Bedürfniss  der  Liebe} 
es  ist  die  Sehnsucht  nach  höherer  Vervollkommnung, 
das  Ringen  uud  -Streben  des  Gewissens  nach  treuer 
Pflichterfüllung,  wodurch  auf  psychischem  Wege  Ge- 
müthskrankheit herbeigeführt  wird.  Wer  also  durch 
psychische  Einwirkungen  gemüthskrank  werden  kann, 
steht  unzweifelhaft  höher,  als  Derjenige,  für  den  sol- 
che Eindrücke  nicht  existiren,  oder  an  dem  sie  flüch- 
tig vorübergehen,  ohne  eine  bleibende  Spur  zu  hin- 
terlassen. 

Finden  wir  uns  aber  genöthiget,  diese  Thatsache 
anzuerkennen ,  so  «eitsteht  die  Frage,  wie  es  möglich 
sei,  dass  dennoch  ein  solches  Vorurtheil  gegen  Ge- 
müthskranke  entstehen  konnte?  Auch  diese  Frag* 
ist  »cht  schwer  zu  beantworten,  und  ich  will  hier  nur 
einen  Umstand  hervorheben,  welcher  am  meisten  dazu 
beigetragen  hat,  jenes  Vorurtheil  zu  erzeugen  und  zu 
unterhalten.  Es  ist  der  furchtbar  traurige  und  schlechte 
Zustand,  in  welchem  die  VersargungmuistAlteH  für  Ge- 
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müths-  und  Geisteskranke  bis  zum  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  sich  befanden.  Es  existirten  last  gar 
keine  Heilanstalten  für  Qetnüthskranke ;  es  gab,  na- 
mentlich in  Deutschland,  nur  Tollhäuser,  und,  was 
schlimmer  war,  diese  Tollhäuser  standen  fast  überall 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  Zuchthäusern  und 
*  Strafanstalten.  Hau  stellte  die  Gemüthskranken  den 
Verbrechern  gleich;  ob  ein  Individuum  in  das  Toll- 
haus, oder  ins  Zuchthaus  kam,  machte  keinen  grossen 
Unterschied;  die  Tollen  wurden  auf  ähnliche  Weise 
behandelt,  wie  die  Sträflinge;  die  Zuchthaus veigte  wa- 
ren zugleich  die  Aufseher  uud  Wärter  der  Irren. 

Auch  wo  diese  unglückliche  Verbindung  der  Toll- 
hauser mit  Strafanstalten  nicht  Statt  fand,  war  man 
bei  ihrer  ganzen  Einrichtung  doch  vorzugsweise  dar- 
auf bedacht,  sich  gegen  die  von  jedem  Irren  befürch- 
teten Ausbrüche  von  Gewalttätigkeit  sicher  zu  stel- 
len ;  denn  der  Tolle  galt  als  Repräsentant  des  Wahn- 
sinns, selbst  bei  den  Irrenärzten.  Sie  hatten  es  in 
der  Hegel  mit  solchen  Kranken  zu  ttiun;  denn  nur 
diejenigen,  welche  man  anderswo  nicht  bändigen  konnte, 
schickte  man  ins  Tollhaus,  wovon  in  allen  anderen 
Fällen  ein  gerechtes  Grauen  zurückschreckte.  Wohl- 
verwahrte, finstere  Zellen,  Thüren  mit  schweren  Rie- 
geln und  Stangen,  Ketten  und  Bande,  körperliche  Züch- 
tigungen und  Misshandlungen  waren  die  Hülfsmittel, 
deren  man  sich  zur  Bändigung  und  Heilung  der  Ge- 
müthskranken bediente. 

Erst  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  erwarb 
sich  der  berühmte  Pinel  das  unsterbliche  Verdienst, 
den  Gebrauch  der  Ketten  bei  Wahnsinnigen  zu  ver- 
bannen, eine  psychische  oder  sogenannte  moralische 
Behandlung  an  die  Stelle  der  Zwangsmittel  zu  setzen, 
und  dem  Princip  der  Humanität  eine  unbedingte  Gel- 
tung zu  verschaffen.  Der  von  ihm  gegebene  und  von 
Paris  ausgegangene  Impuls  hat  die  erfreuliche  Folge 
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gehabt,  dass  es  gegenwärtig  in  den  -meisten  civiüsir- 
ten  Ländern  gar  keine  Tollh&user  mehr  giebt,  sondern 
nur  Irrenanstalten.  Die  Zahl  derselben  vermehrt  sich 
in  England,  Frankreich  und  Deutschland  seil  den  letz- 
ten Decennien  von  Jahr  211  Jahr,  und  alle  jetzigen 
Irrenarzte  sind  von  dem  Bestreben  erfüllt,  eine  hu- 
mane Behandlung  der  Irren  in  immer  höherem  Grade 
einzuführen,  jede  unnöthige  Beschrankung  der  persön- 
lichen Freiheit  zu  vermeiden,  und  so  weil  es  irgend 
möglieh  ist,  die  Anwendung  von  physischen  Zwangs- 
mitteln ganz  entbehrlich  zu  machen.  In  wie  fern 
dies  selbst  bei  Tollen,  Wüthenden  und  Rasenden  mög- 
lich und  zweckmässig  sei,  ist  gegenwärtig  eine  der 
wichtigsten  Streitfragen  in  der  Psychiatrie,  und  in  ei- 
nigen englischen  Irrenanstalten  ist  bereits  der  Ver- 
such gemacht,  sich  in  keinem  Falle  eines  anderen 
Zwangsmittels  zu  bedienen,  als  des  Einschliesaens  des 
Kranken  in  ein  isoürtes  Zimmer, 

Die  Psychiatrie  ist  Jahrhunderte  lang  hinter  den 
übrigen  Zweigen  der  Heilkunde  zurückgeblieben;  sie 
hat  aber  in  den  letzten  Decennien  in  der  Theorie  und 
Praxis  ausserordentliche  Forlschritte  gemacht,  und  für 
die  Vervollkommnung  der  Irrenanstalten  isl  seit  50 
Jahren  so  viel  geschehen,  dass  die  neueren  Irrenan- 
stalten mit  den  frühereu  Tollhäusern  fast  gar  keine 
Aehnlichkeil  mehr  haben. 

Unter  den  Irrenärzten  sind  jene  Vorurtheile  in 
Beziehung  auf  Gemüths-  und  Geisteskranke  längst 
verschwunden  ;  allein  obgleich  sie  die  Nichtigkeit  der- 
selben durch  die  Thal  gezeigt  haben  und  täglich  zei- 
gen, obgleich  sie  sich  vielfach  bemüht  haben,  richti- 
gere Ansichten  über  psychische  Krankheilen  zu  ver- 
breiten, obgleich  sie  hundert  und  tausendmal  ausgespro- 
chen haben,  dass  die  Gemüthskranken  nicht  schlechter 
sind,  als  andere  Menschen,  und  dass  sie  in  vielen  Be- 
ziehungen sich  eben  80  verständig  verhalten  können, 
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als  Andere:  so  ist  es  ihnen  doch  noch  keinesweges 
gelungen,  jene  Vorurtheile'  auszurotten.  Nor  zu  oft 
müssen  wir  es  hören,  dass  selbst  in  gebildeten  Krei- 
sen jeder  GemüthBkranke  für  einen  Tollen  gehalten 
wird,  dass  man  darüber  in  Erstaunen  geräth,  wenn 
man  ihn  vernünftig  sprechen  hört,  oder  sich  verstan- 
dig benehmen  sieht;  dass  man  es  endlieh  als  einen 
Hakel  betrachtet,  wenn  Jemand  das  Unglück  hat,  zu 
«lern  Aufenthalte  in  einer  Irrenanstalt  genfithiget  zu 
werden,  um  dort  von  dem  schwersten  Leiden,  was  den 
Menschen  treffen  kann,  Hülfe  und  Genesung  zu  finden. 
Ich  hoffe,  meine  Herren,  dass  diese  Worte,  her- 
vorgegangen aus  der  Tiefe  meines  Herzens,  auch  in 
Ihren  Herzen  Eingang  gefunden  haben ;  ich  hoffe,  dass 
ich  keine  vergebliche  Bitte  an  Sie  richten  werde,  wenn 
ich  Sie  auffordere,  uns  Irrenärzte  in  dem  Bestreben 
zu  unterstützen,  ein  Vorurtheil  zu  vernichten,  wodurch 
das  schwere  Schicksal  des  Gemüthskranken  für  sie 
lind  ihre  Angehörigen  doppelt  schwer  und.  drückend 
geworden  ist.  Jeder  von  Ihnen  wird  in  seinem  Kreise 
Gelegenheit  genug  finden,  diesem  Vorurtheile  entge- 
gen zu  wirken. 


Erste  Sitzung  der  Section  für  praktische  Psychiatrie. 

Auf  den  Antrag  des  Herrn  Dr.  M  ans  fehl  aus 
Braunschweig  sind  am  19.  September  1846  zu  Kiel 
folgende  Mitglieder  der  S4sten  Versammlung  deut- 
scher Naturforscher  und  Aerzte  zusammengetreten, 
um  eine  besondere  Section  für  Psychiatrie  zu  bilden, 
Dämlich:  die  Herren  Prof.  Jessen  auf  Hornhcim  bei 
Kiel,  Dr.  Herrn.  Engelken  aus  Rokwinkel  bei  Bre- 
men, Dr.  Droste  aus  Osnabrück,  Physicus  Dr.  Hei- 
land aus  Lübeck,  die  Doctoren  Weisflog,  Oppen- 
heim und  Rothenburg  aus  Hamburg,  und  Dr.Thy- 
gesen  aus  Kiel. 
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Als  Zweck  dieser  Seetion  wurde  besonders  her- 
vorgehoben, die  praktische  Psychiatrie  zu  fördern  und 
einen  gegenseitigen  Austausch  der  Erfahrungen  prakti- 
scher Irrenärzte  zu  veranlassen. 

Es  wurde  ferner  bestimmt,  dass  die  genannten 
Aerzte  das  nächste  Jahr  ebenfalls  an  diesem  Zwecke 
die  Geschäftsführer  der.  Steten  Versammlung  auffor- 
dern wollten,  eine  besondere  Seetion  für  Psychiatrie 
zu  bilden,  und  dass  die  gegenwartigen  Mitglieder  dahin 
streben  sollten,  eine  möglichst  grosse  Ansah!  prakti- 
scher Irrenärzte  zur  Theilnahme  an  der  nächsten  Ver- 
sammlung za  veranlassen. 

Dann  wurde  über  die  Anwendung  von  Zwangs- 
mitteln in  deutschen  Irrenanstalten  im  Vergleich  zu 
der  gänzlichen  Abschaffung  derselben  in  englischen 
Anstallen  gesprochen.  Das  Resultat  dieser  Discussion 
fiel  dahin  aus,  dass  eine  übermässige  Anwendung  von 
Zwangsmitteln  in  den  letzten  Decennien  nur  in  weni- 
gen deutschen  Irrenanstalten  Statt  gefunden  haben 
möchte.  Dass  in  England  und  Nordamerika  die  gänz- 
liche Abschaffung  der  Zwangsmittel  in  neuerer  Zeit 
so  viel  Aufsehen  erregt  habe,  möchte  hauptsächlich 
darin  seinen  Grund  haben,  dass  in  diesen  Ländern  ein 
bedeutenderer  Missbrauch  der  Zwangsmittel  der  gänz- 
lichen Abschaffung  derselben  unmittelbar  vorausge- 
gangen war.    » 

Eine  gänzliche  Abschaffung  aller  Zwangsmittel 
sei  nicht  statthaft,  wenn  nur  in  ihrer  Anwendung  die 
individuelle  Verschiedenheit  der  Fälle  gehörig  berück- 
sichtigt werde. 

Nachdem  über  die  Anwendung  der  Kälte,  nament- 
lich in  der  Form  von  Sturzbädern,  als  Heilmittel  ein 
Mehreren  discutirt  worden,  wurde  über  das  Ursächli- 
che der  Geisteskrankheiten  in  so  wert  verhandelt,  dass 
bei  weit  gediehener  somatischer  Unterlage  die  äus- 
sere Anwendung  der  Kälte  ebensowohl  ein  psychisches 
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•la  somatisches  Heilmittet  au  nennen  sein  möchte.  In 
Betreff  des  Ursächlichen  der  Geisteskrankheiten  wurde 
die  Behauptung  aufgestellt,  dass  immer  sine  somati- 
sche Grundlage  anzunehmen  sei,  diese  aber  in  vielen 
Fällen  lediglich  durch  psychische  Einflüsse  hervorge- 
rufen werden  könne.  Diese  Annahme  veranlasste  je- 
doch eine  Discussion,  welche  in  der  nächsten  Ver- 
sammlung fortzusetzen  beschlossen  wurde. 

Für  die  nächste  Versammlung  dieser  Section,  wel- 
che am  Montag  den  21.  September,  Nachmittags  5  Uhr, 
Brandt'»  Hotel  Nr.  30,  wird  abgehalten  werden,  wurde 
Herr  Prof.  Jessen  zu  Hornheim  bei  Kiel  zum  Prä- 
sidenten, der  Privatdocenl  Herr  Dr.  Thygesen  aus 
Kiel  zum  Secretär  gewählt 


Zweite  Sitzung  der  Sectio»  für  praktische  Psychiatrie. 

Präsident:  Herr  Prof.  Jessen. 

Secretär:  Dr.  Thygesen. 
Auf  den  Vorschlag  des  Dr.  Hansfeld  wird  von 
der  Versammlung  beschlossen,  etwaige  längere  Vor- 
träge, welche  in  den  Sitzungen  gehallen  werden  mach- 
ten, sobald  als  möglich  in  die  allgemeine  Zeitschrift 
für  Psychiatrie  aufnehmen  zu  lassen.  Der  Präsident 
sprach  seine  Freude  aus  über  die  lebhafte  Theilnah- 
mo  für  die  Psychiatrie,  welche  die  grosse  Zahl 
der  anwesenden  Aerzte  beurkunde,  hoffte,  dass  die- 
selbe sich  erhalten  und  zur  Förderung  der  Psychiatrie 
beilragen  möge.  Da  keine  Vorträge  angemeldet  wa- 
ren, so  trug  der  Präsident  seine  Ansichten  über  das 
Verhältniss  des  körperlichen  Krankseins  zu  den  Ge- 
rn iithsk  ran  kheiten  vor,  welche  sich  in  der  Kürze  so 
fassen  lassen;  Jede  psychische  Krankheit  beruht  we- 
sentlich auf  einer  gestörten  Function  des  Gehirns,  wel- 
che  aber  oft  auf  keine  durch  unsere  jetzigen  Unter- 
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suchungsmittel  nachweisbare  materielle  Störung  au- 
ruekgeführt  werden  könne.  Man  könne  diesen  Zu- 
stand des  Gehirns  vielleicht  passend  Irritation  nennen. 
Diese  Irritation  könne  aus  rein  körperlichen  Leiden: 
Krankheiten  der  Circulation,  der  Blutmischung,  der 
Unterleibsorgane  u.  s.  w. ,  aber  auch  unmittelbar  ans 
Gemüthsaffecten,  theils  plötzlich  und  heftig,  theils  ali- 
mahltg  und  anhaltend  einwirkenden,  entstehen.  Die 
Gemülhsaffecte  wirken  aufs  Herz,  aber  umgekehrt 
auch  die  Herzthätigkeit  aufs  Gemüt».  Der  auf  Hirn 
und  Nerven  gesetzte  Eindruck,  die  Irritation,  könn« 
momentan,  mit  der  Ursache  verschwindend  sein,  oder 
bleibend^  selbststäudig. 

Dr.  Engelken  stimmte  dem  Professor  Jessen 
in  diesen  Ansichten  bei,  und  warf  die  Frage  auf;  wie 
diese  Irritation  und  ihre  Folgen  zu  heileu  seien?  Be- 
stimmte rationelle  Indurationen  gebe  es  nicht;  man 
müsse  nach  allgemeinen  ärztlichen  und  psychologischen 
Grundsätzen  handeln.  Jedoch  empfahl  der  Redner  in 
allen  acuten,  nicht  materiell  bedingten  Irritationen  ein 
Mittel  der  ganz  besondern  Aufmerksamkeit  der  Aerzte, 
nämlich  das  Opium  purum.  Dieses  Mittel  sei  nament- 
lich in  der  Privatpraxis  bei  dem  ersten  Anfang  der 
Gemüthskrankheiten  von  ganz  ausgezeichneter  Wir- 
kung, und  unter  4  geeigneten  Fällen  im  Stande,  3 
Heilungen  zu  bewirken.  Heftige  Congestionen ,  Fie- 
ber, Gastricismus  u.  s.  w.  contraindiciren  das  Opium 
und  fordern  eine  vorgängige  rationelle  Behandlung; 
vorzüglich  wirksam  sei  das  Opium  in  allen  durch  psy- 
chische Einflüsse  hervorgerufenen  Gemüthskrankhei- 
ten, in  den  ersten  Wochen  oder  Monaten  ihres  Be- 
stehens. Die  beste  Form  sei  das  Opium  purum,  nicht 
zu  stark  getrocknet,  in  einer  Gabe  von  l'/a  —  4  —  5 
Gran,  Morgens  und  Abends,  in  einem  Zwischenraum 
von  8 — 10  Stunden,    bei  leichter  Kost,  angemessener 


3y  Google 


11 

Beschäftigung  und  Bewegung,  wodurch  der  frühzeitig« 
Schlaf  verhindert  werde. 

Die  Wirkung  erfolge  nach  circa  '/»  Stunde  und 
halte  ungefähr  8  Stunde»  an.  Dann  trete  daa  Krank- 
beilsbild  von  Neuem  vollkommen  klar  und  ungetrübt 
hervor.  Der  Vortrag  de«  Dr.  Engelken  gab  zu  ei- 
ner weit  läuft  igen  Discussion  Veranlassung,  an  welcher 
die  Herren  Doctoren  Jessen,  Mansfetd,  Lamby, 
Sie  wer«,  Kupp  eil,  Heiland,  Oppen-heim, 
Kirchner,  Scuhr  und  mehrere  Andere  Tbeil  sah- 
nen, und  durch  welche  manches  die  Indkationen, 
Wirkungen ,  Anwendungsweisen,  Diät  u.  s.  w.  Betref- 
fende ausführlich  erörtert  wurde.  Die  Tinctur  und 
Morphium  wurden  allgemein  als  weniger  wirksam, 
letzteres  von  Mehreren  als  ganz  unwirksam  angesehen. 

Professor  Jessen  empfahl  dieses  Mittel  dringend 
der  weiteren  Prüfung,  auch  leitete  er  die  Aufmerk- 
samkeit der  Anwesenden  auf  neue  narkotische  Arze- 
neistoffe  hin,  welche  im  Orient  und  in  Südamerika  statt 
des  Opiums  benutzt  werden. 

Dr.  Mailsfeld  schlug  vor,  in  der  nächsten  Si- 
tzung eine  Discussion  über  die  Anwendung  des  Ader- 
lasses in  Gemüthskrankbeiten  zu  eröffnen. 

Dr.  Rüppell  legte  einen  Plan  der  im  Bau  begrif- 
fenen neuen  Abtheilung  der  Irrenanstalt  bei  Schleswig 
vor,  und  erklarte  denselben. 

Dr.   Thygeeen. 


Dritte  Sitzung  der  Section  für  praktische  Psychiatrie. 

Präsident:  Herr  Professor  Jessen. 

Secretär:  Herr  Dr.  Thygesen. 
Da  kein  Vortrag  angezeigt  war,  schlug  der  Prä- 
sident vor,   die  Discussion  über  die  Anwendung  des 
Opium   fortzusetzen,     Er  vertraue  zwar  den  vicljäh- 
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rigcn  und  zahlreichen  Erfahrungen  des  Herrn  Dr.  En- 
gelke h  und  werde  das  Mittel  in  geeigneten  Villen 
anwenden,  müsse  jedoch  namentlich  eine  gehörige 
Rücksieht  auf  bestehende  Congestionen  nach  dem 
Kopfe  und  Störungen  der  Digest ionsorgane  empfehlen. 
Im  Ganzen  sei  er  in  späteren  Jahren  immer  mehr  von 
der  Anwendung  von  Arzeneimitteln  in  Gemüthskrank- 
Iieitcn  abgekommen,  da  er  wiederholt  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  der  Zustand  bei  der  arzeneilichen  Be- 
handlung Monate  lang  derselbe  geblieben,  dagegen  eine 
schnelle  Besserung  eingetreten  sei,  sobald  die  Anwen- 
dung von  Arzencicn  ausgesetzt  worden.  Pinel  ver- 
fuhr in  reinen  Gemüthskrankheiten  expeetativ,  und 
seinem  Beispiel  folgen  noch  die  meisten  französischen 
Irrenärzte.  Der  Präsident  meinte  überhaupt,  dass  die 
meisten  reinen,  durch  keine  hervorstechenden  körper- 
lichen Leiden  getrübten  Fälle  von  Gemüthskrankheit 
eben  so  gut  ihren  bestimmten,  unwandelbaren  Verlauf 
haben,  wie  die  meisten  körperlichen  Krankheiten  und 
wie  diese  im  glücklichen  Falle  spontan  ihrer  Heilung 
entgegengehen.  Gcmüthsverstimmung  von  kurzer  oder 
längerer  Dauer,  gewöhnlich  wie  Depression,  dann  eine 
Steigerung  derselben  zu  Melancholie  oder  Manie,  und 
Rückbildung  letzterer  zur  Melancholie  und  zur  allmäh- 
ligen  Heilung:  das  sei  der  gewöhnliche  Verlauf  der 
Gemüthskrankheit.  Umsichtige  Anordnung  aller  Aus- 
sc u Verhältnisse  der  Kranken  und  symptomatische  Be- 
handlung der  obwaltenden  körperlichen  Leiden  con- 
stituireu  die  Therapie  dieser  Zustände ;  und  bestimmte 
Mittel  gegen  die  Gemüthskrankheit  gebe  es  nicht. 
Daher  habe  der  Redner  einige  Zweifel  gegen  die  von 
Engelken  empfohlene  Behandlung  mit  Opium. 

Herr  Dr.  Engelken  erklärt  sich  mit  dem  Vor- 
redner einverstanden  über  den  ziemlich  bestimmten 
Verlauf  und  die  spontane  Geuesungsfähigkeit  der  rei- 
nen Gemüthsleideu,  will  seine  Methode  nicht  als  Uni- 
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versal mittel  ansehen,  sondern  mit  aller  möglichen  Vor- 
sicht angewendet  wissen  ;  erneuert  jedoch  Minen  Aus- 
spruch, dass  das  Opium  in  acuten  Fällen  von  Qe- 
müthskrankbeit  die  Heilung  befördere  und  beschleunige. 

In  der  weiteren  Discussion  über  diese  Methode, 
au  welcher  ausser  Herrn  Dr.  Engelken  und  Profes- 
sor Jessen  die  Herren  Doctoren  Herz,  Salomon 
u.  A.  Theil  nahmen ,  stellt  es  sich  nach  der  Erfahrung 
des  Herrn  Dr.  Engelken  heraus,  dass  das  höhere 
Alter  zur  Vorsicht  aulfordern  müsse  bei  der  Anwen- 
dung des  Opium,  das  Kindesalter  dieselbe  ganz  coti- 
traindicire ;  dass  die  Diagnose  der  sogenannten  imma- 
teriellen Oemüths  -  Erkrankung  hauptsächlich  nur  auf 
dem  Wege  der  Exclusion  zu  gewinnen  sei,  dass  das 
Opium  in  grossen  Gaben  (z.  B.  2'/*  Gran  täglich  zwei- 
mal) 5 — 6  Jahre  lang  mit  Xutzen  fortgesetzt  werden 
könne,  in  acuten  Fällen  jedoch  gewöhnlich  nur  wäh- 
rend 2 — 4  Wochen  nöthig  sei.  Die  vorgeschlagene 
Verbindung  mit  Canthariden  (10  zu  2—3)  sei  zu  ver- 
suchen, namentlich  bei  bestehenden  Nierenleiden. 

Dr.  Fr.  Weber  erzählte  einen  Fall  von  acuter 
Manie  bei  einem  jungen  Matrosen,  und  erbot  sich,  ei- 
nige der  Anwesenden  mit  dem  Kranken  bekannt  zu 
machen. 

Der  Präsident  erklärte  die  Discussion  über  die 
Anwendung  des  Opium  in  Geisteskrankheiten  für  ge- 
schlossen ,  und  forderte '  zur  Discussion  über  die  An- 
wendung des  Aderlasses  auf.  Er  meinte,  dass  hier 
zu  Lande  wenig  Missbrauch  mit  dieser  Behandlung 
getrieben  werde,  und  dass  vielleicht  die  ziemlich  all- 
gemein verbreitete  Annahme,  als  könne  durch  reich- 
liches Aderlassen  in  der  Manie  leicht  unheilbarer  Blöd- 
sinn veranlasst  werden,  zum  Theil  unbegründet  sei 
Dass  der  Aderlass  in  der  Manie  anderweitig  vielfältig 
gemissbraucht  werde,  wurde  von  mehreren  Anwesen- 
den bezeugt. 
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Der  Aderlass  als  Hülfsmittel  oder  Einleitung  für 
die  Anwendung  des  Opium  fand  den  Beifall  des  Dr. 
Engelken  nicht. 

Dr.  Salonion  will  die  gehörige  Rücksicht  auf 
Alter,  Constitution,  Kran kheits-Gen ins  genommen  wis- 
sen. Der  Einfiuss  des  Krankkeils-Genius  auf  den  Aus- 
bruch, die  Form  und  den  Verlauf  der  Gemülhskrank- 
heit  ist,  nach  der  Meinung  des  Dr.  Engelken  und 
Professor  Jessen,  nicht  bedeutend.  Nachdem  die 
Discussion  über  diese  Verhaltnisse  noch  eine  Zeit  un- 
ter Theilnahme  des  Medicinalraths  Münchmeyer, 
Dr.  Weisflog,  Grimm,  Warneke  fortgesetzt,  ei- 
niges über  die  Irren  Statistik,  so  wie  über  die  Unter- 
bringung von  unheilbaren  Irren  ausserhalb  der  Pflege- 
anstalten  angeführt  worden  war,  wurde  die  Sitzung 
um  t  Uhr  aufgehoben. 

Die  vierte  Sitzung  dieser  Section  findet  am  Mitt- 
woch den .23.  September,  Mittags  von  IS — 1  Uhr  in 
der  Aula  Statt. 

Dr.  Thygesen. 


Vierte  Sitzung  der  Section  für  praktische  Psychiatrie. 

Präsident:  Herr  Professor  Jessen. 
Secretär:  Herr  Dr.  Thygesen. 
Dr.  Thygesen  hielt  einen  Vortrag  über  die 
schädlichen  Folgen ,  welche  die  bereits  vom  Professor 
Jessen  erwähnten  Vorurtheile  gegen  Gemüthskrauke 
upd  Irrenanstalten  veranlassen,  und  forderte  nament- 
lich die  praktischen  Aerzte  auf,  diesen  Vorurtheilen 
auf  alle  Weise  entgegen  zu  treten.  Er  wies  durch 
statistische  Angaben  nach,  dass  Gemüthsikrankheiten 
rücksichtlich  der  Heilbarkeit  in  einem  sehr  günstigen 
Verhältnisse  stehen,  dass  statt  33  pCt.  Heilungen  der 
Aufgenommenen ,    welche    die    meisten   Irrenanstalten 
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jetzt  geben,  unter  günstigeren  Bedingungen  80— OOpCt, 
gewonnen  werden  könnten.  Es  sei  eine  von  allen 
Irrenärzten  anerkannte  Tliatsache,  dass  die  Wahr- 
scheinlichkeit und  die  Schnelligkeit  der  Heilung  mit 
jedem  Tage  der  Dauer  der  Krankheit  abnehme.  Auch 
stehe  es  fest,  dass  die  prompteste  Irrenpflege  zugleich 
die  billigste  wäre.  Es  liege  den  praktischen  Aerzlen 
ob,  durch  die  Bekämpfung  allgemeiner  Vorurtheile  in 
dieser  Beziehung  eine  frühzeitige  Aufnahme  der  Gei- 
steskranken in  Irrenanstalten  möglichst  zu  befördern; 
der  Irrenarzt  könne  dann  erst  praktisch  beweisen,  wie 
viel  die  Irrenanstalt  als  Heilanstalt  zu  leisten  ver- 
möge. Diesem  Bestreben  müsse  die  Gesetzgebung 
entgegenkommen.  Die  Einrichtung  von  grösseren 
Versorgungsbezirken,  die  Ermässigung  der  Verpfle- 
gungskosten für  Neuerkrankte,  wären  Veranstaltun- 
gen, welche  Referent  einer  besonderen  Berücksichti- 
gung empfohlen  haben  wolle. 

Professor  Sommer  aus  Kopenhagen  gab  eine 
Beschreibung  der  neuen  Heilanstalt  zu  Prag.  Er  lobte 
die  Baulichkeiten,  wie  die  Administration  und  Behand- 
lung gleich  sehr. 

Der  Präsident  äusserte  nochmals  Beine  Freude 
über  den  zahlreichen  Besuch  dieser  Sectio«,  auch  von 
Aerzten,  deren  Hauptsache  die  Seelenheilkunde  nicht 
sei.  Er  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf 
manche,  in  gewöhnlichen  körperlichen  Krankheiten  vor- 
kommende Störungen  des  Seelenlebens,  weiche  in 
geringeren  Graden  eine  ganz  ähnliche  Physionomie 
darböten,  wie  die  vollständig  ausgeprägten  Gcmüths- 
krankheiten.  Diese  Störungen  fielen  aber  nicht  in  die 
Beobachtung  des  Irrenarztes,  daher  man  über  sie  von 
den  übrigen  Aerzten  nähere  Aufklärungen  erwarten 
müsse. 

Es  wurde  das  Allerniren  der  G  cm  üthskrank  heilen 
mit  der  Lungenschwindsucht,  dem  Wechsel  lieb  er,  der 
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Wassersucht  erwähnt,  die  Aehnlichkeit  der  Fieber- 
delirien mit  den  Hauptformen  von  Gemüt  hskraokheit 
u.  »•  w. 

Die  Herren  Dr.  Zimmermann,  Professor  Som- 
mer und  Dr.  Postel  sprachen  noch  über  das  Ver- 
häitniss  der  Gemüthsstimmung  zu  mehreren  anderen 
Krankheiten  und  deren  physiologische  Erklärung. 

Der  Präsident  schloss  die  diesjährigen  Sitzungen 
dieser  Section  mit  dem  Wunsche,  dass  das  allgemeine 
Interesse  für  diese  Sache,  welches  sieh  hier  geäussert, 
sich  in  späteren  Versammlungen  erhalten,  und  so  zur 
Förderung  der  praktischen  Psychiatrie  hier  ein  Impuls 
gegeben  sein  möge. 

Dr.  Thygesen. 

Dieser  Wunsch  wird  sicherlich  in  Erfüllung  ge- 
hen. Den  Herren  Hausfeld  und  Jessen  gebührt 
der  herzlichste  Dank  von  allen  deutschen  Irrenärzten 
und  Freunden  der  Psychiatrie  für  die  erfolgreichen 
Bemühungen  um  Bildung  der  ersten  besondern  Section 
für  dieselbe.  In  dem  Bewusstsein,  eine  unserer  Ta- 
gesfragen durch  die  That  gelöset  zu  haben,  liegt  ihr 
schönster  Lohn.  Dass  diese  Sache  gerade  in  der  Uni- 
versitäts- Stadt  desjenigen  Landes  ins  Leben  gerufen 
ist,  welches  gegenwärtig  eine  der  grossen  Associa- 
tionsfrageri  des  gesammten  deutschen  Vaterlandes  bil- 
det, erhöhet  noch  unser  allgemeines  Interesse  für  die- 
selbe. Unsere  Zeitschrift  für  Psychiatrie  besteht  drei 
Jahre.  Im  ersten  Hefte  des  Jahrgangs  1846  ist  es  aus- 
gesprochen, dass  nun  auch  unsere  Zeit  der  Associa- 
tion gekommen  sei,  und  zwar  zunächst  in  der  Bildung 
einer  Section  in  den  allgemeinen  Versammlungen  deut- 
scher Aerzte  und  Naturforscher;  sie  ist  noch  in  dem- 
selben Jahre  zu  Stande  gekommen.  Nunmehr  bleibt 
noch  ein  Drittes  übrig:  die  Versammlungen  der  Irren- 
ärzte in  einer  deutschen  Irrenanstalt,  abwechselnd  mit 
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den  allgemeinen  Versammlungen  der  Aerste.  Auf  der 
nächsten,  in  Aschen,  wird  auch  dieser  SchlusBStein  un- 
serer Vereinigung  zu  einem  grossen  Ganzen  gelegt 
werden.  Dies  die  Aufgabe  für  die  nächste  Zukunft. 
Weiter  wellen  wir  noch  nicht  blicken.  Wir  stellen 
durch  dieses  dreifache  Medium  zur  gemeinsamen  le- 
bendigen Fortbildung  der  praktischen  Psychiatrie  und 
des  öffentlichen  Irrenwesens  nicht  nur  keinem  andern 
Lande  nach,  sondern  wir  Können  allen  Landern  vor- 
angehen, wenn  wir  die  uns  selber  gegebene  dreifache 
Kraft  auf  die  rechten  Punkto  zu  vertheilen  und  so 
wirken  zu  lassen  verstehen,  dass  alle  lebendig  in  ein- 
ander greifen  und  zusammenwirken  wie  die  Organe  und 
Functionen  im  Organismus.  Der  natürliche  Mittelpunkt, 
das  Herz,  die  Seele  des  dreitheiligen  einigen  Ganzen 
bildet  das  Organ  unserer  Zeitschrift.  Von  ihr  wird 
zuerst  der  Impuls  ausgehen,  um  die  wichtigsten  an 
der  Zeit  seienden  wissenschaftlichen  und  materiellen 
Fragen  der  Psychiatrie  und  des  Irrenwesens  resp.  in 
der  Section  auf  den  Versammlungen  der  Aerzte  und 
bei  der  Association  in  einer  Irrenanstalt  in  Circulation 
zu  setzen;  und  sie  wird  wiederum,  aus  deti  Ergeb- 
nissen jener  Arbeiten  frische  Nahrung  in  sich  aufneh- 
men und  dieselbe  in  sitccum  et  sanguinem  assimilirend, 
zum  lebenskräftigen  Gedeihen  ihrer  selbst,  der  Section 
und  Association,  so  wie  der  gesammten  Psychiatrie 
mehr  und  mehr  beitragen. 

Die  Redaction. 
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Lehre  von  den  Krisen  in  psychischen 
Krankheiten. 


Dr.  Heinrich  Elllnger, 

Assistenzarzt  hei  der  Irren -Heilanstalt  zu  Wirnieiithal. 


"ie  Lehre  von  den  Krisen  hat  auf  dem  Gebiete  der 
psychischen  Krankheiten  noch  kein  unbestrittenes  Bür- 
gerrecht gefunden.  Der  Grund  hieven  liegt  nicht,  wie 
man  glauben  sollte,  darin,  dass  die  Zweifel-  und  zer- 
Btörnng »sucht ige  Richtung  unserer  Zeit  diese  Lehre 
schon  auf  dem  Gebiete  der  somalischen  Krankheiten, 
von  welchem  sie  doch  erst  auf  das  psychiatrische  über- 
gepflanzt worden  ist,  kritisch  bekämpft  und  auseinan- 
der zu  legen  und  enger  zu  umgr&nzen  gesucht  hat ;  — 
er  liegt  darin,  dass  man  einerseits  den  Vorortheilea 
und  speculativen  Theorieen  zu  sehr  anhängt  und  zu 
viel  nachsieht,  und  es  andererseits  an  bestimmter  und 
scharfer  Begründung  der  Begriffe  und  an  einem  gleich- 
massigen  und  übereinstimmenden  Gebrauche  derselben 
fehlen  llsst.  Dieses  beweisen  nas  sowohl  gewws» 
Psychiker  als  Sematiker:  unter  den  Rrsteren  wollen 
Einzelne  den  somatischen  Einflüssen  und  Vorgingen 
keine  oder  eine  nur  ganz  untergeordnete  Mitwirkung 
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bei  Entstehung  und  Lösung  von  Seelenkrankheiten  zu- 
gestehen; unter  den  Letzleren  wollen  Einige  eine  Ge- 
nesung nicht  anerkennen,  wenn  sie  nicht  unter  palpa- 
bien  Krisen  erfolgt  ist,  (wofür  sie  am  Ende  jede  Ver- 
mehrung einer  physiologischen  oder  jede  Entstehung 
einer  pathischen  Secretion  betrachten),  oder  es  lassen 
Andere  jeden  stärkern  Wechsel  in  den  Erscheinungen 
und  selbst  den  Uebergang  von  einer  Form  in  die  an- 
dere für  eine  ift-ise  gelten. 

Wir  wollen  hierauf  nicht  besonders  eingehen  und 
vor  Allem  nur  eine  Antwort  aufsuchen  auf  die  Frage: 
„was  versteht  mau  dermalen  in  der  Psychiatrie  unter 
Krisen?"  Diese  Antwort  finden  wir  bei  Jacobi 
„Grundformen  der  Seelenatorungen "  Bd.  1.  S.  735, 
zwar  nicht  in  einer  einfachen  Definition,  aber  in  einer 
„übersichtlichen  Nachweisung  beobachteter  günstiger 
Krisen "  aus  eigener  und  fremder  Erfahrung.  Wir 
unterlassen  die  Aufzahlung  dieser  „Krisen",  glauben 
aber  doch  die  Natur  derselben  angeben  zu  müssen. 
Es  sind:  fieberhafte  Vorgänge,  mit  deren  Eintritt  oder 
Aufhören  die  Genesung  sich  einstellte,  und  fieberlose, 
im  Organismus  spontan  entstandene  und  durch  äussere 
zufällige  oder  absichtliche  Einwirkung  hervorgerufene; 
in  Vermehrung  einer  physiologischen  Secretion  und 
Erzeugung  oder  Aufhören  einer  pathischen  bestehende ; 
mehr  oder  weniger  rein  somatische  und  psychische; 
Vorgänge,  welche  in  krankhaften,  nicht  entzündlichen, 
Affectionen  anderer  Organe  als  des  Gehirnes  bestan- 
den und  Metastasen  darstellten;  —  welche  die  kör- 
perliche Ursache  der  Krankheit  zu  entfernen  —  oder 
auch  mit  derselben  in  keiner  Beziehung  zu  stehen 
schienen ,  —  mit  und  bei  welchen  die  psychiscbn  Ge- 
nesung sehr  rasch  (innerhalb  weniger  Stunden  bis  zu 
einigen -Tagen)  und  langsam  (im  Verlauf  von  Wochen 
und  Monaten)  eintrat ;  kurz :  es  sind  hier  alle  und  jede 
ersichtlichen  Vorgänge,  in  deren  Folge  oder  zeitlichen 
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Verbindung  eine  psychische  Besserung  oder  Genesung 
sich  zeigt,  als  Krisen  bezeichnet.  Offenbar  stimmt 
diese  Fassung  des  Begriffes  der  Krise  mit  der  ur- 
sprünglichen nicht  mehr  Oberein.  Denn  dieselbe  ging 
ans  der  Beobachtung  der  Fieber  —  im  weitern  Sinne 
der  acuten  Prozesse  überhaupt  r—  hervor,  beruhte  we- 
sentlich auf  der  h  um  oral- pathologischen  Erklärung  der 
Krankheiten  und  bestimmte  den  Begriff  der  Krise  für 
diejenigen  leiblichen  Vorgänge,  welche  unter  heftigen 
Symptomen  und  unter  Autscheidung  palpabler  Stoffe 
die  Fieber  rauch  und  günstig  entschieden,  während 
man  für  die  allmähliche  und  mit  wenig  bemerkbaren 
Ausscheidungen  verbundene  Lösung  der  Krankheit  den 
Begriff  der  Lyse  aufstellte.  So  wie  sich  aber  der 
nosologische  Gesichtskreis  empirisch  und  theoretisch 
erweiterte  und  zum  Titeil  umgestaltete,  musste  sich 
auch  das  Verhältnis»  zwischen  dem  bisherigen  Be- 
griffe der  Krise  und  der  sich  neu  bildenden  allgemei- 
nen Krankheitslehre  umändern :  es  konnte  sich  dann 
blas  darum  handeln,  ob  dieser  Begriff  in  seiner  ur- 
sprünglichen Form  festzuhalten,  oder  ob  er  auszu- 
dehnen sei.  Im  erstem  Falle  konnten  die  Seeleu- 
störungen  mit  geringen  Ausnahmen  nicht  in  denselben 
aufgenommen  werden,  und  es  würde  gewiss  auch  nicht 
zu  billigen  sein,  wenn  man  mitten  in  dem  Fluss  einer 
sich  fortbildenden  und  weiter  entwickelnden  Wissen- 
schaft einen  stagnirenden  Begriff  dulden  und  pflegen 
wollte.  Im  letztem  Falle  durfte  man  sich  nicht  der 
Erinnerung  entschlagen,  dass  der  Begriff  der  Krise  nicht 
an  die  Zufälligkeit  gewisser  Erscheinungen  geknüpft, 
sondern  ans  dem  Prozesse  der  Krankheit  genommen 
war,  und  dass  die  Krise  als  ein  Glied  in  der  organi- 
schen Kette  dieses  Prozesses  betrachtet  wurde.  Und 
dieser  ihrer  wesentlichen  Bedeutung,  dass  sie  nämlich 
ein  Theil  des  Krankheitsprozesses  sei,  konnte  und 
durfte  man  die  Krise  nicht  entkleiden.     Wer  wollte 
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oder  konnte  auch,  wenn  er  nicht  auf  «in  logisches 
Denken  überhaupt  verzichten  oder  doch  wenigstens 
die  Gesetzmässigkeit  in  den  Lebenserscheinungen  ab- 
läugnen  wollte,  annehmen,  dass  die  Krankheit  blos  in 
einem  launenhaften  Spiele  der  verschiedenen  Altera- 
tionen von  Functionen,  Kräften  und  Organisationen 
bestehe  und  nicht  in  einer  nach  bestimmten  Gesetzen 
auf  einander  Folgenden  Reihe  und  zusammengehörigen 
Summe  von  functionellen  und  materiellen  Zuständen t 
Und  wer  wird  nicht  insbesondere  auch  eine  psychi- 
sche Krankheit,  wenn  er  einmal  zu  beobachten  Gele- 
genheit gehabt  hat,  wie  durch  gewisse  innere  und 
äussere  Bedingungen  gewisse  Zustände  des  Leibes 
und  der  Seele  erzeugt,  genährt  und  gehoben,  und  durch 
andere  Einflüsse  anders  gemacht  werden  —  wer  wird 
da  nicht  dieselbe  ebenso  gut  wie  die  Entzündung  und 
jede  sonstige  körperliche  Krankheit  als  einen  Prozess 
betrachten,  der  seinen  (entweder  von  Anfang  vorge- 
zeichneten oder  im  Weitem  mannichfach  modificirien) 
gesetz massigen  Verlauf  nimmt,  und  zwar  ob  er  ans 
rein  psychischen  oder  physischen  oder  aus  gemisch- 
ten Ursachen  entstanden  ist  und  unterhalten  wird? 
Es  ist  und  bleibt  sonach  die  Krise  als  ein  organischer 
Prozess  zu  betrachten.  Als  ein  solcher  hat  er  nun 
die  physiologischen  Herkniale  des  organischen  Lebens, 
nnd  als  ein  Tiieil  des  Krankheitsprozesses  die  eigen- 
tümlichen der  Krankheil  an  sich,  und  endlich  als  ein 
Prozess,  welcher  die  Krankheit  zur  günstigen  Lösung 
bringt,  muss  er  in  einer  gewissen  Übereinstimmung 
stehen  mit  der  Bntstehungsart  oder  dem  genetischen 
Prozesse  der  Krankheit.  Die  physiologischen  Merk- 
male lassen  sich  auf  ein  bestimmtes  Centralleiden,  das 
keineswegs  local  zu  sein  braucht  (z.  B.  eine  gewisse 
Blutmischung,  eine  allgemeine  Schwächung)  zurück- 
führen und  von  diesem  wieder  ableiten.  Die  der  psy- 
chischen Krankheit  überhaupt  eigenthümlichen  Merk.- 
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male  bieten  der  Betrachtung  zwei  besondere  Seiten 
dar:  1)  dass  sie  in  der  Kegel  langsam  verlaufen,  und 
t)  dass  sie  wenigstens  so  lange,  als  der  Prozeaa  nicht 
zu  einem  Stillstände  oder  Abschlösse  gekommen  ist, 
im  seelischen  und  leiblichen  Leben  sich  zugleich  be- 
wegen. Diesem  gemäss  und  da  auch  sonst  nicht  häufig 
die  Dauer  des  kritischen  oder  Lösungs-Prozesses  und 
die  mehr  oder  minder  stürmische  Art  seines  Verlaufes 
für  das  physiologische  Verhältnis»  von  einem  wesent- 
lichen Momente  ist,  erscheint  auch  zuerst  die  Unter- 
scheidung zwischen  Krise  und  Lyse  als  nicht  zurei- 
chend begründet,  und  zweitens  die  .Beschränkung  der 
Krisen  auf  körperliche  Vorginge  als  unstatthaft.  Ea 
möchte  überhaupt  am  passendsten  erscheinen,  die  Pe- 
riode der  Krisen  oder  Lysen,  auch  wenn  sie  nur  zu 
einer  erheblichen  Besserung  führen  seilte,  gleicher- 
weise mit  dem  Ausdrucke  aGenesungspr9xe*s"  zu 
bezeichnen. 

An  dem  genetischen  Prostess  haben  wir  einen  An- 
haltspunkt für  die  richtige  Würdigung  der  Merkmale, 
welche  in  dem  Genesungsprozess  auftreten.  Jenem 
entspricht  dieser  darin,  dass  die  einzelnen  Functionen, 
welche  von  dem  einmal  ins  Leben  gerufenen  Prozesa 
in  langsamer  oder  rascher  Aufeinanderfolge  an  sich 
gezogen  worden  waren,  auch  wieder  von  ihm  los- 
und  freigelassen  werden,  und  dass,  sowie  eine  An-  und 
Weiterbildung  Statt  gefunden  hatte,  auch  wieder  eine 
Rückbildung  Platz  greift,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  beide  Prozesse  in  der  Zeitdauer  nicht  mit  ein- 
ander übereinzustimmen  haben.  Man  wird  demnach 
von  dem  Begriffe  des  Genesungsprozesses  diejenigen 
Vorgange  ausschtiessen ,  welche  nicht  unmittelbar  in 
ihm  enthalten  sind  und  aus  ihm  hervorgehen  —  also 
nicht  in  einem  physiologischen  Verhältnisse  mit  ihm 
stehen;  und  man  wird  auch,  da  man  nur  solche  Vor- 
ginge unter  den   Krisen   verstanden   haben    konnte, 


3y  Google 


welche  ein  bestimmendes  oder  bedingendes  Hörnest 
in  sieb  tragen,  diejenigen  ausschlicssen,  welche  blos 
und  sehlechtweg  anzeigen,  dass  der  Genesungsprozeaa 
eingeleitet  ist  und  weiter  schreitet.  Dahin  gehören 
z.  B.  das  Freierwerden  des  Blickes  und  des  Unhei- 
les, der  Nachläse  von  motorischen  Spannungen  oder 
Verzerrungen  und  von  gewissen  physischen  oder  psy- 
chischen Gefühlen,  die  Regelung  mancher  vegetativen 
Functionen  (wie  des  Kreislaufes,  Appetits,  der  Ernäh- 
rung). Aus  dem  Begriffe  des  Prozesses  folgt  aber 
nicht  ooth  wendig,  dass  diese  bedingenden  Vorgänge 
unmittelbar  vor  oder  zugleich  mit  einem  bedeutenden 
oder  entscheidenden  Schritte  in  der  Genesung  zur  äus- 
sern Erscheinung  kommen  müssen;  sie  können  auch 
nachher  erst  zu  Tage  treten,  und  es  genügt  dann  zur 
Feststellung  ihrer  Bedeutung  der  Nachweis,  dass  sie 
vorerst  mit  dem  KrankheitsprozeBse  —  und  dann  auch 
Iretz  ihrer  anscheinenden  Verspätung  mit  dem  ent- 
scheidenden Punkte  in  der  Genesung  in  einem  inner- 
lichen d.  h.  physiologischen  Zusammenhange  stehen. 
Es  ist  dieses  namentlich  der  Fall  mit  der  Ausschei- 
dung mancher  palpablen  Producte,  mit  der  Wieder- 
kehr der  Menstruation,  von  Flechten  u.  s.  w.  Wenn 
man  diese  innerliche  Verknüpfung  der  einzelnen  Vor- 
gänge im  Genesungsprozess  recht  begriffen  hat,  so 
kommt  man  davon  ab,  bei  ihrer  äusserlichen  Erschei- 
nung stehen  zu  bleiben  und  sie  der  äusserlichen  Auf- 
einanderfolge gemäss  unter  die  Rubrik  der  Ursachen 
oder  Folgen  der  Genesung  zu  stellen.  Man  wird  aber 
an  die  Stelle  dieser  üblichen  Betrachtungsweise  eine 
andere  Schätzung  des  Werthes  der  einzelnen  Vor- 
gänge setzen,  welchen  sie  für  die  Losung  des  Prozes- 
ses haben:  man  wird  sie  ebenso  wie  die  genetischen 
Momente  der  Krankheit  in  entferntere  und  nähere 
Momente  der  Genesung  unterscheiden  können  und  zu 
unterscheiden  haben. 
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Endlich  dürfen  wir  einen  wettern  und  wichtige« 
Punkt  nicht  aus  den  Augen  lassen.  Man  findet  an 
verschiedenen  Orten  und  so  namentlich  auch  im  Ja- 
cob i' sehen  Werke  (wie  schon  angegeben}  Momente 
als  Krisen  aufgeführt,  welche  von  aussen  eingewirkt 
und  mehr  oder  weniger  unmittelbar  die  Genesung  be- 
zwekt  haben.  Diese  sind  gewiss  nicht  unter  die  Kri- 
sen zu  zählen ;  man  darf  sie  aber  auch  nicht  unbeach- 
tet lassen.  Um  nun  ihnen  ebensowohl  als  den  eigent- 
lichen Krisen  den  gebührenden  Werlh  einzuräumen, 
dürfte  es  angemessen  sein,  sie  —  die  äussern  zufäl- 
ligen oder  absichtlichen  Einwirkungen,  welche  mehr 
oder  weniger  mittel-  oder  unmittelbar  die  Genesung 
herbeigeführt  haben  —  zu  unterscheiden  von  den  in- 
nern  Vorgängen  und  Bewegungen,  welche  durch  sie 
ins  Leben  gerufen  worden,  oder  spontan  aus  der  Na- 
tur des  Prozesses  heraus  entstanden  sind,  und  sie  — 
jene  ■ —  als  Heil-  diese  dagegen  als  Genetungamo- 
tnente  zu  bezeichnen. 

Hau  erhübe  mir  zur  nähern  Verständigung  auf 
einzelne  Krisen  besonders  einzugehen  und  einige  Bei- 
spiele anzuführen. 

Der  Menstruation  wird  für  den  psychopathischen 
Prozess  immer  eine  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. Sie  bewegt  sich  zu  demselben  in  verschie- 
denen Verhältnissen  —  von  den  innigst  verbundenen 
an  bis  herab  zum  unmerkbaren  (oder  keinen).  Wir 
wollen  hier  nur  zwei  dieser  Verhältnisse  berühren, 
die  sich  für  die  Entstehung  und  Losung  der  Krank- 
heit in  gleicher  Weise  finden:  entweder  ist  eine  Un- 
terdrückung, Verhaltung  oder  Verminderung  der  Men- 
strual  -  Secretion  das  primäre  Element  in  der  Krank- 
heitsgenesis ,  zu  welchem  erst  andere  hinzutreten ; 
oder  sie  ist  das  seeundäre,  tertiäre  u.  s.  w. ,  nachdem 
schon  durch  andere  Umstände  die  Gehirnreizung  ge- 
setzt ist  und  von  dieser   aus  erst  die  Hemmung  der 
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Stscrotioo  erzeugt  —  und  die  Gehirn  reiaung  selbst 
wieder  durch  die  letztere  gesteigert  und  vielleicht  zur 
völligen  Entwicklung  gebracht  wird.  Diesem  Ver- 
hältnis» entsprechend  kann  durch  die  ein-  oder  mehr» 
malige  Wiederkehr  der  Menstruation  im  erstem  Falle 
die  Krankheit  allein  entschieden  —  im  letztem  Falle, 
nachdem  die  vorangegangenen  (primären)  Elemente 
der  Genesis  beseitigt  sind,  die  Genesung  gefördert, 
befestigt  und  vollendet  Werden,  wie  man  überhaupt 
findet,  dass  die  beziehungsweise  Hinderung  und  He- 
bung von  Menstruation» -Anomalien,  wo  diese  im  ge- 
netischen Prozesse  enthalten  sind,  auch  eine  entspre- 
chende Besserung  des  psychischen  Befindens  mit  sich 
führen.  Ebenso  ist  die  Wiedergen esung  nicht  als  vol- 
lendet zu  betrachten ,  so  lange  nicht  eine  in  der  Ge- 
nesis enthaltene  Menstruations-Anomalie  gehoben  ist. 

I.  Ein  lediges  37jähriges  Frauenzimmer  wird 
durch  den  Tod  der  Mutler  in  Kummer  und  ungewohn- 
ten Mangel  an  äusserer  Thätigkeit,  und  durch  Fami- 
lien-Widerwärtigkeiten in  man nich fachen  Verdruss  ver- 
setzt, lebt  aus  übertriebener  Sparsamkeit  sehr  kärg- 
lich, und  verfällt  nach  einigen  Jahren,  nachdem  in- 
dessen auch  die  Menstruation  ausgeblieben  war,  in  eine 
vage  Schwermuth.  Nach  lOmonatlicher  Behandlung, 
während  welcher  sie  auch  körperlich  zugenommen 
hatte,  lässt  sich  ein  tieferes  und  zu  einer  Entwicklung 
sich  hinneigendes  Ringen  an  ihr  bemerken,  sie  geht 
mit  grosser  innerer  Bewegung  zum  heil.  Abendmahl 
und  fühlt  sich  am  folgenden  Tage,  nachdem  die  Men- 
struation in  der  Nacht  zum  ersten  Male  wiederge- 
kehrt, ganz  leicht  und  frei  von  Schwermuth.  Mit  an- 
fänglich geringen  Schwankungen  hielt  die  wiederge- 
wonnene Gemüthsruhe  an,  und  Patientin  vertiess  nach 
drei  weiteren  Monaten  die  Anstalt  als  genesen. 

IL  Ein  ebenso  altes,  lediges  und  stark  venöses 
Frauenzimmer,  welches  schon  früher  einen  Auflug  von 
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Schwermuth  gehabt  und  manchfaeh  an  Abdoninalstö- 
rungen  gelitten  hat,  wird  durch  den  raschen  Tod  der 
Mutter  in  tiefe  Betrübniss  versetzt,  dann,  von  vielen 
unangenehmen  Hausgesch&ften  bedrängt,  stocken  ihre 
Intestinalausscheidungen,  die  Menstruation  bleibt  aus, 
und  Patientin  verfallt  in  tiefe  Melancholie.  Wahrend 
einer  Vajfchrigen  Behandlung,  welche  vorzugsweise  die 
Beförderung  jener  Se-  und  Ezcrelionen  bezweckt, 
tritt  unter  mehrfachen  gleichzeitigen  eryspelatosen 
Eruptionen  eine  allmähliche  Besserung  ein,  dann  aber 
raseh  (in  84  Stunden)  die  klare  Einsicht  in  den  bis- 
herigen Zustand,  während  die  Menstruation  erst  nach 
einigen  Tagen  wiederkehrt,  womit  auch  die  noch  vor- 
handene Wehmuth  schwindet. 

In  diesen  beiden  Fällen  ist  die  Wiederkehr  der 
Menstruation  zweifelsohne  das  hauptsächlichste  Gene- 
sungsmoment: im  erstem  Falle  möchten  wir  neben 
Anderem  dem  Genüsse  des  heil.  Abendmahls  eine  be- 
sondre Heilwirkung  zuschreiben,  im  letztem  dürfen 
wir  Vermehrung  der  Intestinalsecrelionen  und  die  ery- 
spelatösen  Eruptionen  nicht  ausser  Augen  lassen.  In 
diesem  Falle  könnte  zwar  die  Wiederkehr  der  Men- 
struation von  ihrer  Bedeutung  entkleidet  und  als  eine 
Folge  der  Genesung  angesehen  werden;  allein  wenn 
wir  berücksichtigen,  dass  der  genetische  Knotenpunkt 
für  diese  Schwermut!)  aus  mehreren  Elementen  ge- 
schürzt, war,  der  sodann  durch  die  therapeutischen 
Einwirkungen  mehr  und  mehr  gelockert  wurde,  bis 
endlich  die  einzelnen  Glieder  ganz  aus  dem  Verbände 
los  waren,  und  dass  ein  Organ,  wenn  es  eine  ihm 
Monate  (ja  fast  ein  Jahr)  lang  fremd  gebliebene 
Function  wieder  ausüben  soll,  eine  Präparation  erfah- 
ren muss;  so  wird  uns  die  Wiederkehr  des  klaren 
Bewusstseins  als  der  Augenblick  der  Krankheitsiö- 
sung  —  die  zwischen  jener  und  der  Rückkehr  der 
Menstruation  gelegene  Zeit,  als  die  Vollenderin  der 
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früher  begonnenen  Vorbereitung  des  menstruuetidea 
Organs  —  und  die  wieder  eingetretene  Menstruation 
als  die  sichtbare  und  initbetlieiligte  Zeugin  an  dem 
Akte  der  Genesung  erscheinen. 
Hier  möchte  sich  auch  folgender  Fall  anreihen. 
III,  Eine  33jährige  Frau,  die  in  den  Mädchen- 
jahren züchtig  gewesen  und  nur  in  den  letzten  Jah- 
ren ihres  Ehestandes  sexuell  sehr  aufgeregt  war,  wird 
in  ihrer  4ten  Schwangerschaft  seelengestort,  nympho- 
manisch  und  höchst  unflätig.  Der  Geburtsakt  geht 
unter  grossem  Geschrei  von  ihrer  Seite  glücklich  vor- 
über; nach  14  Tagen  haben  die  sparsamen  Milch- und 
Lochien  -  Secreliooen  aufgehört  und  die  Kranke  wird 
in  einem  bereits  gemilderten  Zustande  von  Gemüths- 
Exattation  mit  Ideenflucht  uud  Verwirrung  aufgenom- 
men. Nach  mehrmaliger  regelmässiger  Wiederkehr 
der  reichlichen  Menstruation  kann  sie  als  genesen  ent- 
lassen werden  und  ist  sie  seit  Jahren  (fern  von  ihrem 
Manne)  gesund  geblieben....  In  diesem  Falle  ist  wohl 
ein  Reizungsznstand  des  Sexualsystems  mit  Inbegriff 
seiner  centralen  Nervenpartie  anzunehmen ,  welcher 
vorerst  den  Geschlechtstrieb  angefacht  hat,  durch  die 
Schwangerschaft  selbst  wieder  gesteigert  wurde  uud 
damit  endlich  die  eigentliche  Nymphomanie  und  See- 
lenstörung  zur  Entwicklung  brachte.  Die  Geistes- 
krankheit wich  daher  nicht  mit  dem  Akte  der  Geburt, 
sondern  erst  mit  der  physiologischen  Rückbildung  und 
allmählichen  Rückkehr  der  Sexualorgane  in  ihr  nor- 
males Maass  von  Reizbarkeit  und  Reizung. 

Mit  den  Hämorrhoiden  haben  wir  schon  ähnliche 
Erfahrungen  gemacht,  wie  mit  der  Menstruation.  Wo 
sie  vorhanden,  aber  nicht  in  den  Krankheitsprozess 
aufgenommen  waren,  kehrttn  sie  in  der  frühern  Re- 
gelmässigkeit wieder,  ohne  dass  sie  irgend  welchen 
Einfluss  auf  das  psychische  Befinden  halten.  Wo  sie 
aber    ein    näheres    oder    entfernteres  Element  in  der 
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Genesis  desselben  bildeten,  da  waren  auch  ihre  ver- 
schiedenartigen Hegungen  von  verschiedenem  und  ent- 
sprechendem Einflüsse. 

Dass  die  irrationelle  Behandlung  von  chronische» 
Hautaasschlägen  Seelenstörungen  erzeugen  und  das 
erzweckte  oder  spontane  Hervorbrechen  derselben  sie 
wieder  heben  könne,  wird  ziemlich  allgemein  angenom- 
men.    Wir  erwähnen  hiefür  folgenden  Fall. 

IV.  Ein  junges  brünettes  Frauenzimmer,  glück- 
liche Braut,  hatte  schon  in  der  Kindheit  zeitweise  an 
verschiedenen  Stellen  des  Korpers  flechtenartige  Aus- 
schläge, die  sich  endlich  an  einigen  Fingern  —  zuerst 
unter  der  Form  von  Frostbeulen  und  später  von  Ris- 
sen (rhagades')  —  fixirten,  wogegen  in  den  letzte» 
Jahren  vom  Arzte  innerlich  sogenannte  blut  reinigen  de 
Getränke  und  äusserlich  trocknende  Salben  verord- 
net wurden.  Die  letztem  wurden  fleissig  gebraucht, 
die  erstem  nicht.  Die  schmerzhaften  herpes  -artigen 
Risse  verschwanden  und  kamen  mitunter  in  Spuren 
wieder.  Im  September  wird  sie,  wie  man  glaubt  nach 
vorangegangener  Erhitzung  während  des  Menstrualflus- 
ses,  missgestimmt,  launisch,  etwas  ikterisch  aussehend, 
was  sich  nach  drei  Wochen  bessert;  im  Januar  ohne 
nachweisbare  Veranlassung  delirirend,  tobsüchtig  in 
wechselnder  Stärke;  im  weitern  Verlaufe  die  Men- 
struation etwas  seltener  und  qualitativ  weniger.  An- 
fangs der  Krankheit  wurden  verbreitete  Stibiateinrei- 
bungen  und  Pouchen,'  später  noch  allerlei  Mittel  an- 
gewendet. Im  October  Eintritt  in  die  Anstalt.  Der 
traumhaTte,  bald  mehr  bald  minder  tobsüchtige  Zustand 
dauerte  bis  zum  Februar,  ohne  dass  in  gehöriger  Ord- 
nung medicinirt  werden  konnte.  Da  traten  hellere 
Zwischenräume  ein,  die  bald  anhielten,  und  14  Tage 
nach  Beginn  und  gleicher  Andauer  des  klaren  Be- 
wusstseins,  (dem  übrigens  noch  viel  Traumhaftes  un- 
terlief)  kamen   zum  ersten  Male  wieder  die  -  rhagades 
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in  ihrer  frühem  Stärke.  Di«  Menstruation  war  indes- 
sen regelmässig  gewesen.  Jene  rhagadca  verblieben 
auch,  wurden  äusserst  vorsichtig  behandelt,  die  Dam« 
genas,  verheirathete  sich,  gebar,  und  ist  seit  Jahren 
gesund  geblieben.  Wohl  darr  hier  der  Wiederkehr 
des  flechten  artigen  Ausschlages,  welche  vielleicht  mehr 
durch  die  beginnende  Frühlingszeit,  als  durch  das  ge- 
reichte Ertr.  siipit.  dulcam.  bedingt  war,  der  haupt- 
sachlichste Autheil  an  der  Genesung  zugesprochen 
werden,  wenn  auch  der  Beginn  derselben  vor  dieser 
Wiederkehr  offenbar  gewesen  war. 

Nicht  selten  sahen  wir  auch  zur  Genesungszeit 
aenose  AusBtösse  im  Gesicht  und  namentlich  an  der 
Stirn  auftreten,  ohne  dass  wir  bestimmen  konnten, 
welchen  Antheil  sie  an  der  Genesung  hatten.  Bei  des 
Furunkeln  war  dies  eher  möglich. 

V.  Ein  81  jähriger,  immer  gesund  gewesener, 
Bauerbursche  kommt  nach  ■/ajähriger  Dauer  seiner  See- 
lenstörung  in  einem  Znstande  von  maniakalischer  Ver- 
wirrung in  die  Anstalt.  Unter  dem  Ausbruche  vieler 
Furunkeln  genest  er  allmählich  in  einer  Zeit  von  we- 
nigen Monaten.  Er  konnte  nachher  über  die  Ursäch- 
lichkeit seiner  Krankheit,  die  auch  den  Seinigen  ganz 
unbekannt  war,  keine  Auskunft  geben,  und  äussert« 
über  seine  Genesung,  „dass  ihm  die  (lauen)  Bäder 
(mit  kalten  Regenbegiessungen  des  Kopfes)  sehr  gut 
gethan"  hätten. 

Diesen  Fällen  (IV.  u.  V.)  möchten  sieh  folgende 
(VI.  u.  VII.)  anschliessen ,  wo  durch  starke  Eiterung 
eise  Rückbildung  des  psychischen  Krankheitsprozes- 
ses und  anscheinende  Genesung  bewirkt  wurde. 

VI.  Ein  kraftig  gebauter  Wittwer  von  36  Jah- 
ren, früher  Soldat  und  Zollschutzw&chter  und  aus- 
schweifend in  allen  Genüssen,  kommt  «ach  2 monatli- 
cher Andsner  seiner  höchst  man ia kaiischen  Zornmü- 
thigkeit  ziemlich  abgemagert  in  die  Anstalt.    Wo  ein 
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Druck  Statt  findet,  bilden  aich  brandige  Geschwüre, 
so  namentlich  «n  den  Ellbogen,  den  Fersen,  welche 
letztere  grosse  Blutblasen  darstellen,  die  bersten  und 
bis  auf  deu  Knochen  gehende  Geschwürshöhlen  zu- 
rücklassen. Diese  eitern  mehrere  Monate  hindurch, 
Patient  wird  ruhig  und  klar  und  nimmt  sehr  an  Be- 
leibtheit und  blühendem  Aussehen  zu.  Die  Geschwüre 
heilen  mit  einigem  Substansverlust ,  der  Mann  wird 
noch  wogen  Behinderung  im  Gehen  und  Mangel  an 
äusserer  Versorgung  9  Monate  behalten  und  legt  nur 
statt  des  früheren  Sanguinismus  ein  gewisses  Phleg- 
ma an  Tag.  Plötzlich  —  ohne  vorangegangene  Kla- 
gen —  sturst  er  unter  den  Erscheinungen  einer  apo- 
plexia  santfu.  zusammen  und  stirbt  am  andern  Tage. 
Die  Section  wies  sulzige  Inßltralion  und  Verdickung 
der  inneren  Gehirn-  und  Rücken  mar  kshätile,  Atrophie 
der  vordem  Lappen  des  grossen  Gehirns  und  Anhäu- 
fung vielen  Wassers  in  den  erweiterten  seitlichen 
Hirnhöhlen  mit  Erweichung  und  Auflösung  der  Ven- 
trikelwande  nach. 

VII.  Ein  Mann  von  36  Jahren  der  ebenfalls  in 
baeeho  et  vettere  sehr  ausgeschweift  hatte,  wird  see- 
lengestört in  Form  der  monomanie  des  richeue»  et  de» 
grandeura,  bricht  nach  Y^  jähriger  und  bereits  begon- 
nener Verminderung  der  Krankheit  die  tibia  mit  Zer- 
reissung  des  Fussgelenks  und  Heraustritt  der  Gelenk- 
enden, übersteht  ungeheure  Schmerzen  und  äussert 
heftige  tetanische  Krampfanfälle,  fangt  schon  nach  we- 
nigen Tagen  an  licht  zu  werden  und  bessert  sich  gei- 
stig immer  mehr  während  einer  6  Monate  fortdauern- 
den profusen  Eiterung  mit  nekrotischer  Abstossung 
des  Tibialgelenkendes.  Er  kehrt  nach  einem  weitem 
Monate  mit  fast  völlig  brauchbarem  Glied  e  und  an- 
scheinend vollkommen  genesen  in  die  Heimath  zurück, 
wird  aber  hier  nach  6  Woche«  in  der  Nacht  wieder 
von   Tobsucht  mit   Krämpfen  befallen  und  stirbt  nach 
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10  Tagen.  Die  Section  ergab  dem  Berichte  zu  Folge 
Entzündung  der  innere  Gehirnhaut«  und  eine  Erwei- 
chung in  den  vordem  Gehirnlappen.  —  Es  ist  wohl 
anzunehmen,  dass  in  diesen  t  Fällen  durch  die  peri- 
pherische Eiterung  eine  Ableitung  für  den  centralen 
(cerebralen)  Krankheit sprozesB  gegeben  war;  ob  durch 
deren'  Fortdauer  der  Rüchfall  —  beziehungsweise  der 
Tod  —  in  eine  unbestimmte  Zeit  hinausgeschoben  wor- 
den wäre,  will  ich  nicht  entscheiden.  Immerhin  wer- 
den diese  Eiterungen  als  Genesungs  —  resp.  Heilmo- 
mente zu  betrachten  sein.  Der  Fall  VI.  könnte  auch 
als  Metastase  oder  Met  «Schematismus ,  je  nachdem 
man  die  Begriffe  derselben  bestimmen  will,  bcurlhcilt 
werden ;  der  folgende  (VIII.)  bietet  jedenfalls  die  Cha- 
raktere eines  Metaschematismus  dar. 

VIII.  Ein  28  jähriger,  lediger,  gut  consliluirter 
Gerber,  welcher  in  grossen  Städten  gearbeitet,  sich 
da  des  Lohnes  wegen  sehr  angestrengt  und  häufigen 
Erkältungen  ausgesetzt  und  zuletzt  im  südlichen  Frank- 
reich dem  Genüsse  starker  Weine  hingegeben  hatte, 
wird  durch  Schrecken  und  Kummer  geisteskrank  und 
kommt  nach  %  Jahren  in  einem  Zustande  von  mania- 
kalischem  Uomuthe  mit  Wahnbildung  in  die  Anstalt. 
Nach  weiterer  ömonatlicher  Andauer  seiner  Gemüths- 
verfassung wird  er  plötzlich  ohne  nachweisbare  Ver- 
anlassung von  einer  motorischen  Lähmung  des  linken 
Schenkels  befallen,  die  sich  nach  einigen  Tagen  auf 
den  rechten  Schenkel  erstreckt,  mit  Schmerz  beim 
Drucke  auf  den  ischiadischen  Nerven  verbunden  ist, 
GemüthBruhe  und  Aufklärung  des  Bewusstseins  mit 
sich  führt  und  unter  dem  Gebrauche  von  Blasenpfla- 
stern und  innerlichen  antirheumatischen  Mitteln  nach 
3  Wochen  wieder  allmählich  verschwindet.  Er  ge- 
langt zur  vollen  Einsicht,  ohne  sich  übrigens  körper- 
lich ganz  wohl  zu  befinden,  bekommt  nach  einigen 
Wochen   eine   pleuritische  Affection,     die  bald  wieder 
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sich  hebt,  nach  einer  weitem  Woche  aber  in  heftige- 
rem Grade  wiederkehrt  und  dann  ein  enormes  Exsu- 
dat in  die  linke  Pleurahöhle  setzt.  Dieses  vermindert 
und  vermehrt  sich  unter  mehrmaligen  starken  Exacer- 
bationen, der  Kranke  kann  aber  doch  nach  5  monatli- 
cher Dauer  dieser  Pleuritis  auf  Verlangen  der  Seini- 
gen geistig  gesund  und  körperlich  zwar  abgemagert 
und  etwas  fiebernd ,  aber  entschieden  auf  dem  Woge 
der  Besserung  entlassen  werden.  In  den  nächsten 
Monaten  besserte  er  sich  zu  Hause  vollends  so  sehr, 
dass  man  sich  der  Hoffnung  einer  völligen  Genesung 
hingeben  zu  dürfen  glaubte.  Allein  mit  dieser  kör- 
perlichen Genesung  kehrte  das  psychische  Leiden  wie- 
der: Patient  verfiel  in  eine  düstere  Gemüthsstimmung 
mit  zuweilen  bemerkbaren  falschen  Vorstellungen,  spä- 
ter trat  ein  mit  Ideenverwirrung  verknüpfter,  dem 
früheren  analoger  man  iaealisch  er  Zustand  ein;  5  Mo- 
nate nach  der  Entlassung  war  er  vorübergehend  ganz 
toll;  allmählich  stellte  sich  eine  Abnahme  der  körper- 
lichen Kräfte  und  eine  Schwäche  der  Geistcsthätig- 
keiten  ein,  unterbrochen  vou  zeitweiligen  Aufregun- 
gen und  von  Öfteren  tetanjschen  Krampfanfallen;  in 
den  letzten  3  Tagen  seines  Lebens  kehrte  eine  gros- 
sere Klarheit  seines  Bewusstseins  zurück,  und  11  Mo- 
nate nach  der  Entlassung  starb  er.  Eine  Section 
wurde  leider  nicht  gemacht.  —  Dass  hier  die  Läh- 
mung und  die  exsudative  Pleuritis  in  entschiedenem 
Zusammenhang  standen  mit  der  Umgestaltung  des 
psychischen  Leidens,  wird  nicht  bestritten  werden  kön- 
nen; ob  aber  der  cerebrale  Krankheit sprozess  auf  an- 
dere Organe  über-  und  zurückgesprungen  oder  durch 
den  peripherischen  blos  zum  Schweigen  gebracht  wor- 
den war  und  nach  dessen  Aufhören  spontan  wieder- 
kehrte, will  ich  Andern  zur  beliebigen  Entscheidung 
überlassen. 

'-Zeitirfar:  f.  Piy*faia»ia, IT.  1.-  3 


3y  Google 


Von  gewissen  Seiten  betrachtet  min  die  fieber- 
haften Bewegungen  im  Allgemeinen  als  die  reaetiven 
Heilbestrebungen  des  Organismus,  die  bald  snm  Go- 
ten bald  zum  Sohlimmen  fähren.  In  folgenden  Fällen 
IX.  u.  X.  (wie  in  einigen  andern)  seheinen  sie  was 
von  entschieden  günstigem  und  bestimmendem  Einfluss 
auf  den  Genesungsprozea«  gewesen  zu  sein. 

IX.  Ein  21  jäliriges  Madchen  von  kleiner  und 
schmächtiger  Natur  und  mittleren  Geistesgaben  wird 
im  16.  Jahre  zum  ersten  Haie  menstruirt,  die  Men- 
struation kehrt  aber  nie  regelmässig  wieder,  es  selbst 
ist  sehr  zum  Trübsinn  geneigt,  und  wird  im  April  aus 
Veranlassung  der  Verheirathong  ihrer  Schwester  (?) 
völlig  schwer müihig;  nach  einigen  Monaten  bleibt  die 
Menstruation  ganz  aus;  im  October  geht  die  Melan- 
cholie rasch  in  lustige  Tollheit  über.  Anfangs  Fe- 
bruar, nachdem  kurz  zuvor  die  Periode  niedergekehrt 
war  und  von  da  an  nach  allen  Beziehungen  regelmäs- 
sig blieb,  aufgenommen,  war  sie  im  höchsten  Grade 
heiter,  sing-  und  tanzlustig,  voll  Witz,  declamirte 
viel  und  führte  sich  überhaupt  auf  die  toll-lustigste 
Weise  auf.  Ende  Mai  stellten  sich  hysterische  Er- 
scheinungen (Bruslkrämpfe)  ein,  denen  gastrische  mit 
Fieber  verbundene  folgten,  welche  mit  kurzen  Unter- 
brechungen den  ganzen  Sommer  und  Herbst  hindurch 
fortdauerten,  mit  welchen  aber  auch  schon  in  den  er- 
sten Tagen  eine  auffallende  Bessernng  des  psychi- 
schen Befindens  auftrat,  das  sich  immer  mehr  befe- 
stigte, und  mit  baldiger  Ucber Windung  einer  melan- 
cholischen Stimmung  im  folgenden  Winter  in  völlige, 
jetzt  noch  (nach  Jahren)  Bestand  haltende  Genesung 
überging. 

X.  Bei  einem  17jährigen  Laufburschen  einer 
Buchhandlung,  welcher  durch  zu  vieles  Lesen  der  ver- 
schiedenartigsten Bücher  krank  geworden  sein  soll, 
waren    die   3mal   wiedergekehrten   FieberbewegNBgen 
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mit  ihren  gastrischen  und  rheumatischen  Nebenerschei- 
nungen nicht  so  anhaltend  und  lange  dauernd,  es  gin- 
gen ihnen  Anschwellungen  der  Submaxillar- Drüsen 
und  allgemeine  Kräftigung  und  Entwicklung  der  Con- 
stitution zur  Seite,  es  war  aber  auch  bei  Beiner  Ent- 
lassung noch  keine  vollkommene  Genesung  vorhanden, 
indem  die  vollständige  Einsicht  in  den  krankhafter) 
Zustand  noch  fehlte. ...  Wohl  zweifellos  ging  in  diesen 
Fallen  die  Genesung  aus  automatischen  Bewegungen 
des  Organismus  hervor ;  es  machen  sich  aber  die  Fra- 
gen rege,  ob  das  Fieber  durch  Umänderung  der  Func- 
tionen und  der  Verhältnisse  der  einzelnen  Organe  zu 
einander  oder  durch  einen  hämatologischen  (Kochungs-) 
Prezess  die  Genesung  bewirkt  habe,  in  welchem  letz- 
terem Falle  die  Krisen  des  Fiebers  —  die  gastrischen 
Ausscheidungen  u.  s.  w.  —  zugleich  diejenigen  der 
Seelenstörung  gewesen  wären,  wofür  der  Umstand 
sprechen  würde,  dass  man  nicht  selten  die  Genesung 
unter  Vennehrung  der  Secretionen  aller  Schleimhäute 
kann  eintreten  sehen. 

Wenn  heftige  Anfälle  von  Tobsucht  den  Gene- 
sungsprozess  einleiten,  so  ist  es  schwer  zu  bestim- 
men, was  in  ihnen  das  eigentlich  wirksame  und  ent- 
scheidende Moment  war,  ob  die  gewaltsame  Entladung 
einer  überschüssig  angehäuften  Erregbarkeil,  oder  eine 
bewirkte  raschere  Blutcirculation  und  dadurch  herbei- 
geführte Aufhebung  von  Blutstasen  und  Anhäufungen, 
oder  die  Vermehrung  und  beziehungsweise  qualitative  ' 
Aenderung  von  einzelnen  Secretionen  (namentlich  des 
Schweisses),  oder  diese  Wirkungen  zusammen,  oder 
welche  noch  denkbaren  Vorgänge.  Wir  erlauben  uns 
zwei  Beobachtungen  anzuführen. 

XL  Einem  vermöglichen  kinderlosen  Wirthe  stirbt 
die  ihm  liebe  Gattin.  Die  Verlassenschafts  - 'fheilung 
bringt  ihm  manche  Widerwärtigkeiten.  Im  Kummer 
und  Aerger   nimmt   er   mehr   als    gewöhnlich  geistige 
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Getränke  zu  sich.  Er  wird  in  Gemüthsexaltatton  ver- 
setzt, welche  in  förmliche  Tollheit  ausartet  und  seine 
Verpflanzung  in  die  Anstalt  nothwendig  macht.  Hier 
verfällt  er  nach  zwei  Tagen  in  die  heftigste  Tobsucht; 
diese  dauert  84  Stunden  an  und  erheischt  Zwangs- 
massregeln, Dann  Ruhe,  Bewusstsein ,  Klarheit  und 
Besonnenheit,  nach  4  Wochen  Austritt  und  seitdem 
(4  Jahre)  Gesundheit. 

XII.  Eine  verwaiste  Bauernmagd  verheirathet 
sich  ohne  besondere  Neigung  25  Jahre  alt  im  August 
1842.  Sie  kommt  aus  einer  Familie  und  einem  Be- 
schäftigungsk reise,  worin  sie  viele  Jahre  gelebt,  findet 
an  ihrem  Manne  keine  Befriedigung  und  läuft  nach 
14  Tagen  davon  und  hin  an  ihren  früheren  Aufent- 
haltsort. „Sie  könne  es  bei  ihrem  Manne  nicht  aus« 
halten."  Sie  dringt  sich  mit  Gewalt  durch,  geht  an 
dem  früheren  Orte  mit  Emsigkeit  ihren  gewohnten 
Beschäftigungen  nach,  wird  aber  doch  mitunter  wi- 
derspenstig und  grob.  Dazwischen  ist  sie  wieder 
bei  ihrem  Manne  und  ordentlich.  Die  Menstruation  ist 
seit  der  Verheirathung  ausgeblieben.  Im  Juni  1843 
wird  ihre  Aufnahme  in  die  Anstalt  nothwendig;  hier 
will  sie  immer  —  und  selbst  mit  Gewalt  —  fort  und 
ist  taub  gegen  alle  Vorstellungen.  Allmählich,  aber 
mit  man ch fachen  Unterbrechungen  nimmt  sie  ein  ge- 
ordneleres Verhallen  an,  im  October,  kommt  zum 
ersten  Male  und  von  da  an  regelmässig  fort  die  Men- 
struation, und  die  Besserung  scheint  Bestand  gewin- 
nen zu  wollen.  Am  30.  November  erhalt  sie  unan- 
genehme Nachrichten  über  die  Aufführung  ihres  Man- 
nes, in  der  Nacht  wird  sie  unruhig,  am  1.  December 
tobsüchtig,  wobei  sie  unter  sehr  starken  übelriechen- 
den Schweissen  unausgesetzt  Tanzmelodieen  singt  und 
die  Hände  im  Takte  bewegt  und  verdreht.  Dicsoa 
dauert  2  Tage,  an,  dann  Ruhe  und  rasche  Genesung;. 
Indessen. ist   sie  gesnnd   geblieben    und   lebt  gut  mit 
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ihrem  Hanne.  —  Allem  nach  waren  hier  die  ätiolo-* 
gi sehen  Momente  (ausser  einer  erblichen  Anlage) 
Heimweh,  Nichtbefriedigung  gern  ülhl  icher  Bedürfnisse 
und  das  Ausbleiben  der  Menstruation  ;  die  Genesungs- 
momenle  —  die  Wiederkehr  der  Periode  und  haupt- 
sächlich vollends  die  tobsüchtige  Aufregung. 

Die  Flucht  sahen  wir  auch  in  8  Fällen  entschie- 
den zur  günstigen  Wendung  der  Krankheit  beitragen. 

XIII.  Ein  S5jähriger  Mann,  welcher  die  erbliche 
Disposition  zur  Seelen  Störung  gehabt,  sich  hie  und  da 
—  dann  aber  im  Uebermass  —  der  Onanie  hingege- 
ben, ein  Geschäft  gegründet  und  sich  verlobt  hatte, 
las  JFiifelands  Makrobiotik  und  wurde  über  die  darin 
gefundenen  Schilderungen  der  üblen  Folgen  der  Ona- 
nie förmlich  melancholisch,  so  dass  er  die  verkehrte- 
sten Dinge  trieb  und  der  Anstalt  fibergeben  werden 
musste.  Von  hier  floh  er  aus  Heimweh  und  Sorge 
um  sein  Geschäft  nach  4  Wochen  hinweg,  musste  aber 
auf  der  Flucht  wegen  naher  Gefahr  der  Einholung  viel 
Angst  ausstehen,  kam  am  andern  Tage  nach  Hause 
und  arbeitete  von  da  an  mit  grösster  Emsigkeit  in 
seinem  Geschäfte.  Später  heirathete  er,  und  wenn 
auch  sein  psychisches  Befinden  nicht  frei  ist  von 
Schwankungen,  so  weiss  er  durch  grosse  äussere,  ihn 
zerstreuende,  Thätigkeit  die  Anwandlungen  von  Un- 
imitii  und  sorglichem  Nachdenken  abzuwehren.  Er 
selbst  giebt  an,  dass  die  Flucht  mit  ihrer  motorischen 
Anstrengung  und  Angst  einen  Umschwung  in  seiner 
Gemüthsverfassung  bewirkt,  und  die  Befriedigung  sei- 
ner Wünsche  die  bessere  Stimmung  befestigt  haben. 

XIV.  Ein  SCjähriger,  für  sich  eingenommener, 
lediger  Manu,  von  hoher  und  kräftiger  Natur,  wird  durch 
tiefe  Kränkungen  in  der  Form  der  maniacalischen  Zorn- 
mülhigkeit  krank.  Er  hatte  sich  schon  etwas  beru- 
higt, als  er  sich  nach  5  Monaten  in  der  Nacht  weg- 
zustehlen wusste.     Auf  der  nun  gefolgten  Wanderung 
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batte  er  sich  durch  Mitschleppen  mehrerer  unnützen 
und  schweren  Gegenstände  sehr  abgemüht,  kam  im- 
mer mehr  zur  Einsicht  und  lies  sich  nach  3  Tagen  in 
einer  Verfassung  zurückbringen,  die  sich  in  den  .näch- 
sten Tagen  zur  vollkommenen  Ruhe  und  Klarheit  vol- 
lends auflichtete.  , 

Es  wirken  natürlich  in  jedem  Falle  von  Flucht 
mehrere  Momente  zusammen;  es  werden  aber  immer 
wieder,  wenigstens  zum  Thei),  verschiedene  sein,  und 
es  ist  daher  für  den  einzelnen  Fall  erst  zu  eruiren, 
welches  Moment  in  ihm  hauptsächlich  das  heilende 
war.  Sa  kann  es  bald  die  Befriedigung  sein  von  ei- 
ner Sehnsucht,  bald  die  Hebung  einer  Besorgnis»  oder 
eines  Zweifels,  bald  die  sonstigen  verschiedenen  psy- 
chischen Erregungen  und  Bewegungen,  welche  damit 
verbunden  sind  (wie  Angst,  Freude  des  Wiederse- 
hens), bald  die  körperliche  Anstrengung  mit  ihren  un- 
mittelbaren Folgen  (starken  Schweissen  und  Ermat- 
tung), bald  eine  äussere  Noth.  Doch  glauben  wir, 
dass  bei  der  Flucht  immer  ein  psychisches  Moment 
zur  Genesung  mitwirkt. 

Entschiedener,  und  in  einzelnen  Fällen  wohl  al- 
lein, muss  die  Heilwirkung  einem  psychischen  Ein- 
druck zugeschrieben,  und  als  ein  fast  rein  oder  doch 
vorzugsweise  psychischer  muss  der  Prozess  der  Ge- 
nesung betrachtet,  werden,  wenn  der  Eintritt  in  das 
Haus  den  günstigen  Umschwung  bewirkt,  wie  nament- 
lich in  dem  ersten  der  zwei  folgenden  von  uns  beob- 
achteten Fälle. 

XV.  Ein  39jätiriger  untersetzter  Mann,  Bäcker 
und  Wirlh,  ist  l'/t  Jahre  vor  seiner  Aufnahme  meh- 
rere Monate  lang  an  einem  Typhus  krank  gelegen, 
aus  welchem  er  etwas  verändert  hervorgegangen, 
hat  vielen  ehelichen  Kummer  und  Aerger  durchge- 
macht und  sich  dem  Trünke  «geben  und  wird  in  po— 
lizeiigefäbrlicher  Weise  maniacalisch  verwirrt.    Durch 
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eines  Broder  und  Schwager  in  die  Heilanstalt  geleitet. 
wird  er  zunächst  in  die  Abiheilung  der  relativ  Ruhi- 
gen gebracht;  diene  macht  auf  ihn  und  seine  Beglei- 
ter einen  tiefen  Emdrack;  der  Abschied  geschieht 
schwer  und  unter  heftigem  Weinen  von  beiden  Seiten, 
und  der  Patient  lässt  von  da  an  kein  verkehrtes  Wort 
Mehr  hören  und  benimmt  sich  ganz  vernünftig,  wah- 
rend er  '/«  Stunde  zuvor  beim  Eintritt  in  die  Austak 
und  ins  Aufnahmezimmer  ganz  verkehrte  Antworten 
gegeben  hatte.  Nach  8  Wochen  wird  er  beurlaubt, 
aUein  die  Fortdauer  der  ehelichen  Zerwürfnisse  ver- 
anlasst ihn  wieder  zum  Saufen,  und  so  wird  er  nach 
8  Wochen  auch  wieder  toll.  Indessen  (sqit  4  Jahren) 
stellten  sich  zwar  einige  lucida  intervallu  von  kurzer 
Dauer  ein,  aber  der  Patient,  der  nun  an  allgemeiner 
Verrücktheit  leidet,  möchte  doch  kaum  mehr  zu  hei- 
len sein, 

XVI.  Ein  junger  Mann  von  18  Jahrelt,  der  sehen 
bedeutend  in  venere  et  baetia  excedirt  hatte,  verfällt 
in  Felge  einer  körperlichen  Misshandlung  mit  Seidi- 
gen auf  den  Kopf  in  Betäubung  (HirnerscJtüUerung  ¥),  . 
die  nach  einigen  Tagen  aufgehört  und  wofür  heftig« 
tot  an  lache  Krämpfe  auftreten,  die  sich  im  Verlaufe  ei- 
niger Wochen  verlieren.  Es  bleibt  eine  besondecn 
Gettiüthsreizbarkoit  zurück.  Nach  Verlauf  von  4  wei- 
teren Wochen  wird  derselbe  von  grosser  Angst  be- 
fallen, er  zeigt  Wahnsinn  und  bricht  nach  einigen 
Stunden  in  heftige  Tobsucht  aus,  die  sich  in  der  er- 
sten Woche  häufig  wiederholt,  dann  aber  auf  einma- 
liges Magnetisiren  ausbleibt,  während  der  Wahnsinn 
fortbesteht  mit  Anfällen  von  BewussLlossigkeit ,  die 
fast  regelmässig  jeden  Nachmittag  wiederkehren.  Nach 
wenigen  Tagen  trat  —  wie  die  Mutter  behauptete  auf 
Anwendung  eines  kalten  Umschlags  auf  den  Kopf  — 
sehr  starke  Uebolhörigkeit  ein.  Patient  wird  nach 
3  Wochen  Vormittags  11  Uhr  der  Anstalt  übergeben, 
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wo  er  ganz  mliig  war,  fast  aber  gar  nicht  hörte; 
Nachmittags  4  Uhr  erhält  er  ohne  irgend  einen  äus- 
sern Vorgang  plötzlich  das  Gehör  wieder,  lässt  nichts 
Wahnsinniges  hören  nnd  sehen,  giebt  über  seinen 
kranken  Zustand  interessante  Aufschlüsse  —  nament- 
lich darüber,  wie  ihn  ein  nnbezwinglicher  Trieb  zu 
stehlen  und  ein  ausserordentliches  Verlangen  nach  der 
Anstalt  beherrscht  hätten,  zeigt  nur  noch  einige  Exal- 
tation (grosse  Heiterkeit  and  Redseligkeit),  und  wird 
beurlaubt.  Bald  traten  zu  Hause  in  Folge  eines  lie- 
derlichen Lebens  die  Anfälle  von  BewusstlosigkeU, 
welche  in  der  Anstalt  nie  bemerkt  wurden,  doch  aber 
in  der  Nacht  und  im  Bette  C  Mal  dagewesen  und  von 
ihm  nicht  angezeigt  worden  seien,  wieder  häufiger  uod 
heftiger  ein  ohne  eigentlichen  Wahnsinn,  blieben  aber 
später  nach  einer  wiederholten  und  zwar  pädagogi- 
schen Cur  aus,  und  es  ist  jetzt  (nach  2  Jahren)  nur 
noch  einige*Zornmüthigkeit  vorhanden,  die  in  der  noch 
nicht  geregelten  Lebensweise  desselben  ihren  Grund 
hat.  Die  merkwürdige  rasche  Aenderung  in  dem  Be- 
finden des  Kranken  bewirkte  hier  wahrscheinlich  nicht 
sowohl  der  Eindruck  des  Hauses  oder  die  etwas  hö- 
here Luft,  als  vielmehr  die  Befriedigung  eines  Ge- 
mütbstriebes  —  des  Verlangens,  in  die  Anstalt  jsu 
kommen. 
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Summarische  Uebenicht 

über  den  Bestand  der  Hospitaliten  im  Hospital 
HofJieim  im  Jahr  1845, 

nebst  Bericht   über  die   in  ärztlicher  Behandlung 
gewesenen  Kranken. 


Dr.    Amekng, 

M«dicinalrath  daielbst. 


Au  Ende  des  Jahrs  1844  waren  im  Hospital  verblieben 
857  Personen 
darunter  200  Männer,  157  Weiber. 

Im  Laufe  des  Jahrs  1845  sind  an- 
gegangen          55        „ 

und  zwar  89  Hanner  und  88  Weiber. 
Es  waren  mithin  im  Laufe  des  Jahrs 
in  der  Anstalt  anwesend  .    418  Personen 

Hiervon  sind  abgegangen :  ~~  ~~ 

M.    W. 
1)  geheilt  entlassen  9     7     =   16  Personen 

8)  gebessert  entlassen    .         .33     =     6        „ 

3)  auf  unbestimmte  Zeit  beur- 
laubt    1  —     =     1         „ 

4)  mitUnterstülzungentlaasen  —    1     =     1        „ 

5)  auf  Verlangen   der  Familie 

entlassen —     1     =     1         „ 

6)  gestorben    .  .  83  16     =  39        „ 

Summa  36  88     =64        ~i, 
Es    bleiben  mithin   zu    Ende   des  Jahrs   anwesend: 
348  Personen,  und  zwar  193  Männer  und  155  Weiber. 
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Vom  diesen  leiden  an : 
Geisteszerrüttung        .     10«   M.    87  W.  =  189  Per». 
Schwach-  od.  Blödsinn       56     „      4*     „     —     98     „ 
Epilepsie     .  ,       16     „       15     „    =     31     „ 

Blindheit      .  t     „        5    „     =       6     „ 

Lähmung,  Gebrechlichkeit,  bösartige  Geschwüre: 
Geschwöre  .        .     14  M.       1W.=     18  Pers. 

Alterschwache '       .  3     „       2     „     ^-.     16     „ 

Trunksucht     .         .        .       1     „     —     „     =       1     „ 

Von  Pfründnern  sind  dermalen  noch  85  Personen 
in  der  Anstalt  anwesend. 

Nach   den   Provinzen  sind  die  in  der  Anstalt  be- 
findlichen Personen  gebürtig: 

aus  der  Provinz  Starkenburg  167  Personen. 

„      „       „         Oberhessen  125         M 

„      „        j,  Rhein  li  essen  5$  ,, 

aus  dem  Auslände  (worunter  3  Personen  aus  der  Laud- 
grafschaft  HeBsen -Homburg)  4  Personen. 

Ausserhalb   der  Anstalt  erhielten  ausserdem  noch 
86  Personen  Unterstützung. 


Bericht. 

Die  Anzahl  der  im  verflossenen  Jahre  in  der  An- 
stalt anwesenden  Verpflegten  belauft  sieh  auf  418 
Personen.  Der  Bestand  war  demnach  um  8  Personen 
geringer  als  im  Jahr  1844,  und  da  nur  55  Personen, 
mithin  14  weniger  als  im  Jahr  1644  aufgenommen 
wurden,  dagegen  1  Person  mehr  abging,  so  verblie- 
ben zu  Ende  des  Jahres  9  Personen  weniger  als  zu 
Ende  1844  in  der  Anstalt  anwesend. 

Bezüglich  des  Geschlechts  hat  sich  die  Verhält- 
lisszahl  der' Männer  abermals  verringert,  indem  zwar 
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3  Minner  mehr  angingen  alt*  Frauen,  dagegen  8  mehr 
abgingen,  so  das  sich  der  Abgang  der  Minner  zu  den 
Frauen  im  Allgemeinen  wie  5  zu  4  verhält. 

Von  den  53  im  verflossenen  Jahre  zugegangene» 
Personen  litten: 

?er»n«n 
1)  an  Geisteszerrikümg  83  M.  23  W.  =  46 

8)  an  Schwäche  oder  Blödsinn      3  „     3     „     =     6 

3)  an  Epilepsie   (einlacher)  1  „  —     „     =     1 

4)  an  Lähmung  od.  Abscheu  er- 
regenden Krankheilen  2  „  —     „     =     8 

Diese  waren  vor  der  Aufnahme  erkrankt: 
1)  seit  1 — 3  Monaten 
8)    „    3—6        „ 

3)  „    6-9        „  .        8 

4)  „  9—12  „  3 
5}  „  1-8  Jahren  .  11 
6)     „    2  u.  mehreren  Jahren     25 

Von  diesen  waren  14  Personen  schon  in  früheren 
Jahren  in  die  Anstalt  aufgenommen,  welche  theüs  ge- 
heilt oder  gebessert,  thcils  ungebeilt  entlassen  waren, 
aber  wegen  Recidiven,  oder  Verschlimmerung  ihrer 
Zufalle  wieder  aufgenommen  werden  mussten.  Meh- 
rere waren  bereits  mehrmals,  einer  sogar  das  fünfte 
Mal  in  die  Anstalt  aufgenommen  worden.  Ausserdem 
wurden  2  Personen,  welche  früher  mit  Unterstützung 
entlassen  waren,  wieder  aufgenommen. 

Gegen  Kostgeld,  oder  Inferendum  wurden  13  Per- 
sonen aufgenommen,  und  zwar  2  in  die  I.,  6  in  die  II. 
und  ä  in  die  III.  Klasse,  alle  übrigen  unentgeltlich. 

Von  den  im  verflossenen  Jahre  zugegangeneu  Per- 
sonen sind: 

88  aus  der  Provinz  Starkenbtirg, 
lö  „  „  „  Oborhessen , 
11     •,      „         „         Rheiuhessen. 
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Bezüglich  des  Lebensalters  standen: 
in  »weiten  Decenuium   5  H.     —  W.  =     5  Personen 
im  dritten  „  11     „      8     „     =  W         „ 

im  vwrten  „  1     „      6    „     —    7        „ 

im  fünften  „  8     „      8     „     =  1«         „ 

im  sechsten         „  3     „      3     „     —     6         „ 

im  siebenten        „  1     n      \     „    =     ff        „ 

Dem  Civilslandc  nach  waren: 

ledig  19  M.  18  W.  =  31  Personen 

verbeirathet        6    „    7    „    =  13        „ 

verwittwet  4    „    7    „    =  11        „ 

Der  Religion  nach  gehörten: 
zur  lulher.  od.  evangel.  18  M.  SO  W.  =  38  Pers. 

zur  liathol.  Confession  9     „       5     „     =«  14    „ 

zur  jüdischen  Religion  8     „       1     „     =     3    „ 

Dem  Stande  oder  Gewerbe  nach  waren : 
Staatsdiener  .     8  M.     3  W.  =     5  Per«. 

Handelsleute  .     1     „     1     „     =     *    „ 

Künstler       .        .  .    3    „    1    „    =    4    „ 

Fabrik-  oder  Handarbeiter       3     „     3     „     =     6     „ 
Handwerker  .  10    „    4    „    =  14    „ 

Tagelöhner  .  .     3    „     8     „     =     5    „ 

Dienstboten  .  —     n     3     „     =     3     „ 

ohne  Gewerbe      .        .        .     4    „     5    „     =     9     „ 

Bezüglich  der  Krankheitsursachen  sind  angege- 
ben :  vorzugsweise  physische  bei  18  M.  13  W.  =  31 
Personen;  vorzugsweiso  psychische  oder  moralische 
bei  11  M.  13  W.  =  84  Personen. 

Bei  den  meisten  kamen  sowohl  physische  wie  mo- 
ralische Ursachen  in  Betracht,  und  erbliche  Anlage  ist 
bei  14  Personen  (bei  4  Männern  und  10  Weibern) 
bemerkt. 

Die  meisten  Aufnahmen  Fanden  in  den  Monaten 
April,  Mai  (in  beiden  8  Personen)  and  September  (9 
Personen)  Statt. 
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Unter  den  neu  Aafga— mencn  befanden  sich  3 
Verbrecher  —  ein  Raubmörder  (wegen  Centrnetwr  und 
Abscheu  erregenden  Aussehens  aufgenommen) ,  ein 
Tod  I  schläger  (Pal.  hatte  im  Wahnsinn  Beine  Frau  auf 
eine  Schauder  erregende  Weise  umgebracht),  und  ein 
nachträglich  in  Geisteazerrüttung  verfallener  Dieb. 


Von  den  wegen  der  Krankheit,  die  ihre  Aufnahme 
in  die  Anstalt  bedingte,  in  besonderer  ärztlicher  Be- 
handlung gewesenen  Personen  litten: 

1.  an  Geisteszerrüttung: 

a)  an  acutem  Wahnsinn         6  M.     3  W.  =     9  Pers. 

b)  an  chronischem    „  25  „     20    „     =  45     „ 

c)  an  periodischem  „  9  „     15     „     =  24     „ 

d)  an  Melancholie  —  „      4    „     =     4    „ 

e)  an  Blödsinn  6  „       9    „     =  15    „ 

f)  an  Wahnsinn  i).  Epilepsie     2  „      7     „     =     9    „ 

2.  an  einfacher  Epilepsie  2  „  3  „  =  5  „ 
50  „  61  „  =111  „ 
Bei  weitem  die  Mehrzahl  von  ihnen  war  als  völ- 
lig unheilbar  anzusehen,  wie  schon  aus  der  Zahl  der 
verschiedenen  Formen  und  der  mehrentheils  langwie- 
rigen Dauer  der  Krankheit  hervorgeht.  Ich  bemerke 
hierbei,  dass  ich  die  vorstehende  Eintncilung  der  ver- 
schiedenen Formen  von  Geist cszcrrütüiiig  der  frühem 
in  den  jährlichen  Berichten  gebrauchten  am  deswillen 
vorgezogen  habe,  weil  die  mehr  oder  weniger  grosse 
Aufregung  und  die  Tobsucht  bei  allen  diesen  Formen 
als  begleitendes  Symptom  vorkommen  kann  und  bei 
abwechselnder  Verschlimmerung  und  Steigerung  der 
Zufälle  auch  wirklich  vorkommt,  so  dass  sie  sich  lo- 
gisch nicht  gut  als  Eintheilungsprinzip  eignete.  Sc 
z.  B.  kommen  dergleichen  Paroxysraen  von  Tobsucr 
von  kürzerer  oder  längerer  Dauer  nicht  allein  bei  ac 
tem   Wahnsinn   vor,  sondern   auch   beim  chronisch 
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nicht  selten  selbst  bei  Blödsinn,  während  bei  der  pe- 
riodischen oder  intermUtirenden  Form  die  einzelnen  An- 
fälle m  eh  rem  heil  s  in  nichts  andern,  als  in  solchen 
längere  oder  kürzere  Zeit  anhaltenden  Anfällen  von 
tobsüchtiger  Aufregung  bestehen,  die  eben  wieder  ei- 
nem ruhigeren  mehr  oder  weniger  freien  Zwischen- 
raum Platz  machen.  —  Bei  dem  unheilbaren  Zustande 
der  meisten  dieser  Kranken  konnte  und  musste  sich 
die  Kunst  begnügen,  wenigstens  einiges  dazu  beizu- 
tragen, die  Zufälle  abzukürzen  und  zu  lindern,  wäh- 
rend man  nur  bei  einer  geringen  Anzahl  noch  Hoff- 
nung zu  einer  radicalen  Heilung  hegen  konnte.  Eine 
solche  Hoffnung  boten  im  Ganzen  nur  36  Personen  dar. 
Das  Resultat  der  Behandlung  gestaltete  sich  nun  bis 
zu  Ende  des  Jahres  folgendermassen ; 

Von  den  sub.  1,  a.  bezeichneten  Personen  wur- 
den %  Männer  und  3  Weiber,  zusammen  5  Personen 
gehellt  entlassen,  3  verblieben  in  vebesserlem  Zu- 
stande in  der  Anstalt. 

Von  den  sub.  1.  b")  bezeichneten  Personen  wur- 
den 7  Männer  und  3  Weiber,  zusammen  10  Personen 
geheilt,  und  3  Männer,  1  Weib,  zusammen  4  Personen 
gebessert  entlassen;  5  Männer,  6  Weiber  =  11  Per- 
sonen verblieben  in  gebessertem  Zustande  in  der  An- 
stalt, und  6  Männer  sind  gestorben. 

Von  den  sub.  1.  c)  bezeichneten  Personen  befin- 
den sich  2  Männer,  1  Weib  =  3  Personen  in  gebes- 
sertem Zustande,  9  Weiber  sind  gestorben. 

Von  den  sub.  1.  d)  bezeichneten  Personen  wurde 
1  Weib  geheilt,  1  gebessert  entlassen,  1  verbleibt  in 
gebessertem  Zustande  in  der  Anstalt. 

Von  den  sub.  1.  e)  bezeichneten  Personen  wur- 
de 1  Weib  in  gebessertem  Zustande  entlassen,  * 
M&nner,  1  Weib  =  3  Personen  verblieben  gebessert 
i  der  Anstalt. 
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Bei  den  sub.  1.  f)  bezeichneten  Personen  konnte 
nnr   Erleichterung   erzielt  werden,   1    Weib  stirb  sn 

Lungenschwindsucht. 

Von  den  sub.  8)  genannten  Personen  endlich  wir 
1  Mann,  nachdem  er  6  Monate  lang  von  Anfallen  be- 
freit geblieben  war,  entlassen  worden,  nnsste  aber 
nach  Verlauf  von  3  Monaton  wegen  erfolgter  ReculivS 
wieder  aufgenommen  werden. 

Von  den  55  im  verflossenen  Jahre  in  die  An- 
alalt  aufgenommenen  Personen  boten  nnr  M  mehr 
oder  weniger  Hoffnung  zur  Genesung  dar.  Von  ihnen 
sind  8  Personen  (S  Männer  und  5  Weiber)  im  Laufe 
des  Jahres  bereits  geheilt  entlassen  worden,  14  (9  M. 
5  W.)  befinden  sich  dermalen  in  gebessertem  Zu* 
stände,  5  (3  M.  2  W.)  sind  gestorben. 

Von  den  geheilt  oder  gebessert  entlassenen  wa- 
ren vor  Aufnahme  erkrankt : 


seit  1 — 3  Monaten 

4  M.  4  W.  =  8  Personen 

n     3-6         „ 

8  „  —    „    =  «        „ 

„     6-8 

1  „    *    „    =  3        „ 

„    9—1»       ,, 

1  „    1    „     =  3        „ 

„    1  - 1  Jahren 

t  ,,-„==  t        „ 

„    mehreren  Jahren 

t  „    »     „     =  4        „ 

Ea  befanden  sich  in  der  Anstalt: 

seit  1—3  Monaten  1  M.  1  W.  =  2  Personen 

„    3—6        „  6  „     4  „  =  10  „ 

„    8—9        „  1  „    4  „  =  h  „ 

„     9— 18      „  1  „     1  „  —  8  „ 

„     1—8  Jahre  1  „  —  ,,  =  1  „      " 

„    mehreren  Jahren  8  ,,  —  „  =  9 


Ausser  den  oben  bezeichneten  Leider 
welche  die  Aufnahme  der  daran  leidenden 
die  Anstalt  motivirlcn,  kamen  noch  5! 
Krankheit sformen  vor,  von  welchen  Hosn 
Diener  der   Anstalt   befallen  wurden,   und 
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ärztlichen  Behandlung  bedurften.  ■  Wie  gewöhnlich, 
bestand  die  bei  weitem  überwiegende  Hehrzahl  der- 
selben in  gastrisch  -  biliösen  Zuständen  mit  der  ver- 
schiedenartigen sie  begleitenden  Erscheinungen,  welche 
dann,  vermöge  der  eigenthümlichen  sonstigen  Lei- 
denszustände  der  davon  Befallenen  sehr  häutig  eine 
nacbtheilige  Rückwirkung  auf  diese  Zustände  (Ver- 
mehrung und  Exacerbation  der  Paroxysmen  von  Wahn- 
sinn, tobsüchtiger  Aufregung  und  epileptischer  An- 
fälle) zur  Folge  hatten.  In  vielen  dieser  Fälle,  na- 
mentlich bei  den  periodisch  eintretenden  Paroxysmen 
von  Wahnsinn,  war  es  inzwischen  zweifelhaft,  ob 
diese  gastrisch-biliösen  Zustände  als  Ursache  oder  be- 
gleitende Wirkung  des  Paroxysmus  anzusehen  waren. 
In  den  meisten  Fällen  aber  war  der  ätiologische  Cha- 
rakter derselben  ausser  allem  Zweifel.  —  Die,  mei- 
sten übrigen  zufälligen  Krankheitsformen  betrafen  rheu- 
matische und  katarrhalische  Uebel,  während  Wechsel- 
fieber, wie  überhaupt  in  den  fetzten  Jahren,  nur  sel- 
ten vorkamen.  Von  Entzündungen  kamen  nur  wenige 
leichtere  Fälle  von  Hals-  und  Brustfellentzündung  vor, 
und  ungeachtet  der  vorwaltend  nervösen  Leidensfor- 
men der  Bewohner  der  Anstalt  kein  einziger  Fall  von 
eigentlichem  Nervenfieber. 

Die  Zahl  der  Verstorbenen  ist  dieses  Jahr  unge- 
wöhnlich hoch.  Sie  beträgt  39  Personen.  Der  Grund 
davon  ist  weder  in  epidemischen  noch  sonstigen  un- 
gewöhnlichen Verhältnissen  zu  suchen,  sondern  meh— 
rentheils  in  den  chronischen  Leidenszuständen,  insbe- 
sondere in  den  langjährigen  Leiden  der  Centralorgane 
des  Nervensystems  und  den  davon  resultirenden  all- 
gemeinen Paralyse.  Als  die  wahrscheinlichsten  (letz- 
ten) Todesursachen  waren  anzusehen: 

Qastrisch-blliöse  Fieber  bei  SM.;  Lungenlähmung 
bei  2  M.  2  W. ;  Lungenschwindsucht  bei  S  M.  3W.; 
allgemeine  Wassersucht  bei  2  M.    3  W. ;   Schlagfiuss 
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(worunter  5  Epileptische)  bei  UM.  8  W.  j  Nervcn- 
schwindsucht  bei  4M.  6  W. ;  Alterschwäche  bei  8  W. 

Drei  Personen,  worunter  zwei  Epileptische  star- 
ben sehr  plötzlich,  einer  nach  dem  Mittagsessen,  das 
er  mit  Appetit  verzehrt  hatte,  einer  beim  Holzmachen, 
und  eines  beim  Ankleiden. 

Die  unter  der  Rubrik  „AlterBchwäche"  bezeichne- 
ten dagegen  hatten  gewissermassen  einen  Monate  lan- 
gen Todeskampf  zn  bestehen.  Von  den  unter  Schlag- 
flüssen bezeichneten  hatten  8  Personen  bereits  wie- 
derholt Anfalle  von  Schlagfluss  erlitten,  bis  sie  end- 
lich dem  letzten  erlagen. 

Die  meisten  der  mit  Tod  abgegangenen  Personen 
betrafen  langjährige  Geisteskranke,  von  welchen  sich 
der  älteste  (Advokat  Müller)  40  Jahre  lang  in  der 
Anstatt  befand,  während  eine  andere  Person,  welche 
an  Blindheit  litt  und  an  Marasmus  starb,  44  Jahre 
sich  dieses  Asyls  erfreute. 

Von  den  untern  Dienern  starb  ausserdem  noch 
ein  Wärter  an  tuberkulöser   Lungenschwindsucht. 


Vou  allgemeinen  Verhältnissen  und  resp.  Verbes- 
serungen, welche  in  dem  verflossenen  Jahre  in  Be- 
tracht kommen,  erwähne  ich  folgende: 

Die  Zahl  des  Wärter  personale,  welche  zu  Anfang 
des  Jahrs  16  Personen  (9  M.  und  7  W.)  betrug,  wur- 
de um  1  Wärter  vermehrt.  Diese  Zahl  ist  immerhin 
noch  allzu  gering ;  aber  der  Mangel  an  Raum  erlaubte 
bis  jetzt  noch  keine  weitere  Vermehrung  und  nur  die 
Beihülfe  vou  zu  Wartgeschäften  fähigen  Hospitanten 
macht  es  möglich,  mit  dieser  geringen  Zahl  einiger- 
roassen  auszureichen.  —  Im  Allgemeinen  hatte  man 
Ursache  mit  dem  Betragen  des  Wärterpersonals  zu- 
frieden zu  sein.  Es  kamen  nur  geringere  Discipliuar- 
vergehungen  zur  Rüge.  Auch  kann  man  hoffen,  dass 
bei   der  bereits   seit  1844   bewilligten  Lohnserhöhung 
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und  der  in  dem  verflossenen  Jahre  veimebrlen  und 
verbesserten  Quote  an  Kleidungsstücken,  so  wie  bei 
den  jährlich  den  ausgezeichneteren  Wärtern  bewillig- 
ten Remunerationen,  sich  immer  mehr  tüchtig«  Leute 
zu  diesem  beschwerlichen  Dienste  finden  und  der  An- 
stalt erhalten  werden. 

In  baulicher  Beziehung  sind  im  vergangenen  Jahre 
verschiedene  Reparaturen  eingetreten. 

Von  sonstigen  Verbesserungen,  die  zum  Tlieil 
schon  ausgerührt,  zum  Theil  beschlossen  sind  und  die- 
ses Jahr  zur  Ausführung  kommen,  erwähne  ich  eine 
bessere  (längere)  Beleuchtung  der  Ho spitalitens immer, 
die  Anschaffung  doppelter  Betttucher,  und  die  Anschaf- 
fung von  Unterröcken  für  die  Frauen. 

Bezüglich  der  Hülfsmittel,  welche  bei  der  Behand- 
lung in  Betracht  kommen,  erwähne  ich  vor  allem  der 
Beschäftigung,  wozu  ausser  manu  ich  fachen  anderwei- 
tigen Arbeiten  und  Dienstleistungen  zum  Besten  der 
Anstalt  für  die  Männer  insbesondere  die  ausgedehnte 
Feldwirtschaft  und  die  Gärten  der  Anstalt,  für  die 
Frauen  die  mannichfattigaten  weiblichen  Arbeiten  zu 
Gebote  standen. 

Von  Mitteln  zur  Unterhaltung  und  Zerstreuung, 
welche  im  verflossenen  Jahre  eingeführt,  oder  ange- 
ordnet wurden,  erwähne  ich  ausser  der  vorhandenen 
Schaukel  folgende: 

1)  die  Vermehrung  derLesebibÜolhekum36Bände; 

2}  das  Abonnement  der  Oberpostamts-Zeitung  und 
des  hessischen  Hausfreundes; 

3)  die  Anschaffung  von  Schach-,  Dambrett-,  Do- 
mino-, Lotto-  und  Kartenspielen ; 

4)  die  weitere  Ausdehnung  und  Cultur  des  Sing- 
vereins, woran,  ausser  mehreren  Wärtern,  15  Hospi- 
tanten Theil  nahmen; 

5)  die  Einübung  einer  Instrumentalmusik  aus  meh- 
reren Violinen,  einem  Bass,  Klarinet l  und  Picolo  be- 
liebend, woran  ebenfalls  Hospitanten  Theil  nahmen ; 
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6)  gemeinschaftliche  Spaziergange  unter  Aufsicht 
von  Warfleuten ; 

7)  eine  Weihnachtsfeier  mit  einigen  Christbäu- 
men  und  verschiedenen  kleinen  Geschenken ; 

8)  ein  am  88.  December  abgehaltener  Ball,  wobei, 
mit  gehöriger  Auswahl,  Hospitanten  beiderlei  Ge- 
schlechts Theil  nahmen  und  unsere  neue  Instrumen- 
talmusik aufspielte. 

Bei  beiden  letzteren  Festlichkeilen,  welche  grosse 
Freude  erregten,  war  auch  nicht  die  geringste  Störung 
oder  Unziemlichkeit  zu  bemerken. 

Was  die  Anwendung  von  Zwangsmitteln  betrifft, 
so  wurde  die  Anstalt  ausser  dem  notbwendigen  Er- 
satz von  Zwangswesten,  um  keine  neue  bereichert. 
Die  vorhandenen,  deren  ich  mich  seit  meiner  Anstel- 
lung als  Arzt  der  Anstalt,  d.  h.  seit  bald  25  Jahren 
bediene,  reichte  vollkommen  hin,  um  da,  wo  es  not- 
wendig ist,  zerstörende  Ausbrüche  von  Tobsucht  in 
Schranken  zu  halten.  Sie  bestehen  ausser  der  Isoli- 
rung  in  den  za  diesem  Zweck  besonders  eingerichte- 
ten Kammern  in  der  Anwendung  der  Zwangswesten, 
und  des  Zwangsstuhls,  selten  des  Zwangsgürtels.  Auch 
der  Zwangsstuhl  wurde  im  Ganzen  sehr  selten  in  Ge- 
brauch gezogen,  und  mehr  um  die  Kranken  zum  Ge- 
brauch von  Arzneien  oder  anderen  Heilmitteln  zu  nö- 
thigen,  zuweilen  auch  als  Strafmittel,  weniger  als  ei- 
gentliches Beschränkungsmitte].  Wie  wenig  abschrek- 
kendes  er  aber  auch  in  dieser  Beziehung  hat,  gebt 
daraus  hervor,  dass  eine  Kranke,  welche  sich  mehrere 
Monate  in  fortwährender  tobsüchtiger  Aufregung  be- 
fand, und  ohne  dieses  Mittel  gar  nicht  zu  halten  war, 
immer  wieder  in  ihren  Beichtstuhl  (so  nannte  sie  den 
Zwangsstuhl)  verlangte.  Diese  Kranke  wurde  im  ver- 
gangenen Jahr  geheilt  entlassen.  Eine  andere  (un- 
heilbare) verlangt  öfters  zu  ihrem  Vergnügen  in.  den 
Stuhl  gesetzt  zu  werden. 

4» 
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Selbstmord,  oder  sonstige  Unglücksfalle  hatten  wir 
dieses  Jahr  nicht  zu  beklagen. 

Die  Arzneikosten  betrugen  ein  schliesslich  der  für 
das  bei  der  Oekonomie  angestellte  Gesinde  verordne- 
ten Arzneien  907  fl.  59  kr. 

—  Wie  sehr  die  Zeitereignisse  ursächlich  auf  die 
Erzeugung  irrer  Geisteszustände  einwirken,  oder  we- 
nigstens den  Ausbruch  derselben  zuweilen  begünsti- 
gen, davon  kamen,  wie  in  früheren  Jahren  auch  in 
diesem  einige  Beispiele  vor,  und  ich  erlaube  mir  in 
dieser  Beziehung  nachfolgende  hier  anzuführen. 

1}  Anna  Maria  Bitz  von  Budenheim,  46  Jahr  alt, 
die  Frau  eines  wohlhabenden  Ockonomcn,  katholischer 
Confession  und  von  jeher  etwas  bigott,  war  seit  ei- 
niger Zeit  durch  den  Tod  eines  erwachsenen  Sohnes, 
der  sich  im  geistlichen  Seminar  zu  Mainz  befand,  in 
grosse  Betrübnis»  versetzt,  als  die  Kunde  vom  heili- 
gen Hock  erscholl,  und  in  ihr  die  höchste  Sehnsucht 
zu  einer  Wallfahrt  nach  Trier  erweckte.  Ihr  Mann 
wollte  diese  anfangs  nicht  zugeben,  gab  ihr  aber  doch 
zuletzt,  von  Bitten  bestürmt,  das  nöthige  Reisegeld. 
Unterwegs  begegnen  ihr  mehrere  Freunde  ihres  ver- 
storbenen Sohnes.  Im  Dome  zu  Trier  glaubte  sie  ih- 
ren Sohn  hinter  dem  heil.  Rock  stehen  zu  sehen ;  der 
Wahnsinn  bricht  aus  und  sie  kommt  in  einem  völlig 
geistesverwirrteu  Zustande  nach  Haus  zurück.  Erst 
10  Monate  später,  den  IS.  Juni,  in  die  Anstalt  auf- 
genommen, befindet  sie  sich  der  malen  zwar  in  bes- 
serm  Zustande,  sie  ist  ruhiger  und  besonnener  gewor- 
den giebt  aber  nur  noch  geringe  Hoffnung  zur  völli- 
gen Genesung. 

2)  Peter  Glaubrecht  von  Seligenstadt,  35  Jahr  alt,- 
früher  Soldat,,  seit  mehreren  Jahren  als  Bilderdrucker 
elablirt ,  deren  Gegenstand  insbesondere  Heilige  und 
AUegorieen   zur   Verherrlichung    der   römisch -katholi- 
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•dies  Hierarchie  war,  halte  als  eifriger  Katholik  viel- 
fach an  den  religiösen  Zeilfragen  Thcil  genommen, 
zeigte  schon  im  Mai  verflossenen  Jahres  grosse  Exal- 
tation in  dieser  Beziehung  und  geriet«  selbst  an  öf- 
fentlichen Orten  darüber  in  Händel.  Die  Zeitumslande 
benutzend,  dachte  er  nun  daran,  sich  durch  die  Ver- 
fertigung solcher  Bilder  uud  Allegorieen  Geld  und  Ruhm 
au  erwerben,  brachte  sie  selbst  hausirend  zum  Ver- 
kauf und  benuzte  dazu  besonders  die  Wallfahrten. 
Von  einer  solchen  Wallfahrt  kam  er  in  den  heissen 
Tagen  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Juli  völlig  wahn- 
sinnig zurück.  Er  rühmt  sich  mit  dem  Papste  und 
allen  katholischen  Fürsten  in  genauer  Verbindung  zu 
stehen,  will  die  bedrohte  katholische  Kirche  wieder 
retten,  Reden  an  das  Volk  halten,  hält  sich  selbst  bald 
für  einen  Apostel,  bald  für  den  Papst,  bald  für  einen 
Fürsten,  bald  endlich  für  einen  Opernsänger,  giebt  sich 
dabei  unzüchtigen  Reden  hin ,  treib!  Unzucht  u.  s.  w., 
wird  endlich  tobsüchtig  und  den  3.  August  ins  Hospi- 
tal aufgenommen.  Hier  dauerte  dieser  verwirrte  Gei- 
steszustand mit  kaum  zu  bändigender  Tobsucht  meh- 
rere Monate  fort,  bis  es  endlich  gelang,  gegen  Ende 
des  Jahres  einen  bessern  Zustand  herbeizuführen,  der 
nunmehr  so  weit  vorgeschritten  ist,  dass  er  dermalen 
als  völlig  genesen  angesehen  uud  demnächst  entlassen 
werden  kann. 

3)  Anton  Leonhardt  von  Wisselsheira,  25  Jahr 
alt,  der  Sohn  eines  Pächters  daselbst  und  selbst  Oeko- 
nom,  hatte  im  September  einen  Handel  mit  100  Malter 
Kartoffeln  zu  1  fl.  pr.  Malter  auf  Lieferung  abgeschlos- 
sen, wobei  er  der  Lieferant  war.  Bei  der  Kartoffel- 
Ernte  steigerte  sich  der  Preis  bekanntlich  bis  auf  8  fl. 
und  darüber.  Der  Terrain  erschien,  er  sollte  die  Kar- 
toffeln liefern.  Er  ging  wiederholt  seinen  Vetter  an, 
ihm  solche  zu  geben,  was  ihm  dieser  cbeu  so  oft 
verweigerte.     Er  muss  die  Kartoffeln   anderwärts   zu 
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dunerem  Preise  ankaufen,  wird  deshalb  von  wämm 
Kameraden  gehänselt,  und  gerälh  darüber  in  «wen  m 
grossen  Aerger  und  Unruhe,  dass  er  anfängt,  durah 
sehr  heftige  Heden  und  gewaltsame  Handlungen  sei- 
nem  Aerger  Luft  zu  machen  und  bald  in  völlige  Gei- 
stesverwirrung verfallt,  io  welcher  er  die  thöricktetea 
und  auffallendsten  Handlungen  begeht.  Er  befind«« 
sieh  seit  dem  81.  October  in  der  Anstalt,  war.  länger« 
Zeit  in  einem  Sehr  besinnungslosen  und  verwirrten 
Zustande,  giebt  aber  nun  seit  mehreren  Wochen  so 
entschiedene  Zeichen  von  Besserung  su  erkennen, 
dass  ich  an  seiner  Genesung  kaum  mehr  zweifle. 


Von  solchen  Fällen,  welche  in  therapeutischer  Be- 
ziehung ein  besonderes  Interesse  darbieten,  erwähne 
ich  folgende: 

1}  Johann  Georg  Röhrig  von  Unterhambach ,  95 
Jahr  alt,  Bauer  und  Tagelöhner,  katholischer  Confes- 
sion,  noch  unverheirathet,  wurde  den  87.  März  ins  Ho- 
spital aufgenommen.  Von  lebhaftem  Temperament  und 
guten  Geistesanlagen  soll  er  in  der  Jugend  leicht  ge- 
lernt haben,  übrigens  immer  etwas  reizbar  und  leicht 
auffahrend  gewesen  sein.  Er  war  stets  sehr  fleissig 
und  ordnungsliebend,  liebte  Musik  und  Tanz,  zeigte 
sich  aber  stets  gottesfurchtig  und  fromm.  Ausser  den 
Varioloiden,  welche  er  im  89.  Lebensjahr  bekam,  litt 
er  an  keiner  bemerken swerihen  Krankheit.  —  Im  vo- 
rigen Herbst  arbeitete  er  auf  der  Eisenbahn,  welche 
in  der  Nähe  seiner  Heimath  vorbeifährt,  und  erkal- 
tete sich  dabei  so,  dass  er,  wie  er  sagt,  von  jener 
Zeit  an  erkrankte.  Wie  und  auf  welche  Weiss  er 
zuerst  erkrankte,  davon  verlautet  nichts;  zu  bemer- 
ken aber  ist,  dass  er  in  Folge  eines  heftigen  Sehrek- 
fcsus,  den  er  zu  jener  Zeit  über  den  plötzlichen  An* 
bück  eines  Epileptischen  empfand,  an  alles  Glieder» 
zitternd  nach  Hause  kam,  einen  heftigen  Fieberfrost 
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mit  darauf  folgender  Hitae,  Husten  und  krampfhaftem 
Ziehen  der  Qheser  erlitt.  Sofort  bildete  er  sich  ein, 
«r  werde  ebenfalls  die  fipüepaie  bekommen.  Offenbar 
erlitt  er  ein  starkes  Katarrhal  lieber,  welches  aueh  das 
Gehirn  und  die  Meningen  betheiligte,  mit  Delirien  ver- 
bunden war  und  aach' Beseitigung  des  acuten  (fieber- 
haften) Zustande*  bleibendes  Irresein  oder  Geistesstö- 
rung hinterhess.  Er  blieb  von  nun  am  verwirrt,  sprach 
viel  und  ohne  Zusammenhang  von  Visionen,  hatte 
häufige  Hallucioalionen  des  -tiehörs,  und  äusserte  ver- 
wirrte religiöse  Ideen  und  zelotiscue  Reden  gegen  die 
Juden.  Dabei  war  er  sehr  reizbar  und  heftig,  and 
äusserte  öfters  gegen  seine  Angehörigen,  insbesondere 
gegen  seinen  Vater,  ebenfalls  einen  heftigen  jähzorni- 
gen Mann,  lebensgefährliche  Drohungen.  —  Iu  ätio- 
logischer Beziehung  ist  zu  bemerken,  dass  seine  Gross- 
mutter  väterlicher  Seits  ebenfalls  an  Wahnsinn  gelit- 
ten hat,  in  welchem  sie  sogar  einen  Versuch  machte, 
ihren  Sühn,  den  Vater  des  Patienten,  su  ermorden. 

Patient  ist  von  kleiner  untersetzter  Statur,  übri- 
gens von  kräftiger  Constitution.  Die  Fermation  sei- 
nes etwas  grossen  Kopfes  bietet  nichts  Unregelmasai- 
gen.  Haare  blond,  Augen  blau,  Oesicfalseildiuig  etwas 
länglich,  Gesichtsfarbe  etwas  blass.  —  Puls  ruhig, 
Zunge  ziemlich  rein,  Pupillen  erweitert. 

Im  Laufe  der  Behandlung,  deren  nähere  Angabe 
ich  hier  ebenfalls  übergehe,  und  nur  bemerke,  dass  sie 
anfangs  in  Anwendung  kühlender,  abführender  und  ab* 
leitender  Mittel  (wegen  stärkerer  Congestiouen  und 
Btethorisehen  Zustande«,  in  einigen  Aderlässen)  be- 
stand, blieb  sich  mit  abwechselnder  Besserung  sein 
Zustand  in  den  erste»  Manattea  ziemlich  gleich.  Pa- 
tient war  mehrest««)!*  sehr  rembar,  heftig,  jähzornig, 
hatte  häufig  Gehärtäuschaageii  and  äusserte  mehr 
oder  weniger  verwirrte  Reden.  Dabei  war  er  iaewi- 
Bobea  felgsam  uad  beschäftigte  sich  abtvcobseW  fleis- 
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sig  mit  Garten-  and  Feldarbeiten.  Nicht  selten  aber 
lief  er  wegen  wirklicher  oder  vermeintlicher  Beden 
seiner  Mitarbeiter  beleidigt,  von  der  Arbeit  weg.  Den 
17.  Juni  ist  Felgeades  notirL  Patient  ist  immer  neck 
albern,  verwirrt,  reisbar,  unzufrieden,  fortwährend  naok 
Hanse  verlangend.  Pupille  nooh  immer  erweitert.  PaU 
klein,  nicht  frequent.  —  Versuchsweise  erhielt  et 
Kali  hydroiodinici  dr.  l'/s,  Aq.  fontan.  Uno.  Tl.,  8yr» 
H.  Id.  Unc.  i.  Viermal  täglich  %  Ksalüffel  volL 

Den  IS.  zeigte  sich  Patient  etwas  unruhig,  ober 
Kopfschmerz  klagend,  was  er  der  Arznei  zuschrieb. 
Puls  etwas  lebhafter.     Mixtur  ausgesetzt. 

'  Den    19.   wieder    ruhig,    besonnener,     folgsamer. 
Mixtur  fortgesetzt. 

Den  SO.  und  24.  Mixtur  repetirt. 

Den  23.  Patient  klagt  über  starkes  Abführen,  sonst 
keine  üble  Wirkung  der  Mixtur.  Der  Znstand  hat 
sich  mittlerweile  gebessert.  Patient  ist  weit  ruhiger, 
gelassener,  verständiger,  nicht  mehr  so  reizbar  und 
auffahrend. 

Nachdem  die  Mixtur  noch  mehrmals  repetirt  wor- 
den war,  in  deren  Folge  Patient  immer  reichlich  ab- 
führt, was,  da  dies  in  andern  Füllen  nicht  beobachtet 
wird,  auf  einer  besondern  Idiosynkrasie  zu  beruhen 
scheint,  blieb  er  bis  zum  9.  Juli  gleich-massig  ruhig; 
und  verständig.  An  diesem  Tage  zeigte  sieh  Patient, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  grossen,  bis  *8  und  29* 
gestiegenen  Hitze,  wieder  etwa»  unruhig,  albern,  reüs- 
bar  und  unverträglich.  Da  der  Puls  gleichzeitig  voH 
und  gespannt  war,  so  wurde  ein  Aderlass  von  15  Un- 
zen institoirt,  worauf  er  sich  unmittelbar  wieder  bes- 
serte. —  Ausser  einer  am  3.  August  sieh  einstellen- 
den gastrisch-  galiichten  Indisposition,  in  deren  Folge 
Patient  wieder  etwas  reizbarer  und  störrischer  sich 
gebürdete,  and  deshalb  eine  abführende  Mixtur  aas 
Natr.  »ulph...  Tart.  stib.  und  Pulp.  tamarind.  erhielt,  er- 
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litt  die  Convalesceiiz  keine  StoTBag  mehr,  so  dw 
er  am  30.  Aogost  ans  der  Anwalt  entlassen  werden 
kennte.  Seine  früheren  Verwirrungen  erkennend,  ver- 
goM  er  beim  Abschied  heiase  Thränen  vnd  gab  damit 
am  erkennen,  das»  er  den  Zweck  seine«  hiesigen  Auf- 
enthalts wohl  begriffen  and  dankbare  Gesinnungen 
dafür  fable.  —  Bis  jetzt  (%  Jahre  nach  seiner  Knt- 
lasanng)  hat  seine  Genesung  Stand  gehalten. 

Der  Fall  verdient  wohl,  der  augenscheinlichen 
günstigen  Wirkung  des  Kai.  hydriod.  wegen,  einer  nä- 
heren Erwähnung.  Ich  hatte  mich  dieses  Mittel  bereits 
früher,  in  einigen  Valien  mit  eben  so  günstigem,  in 
andern  mit  zweifelhaftem ,  und  noch  andern  ohne  Er- 
folg bedient,  und  halte  es  nach  gehöriger  Indicaties 
und  mit  Behutsamkeit  angewendet,  wie  in  vielen  an- 
dern Lcidenszustandcn,  so  auch  in  der  Psychiatrie 
für  eine  sehr  schätzbare  Bereicherung  unseres  Arznei- 
schatzes. Nach  Analogie  seiner  überraschend  günsti- 
gen Wirkungen,  welche  es  mir  in  mehreren  Fallen  der 
hitzigen  Qehirnwassersucht  der  Kinder  (im  paralyti- 
sche» Stadium)  leistete,  hielt  ich  es  auch  da  für  an- 
gezeigt, wo  es  darauf  ankam,  bei  Geisteskranken,  wel- 
che noch  nicht  au  lange  erkrankt  waren,  das  acute 
Stadium  aber  bereits  übersehritten  haben,  durch  eine 
machtige  und  vielleicht  auch  Bpeeinsche  Anregung  der 
Resorptionsthatigkeit,  dte  Exsudate  und  Störungen  zu 
beseitigen,  welche  als  Produele  und  Residuen  des  vor- 
ausgegangenen Zustandes  von  Hyperämie*  und  Ere- 
thismus oder  auch  eines  wahrhaft  entzündlichen  Zu- 
Standes des  Gehirnorgans  und  seiner  Umkleidungen  zu- . 
rückgebliebon  sind,  und  die  geistige  Störung  unter- 
halten. —  Ich  bemerke  noch,  dess  ich,  ausser  der 
vermehrten  Darmsecreium  im  zweiten  Falle,  keine 
auffallendem  Symptome  einer  kritischen  Wirkung  die« 
ses  Mittels  wahrnahm.  Doch  schien  es  die  Urinse- 
cretion  etwas  zu  belbaiiges.    In  andern  und  zwar  den 
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meisten  Fällen  dagegen  äusserte  es  wie  entschiedene 
'femlenz  auf  die  Hanttbätigkeit ,  indem  e*  nicht  nur 
die  Perspiration  desselben  vermehrte,  sondern  auch 
öfters  furunkelartige  Pocken  im  Gewehte  and  am  Halm> 
hervorrief.  Sehr  häufig,  in  beiden  genannt*«  Fällen 
aber  auch  nicht  bemerkbar,  zeigt  «ich  eiae  Reizung 
der  Schueiderschen  Haut,  ein  künstlicher  Schnupfen,  als 
eine  der  ersten  sichtbaren  Wirkungen  desselben.  — 
-Wie  verschiedenartig  die  rationelle  Behandlung  Gei- 
steskranker sich  oft  gestaltet,  und  nach  den  gegebe- 
nen somalischen  Erscheinungen  modißcirt,  zeigen  fol- 
gende beide  Fälle,  welche  zugleich  dartbun,  dass  bei 
dieser  Klasse  von  Kranken  von  einem  speeinsdien 
Heilverfaliren,  oder  einer  Methode,  welche  seimige- 
rocht  in  allen  Fällen  durchzuführen  sei,  keine  Hede 
«ein  kann,  dass  vielmehr  jeder  einzahle  Fall  nach  den 
seiner  Eigenthümliobkeit  entsprechenden  Indicationeu 
behandelt  werden  muss. 

S)  Katharine  Kedenhansen  von  Elaibach,  3U  Jahr 
alt,  evangelischer  Confession,  Ehefrau  eines  Schuh- 
machers und  Mutler  von  4  Kindern,  wurde  den  3.  Au- 
gust ins  Hospital  aufgenommen.  Bereits  seit  einigen 
Jahren  Anzeigen  von  Geistesstörung  —  grosse  Zer- 
streuung, abwechselnd  exeeasive  Lustigkeit,  verkehrte 
Begriffe,  mit  lichten  Intervallen  wechselnd  —  zu  er- 
kennen gebend,  verschlimmerte  sich  im  Hai  der  Zu- 
stand und  ging  seit  Mitte  Juni  in  anhaltenden  Wahn- 
sinn mit  periodischen  Paroxysmen  von  Tobsucht  über. 
Als  Ursachen  sind  erbliche  Anlagen  von  Seiten  der 
.  Mutter,  häuslicher  Kummer  und  zerrüttete  Vermögens- 
verhältnisse  augegeben. 

Patientin  ist  von  etwas  mehr  als  mittlerer  Grösse, 
zarter  Constitution,  sensiblem  Temperament,  mager, 
lebhaft  —  war  Früher  eine  tfmtige  Hausfrau  und  sorg- 
same Matter.  —  Ihr  Kepf  ist  klein,  jedoch,  im  Ver- 
hältmss  zum  Körper,  ohne  Deformität ;  die  Haare  brau», 
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Auge«  br«M,  klar,  Pupillen  sonr  erweitert;  «esfebte- 
bUdnog  regelmässig,  angenehm;  Gesichtsfarbe  blas*; 
Köpft  emperatur  hetss;  Carotinen  stark  und  hart  ptnV 
eirend;  Zunge  etwas  gelb  belegt,  trocken;  Menstrua- 
tion fehlt.  Sie  ist  ho  unruhig,  schreiend,  tobend,  da» 
sie  bald  nach  ihrer  Ankunft  auf  den  englischen  Zwangs- 
■tubl  gesetzt  werden  rousste.  Be  wurden  ihr  sofort 
kalte  Umschlage  um  den  Kopf  applieirt  und  den  4. 
August  IS  Dosen  Calomel  su  t'/a  Oran  alle  t  Stun- 
den verordnet,  worauf  sie  gegen  Abend  ruhiger  wurde, 
■ich  ziemlich  verständig  äusserte,  ihr  heftiges  Toben 
bereute,  sich  für  krank  erkannte  und  Folgsamkeit  ge- 
lebte. —  Auch  die  folgende  Nacht  blieb  Patientin  ru- 
hig, verfiel  aber  am  Morgen  des  5.  August  aufs  neue 
ifci  Tobsucht.  Bei  der  Visits  fand  ich  sie  rast  schrot- 
end, und  sehr  verwirrt.  rTortsetauag  der  Umschläge 
und.  der  Pulver,  sodann  12  Blutegel  aa  den  Kopf,  Bla- 
senpflaster in  den  Nacken.  —  Sie  speite  sehr  viel, 
der  Mund  ist  mit  Schaum  bedeckt,  die  Zunge  etwas 
reiner,  feuchter;  der  Puls  freeuent,  etwas . gespannt, 
massig  voll. 

Den  6.  August  war  Patientin  des  Morgens  wieder 
ganz  ruhig  und  äusserte  sich  ganz  verständig.  Zunge 
noch  belegt.  Solution  von  8  Unzen  Magoes.  sulph.  — 
Abends  wieder  sehr  unruhig,  tobsüchtig  und  verwirrt. 

So  wechselte  der  Znstand  von  grosserer  Unruhe 
und  Tobsucht  mit  ruhigen  Zwischenräumen ,  wobei 
aber  erstere  immer  mehr  die  Oberhand  behielten,  bis 
Ende  August.  Die  Behandlung,  deren  nähere  Angabe 
ich  übergehe,  bestand  in  wiederholten  Abfünrungsmit- 
telu,  zuletzt  mit  Digital.,  wonach  der  Puls  bis  auf  44 
Schläge  fiel,  und  Patientin  wenn  auch  weniger  tobsüch- 
tig, doch  immer  noch  etwas  unruhig  nnd  verwirrt 
blieb.  Die  Zunge  zeigte  sich  fortwährend  belegt,  was 
mich  bestimmte,  ihr  Anfangs  September  wiederholt 
starke  Brechmittel  (8  Pulver  aus  8  Gran   Tart.  stA. 
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und  '/»  Syrop  Ipecach.)  zn  reichen,  worauf  sie  gross» 
Massen  Galle  entleerte,  im  Gänsen  ruhiger  und  ver- 
ständiger wurde,  und  nur  des  Nachts  nach  Öfters  laut 
schrie.  Jedesmal  wurde  sie  auf  Anwendung  von 
Brechmitteln  ruhiger  und  zeitweise  verständiger.  Nach- 
dem sie  bis  «um  16.  fünfmal  dergleichen  erhalten,  ver- 
ordnete ich  ihr  den  SOten  3  Dosen  Ol.  Croton.  zu  3 
Tropfen  mit  Zucker  abgerieben,  und  ein  über  den  an- 
dern Tag  ein  Pulver  gegeben.  Sie  führte  darauf  stark 
ab,  war  anfangs  unruhiger,  zeigte  sich  aber  später  be- 
deutend ruhiger  und  verständiger.  Inzwischen  blieb 
sie  in  einem  gewissen  Grad  von  Schwachsinn  versun- 
ken und  zeigte  weder  Lust  noch  Geschick  zur  Ar- 
beit. Abwechselnd  trat  auch  noch  grössere  Verwir- 
rung und  Unruhe  ein,  wobei  jedesmal  Zeichen  gallich- 
ler  Sordes  mit  im  Spiele  waren  und  wiederholte  Brech- 
mittel die  besten  Dienste  leisteten.  Jedesmal  .trat 
grössere  Ruhe  uod  Besonnenheit  ein,  so  dass  sie  bis 
Ende  Oclober  vollständig  genesen  erschien,  und  steh 
nun  auch  mit  Fleiss  und  Geschick  beschäftigte.  An- 
fangs November  erkrankte  sie  an  einer  orysipelalöseu 
Anschwellung  der  oberen  Gesichtshälfte,  welche  mit- 
telst TarL  boraxat.  und  Tamarinden  behandelt,  sich 
durch  einige  kleine  Furunkeln  entschied  und  in  der 
Convalescenz  ihres  psychischen  Leidens  weiter  keine 
Störung  veranlasste,  diese  vielmehr  zu  befördern  schien. 
Da  inzwischen  am  15.  Novbr.  Patientin  über  Schlaf- 
losigkeit klagte,  so  wurde  ihr  ein  Empl.  vesicai.  ppt. 
in  den  Nacken  gelegt,  und  ihr  am  21.,  wo  ihre  Zunge 
.wieder  etwas  belegt  und  ihre  Manieren  etwas  Fremd- 
artiges zu  haben  schienen,  wieder  ein  Brechmittel  und 
den  42.  eiue  Solution  von  Magno»,  sulph.  gegeben. 
Ihre  Genesung  erlitt  inzwischen  keine  weitere  Stö- 
rung. Auch  ihr  Aussehen  hatte  mittlerweile  sehr  ge- 
wonnen ;  sie  war  sichtlich  blühender  und  stärker  ge- 
worden, und  so  konnte  ich  sie,  obgleich  ihre  Men- 
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sirualion  noch  nicht  eingetreten  war,  im  1.  December 
aus  der  Anstalt  entlassen,  aus  welcher  sie  mit  den 
Ausdrücken    der    grössfen    Dankbarkeit    schied.      Ich 

entliess  sie  mit  der  Hoffnung,  tlaas  die  Menstruation 
sich  jetzt  schon  von  selbst  einstellen  werde,  wenn 
Patientin  zu  ihren  gewohnten  häuslichen  Geschäften  zu- 
rückgekehrt sei.  —  Ihre  Genesung  scheint  Stand  zu 
halten,  da  bis  jetzt,  nach  Verlauf  eines  halben  Jahres, 
kein  Rückfall  erfolgt  ist.  — 

—  Wie  mächtig  zuweileu  die  sogenannte  Heilkraft 
der  Natur  wirkt  und  Krankheitszustände  beseitigt,  die 
der  heilenden  Kunst  keinen  Ausweg  zu  einem  glück- 
lichen Ende  darzubieten  scheinen,  beweist  folgender 
Fall: 

3)  Josephine  Fischer  von  Aisheim,  tt  Jahr  alt, 
Tochter  eines  Tagelöhners,  seit  mehreren  Jahren  als 
Dienstmädchen  dienend,  war  den  £4.  August  1844 
Wegen  Wahnsinn  und  Tobsucht  ins  Hospital  aufge- 
nommen worden.  Von  besondern  Ursachen  ihres  psy- 
chischen Leidens  war  nichts  bekannt  Zu  bemerken 
ist  nur,  dass  sie  in  frühem  Jahren  an  Scropheln  ge- 
litten, und  immer  etwas  schwach  von  Verstände, 
schüchtern ,  thcilnahmlos  und  verschlossen  gewesen 
sein,  öfters  für  sich  selbst  gelacht  und  keine  Gesell- 
schaft gesucht  haben  soll.  Die  seit  einigen  Monaten 
bestehende  Verschlimmerung  ihres  hiernach  schon 
lange  bestehenden  psychischen  Leidens  charakterisirte 
sich  durch  atihaltendes  Irrereden,  völlige  Sinnlosigkeit 
in  ihren  Aeusscrungen,  grundloses  Lachen,  ZerstÖ- 
rungs-  und  Tobsucht.  —  Patientin  zeigt  in  ihrer 
Bildung  ganz  das  Gepräge  des  scrophulösen  Habitus, 
blonde  Haare,  blaue  Augen,  etwas  aufgeworfene  Nase, 
starke  Jochbeine,  dicke  Lippen. 

Dieses  Mädchen  stellte  ein  merkwürdiges  Beispiel 
anhaltender  Tobsucht  und  völliger  Sinnlosigkeit  dar. 
Sie  war  fortwährend  wie  betrunken,  unbändig,  unrein  - 
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lieh  und  all«  Äerstöreml,  was  ihr  in  die  Hände  kam. 
Sie  ruusste  deshalb  Wochen  lang  mit  einer  Zwangs- 
jacke bekleidet  in  den  englischen  Zwangsstuhl  gesetzt 
und  des  Nachte  im  Bette  angebunden  werden,  weil 
sie  ausserdem  sich  selbst  Schaden  zugefügt  hatte. 
Der  Zwangsstuhl  hatte  auch  so  wenig  Abschrecken- 
des iür  sie,  dass  sie,  je  zuweiten  davon  befreit,  selbst 
wieder  in  ihren  Beichtstuhl  (so  nannte  sie  ihn)  and 
ihre  Hosen  (so  nannte  sie  die  Zwangsweste)  verlangte. 
Nach  fruchtloser,  nur  mit  abwechselnder  und  vor- 
übergehender Besserung  gekrönter  Behandlung  bekam 
sie  nach  Verlauf  von  circa  3  Wochen  starken  Husten 
mit  profusem  Eiterauswurf,  welcher  mit  abwechseln- 
dem Nachlasse  bis  Mitte  December,  mithin 3 Mon»te lang, 
anhielt.  Mittlerweile  war  Patientin  in  hohem  Grade 
abgemagert,  hatte  aber  dabei  immer  guten,  ja  starke« 
Appetit  behalten.  Ihre  Tobsucht  liess  nachgerade  mehr 
nach.  Patientin  wurde  ruhiger,  war  aber  nun  in  einen  - 
Grad  von  Stumpfsinn  verfallen,  der  jede  Aussicht  zur 
Genesung  zu  verbannen  schien.  Schon  hatte  ich  sie 
deshalb  aufgegeben,  als  gegen  Ende  Januar  1845, 
nachdem  sie  in  der  letzten  Zeit  nur  noch  abwechselnd 
geschrien  und  geheult  hatte,  Pat.  fast  plötzlich  »u 
sich  kam,  sich  ganz  ordentlich  und  verständig  benahm, 
Deissig  arbeitete  und  auch  in  ihren  Aeusserongen  kein 
Irresein,  ja  nicht  einmal  Schwachsinn  mehr  wahrneh- 
men lies.  Der  Husten  und  Auswurf  hatte  ganz  auf- 
gehört und  Patientin,  welche  nunmehr  auch  freundlich 
und  mittheilend  geworden  war  und  sich  fleissig  be- 
schäftigte, wieder  ein  besseres  Aussehen  gewonnen. 
Diese  erfreuliche  Besserung  hielt  denn  auch  Stand, 
und  nachdem  Pat.  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mo- 
nat März  an  einem  krätzartigen  Ausschlage  an  Hän- 
den und  Armen  gelitten ,  der  mittelst  der  englischen 
Krätzsalbe  beseitigt  worden  war,  wurde  sie  am  11. 
April  völlig  hergestellt  aus  der  Anstalt  entlassen. 
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Dass  nach  SchlaglUissen  nicht  immer  blutige  Ex- 
travasate gefangen  werden,  wie  man  dies  in  neueren 
Zeiten  von  Seiten  unserer  tranarheuanischen  Nachbarn 
behaupten  wollte,  das»  dies  wenigstens  bei  Geistes« 
kraaken  und  Epileptischen  nicht  immer,  ja  nur  selten 
der  Fall  sei,  dass  man  in  den  meisten  Fällen  der  Art 
nur  starke  (venöse)  BhManhaafungen  innerhalb  «er 
Gefasswandupgen ,  nicht  selten  aber  auch  w&ssrige 
Exsudslionen  und  mehr  oder  weniger  bedeutende  Aiw 
Sammlungen  von  Serum  in  den  QehtrnhÖhlen  und  zwi*> 
sehen  den  Gehirnhäuten  findet,  mithin  der  von  den 
Aken  angenommene  sogenannte  seröse  SchlagflusB 
immerhin  seine  Bedeutung  behalt,  und  keineswegs  un- 
ter die  Entia  nsn  existenlia  zu  suhlen  ist,  davon  ha- 
ben mich  zahlreiche  Beobachtungen  überzeugt,  wie 
denn  auch  mehrere  in  diesem  Jahre  vergekommene 
Fälle  überzeugend  darthun.  Ich  erlaube  mir  in  dieser 
Beziehung  die  Resultate  zweier  Sectienen  hier  mitzu- 
thetlen. 

Der  eine  Fall  betrifft  einen  den  höheren  Ständen 
angchörigen  Kranken ,  der  seit  3  Jahren  wahnsinnig 
und  seit  3  Jahren  in  der  Anstalt  befindlich,  von  klei- 
ner gedrungener  Natnr  und  plethorisch  nervösem  Ha- 
bitus, wiederholt  von  spoplektischen  Zulallen  befallen, 
wiederholt  durch  zeitige  Bluten t leer un gen  und  andere 
Mittel  wieder  gebessert  worden,  atlm&hlig  aber  doch 
von  zunehmenden  Löhmungs  ersehe  mutigen  (schlep- 
pendem hinkenden  Gange,  behinderter  Sprache)  befal- 
len und  gleichzeitig  in  Blödsinn  versunken  war,  und 
endlich  einem  am  15,  Mai  eingetretenen  heftigen 
Schlaganfalle,  unter  heftigen  tonischen  und  klonischen 
Krämpfen  und  darauf  folgender  Lähmung  am  17.  Hai 
den  Geist  aufgab. 

Die  am  19.  vollzogene  Section  des  Kopfes  gab 
folgende  Resultate.  Die  Schädelknoehen  ungewöhn- 
lich dick  (5—6  Linien)  und  fest;  der  Kopf  und  somit 
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auch  das  Gehirn  sehr  gross  und-  entwickelt.  —  Nach 
Wegnahme  der  Schädelhaube  konnte  man  unter  der 
ewar  reichlich  mit  Mint  imjicirten,  aber  sonst  fehler- 
freien Dura  maier  überall,  besonders  aber  an  dem  rech- 
ten vorderen  Gebiralobus  ein  Schwappen  wahrnehmen, 
welches  auf  eine  grosso  Ansammlung  von  Flüssigkeit 
unter  derselben  schliesaen  lieas.  Dies  war  auch  wirk- 
ten der  Fall.  Sowohl  unter  der  dura  mater,  als  un- 
ter der  Araehnoidea  und  zwischen  den  sehr  verdickten 
und  opaken,  an  mehreren  Stellen  völlig  undurchsich- 
tigen Lamellen  derselben  fand  sich  eine  grosse,  wohl 
3 — 4  Unzen  betragende  Masse  seröser  Flüssigkeit. 
Die  Araehnoidea  zeigte  an  mehreren  Stellen  eine 
milchweise  Conglomeration.  Dies  war  insbesondere 
auf  der  Seite  des  vordem,  und  an  der  hintern  inner» 
Seite  des  rechten  Lobus  cerebri  der  Fall.  Die  vor- 
dere war  etwa  l'/a  Zoll  lang  und  4 — 5  Linien  breit. 
Auch  auf  den  beiden  linken  Lobts  fanden  sich  derar- 
tige, wiewohl  kleinere  milchweise  Coagulationen.  Dio 
auf  1 — 3  Linien  verdickte  Araehnoidea  war  beson- 
ders nach  hinten  undurchsichtig  und  hier  auch  mit 
mehreren  kreide  weissen  Co  nglome  ratio  nen  bedeckt. 
Die  Furche  zwischen  dem  vordem  und  hintern  Lo- 
bus rechter  Seits  war  mittelst  bandartiger  Fortsetzun- 
gen der  Araehnoidea  völlig  verwachsen.  —  Die  Ge- 
lasse der  Araehnoidea,  besonders  die  Venen,  waren 
sehr  injicirt,  mit  dickem  schwarzen  Blute  angefüllt. 
Dies  war  insbesondere  auch  mit  den  Gelassen  der  Ge- 
hirnsubstanz der  Fall,  so  dass  das  ganze  Gehirn  sehr 
mit  Blut  überfüllt  erschien.  Die  Subslantia  grisea  ins- 
besondere sehr  markirt  und  entwickelt,  die  alba  beim. 
Durchschneiden  in  Folge  der  durchschnittenen  Venen 
viele  und  grosse  Blutpunkte  schwarzen  venösen  Bluts 
zeigend,  nirgends  aber  war  ein  Austritt  oder  Extra- 
vasat des  Bluts  in  die  Gehirnmasse  selbst,  oder  an 
deren  Oberflache   bemerkbar.     Eben  so  wenig  in  den 
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Gehirnhohle*.  Dagegen  waren  diese  mit  klarem  Se- 
rum strotzend  angefüllt  und  die  Plexus  cboroidei  an 
dem  hintern  absteigenden  Hörne  mit  kleinen  Hydati- 
den  bis  bot  Erbsengrosse  besetzt  Die  Gehirasubstana 
hatte  sonst  normale  Consistena  und  an  der  Basis  ce- 
lebri  war  keine  Abnormität  wahrzunehmen.  Ebenso 
wenig  in  dem  übrigens  ebenfalls  sehr  blutreichen  Ce- 
rebellum.  Auch  in  der  Kückenmarkshöhle  fand  sich 
viel  klares  Wasser. 

Der  zweite  Fall  betrifft  einen  41  Jahr  allen  Wild- 
pretshändler  aus  B.,  welcher  im  Frühjahr  1844  nach 
einer  starken  Erkältung  von  Gehirnentzündung  und 
Sculagfiuss  befallen  worden  war,  hierauf  wahnsinnig 
blieb,  den  81.  Mai  1844  ins  Hospital  aufgenommen 
wurde,  und  nachdem  er  im  Verlauf  eines  Jahres  mehr- 
mals schlagnüssige  Zufälle  erlitten,  am  3-  August  1845 
nach  vorausgegangenen  ddematösen  Anschwellungen 
unter  den  Erscheinungen  der  Apoplexia  serosa  plötz- 
lich starb.  Bei  der  am  4.  August  vorgenommenen 
Section  des  Kopfes  fand  sich: 

1)  die  äussere  Kopfhaut  sehr  dick,  odematös  an- 
geschwollen. An  der  hintern  Seite  eine  thalergrosse 
Blutunterlaufung,  wahrscheinlich  blos  von  der  Lage 
herrührend. 

S)  Die  Sehädelknochen  fest,  compendi&s,  aber  in 
der  Dicke  normal; 

3}  die  Dura  maier  nach  hinten  mit  den  unterlie- 
genden Häuten  und  den  Glaudulis  Pacchioni  fest  ver- 


4)  die  Aracbnoidea  an  verschiedenen,  die  Sulci  be- 
deckenden Stellen,  besonders  an  der  grossen  Fissui 
und  nach  hinten  verdickt,  undurchsichtig,  milchweiss, 
mit  Serum  infiltirt,  und  mit  der  Pia  mater  verwachsen; 

5)  die  Gehirn  Substanz  sehr  weich,  die  rechte  He- 
misphäre etwas  blutreich,  die  linke  von  weisserer  Far- 
be; die  Substantia  grisea  sehr  hervortretend; 
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6)  dto  Ventrikel  sehr  ausgedehnt  und  strotzend 
voll  hellen  klaren  Serums.  Die  Plexus  chorotdei  blass, 
welk,  nach  hinten  mit  ziemlich  grossen  bis  zur  Grosse 
einer  kleinen  Bohne  steigenden  Hydaliden  besetzt; 

7)  das  Sepluni  pcllucidum  war  durchbrochen,  so 
dass  beide  Seilen  Ventrikel  mittelst  einer  eirunden  Oeff- 
ming,  welche  ausgespannt  die  Grösse  eines  kleinen 
Vogelcies  halte,  communicirlen.  Die  Ränder  dieser 
Oeffnung  waren  aus  einem  Duplicat  seröser  Häute  ge- 
bildet, welche  sich  nach  vorne  deutlieh  als  solche 
ausspannten  und  unmerklich  in  die  Gehirnsubstsus 
übergingen.  Das  Lumen  dieser  Oeffnung  war  von 
mehreren  sich  kreuzenden  häutigen  Fasern  durch- 
zogen ; 

8)  an  der  Basis  cerobri  keine  besondere  Anoma- 
lie, mit  Ausnahme  einer  sehr  kleinen  fast  fehlenden 
Glandula  pituitaria; 

9)  in  der  Basis  cranii  ziemlich  viel  Wasser; 

10)  das  Rückenmark  ungewöhnlich  schmal  und 
zusammengeschrumpft; 

11)  die  Rücke nmarkshöhle  mit  Serum  angefüllt. 
Dieser  Befund  scheint  mir  wegen  des  durchbrochenen 

Septum  pcllucidum  und  der  dadurch  bestehenden  Commu- 
nication  beider  Scitenventrikel  besonders  merkwürdig;. 
Ich  habe  diese  Anomalie  schon  einmal  in  einem  der 
eben  beschriebenen  sehr  ähnlichen  Fall  beobachtet. 
Namentlich  waren  in  diesem  Fall  ebenfalls  die  Ven- 
trikel von  Wasser  sehr  ausgedehnt,  und  die  Gehirn- 
substanz sehr  weich.  Ich  erinnere  mich  nicht,  in  der 
Literatur  diese  Anomalie  bereits  erwähnt  gefunden  au 
haben. 

Der  dritte  hierher  gehörige  Fall  betrifft  einen  Mann 
von  35  Jahren,  der  seit  mehreren  Janren  in  Folge  von 
Stockungen  im  Unterleibe,  starken  H&morrhoidalcon- 
gestionen,  und  wie  es  scheint  einer  rheiimatisch-gich- 
tischen  Metastase,  in  Wahnsinn  verfallen  war,  der  an- 
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fangs  mehr  einen  periodischen  Charakter  zeigend,  spä- 
ter -die  merkwürdig-  intermittireiide  Form  annahm,  und 
deshalb  bereits  in  unserem  vorjahrigen  Berichte  ei- 
wähnt  ist. 

Dieser  Mann  war,  nachdem  er  bereits  früher  als 
er  noch  zu  Hause  war,  von  apoplektischen  Anfal- 
len befallen  worden,  am  28.  Januar  von  einem  Schlag- 
anfalle getroffen,  durch  reichlichen  Aderlass  und  ab- 
leitende Mittel  aber  am  Leben  erhalten  worden.  Doch 
hatte  sich  mit  diesem  Anfalle  der  Krankheitscbarakler 
in  dem  Maasse  geändert,  dass  der  intermitürende  Ty- 
pus einer  "bis  zur  Verzweiflung  und  Tobsucht  steigen- 
den Melancholie  sich  ganz  verloren  halte,  Patient  jetzt 
fortwahrend  und  gleichmässig  ruhig  und  heiter,  dabei 
aber  auch  sichtlich  stumpfsinniger  erschien.  Im  April 
war  inzwischen  wieder  ein  grösserer  Wechsel  von 
heiterer  und  trauriger  Gemulhsstimmung  und  grösse- 
rer Unruhe  eingetreten,  welcher  im  Mai  und  Juni  wie- 
der einen  ziemlich  regelmässig  intermittirenden  Tor- 
tiantypus  annahm,  spater  aber  in  uuregelmasaige  Pa- 
roxysmen  von  Tobsucht  überging.  Mittlerweile  wie- 
derholt von  apoplektischen  Anfallen  bedroht,  und  nur 
durch  zeitige  Aderlasse  davor  gesichert,  war  er  An- 
fangs October  ziemlich  ruhig,  und  noch  den  ll.Octo- 
ber  ziemlich  munter  und  heiter,  als  er  am  IC.  Octo- 
ber Morgens  6V9  Uhr  aufs  neue  einen  sehr  heftigen 
Schlaganfall  erlitt,  dem  er,  ungeachtet  einer  schleuni- 
gen Blatentziehnog  von  l'/s  Pfund,  nach  */a  Stunde 
erlag. 

Die  am  13.  October  vollzogene  Section  ergab  Fol- 
gendes : 

I.  Kopf  höhle.  —     Schädel  sehr  fest,    dicht  und 

stark,   ohne  Deformation.     Dura  mater  an  der  Scb&r 

delhaiibe  nicht  anhangend,  auch  mit  dem  Gehirn  nicht 

adharirea'd,  ausser  an   den  hintern  Randern  des  Sul- 

5» 
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cos  cerebri,  wo  sie  ziemlich  fest,  mit  der  Araehuoidea 
und  Pia  nmter  vor  wach  sea  and  an  der  innern  Flache 
mit,  jedoch  nnr  leichten,  Conglomerationen  bedeckt 
war.  In  dieser  Gegend,  und  zwar  genau  in  der  Mitte 
und  in  die  grosse  Fissur  hineinragend,  Tand  sich  an 
der  innern  Flache  eine  Concretion  von  Knochensubstanz, 
etwa  %  Zoll  lang  und  '/a  Zoll  breit,  welche  rauhe 
Streifen  an  der  Oberfläche  zeigte.  Eine  ähnliche,  je- 
doch halb  so  grosse,  spitze  und  keilförmige  Knochen- 
bildung wurde  in  der  vordem  Gegend  der  Falx  cere- 
bri,  etwa  t  Zoll  vom  Stirnbein  entfernt,  ebenfalls  in 
die  grosse  Fissur  hineinragend ,  gefunden.  —  Die 
Arachnoidea  war  an  verschiedenen  Stellen  leicht  ge- 
trübt. Die  Blutgefässe,  insbesondere  die  Venen  sehr 
angefüllt,  so  wie  denn  auch  schon  bei  Wegnahme  der 
Schädelhaube  sich  eine  grosse  Menge  venöses  Blut 
ergossen  hatte.  —  tlebrigens  war  nirgends  eine  krank- 
hafte Bluterg i essung  zu  bemerken.  Die  Gehirnsub- 
stanz sehr  weich  und  maisch;  Substantia  grisea  sehr 
blutreich,  braunroth.  —  Die  Gehirnventrikel  colla- 
birt,  wenig  Wasser  enthaltend,  an  den  Plex.  choroid. 
aber  und  zwar  im  Cornu  posterius  zahlreiche  Hydati- 
den  bis  zur  Grosse  einer  kleinen  Bohne.  —  An  der 
Basis  cerebri  keine  besondere  Abnormität,  eben  so 
wenig  an  der  Glandula  pituitaria. 

IL  Bauchhöhle.  —  Ungeachtet  die  Bauchbaut 
mit  '/*  Zoll  dickem  Fett  bedeckt  war,  zeigte  sich  das 
Netz  doch  sehr  dünn,  mager,  nur  eine  dünne  durch- 
sichtige, mit  einzelnen  Fettinseln  bedeckte  seröse  Haut 
darstellend.  —  Magen  und  Eingeweide  gesund.  —  Das 
S.  romanum  sehr  ausgedehnt  und  aufgetrieben.  —  Die 
Venen,  insbesondere  die  Vena  cava  mit  dickem  schwar- 
zem Blute  angefüllt.  —  Leber  sehr  gross,  schwer, 
dunkelfarbig,  dio  Substanz  beim  Durchschneiden  fast 
schwarz  mit  vielem  schwarzem  Blute  angefüllt,  beson- 
ders im  rechten  Lobus,  weniger  im  linken,  ohne  übri- 
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geiis  verhärtet  zu  sein.  Gallenblase  klein,  nur  wenig 
dunkelbraune  Galle  enthaltend.  —  Die  Milz  sehr 
gross,  mit  vielem  schwarzen  Blute  angefüllt  und  ihre 
Substanz  selbst  ein  schwarzes  Ansehen  zeigend,  je- 
doch nicht  aufgelockert  —  Die  Nieren  ebenfalls  sehr 
gross,  blutreich,  sonst  keine  Abnormität  darbietend. 
Die  Brusthohle  wurde  nicht  geöffnet 
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Rechenschaft 

Aber 
die  Verwaltung  des  Herzog!.  Nassauischen  Irren- 
hauses zu  Eberbach  im  Rlieingaa  im  Jahre  1844, 

Director  desselben ,  Gebeinen  Hofrath 

litndpalntner. 


Mßer  geehrte  Vf.  bat  dem  Referenten  einen  Auszug 
aus  dem  mit  pünktlicher  Sorgfalt  ausgearbeiteten  amt- 
lichen Berichte  gestattet,  auf  dessen  vollständige  Mit- 
theilung,  wie  interessant  sie  auch  sonst  gewesen  wäre, 
wegen  mancher  Örtlichen  Beziehungen  sowohl  als  we- 
gen seines  für  diese  Zeitschrift  allzu  grossen  Umfan- 
ges  verzichtet  werden  musste. 

Die  Angestellten  (zum  Theil  gemeinschaftlich  mit 
der  Correctionsanstalt)  sind  der  Director  seit  1813, 
der  (entfernt  wobnende)  Hausarzt  seit  1818,  der  Hülfs- 
arzt  seit  1826,  der  Verwalter,  Kassirer,  zwei  Acces- 
sislen,  zwei  Diurnislen,  der  katholische  und  der  evan- 
gelische Kaplan,  der  Schullehrer;  4  Wärter  uod  5 
Wärtergehülfen ,  2  Aufseherinnen  und  4  Gehilfinnen, 
der  Nachtwächter.  lQjähriger  Dienst  im  Irrenhanse 
gewährt  den  Wärlern  Anspruch  auf  dauernde  Ver- 
sorgung. 
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Für  die  neue  Anstak  (deren  Vollendung  im  Jahr 
MM7  erwartet  wird)  wurde  ein  Gebiet  von  40  -Morgen 
erworben  und  im  Jahr  1844  für  dieselbe  56,000  fl. 
ihein.  ausgegeben,  in  den  vier  vorhergegangenen  Jah- 
ren 71,600  fl. 

In  der  seitherigen  Anstalt  bestehen  4  Verpfle- 
gungsklassen :  die  erste  zu  500  fl.  (Ausländer  80011.), 
die  zweite  zu  3tOfl.  (Ausländer  450),  die  dritte  zu 
«19  fl.  (Ausländer  350),  die  vierte  im  Maximum  zu 
1*8  fl.,  im  Minimum  zu  9011.  für  Männer  und  zu  77 fl. 
für  Frauen.  Durchschnittlich  kostete  ein  Kranker  2r 
Klasse  MO  fl.  40  kr.  (oder  183  Rthlr.);  3r  Klasse: 
874  fl.  55  kr.  (157  Rthlr.);  4 r  Klasse:  ein  männlicher 
210  fl.  18  kr.  (1*5  Rthlr.);  ein  weiblicher  201  fl.  9  kr. 
(115  Rthlr.).  Die  Arzneikosten  betrugen  für  den  Kopf 
3  fl.  «  kr. 

Gegen  „Disciplinarvergehen  "  wurden  Iselirung  mit 
und  ohne  Kosten  fziehung,  sodann  in  18  Fällen  Zwangs- 
weste, Zwanggurte,  Zwaiigstuhl,  Zwangstehen  und 
hohles  Rad  angewandt.  Die  hierunter  nicht  begriffe- 
nen Massregeln  zur  Sicherung  der  Kranken  sollen 
künftig  ebenfalls  aufgezeichnet  werden. 

Für  Kost-  und  Brodlieferung  bestehen  Akkonle. 
—  lieber  sämmlliche  den  Kranken  gehörige  Effekten 
werden  einzelne  InvenUre  geführt  und  darin  derZtt- 
uud  Abgang  angemerkt. 

Etwa  90 — 24  männlichen  Krauken  wurde  in  den 
Winterabenden  Unterricht  im  Schreiben  und  Rechnen 
crlheilt.  An  den  Zusammenkünften  der  Männer  und 
Frauen  nehmen  3mal  in  der  Woche  die  Angestellton' 
und  deren  Angehörige  Anlheil.  Concerte  und  Spiele 
fehlen  nicht.  Der  Chrislbaum  leuchtete  nur  den  weib- 
lichen Kranken.  Zu  den  mancherlei  Beschäftigungen, 
für  welche  in  Eberbach  reichlich  gesorgt  ist,  kommen 
noch  die  für  den  Neubau  und  in  den  Werkstätten  des 
Correctiooshauses.       Die     Arbeitsverdienst«    betrugen 
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545  fl.  Für  ausserordentliche  Vergnügen  zahlte  die 
Anstaltskasse  260  fl.,  wobei  das,  was  vermögliehe 
Kranke  beitragen,  nicht  mitgerechnet  ist. 

Ende  1843  waren  es  137  Kranke.  Aufgenommen 
wurden  84  und  ebensoviel  entlassen.  Mithin  ist  die 
Zahl  sieh  gleich  geblieben.  Von  den  Aufgenommenen 
wurden  8  männliche  und  4  weibliche  als  anscheinend 
geheilt,  4  männliche  als  ungebessert  und  unschädlich 
entlassen.  4  Männer  und  4  Frauen  starben.  Zum 
zweitenmal  waren  24  Kranke ,  mehr  als  zweimal  8 
Kranke  in  der  Anstalt.  Länger  als  10  Jahre  anwe- 
send waren  29  Pfleglinge.  — -  Von  der  Gesammtzahl 
(161)  waren  11  Ausländer.  Aus  dem  Herzogthum 
mit  einer  Einwohnerzahl  von  etwas  über  400,000  Ein- 
wohner waren  also  ISO  Kranke  anwesend,  somit  kom- 
men 8  Anstattspfleglinge  auf  5000  Einwohner. 

Vor  der  Entlassung  werden  Schreiben  an  den 
künftigen  Bestimmungsort  gerichtet  und  den  Entlasse- 
nen verständige  Wärter  zur  Heimreise  mitgegeben. 
Die  Hülfe  des  bestehenden  Schutzvereins  wurde  im 
verflossenen  Jahr  in  7  Fällen  angesprochen.  Von  40 
seit  den  letzten  3  Jahren  entlassenen  Kranken  waren 
21  gesund  geblieben,  18  zeigten  sich  schwachsinnig 
und  undeutlich,  6  hatten  schnell  beseitigte  Rückfälle 
erlitten,  einer  war  gestorben.  (Des  Berichts  über  den 
Verein  zur  Beaufsichtigung  und  Unterstützung  der 
aus  den  dortigen  Antstalten  Entlassenen  geschab  Bd.  II. 
Seite  744  dieser  Zeitschrift  Erwähnung.  Bekannt  ist, 
dass  bierin  Nassau  allen  deutschen  Staaten  mit  rühm- 
lichem Beispiele  voranging.) 

In  161  Fällen  werden  bei  42  Männern  und  bei  43 
Frauen  physische,  bei  51  Männern  und  81  Frauen  mo- 
ralische Ursachen  aufgeführt.  Unter  jenen  war  die 
Krankheit  Jamal  erblich,  14mal  mit  angebornem  Idio- 
tismus und  9mal  mit  Epilepsie  verbunden ;  unter  den 
moralischen  werden  Nahrungssorgen  und  Missgeschick 
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in  14,  Onanie  in  It  (bei  Männern),  and  Trunksucht  in 
13  Fällen  (ebenfalls  bei  Männern)  genannt. 

Ausführliche  Nachrichten  über  Entlassene  und 
Gestorbene,  mit  Sections- Erfunden  in  8  die  einzelnen 
Personen  umfassen  dun  tabellarischen  Uebersichlen,  be- 
schliessen  das  Ganze,  welches  von  dem  Ernst,  mit 
welchem  die  Eberbacher  Anstalt  geleitet  wird,  ein 
rühmliches  Zeugnis»  giebt.  Man  sehe  auch  die  Bd.  I. 
Seite  645  dieser  Zeitschrift  angezeigten  Nachrichten 
über  diese  Anstalt.  Roller 


3y  Google 


Erster  Bericht 

11  her 

die    Irrenanstalt   ku    So  ran, 

auf  Hohe  Anorduwig  erstattet 


»r.  Schilieber, 

Arzt  dieser  Anstalt. 


™och  ehe  mir  die  Holte  Anordnung  des  Königlichen 
Geheinten  Staats-  und  Ministers  der  Geistlichen,  Un- 
terrichts- und  Medicinal- Angelegenheit  tut  Hrn.  Eich- 
horn Excellenz,  —  die  Erstattung  periodischer,  alle 
zwei  Jahre  zu  wiederholender  Berichte  über  den  Zu- 
stand und  die  Wirksamkeit  der  Preussischen  Irren- 
anstalten und  die  Mittheilung  dieser  Berichte  in  der 
Zeitschrift  für  Psychiatrie  betreffend,  —  durch  meine 
vorgesetzte  Hohe  Behörde  bekannt  gemacht  wurde, 
hatte  ich  schon  in  dem  ersten  Heft  des  zweiten  Ban- 
des der  genannten  Zeitschrift  kurze  historische  Mit- 
tbeilungen über  die  Irrenanstalt  zu  Sorau  gegeben, 
welche  zunächst  nur  den  Zweck  hatten,  diese  Anstalt, 
über  welche  früher  nur  in  der  von  dem  Superinten- 
dent Dr.  Worbs  1886  herausgegebenen  Geschichte  der 
Herrschaften   Sorau   und   Triebet    einige  Nachrichten 
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veröffentlicht  worden  waren,  dorn  arztliehen  Publikum 
einigermassen  bemerkbar  zu  machen. 

Die  Sorauer  Irrenanstalt  ist,  —  was  zur  richti- 
gen Beurtheilung  derselben  vorausgeschickt  werden 
mus,  —  keine  reine  Irren 'Heilanstalt,  in  welche  nur 
muthmasslich  heilbare  Kranke  aufgenommen  werden 
dürfen,  sondern  sie  ist  eigentlich  und  hauptsachlich 
nur  eine  Aufbewahrungs  -  Anstalt  für  unheilbare  Irre, 
und  Cur  blödsinnige  oder  tobsüchtige  epileptische 
Kranke.  Es  sind  also  meistens  veraltete,  gewöhnlich 
schon  mehrfach'  schlendriansmässig  mit  Venäsectionen, 
Brechmitteln,  Laxirmitteln,  Narcoticis,  kalten  Begies- 
sungen,  oder  wohl  gar  mit  groben  körperlichen  lliss- 
handluugen  behandelte  nnd  verschlimmerte  Seelenstö- 
rungen,  an  welchen  die  in  die  hiesige  Anstalt  ge- 
brachten Irren  leiiien,  und  meine  ärztlichen  Bemühun- 
gen können  mithin  nur  «ehr  selten  Heilung  zur  Felge 
haben.  Vielmehr  rnuss  ich  mich  gewöhnlich  damit  be- 
gnügen, solche  unheilbare  Kranke  so  viel  zu  bessern, 
dass  sie  folgsam  und  reinlich  sind,  und  auf  eine  ihrem 
Stande  und  ihren  Fähigkeiten  angemessene  Weise 
sich  beschädigen.  Hiernach  wird  daher  die  Wirksam- 
keit dieser  Irrenanstalt  in  Bezug  auf  die  Summe  der 
statt  gefundenen  Heilungen  und  der  gemachten  psy- 
chiatrischen Beobachtungen  und  Erfahrungen  billiger 
Weise  zu  beurtheilen  sein,  wenn  ein  zweijähriger  Be- 
richt über  dieselbe  nicht  die  reiche  wissenschaftliche 
Ausbeute  gewähren  kann,  welche  die  Berichte  von 
grossen  reinen  Irren-Heilanstalten  erwarten  lassen. 

Da  in  jeder  Krankenanstalt  eine  zweckmässige 
Beköstigung  der  Kranken  ein  höchst  wichtiges  Erfor- 
dernis zur  Verpflegung  und  ärztlichen  Behandlung  ist, 
so  erlaube  ich  mir  zur  Vervollständigung  meiner  oben 
erwähnten  früheren  geschichtlichen  Bfittheilungen  über 
die  hiesige  Irrenanstalt  den  seit  89  Jahren  als  zweck- 
mässig sich  bewährten  Beköstigungs-Etat  dor  Anstalt 
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hier  noch  nutatttheiloo.  Derselbe  musste, 
der  grossen  Mehrzahl  unheilbarer ,  auch  immer  einig« 
noch  nutbmasslich  heilbare  Irre  aus  verschiedenen 
Ständen  eich  hier  befinden,  so  eingerichtet  werden, 
flaas  er  den  Bedürfnissen  der  nicht  medicinirenden 
unheilbaren  Irren  aus  den  vornehmen  und  niederen 
Standen,  so  wie  auch  den  ärztlichen  Anforderungen 
bei  den  Heilnngsversochen  in  den  verschiedenartigen 
Formen  des  Krankseins  entsprach.  Es  wurden  dalier 
folgende  Fünf  Beköstigungs-Normen  für  die  Anstalt 
festgesetzt,  und  zwar: 
1.  Die  sogenannte  distincte  Kost,  zunächst  für  mi- 
heilbaro  Irre  uns  den  vornehmen  Ständen,  beste- 
hend aus: 

a)  zum  Frühstück:  Kaffee,  oder  Milch  mit  Sem- 
mel oder  18  Loth  Brod  mit  1  Loth  Butter; 

b)  Mittags:  läglieh  Brühsuppe  mit  Reis,  Gries, 
Nudeln,  Graupen;  zweimal  in  der  Woche  Braten 
mit  Backobst,  Preiseisbeeren,  sauren  Gurken,  Sa- 
lat, Kartoffelbrei,  und  fünfmal  in  der  Woche  ge- 
kochtes Fleisch  mit  Gemüse,  wie  es  die  Jahres- 
zeit mit  sich  bringt,  jedesmal  mit  16  Loth  Brod, 
nnd  täglich  1  Quart  leichtes  Braunbier.  An  Fest- 
tagen werden  einige  Gläser  Wein  und  Kuchen, 
und  am  Weihnachtsfeste  eine  einfache  Chrisistol- 
le verabreicht.  Nach  Gewohnheit  erhalten  Ein- 
zelne auch  Nachmittags  eine  Portion  Kaifee; 

c)  Abends:  Suppe  aus  Brod,  Mehl,  Hafergrütze, 
Biersuppe,  auch  jährlich  einigemal  Eier  auf  But- 
ter, geräucherte  Wurst,  kalter  Braten«  und  jedes- 
mal IS  Loth  Brod  mit  l'/a  Loth  Butter. 

8.  Die  sogenannte  ordinäre  Kost  für  unheilbare  Irre 
aus  den  niederen,  an  gröbere  Kost  gewöhnten  Stän- 
den, bestehend  aus: 

a)  zum  Frühstück:  Milchmehlsuppe  und  18  Loth 
Brod; 
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b)  Mittags:  Seimtags  «*d  Donnerstags  gvkaehtea 
Fleicb  nut  Gemüse;  an  den  übrigen  Tagan  ver- 
schiedene der  Jahreszeit  angemessene  Gemüse, 
täglich  Hittags  16  Loth  Brod  mit  1  Loth  Butter, 
und  wöchentlich  dreimal  1  Quart  Bier.  Fleissige, 
mit  schweren  Handarbeiten  beschäftigte  Irre  er- 
halten überdies  noch  täglich  1  Quart  Bier,  auch 
wohl  ein  zweites  Frühstück,  bestehend  aus  But- 

.  terbred  und  einem  Glase  leichten  Branntwein.  Am 
Oster-  und  Pfingatfeste  wird  Kuchen  und  am 
Wcilinachtsfesle  Christstollen  verabreicht; 

c)  Abends:  Brodsuppe,  Kartoffel-,  Mehl-,  Grütz- 
Suppe  und  12  Loth  Brod. 

3.  Die  Paticntenkoat  Nr.  I.,  zunächst  für  acute  Kran- 
ke, besonders  mit  entzündlichen  Affectionen,  beste- 
hend aus: 

a)  Morgens:  Weizenmehtsuppe ; 

b)  Mittags:  Suppe  aus  Reis,  Gries,  Gr&upchen, 
Graupen  seh  leim  mit  Butter  abgemacht,  und  3  Pfen- 
nige Semmel  statt  Brod; 

c)  Abends:  Brod-  oder  Semmelwassersuppe,  Ha- 
fcrschleimsuppo. 

4.  Die  Patientenkost  Nr.  II.,  zunächst  für  acute  Kran- 
ke,  welche  an  sogenannten  asthenischen  Krankhei- 
ten leiden,  bestehend  aus: 

a)  Morgens:  Weizenmehlsuppe; 

b)  Mittags :  Brühsuppe  mit  Reis,  Gries,  Gräupchen, 
und  statt  Brod  für  3  Pf.  Semmel; 

c)  Abends:  Semmelwassersuppe,  Hafer  Schleimsup- 
pe, Brodwassersappe,  Biersuppe. 

5.  Die  sogenannte  Reconvareseentenkost,  zunächst  für 
Reconvalescirende,  dann  aber  auch  für  Irre,  welche 
an  bessere  Kost  gewöhnt  sind,  und  wegen  Arznei- 
gebrauch die  distinetc  Kost  nicht  erhalten  dürfen, 
bestehend  aus: 
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a)  Morgens:  WcizenmehlaBffM  mit  Butter  abge- 
macht und  '/,  Pfand  Brod,  als  Ausnahme  auch 
Kaffee  mit  3  Pfennige  Semmel,  atatt  Suppe; 

b)  Mittags:  Gekochtes  Fleisch  mit  verschiedenen 
leicht  verdauliehen  Gemüsen,  einmal  in  der  Wo- 
che Braten  mit  Kartoffelbrei  oder  Backobst,  täg- 
lich 1/4  Pfund  Brod  und  '/,  Quart  Brausbier; 

c)  Abends:  SemmelwasBorsuppe,  HafcracMeimaup- 
pe,  Mehlsuppe,  Brod-  und  Biersuppe  mit  '/«  Pfund 
Brod  «ad  1  Loth  Butter. 

Bei  diesen  fünf  verschiedenen  Beköstigungen  wer- 
den ganze  und,  wo  es  erforderlich,  nur  halbe  Portio- 
nen von  mir  angeordnet.  In  den  Fällen,  wo  in  Be- 
rücksichtigung früher  gewohnter  Speisen  oder  Ge- 
tränke bei  einzelnen  Irren,  oder  bei  besonderen  Krank- 
heitszuständen  Ausnahmen  von  den  in  einer  Bekosti- 
gungsnorm  vorgeschriebenen  Nahrungsmitteln  durch- 
aus nothwendig  erscheinen,  ist  hei  Vermeidung  jedes 
unnethigen  Kostenaufwandes  die  Anordnung  sonst  nicht 
gewöhnlicher  Speisen  und  Getränke  dem  Arzte  ver- 
stattet. 

Die  Irren  speisen  zusammen  in  besonderen  Speise- 
zimmern, bo  zwar,  dasa  die  mit  ordinärer  Kost  bewir- 
theten  Irren  nicht  mit  den  Irren  zusammen  sich  be- 
finden, welche  distincte,  oder  Reconvalescentenkost 
erhallen,  damit  der  ordinär  verpflegte  Irre  nicht  die- 
jenigen beneiden  kann,  welche  täglich  Fleisch  erhal- 
ten. Die  mit  Patientenkost  versehenen  Irren  speisen 
in  ihren  Wohnzimmern. 

Ein  zweites  höchst  wichtiges  Requisit  zur  Ver- 
pflegung und  ärztlichen  Behandlung  der  Irren  ist,  — 
wie  längst  anerkannt  worden,  —  eine  für  jeden  Irren 
passende  Beschäftigung  und  Lebenaordnung.  Unsere 
Irren  dürfen  sich  nicht  beschäftigen,  wann  und  wie  aie 
wollen,  sondern  sie  müssen  nach  meiner  Anordnung 
mit  dieser,  oder  einer  anderen  Arbeit,  und  nur  in  be- 
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stimmte«  Zeiträumen  .  sieh  haWMftigM ,  »  d«a»  Ar- 
beit und  Erholung  zweckmässig  mit  einander  abwech- 
seln. Dass  hierbei  auf  Stand,  Bildung,  früheren  Be- 
ruf, und  auf  geistige  und  körperliche  Fähigkeiten  und 
Kräfte  eines  jeden  Irren  möglichst  Rücksicht  genom- 
men, und  der  Gebildete,  Gelehrte,  Vornehme  nicht  blos 
körperlich,  sondern  auch  geistig,  so  wie  der  nur  an 
körperliche  Beschäftigung  gewöhnte  Irre  aus  den  nie- 
deren Ständen  blas  mit  Handarbeiten  beschäftiget  wird, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Die  Aufgabe,  hier  im- 
mer die  zweckmässigste  Beschäftigung  anzuordnen, 
hat  für  den  Arzt  oft  grosse  Schwierigkeiten,  vorzüg- 
lich in  kleineren  Irrenanstalten,  wo  es  z.  B.  zur  An- 
legung von  mehreren  Werkstätten  für  verschiedene 
Profeasionisten  an  Raum  gebricht.  In  unserer  Anstalt 
werden  alle  Irre  beschäftiget,  die  nur  noch  einige  Be- 
sonnenheit und  Aufmerksamkeit  besitzen,  nicht  siech 
darniederliegeo,  und  nicht  au  den  höheren  Graden  des 
Blödsinns  leiden,  wo  der  Kranke  nicht  einmal  einer  Art 
von  Dressur  mehr  zugänglich  ist«  Die  Gelehrten,  Ge- 
bildeten, Vornehmen  beschäftigen  sich  tlteils  mit  Holz- 
sägen und  im  Sommer  mit  Gartenarbeiten,  theils  mit 
Leetüre,  Zeichnen,  Uebersetzen,  Abschreiben,  Schach- 
spiel, Damenspiel ;  weibliche  Irre  überdies  mil  Sticken, 
Nähen,  Stricken;  Irre  aus  den  niederen  Ständen  mit 
Garten-  und  Feldarbeiten,  mit  Holzsägen,  Holztragen, 
Holzspalten  und  verschiedenen  Hausarbeiten,  Profea- 
sionisten, wenn  es  thunlich  ist,  mit  ihrer  Profession. 
Schuhmacher  und  Schneider  können  in  solcher  An- 
stalt immer  beschäftigt  werden.  Für  einen  Schlosser, 
Tischler,  Uhrmacher,  Drechsler  sind  hier  Werkstätten 
mit  dem  Erforderlichen  eingerichtet  worden,  so  lange 
sie  sich  in  der  Anstalt  befanden.  Eine  sehr  gewöhn- 
liche Beschäftigung  für  gemeine,  oder  auch  schwäch- 
liche, nur  für  leichte  Handarbeiten  taugliche  Irre  ist, 
besonders  bei  unangenehmer  Witterung,  wo  der  Auf- 
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enthalt  Im  Freien  nicht  gestattet  werde«  kam,  daa 
FedernreiseeR.  Weibliche  Irre  ans  den  niederen  Stan- 
den werden  überdies  mit  Spinnen,  Waschen,  Stubea- 
scheuern  und  Köcbenarbeiten  beschäftigt.  Man  mau 
bei  nenaufgeaommetien  Irren,  weiche  von  ihren  Ange- 
hörigen vorzogen  auf  keine  Weise  sieb  beschäftiget 
haben,  oder  in  eine  fast  unüberwindliche  Apathie  ver- 
sunken sind,  die  Gedald  nicht  verlieren,  sie  zu  einer 
Beschäftigung  zu  bewegen.  Das  Unra&giichscheinende 
ist  hier  in  dieser  Besiehung  durch  Godeld  schon  mög- 
lich gemacht  worden.  Wo  möglich  «hm  die  Beschäf- 
tigung einen  Nutzen,  einen  Zweck  nahe«,  den  der 
Irre  begreift.  Einen  Haufen  Saud  von  einem  Ort  zum 
andern  zu  karren,  darf  man  nur  Irren  sumuthen,  die 
fast  gar  nicht  mehr  denken,  und  als  geistlose  Ma- 
schinen ku  betrachten  sind.* 

In  den  Erhoiungsstunden  und  Senntags  nach  dem 
Gottesdienst  promeniren  die  Meisten  innerhalb  oder 
ausserhalb  der  Anstalt  anter  Aufsicht  und  Begleitung 
von  Wärtern  oder  Wärterinnen,  oder  die  Männer  rau- 
chen Taback,  der  ihnen  gestattet,  aber  auch  in  gewis- 
sen Fällen  gleichsam  als  Strafe  für  Vergehungen  ei- 
nige Zeit  entzogen  wird,  oder  sie  schieben  Kegel  auf 
kleinen  in  zwei  Zimmorn  stehenden  Kegelschüben, 
oder  werfen  einen  eisernen  an  eine  Schnur  befestig- 
ten Ring  nach  einem  eingeschlagenen  Haken  u.  s.  w. 
Ein  drittes  unentbehrliches  Requisit  zur  Verpfle- 
gung und  ärztlichen  Behandlung  der  Irren  sind  zweck- 
mässige Beschränk ungs-  und  Bändigungsmittel.  Möge 
auch  der  Versuch,  bei  der  Behandlung  der  Irren  von 
mechanischen  Bändigungs-  und  Beschränkungsmitteln 
gar  keinen  Gebrauch  mehr  zu  machen,  in  der  Irren- 
anstalt zu  Hanwel  in  England  gelungen,  und  die  Nach- 
ahmung desselben  besonders  in  den  Irrenheilanstalten 
su  wünschen  sein,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen, 
dass  eine  Irrenanstalt  ohne  alle  mechanische  Beschrän- 
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kutigs-  und  Bändignngsmittel  «ine  viel  grössere  An- 
zahl von  Wärtern  und  Wärterinnen  erfordert,  und 
dass  dieses  Warterpersonal  nicht  ans  ungebildeten. 
Personen  der  niederen  Stande,  sondern  nur  aus  gebil- 
deten, humanen  und  für  diesen  Beruf  ganz  besonders 
unterrichteten  und  eingeübten  Personen  bestehen  darf. 
•  Solche  Wärter  and  Wärterinnen  werden  dann  auch 
einen  viel  grosseren  Kostenaufwand  erfordern,  nicht 
nur,  weil  das  Auf  sieht  s-  und  Wärterpersonal  grösser 
sein  muss,  als  in  den  mit  mechanischen  Zwangs-  und  - 
Beschränkt) n gsmitteln  versehenen  Anstalten,  sondern 
auch,  weil  dasselbe  eine  höhere  Besoldung,  als  ge- 
wöhnlich, wird  erhalten  müssen,  und  zu  häuslichen 
Arbeilen  gar  nicht  gebraucht  werden  kann.  Die  Haupt- 
schwierigkeit aber  besteht  darin,  solche  Warter  und 
Wärterinnen  zu  finden.  In  der  hiesigen  Irrenanstalt 
müssen  wir  uns  begnügen,  Landfeine,  ehemalige  Ta- 
gelöhner und  invalide  Soldaten  zum  Wärterdienst  su 
erhalten,  welche  wohl  meistens  nur  die  nicht  geringe 
Besoldung,  —  (für  den  Wärter  monatlich  4  Thaler, 
und  für  die  Wärterin  monatlich  2  Thaler  und  SO  Sgr. 
bei  freier  Kost)  —  zu  diesem  Dienst  anlockt,  da  die 
Scheu  vor  Irren  in  den  höheren  und  niederen  Ständen 
immer  noch  so  gross  ist,  dass  nur  die  Noth  und  der 
Mangel  eines  anderweitigen  Erwerbs  Einzelne  antreibt, 
sich  als  Irrenwärter  anstellen  20  lassen.  Wie  hin- 
dernd und  nachtheilig  aber  ein  ungebildeter  und  in- 
humaner Wärter  für  die  Besserung  unheilbarer  und 
für  die  Heilung  noch  heilbarer  Irrer  sein  kann,  habe 
ich  leider  oft  erfahren.  Um  unsere  Wärter  und  Wär- 
terinnen für  ihren  Dienst  möglichst  tauglieh  zu  ma- 
chen, wird  ihnen  jährlich  mehrmals,  und  jedem  neu 
angestellten  Wärter  eine  von  mir  gefertigte  Dienst- 
instruetion  vorgelesen  und  eingeschärft ,  in  welcher 
sieb  deutliche  Vorschriften  befinden,  wie  der  Wärter 
im  Umgänge  mit  Irren  sich  zu  verhalten  hat   Verge- 

ZeiiMhr.  f.  Pijcfaiatria.  IV.  1.  6 
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Jinngen  gegen  diese  Vorschriften,  besonders  Miashand- 
lungen  der  Irren  mit  Worten  und  Handluugeu,  kön- 
nen augenblickliche  Entlassungen  aus  dem  Dienst, 
eventualiter  auch  Strafe  zur  Folge  haben. 

Ungeachtet  dieses  nicht  immer  ganz  tadelfreien 
Warterpersonals  habe  ich  doch  in  meiner  bereit«  30- 
jäbrigen  Dienslführung  in  unserer  Irrenanstalt  die  An-, 
zahl  der  mechanischen  Bändigung«-  und  Beschrän- 
kungsmittel  sehr  vermindert,  Zwangsbett  und  Zwangs- 
stühle und  andere  früher  in  berühmten  Irrenanstalten 
gebräuchliche  Zwangsmittel  abgeschafft,  und  mich  seit 
vielen  Jahren  blos  mit  folgenden  Vorrichtungen  be- 
gnügt: 
1)  das  bekannte  Zwangskamisol  aus  festem  Driltieb*, 
£}  Isoliruag  Tobender  in  den  sogenannten  Palteadeti- 
zimmera,  die,  wo  es  erforderlich  ist,  verfinstert 
werden ; 

3)  ein  gepolsterter  lederner  Leibgurt,  au  welchem  sich 
zwei  gepolsterte  lederne,  mit  kleinen  versteckten 
flachen  Schlosschcn  versehene  Ochsen  befinden,  um 
die  Arme  au  den  Handgelenken  an  den  Leibgurt  su 
befestigen ; 

4)  ein  gepolsterter  lederner  Leibgurt,  an  welchem  sich 
hinten  ein  starker  lederner  Riemen  befindet,  welcher 
an  einer  in  den  Kussboden  eingeschlagenen  Haspe 
befestiget  wird.  Durch  diese  Vorrichtung  wird  der 
nicht  tobende,  aber  zur  Zertrümmerung  der  Mbbein 
und  Fenster  u.  s.  w.  geneigte  Irre  nur  auf  einen 
kleinen  Wirkungskreis  beschränkt ; 

5)  sogenannte  Fausthandschuhe  von  sehr  starkem  Le- 
der, ebenfalls  mit  versteckten  Schlosschen  an  den 
Handgelenken  befestiget,  für  solche  Irre,  welche  je- 
des Zwangskamisol  zerreissen  und  zernagen,  sich  in 
die  Hände  beissen,  oder  ihre  Kleider  zerreissen  5 

6)  eine  —  der  Bienenhaube  ähnliche  —  Drahtmanke 
für  solche  Irre,   welche  allerlei  Schmutz  und  unge-r 
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messbare  schädliche  Sachen  in  des  Muud  stecken, 
oder,  ivemi  die  Hände  beschränkt  sind,  mit  dem 
Munde  aufheben  und  verschlingen; 
7)  eine  Vorrichtung  an  der  Bettstelle  mit  ledernen 
gepolsterten  Fesseln  für  solch«  Irre,  welche  des 
Nachts  nicht  im  Bette  bleiben  und  andere  Irre  ia 
ihren  Betten  beunruhigen. 

6}  Auch  den  Drehstuhl,  von  welchen  ich  jedoch  nur 
höchst  selten  und  vorsichtig  Gebrauch  mache,  muss 
ich  als  ein  Furcht  erregendes  Zwangsmittel  hier  mit 
anfuhren.  Irre,  welche  auf  keine  Weise  zum  Ge- 
horsam zu  bringen  sind,  werden  nach  einem  drei  bis 
fünf  Minuten  langen  Drehen  gewöhnlich  folgsam, 
und  die  Furcht  vor  diesem  Mittel  ist  so  gross,  dass 
bei  wiederholter  Widersetzlichkeit  die  Androhung 
desselben  sie  wieder  zum  Gehorsam  bewegt. 

Von  allen  diesen  Bändigung»-  und  Beschränkongs- 
mitleln  ist  jedoch  am  meisten  nur  in  Gebrauch  das 
Zwangskaniisol  und  das  Palisadenzimmer. 

Endlich  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dasa  ich 
für  alle  Irre,  die  noch  einige  Besonnenheit  haben  und 
keine  Störung  besorgen  lassen,  Morgen-  und  Abend- 
andachten, und  die  Theilnahme  an  einem  sonntäglichen 
Gottesdienst  für  unumgänglich  nothwendig  erachte.  Die 
Morgen-  und  Abendandachten,  in  welchen  nach  dem 
Gesang  eines  Liedes  der  Organist  und  Präcentor  der 
Anstalt  aus  einem ,  passenden  Erbauungsbuche  einen 
kurzen  Aufsatz  vorlieget,  ao  wie  der  sonntägliche  Got- 
tesdienst, für  welches  ein  eigener  Prediger  angestellt 
ist,  werden  in  der  geräumigen,  freundlichen  und  mit 
einer  Orgel,  so  wie  mit  einem  Ofen  versehenen  Kirche 
gehalten,  und  sind  kleine  Störungen  von  einzelnen 
Irren  dabei  nur  höchst  selten  vorgekommen. 

Meine   Ansichten   in  Bezug  auf  das  Heilverfahren 
gegen  SeelenstÖrungen ,    über  Classification  und  No- 
mencltttur   der  verschiedenen  Formen  derselben,  übet 
6« 
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die  somatische  Ursache  and  über  Prognostik  der  See- 
leiistorungen,  über  die  Anstellungeines  Geistlichen  in 
jeder  Irrenanstalt  und  über  dessen  Mitwirkung  bei  der 
direct  psychischen  Behandlung  der  Irren,  über  die  An- 
wendung des  homöopathischen  Heilverfahrens  gegen 
Seelenstörungen,  über  Säuferwahnsinn  und  über  die  An- 
wendung einiger  Arzneimittel  habe  ich  im  4,  Hefte  des 
II.  Bandes  der  Zeitschrift  f.  Psychiatrie  unter  dem  Titel : 
„Aphorismen,  Erfahrungen  und  Beobachtungen",  mil- 
getheilt,  und  muss  ich,  —  um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, —  mich  auf  jenen  Aufsatz  beziehen, 

Ueber  den  Nutzen  und  Werlh  von  Heilungsge- 
schichten mag  man  verschiedener  Meinung  sein.  Im- 
mer nur  wird  das  arzneilich  therapeutische  Verfahren 
genau  angegeben  werden  können.  Die  direct  psychi- 
sche Behandlung  aber  lässt  sich  speciell  nicht  referi- 
ren,  und  doch  ist  sie  nicht  selten  auch  von  nicht  ge- 
ringer Bedeutung.  Um  der  mir  gestellten  Aufgabe 
möglichst  zu  genügen,  folgen  nachstehend  einige  Hei- 
lungsgescbichten. 

1)  Herr  H...,  Candidat  der  Theologie,  aus  S 

gebürtig.  28  Jahr  alt,  wurde  am  SO.  Januar  1817  in 
die  hiesige  Irrenanstalt  aufgenommen,  nachdem  er  seit 
einem  Jahr  an  allgemeiner  Verrücktheit  mit  mauie- 
artigen  Exaltationen  gelitten  hatte.  Die  Ursache  die- 
ser allmählig  entstandenen  Seelenstörung  war  höchst 
wahrscheinlich  eine  erlittene  Gehirnerschütterung.  Bis 
ohngefähr  Mitte  Februar  sprach  er  wild -lustig  ohne 
Zusammenhang  Alles  durcheinander,  rennte  an  Tische 
und  Stühle  an,  oder  sprang  über  dieselben  hinweg, 
und  beschmutzte  sich  mit  Wohlbehagen  Gesieht  und 
Hände.  Sein  Puls  war  stets  frequent,  bis  zu  einigen 
90  Schlägen  in  der  Minute,  und  seine  Halsschlagadern 
klopften  heftig ;  bei  sehr  gutem  Appetit  war  die  Stuhl- 
ausleerung zögernd  und  hart.  Bei  dem  Gebrauch  voa 
Kali  tartaricum  mit    Tartarus  sttbiatus  in  steigender 
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85 
Gabe,  kleinen  Gaben  Calomel  mit  Digitalis,  einem 
Haarseil  im  Nacken,  lauen  Bädern  mit  kaltem  Hegen 
auf  den  Kopf,  einem  Aderiasee  am  Fasse,  vegetabili- 
scher Kost,  vieler  Bewegung  in  freier  Luft  und  Hols- 
sigen besserte  sieh  sein  Zustand  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Februar  so,  dass  er  sieb  seiues  irren  Zustande« 
bisweilen  eine  Viertelstunde  lang  bewusst  war,  und 
den  Sturz  mit  dem  Pferde,  wobei  er  mit  dem  Kopf 
gegen  einen  Zauupflock  gefallen  sei,  als  die  Ursache 
desselben  selbst  angab.  Er  sprach  nun  oft  ganz  ver- 
nünftig, sprach  jedoch  zu  viel,  kam  bald  von  einem 
Gegenstand  auf  den  andern,  indem  er  seiner  Ideen- 
association  folgte,  erzählte  lange  Geschichten,  die  aus- 
ser ihm  Niemand  interessiren  konnten,  und  verfiel  bis- 
weilen in  eine  läppische  Jovialität.  Niemals  klagte  er 
über  Kopfschmerz  oder  Schwindel.  In  diesem  gebes- 
serten Zu  Blande  beschäftigte  er  sieb  mit  Zeichnen, 
mit  kleinen  schriftlichen  Aufsätzen  über  gegebene 
Themata,  mit  Leetüre,  Violinspielen  und  bisweilen 
Holzsägen.  Im  April,  Mai  und  Juni  blieb  sein  Zu- 
stand  fast  derselbe,  und  nahm  nur  insofern  eine  et- 
was andere  Gestalt  an,  dass  er  bisweilen  einen  un- 
beugsamen Stolz  und  Eigendünkel  zeigte,  in  solchem 
exaltirten  Zustande  auf  keine  Vorstellung  horte,  wei- 
nend und  fluchend  seine  Lage  verwünschte,  mit  Al- 
lem unzufrieden  war,  und  bisweilen  wiederum  in  ein 
unzusammenhängendes  Raisonnement  gerielh.  Er  äus- 
serte jetzt,  'dass  er  die  wahre  Ursache  seiner  Scelen- 
slörung  niemals  entdecken  werde;  aus  einigen  seiner 
schriftlichen  Aufsätze  aber  war  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit zu  entnehmen,  dass  er  eine  unglückliche 
Liebe  gehabt  halte.  Die  kalten  Regen-  und  Douche- 
bäder  auf  den  Kopf  wurden  fortgesetzt,  bisweilen  Blut- 
egel hinler  die  Ohren  applicirt,  und  ein  Infusum  rad. 
valerianae  mit  Kali  tartaricum  und  Extraclum  hyo- 
seyami   angeordnet.     Da  er  grösstenteils  einer  direel 
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psychischen  Behandlung  zugänglich  'war,  sei  wurde 
Alles  angewendet,  um  ihn  au  zerstreuen,  zu  beschäf- 
tigen, und  sonderbare  Vorstellungen  zu  berichtigen. 
Im  Juli  und  August  besserte  sich  sein  Befinden  bei 
dem  Fortgebrauch  der  eben  genannten  Arzneimittel, 
denen  abermals  Digitalis  in  steigender  Gabe  hinzuge- 
fügt wurde,  so  rasch,  dass  er  in  den  ersten  Tagen 
des  Septembers  anscheinend  geheilt  war,  und  nach- 
dem das  Haarseil  entfernt  worden,  zu  seinem  Vater 
beurlaubt  werden  konnte.  Er  blieb  gesund,  wurde  im 
Juni  1618  definitiv  entlassen,  beschäftigte  sich  mit 
Privatunterricht,  und  ging  endlich  nach  Paris,  wo  er 
als  Lehrer  der  deutschen  Sprache  angestellt  wurde. 

8)  Frau  E  — ,  Ehefrau  eines  Professionalen  in 
S  — ,  28  Jahr  alt,  wurde  in  der  Nacht  vom  IS.  "zum 
13.  Januar  1817  plötzlich  von  heftiger  Manie  befallen. 
Sie  war  vor  dritlehalb  Wochen  entbunden  worden, 
hatte  seit  dieser  Zeit  keine  Nacht  ruhig  geschlafen, 
und  bei  dem  Stillen  ihres  Kindes  sehr  wenig  Nah- 
rung zu  sich  genommen.  So  achwach,  dass  sie  bis- 
weilen ohnmächtig  geworden,  aber  dabei  höchst  sen- 
sibel, war  sie  in  der  Nacht  vom  IS.  zum  13.  Januar 
mit  ihrer  Schwägerin  in  heftigen  Streit  gerathen.  Als 
hierbei  auch  ihr  eigener  Ehemann  Partei  gegen  sie 
nahm,  und  sie  sogar  schlug,  fing  sie  an  zu  delirirerr. 
Als  ich  Abends  zu  ihr  gerufen  wurde,  fand  ich  sie 
weinend,  tobend,  betend,  lachend,  schimpfend  und  Al- 
les durcheinander  schwatzend.  Der  Puls  hatte  über 
hundert  Schläge  in  der  Minute,  die  Brüste  waren 
milchleer,  aber  die  Lochien  in  geringem  Grade  noch 
vorhanden,  der  Unterleib  weich,  nicht  schmerzhaft, 
und  unverkennbar  nur  das  Gehirn  afficirt,  obgleich  sie 
in  kurzen  lichten  Momenten  nicht  über  Kopfweh,  son- 
dern über  bittern  Geschmack  klagte.  Die  Gehirn- 
affection  erschien  mir  als  ein  von  der  Leber  ausge- 
gangenes consensuelles  Leiden,   und   der  vorhandene 
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bittere  äeschmaek,  die  gesfstttalon  Präoardiaa,  einig« 
Brechübelkeit  und  das  vorausgegangene  heftige  Aer- 
gerniss  bestimmten  nueh,  bei  dem  Mangel  entzündli- 
cher Symptome  ein  Brechmittel  zu  verordnen,  wel- 
ches viel  Gallo  ausleerte,  aber  sonst  keinen  lindern* 
den  Erfolg  hatte.  Eben  so  wurden  nachher  Kau 
aulphürieam ,  Valeriana ,  Hyoscyamus ,  Calomel  mit 
Opium,  Ventesen  auf  die  Brüste,  Sinapismeu,  ffnsa- 
badei,  .Blutegel  an  den  Kopf,  Schneeumschläge  auf 
denselben,  und  später  die  Brcehweinsteiusalbe  auf  den 
kahlgeschorenen  Subeitol  fruchtlos  angewendet.  Am 
«•eisten  leistete  endlieh  der  Kampher  in  steigender 
Sähe,  bei  dessen  Gebrauch  sie  sehr  sauer  riechende 
Scaweisse  und  einige  lueida  intervalla  von  10  bis  19 
Stunden  bekam.  Als  aber  ihr  roher  Mann  im  Miss- 
muth  über  seine  traurige  Lage  sie  wahrend  einer  Ex- 
acerbation der  Manie  wiederum  schlug,  verschlimmerte 
sich  ihr  Zustand  so,  dass  sie  weder  durch  Güte, 
noch  durch  Zwang  mehr  zu  bewegen  war,  Median  zu 
gebrauchen.  Schon  früher  in  ihrem  gesunden  Zustande 
von  einem  sehr  reizbaren  sanguinischen  Temperament, 
kennte  sie  nun  die  erlittenen  Beleidigungen  nicht  ver- 
gessen, sondern  schwelgte  fortwährend  in  dem  Gefühl 
der  Hache,  und  liess  ihren  Manu  und  ihre  Schwäge- 
rin bald  spiessen,  bald  räuchern,  bald  braten.  Bei  der 
rohen  und  ganz  un zweckmässigen  Behandlung  von 
ihrem  Manne  und  ihren  übrigen  Umgebungen,  zu  wel- 
chen ich  die  besuchenden  Nachbarinnen  und  Verwand- 
ten rechne,  die  alle  psychisch  auf  sie  einzuwirken 
suchten,  bei  den  man nich faltigen  Reminiscenzen  aii  die 
erlittenen  Misshandlungen,  und  bei  der  Unmöglichkeit, 
ihr  Medicamente  beizubringen,  war  dann  jeder  Heil— 
versuch  fruchtlos,  und  ich  musste  sie  ihrem  Schick- 
sal überlassen ,  bis  sie  am  20.  März  desselben  Jahres 
in  die  hiesige  Irrenanstalt  gebracht  wurde.  Sie  wurde 
bald  zur  Folgsamkeit  bewogen,  erhielt  Kali  tartarictim 
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mit  Tartarus  slibiatus,  Radix  belladoanao  iu  ateigemitrr 
Gabe,  und  täglich  ein  laues  Bad  mit  kaltem  Regen 
auf  den  Kopf.  Sie  wurde  freundlich  und  iheilnehmeud, 
jedoch  auch  mit  so  vielem  Grast  behandelt,  dam  sie  sich 
keinen  familiären  Ton  erlaubte,  nicht  mehr  über  Alk» 
lachte  und  spottete,  und  besonders  das  Verhältnis«  Bat 
mir  respectirte,  und  auch  dem  Aufseber  und  der  Wär- 
terin gehorchte.  Es  zeigten  sich  «um  erstenmal  nach 
ihrer  Entbindung  die  Kugeln  wieder,  sie  bekam  ruhi- 
gen Schlaf,  auch  am  Tage  war  sie  ruhiger,  hielt  ihr 
Kind  nicht  mehr  für  einen  fremden  Wechselbalg,  er- 
innerte sich  nicht  mehr  der  unangenehmen  Auftritte 
mit  ihrer  Schwägerin  und  ihrem  Manne,  und  asa  mit 
grossem  Appetit;  jedoch  sprach  sie  immer  noch  sehr 
viel,  und  meistens  ohne  Zusammenhang,  wobei  sie 
sich  mit  Stricken,  Nähen  und  Federnreissen  beschäf- 
tigte. Im  April,  Mai  und  Juni  klagte  sie  zwar  nie- 
mals über  ein  körperliches  Unwohlsein,  aber  sie  hatte 
oft  kalte  Hände  und  Füsae,  ein  geröthetes  Gesicht, 
heissen  Kopf,  einen  bald  langsamen  vollen,  bald  krampf- 
haften frequenten  Puls  bei  nicht  seltenem  starken 
Klopfen  der  Carotiden.  Die  Menstruation  erfolgte  un- 
regelmässig und  zu  sparsam,  aber  Appetit  und  Schlaf 
waren  vortrefflich,  und  ihr  Körper  nahm  au  Fleisch 
und  Kräften  zu.  Noch  immer  nährte  sie  Hass  gegen 
ihre  Familie,  war  stolz,  verliebt,  zänkisch,  und  immer 
unzufrieden  mit  Anderen,  aber  für  sich  selbst  aus- 
serordentlich eingenommen.  Ihre  Reden  waren  immer 
noch  meistens  verworren.  Sie  bekam  täglich  ein  laues 
Bad' mit  kaltem  Hegen  oder  Douche  auf  den  Kopf,  die 
Einreibung  der  Brechwein  stein  salbe  im  Nacken,  ein 
Infusurn  rad.  valerianae  et  rad.  hellebori  nigri  mit  Tar- 
tarus slibiatus,  rad.  belladonnae  und  bisweilen  einige 
Posen  Kampher.  Zu  Ende  Juli  kam  sie  zu  vernünftigem 
Selbstbewusslsein,  und  schien  völlig  geheilt  zu  sein.  Dies 
bewog  ihren  Mann,  sie  am  16.  August  desselben  Jahre» 
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au»  der  Anstatt  abzuholen,  zumal  sie  selbst  ihre.Ent- 
tessung  wünschte.  Sie  nahm  sich  der  Wirtschaft 
thatig  an,  bezog  mit  ihrem  Manne  und  auch  allein  die 
Jahrmärkte  mit  mancherlei  Witwen,  und  lebte  ruhig 
und  vergnügt.  Indessen  gerieth  sie  doch  noch  zuwei- 
len einige  Minuten  lang  in  ihre  früheren  verrückten 
Ideenkreiae,  und  klagte  bisweilen  über  heftigen  Kopf' 
schmerz.  Sie  wurde  endlich  wieder  schwanger,  be- 
fand sich  während  der  Schwangerschaft  und  auch  im 
Wochenbett  ganz  wohl,  nährte  das  Kind  an  eigener 
Brust,  und  ist  niemals  wieder  von  Seelenstörung  be- 
fallen worden,  obgleich  es  ihr  an  Kummer,  Sorge  uud 
Aergernias  in  ihrer  Ehe  nicht  gemangelt  hat. 

3)  Henriette  S ,  unverehelichte  Tochter   ei- 
nes Professionisten  in  C ,  19  Jahr  alt,  hatte  nach 

den  von  ihren  Aerzten  mir  gemachten  Mittheilungen, 
als  sie  noch  gesuud  war,  ein  sanguinisch  cholerisches 
Temperament,  eine  grosse  Reizbarkeit  der  Nerven  bei 
sentimentalem  Wesen,  was  von  Ueberbildung  in  ih- 
rem Stande  und  von  häufiger  Rornanenlectüre  herge- 
leitet wurde.  Zwei  Jahre  vor  dem  Ausbruch  ihrer 
Seelenstörung  litt  sie  17  Wochen  lang  an  einer  Krank- 
heit, welche  von  dem  einen  Arzt  für  Nervenfieber  (?), 
von  dem  andern  Arzte  für  einen  Status  melancholicas 
gehalten  wurde.  Nach  dieser  Krankheit  behielt  aie 
einen  heftigen  Kopfschmerz,  der  wöchentlich  wieder- 
kehrend gewöhnlich  zwei  Tage  lang  anhielt.  Die  Men- 
struation war  dabei  vollkommen  in  Ordnung.  Nach 
Ostern  1817  tanzte  sie  während  ihrer  Regeln  die  Nacht 
hindurch  auf  einem  Ball  mit  einem  hübschen  Fahnen- 
junker. Die  Regeln  wurden  dadurch  nicht  gestört; 
sie  klagte  aber  Ende  Mai  über  Schwere  im  Kopf, 
sprach  confus,  lachte  und  weinte  abwechselnd,  doli— 
rirte  im  Schlafe  und  ßel  bisweilen  in  Ohnmacht.  Noch 
liess  sie  sich  durch  freundliche  Worte  leicht  beruhi- 
gen.    Auf  einen  Aderlass,  eröffnende  Mittel,  Pillen  aus 
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Am  focmla,  Gamphora  et  Tarlaro  slibiato,  und  1 
der,  war  sie  viersehn  Tage  lang  ganz  gesund;  aber 
eitrige  Tag«  nach  dem  Wiederaufhören  der  regelmäs- 
sig erfolgten  Regeln  bekam  sie  Hitze  und  heftige  De- 
lirien, hatte  Visionen,  wähnte  die  Musik  der  Enget  ztf 
hören,  in  der  Luft  an  schweben,  wollte  entfliehen, 
schlug  die  Fenster  entzwei  u.  s.  w.,  und  wurde  nun, 
da  wettere  HeHversuchc  ohne  Erfolg  blieben ,  am  25. 
Juli  in  die  hiesige  Irrenanstalt  gebracht. 

Die  Ursache  dieser  Scclenstörung  war  unbezwei- 
felt  eine  unglückliche  Liebe  zu  dem  erwähnten  hüb- 
schen Fähndrich,  welcher  ihre  Liebe  nicht  erwlederle, 
sondern  ihren  Wohnort  bald  nach  dem  Bali  gänzlich 
verlies«.  Bald  nach  seiner  Abreise  brach  ihre  Seelen- 
sterung  aus.  Ihre  Exclamationen  bezogen  sich  oft  auf 
ewige  Treue,  Sehnsucht  nach  Wiedervereinigung,  auf 
den  Schmerz  der  Trennung  u.  s.  w.  —  Auch  muss 
bemerkt  werden,  dass  ihr  verstorbener  Vater  und 
zwei  Schwestern  ihres  Vaters  an  Melancholie  gelitten 
haben. 

Ich  vermochte  bei  ihrer  Aufnahme  in  die  hiesige 
Anstalt  ein  körperliches  Unwohlsein  an  ihr  nicht  auf- 
zufinden, sondern  sie  schien  körperlich  ganz  gesund 
zu  sein;  selbst  ihr  Schlaf,  der  bei  solchen  Seelenstö- 
rungen meistens  unruhig  ist,  war  sanft  und  ruhig. 
Nur  ihr  Puls  war  meistens  zu  frequeut,  und  Andrang 
des  Blutes  nach  dem  Kopfe  unverkennbar.  Bisweilen 
klagte  sie  über  Kopfweh,  und  machte  sich  zur  Er- 
leichterung unaufgefordert  kalte  Umschläge  auf  den 
Kopf.  Ihre  Seelenstörung  äusserte  sich  Anfangs  auf 
folgende  Weise:  Sie  sass  mit  einem  exaltirten  Gesicht 
ruhig  und  strickte;  nach  wenigen  Minuten  seufzte  sie 
hörbar,  wickelte  sich  den  Strickzwirn  fest  um  die 
Hand,  sah  starr  in  graziöser  Haltung  an  die  Recke, 
sprang  endlich  auf,  trat  balancirend  auf  eine  Fuss— 
spitze,  hielt  die  Arme,    als  wenn  sie   fliegen   wolle, 
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mafcnie  d»nn  verschiedene  gramAsc  Körpersterhrngei*, 
weinte  endlieh,  und  declamirte  mit  ziemlichem  Aus- 
druck das  Gedicht:  „Stiller  Kirchhof!  Kiel  der  Lei* 
den!"  a.  b.  w.  Kaum  war  sie  damit-  zu  Ende,  so 
bückte  sie  schüchtern  in  einen  Winkel  der  Stube,  und 
deelamirte  nun  einen  Schlacht gesang  von  Körner,  Ms 
Thräneii  ihre  Stimme  erstickten;  aber  im  heftigsten 
Weinen  fing  sie  an  laut  zu  lachen,  wurde  capricifts 
bei  der  freundlichsten  Behandlung,  gab  vor,  nicht  re- 
den, nicht  gehen,  nicht  stehen  zu  können,  wich  der 
Beantwortung  jeder  Frage  aus,  und  wenn  man  ihr 
über  ihr  sonderbares  Benehmen  Vorwürfe  machte,  er* 
wiederte  sie:  „Wie  kann  ich  anders?  Ich  bin  ja  ver- 
rückt! Ich  werde  niemals  wieder  glücklich  werden, 
und  will  auch  nicht  wieder  gesund  werden ! "  —  Nach 
Verlauf  von  drei  Wochen  besserte  sich  ihr  Zustand 
so  weit,  däss  sie  das  öftere  Declarairen,  die  Schwe- 
bungen (wie  sie  sich  ausdrückte)  und  die  graziösen 
Siellungen  unterliess,  und  bisweilen  lichte  Intervallen 
von  12  Stunden  hatte,  dann  aber  weinte  sie  wieder, 
oder  lachte  laut  auf,  und  war  grob  und  widersetzlich 
gegen  ihre  Wärterin.  Die  angewandten  Heilmittel  be- 
standen hauptsächlich  in  lauen  Fussbadern,  lauen  Bä- 
dern mit  kaltem  Hegen  auf  den  Kopf,  auch  Hegen- 
bad in  leerer  Wanne  und  Begicssungen  mit  kaltem 
Wasser;  bisweilen  erhielt  sie  ein  Infusum  rad.  vale- 
rianae  mit  Exlractum  hyoseyami.  Ihre  Beschäftigung 
bestand  im  Stricken,  Federnreissen ,  Abschreiben  und 
Promeniren.  .Im  October,  November  und  Dccember 
besserte  sich  ihr  Zustand  noch  mehr,  und  zwar  schien 
eine  sehr  heftige  Angina  tonsillaris,  bei  deren  Be- 
handlung sie  endlich  meine  Sorgfalt  und  Theilnahme 
dankbar  anerkannte,  viel  dazu  beizutragen.  Sie  zeigte 
nun  mehr  Vertrauen  und  Achtung  gegen  mich,  sprach 
unaufgefordert  mit  mir,  dagegen  sie  mit  anderen  Per- 
sonen selten  sprach,  uud  befolgte  nun  pünktlich  meine 
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Anordnungen.  Sifl  sah  es  gern,  data  einigt)  heitere 
Mädchen  aas  der  Stadt  sie  besuchten,  obgleich  sie  an 
der  Unterhaltung  wenig  Au t heil  nahm,  soudern  sich 
bisweilen  mit  trauriger  Miene  einige  Minuten  lang  auf 
eine  Fussspitze  hinstellte.  Im  Januar,  Februar  und 
März  1818  verriethen  ihre  Reden  und  Handlungen 
keine  Seelenstörung  mehr,  aber  man  sah  es  ihr  an, 
dass  sie  sich  noch  über  Etwas  grämte,  Sie  wurde 
daher  fortwährend  beschäftigt,  und  ZU  mancherlei 
Zerstreuungen  ausserhalb  der  Anstatt  veranlasst.  Se 
wurde  allmählig  ihr  Gemüth  heiterer,  und  ihr  ganzes 
Benehmen  natürlich,  so  dass  ich  sie  am  7.  Juni  ge- 
beilt zu  ihrer  Mutter  zurückreisen  liess.  Sie  ist  ge- 
sund geblieben,  obgleich  sie  später. sich  nicht  glück- 
lich verheirathet  hat. 

4)    Die   verehelichte  H aus  Pf ,   alt  37 

Jahr,  angeblich  früher  von  melancholischem  Tempera- 
ment, ohne  hervorstechende  Neigungen  und  ohne  erb- 
liche Anlage  zu  Seelen  Störungen,  war  schon  vor  sechs 
Jahren  einmal  von  Melancholie  befallen,  und  in  einem 
Zeilraum  von  drei  Monaten  geheilt  worden.  Zwei 
Jahre  nachher  verheirathete  sie  sich,  und  zeigte  nach 
einiger  Zeit  einen  grossen  Hang  zur  Verschwendung. 
Anfang  März  1817  erkältete  sie  sich  während  ihrer 
Hegeln,  welche  sogleich  verschwanden.  Vom  12.  März 
an  war  ihre  Seelenstörung  nicht  mehr  zu  verkenneu. 
Sie  sang  viele  auswendig  gelernte  Lieder,  sprach  viel, 
stark  und  schnell  hintereinander,  fluchte,  betete,  weinte, 
lachte,  zerschlug  und  zerriss  was  sie  habhaft  werden 
konnte,  kratzte  den  Kalk  von  den  Wänden,  duldete 
keinen  Widerspruch,  hielt  sich  —  als  Katholikin  — 
für  die  heilige  Anna,  oder  wähnte  mit  Heiligen  Um- 
gang zu  haben.  Seit  März  hatte  sie  die  Regeln  nicht 
mehr  gehabt.  Religiöse  Schwärmerei  wurde  als  die 
Ursache  dieser  Seelenstörung  angegeben.     Nach  frucht- 
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losen  Heil  versuchen  wurde  sie  am  38.  August  dessel- 
ben Jahres  in  die  hiesige  Irrenanstalt  gebracht. 

In  dem  körperlichen  Befinden  der  Kranken  waren 
ausser  der  Menostasie,  einem  ungewöhnlich  frequen- 
ten  Pulse,  Iriger  Stuhlausleerung  und  unruhigem 
Schlaf  keine  Störungen  wahrzunehmen;  sie  hatte  ein 
frisches  Ansehen  und  sehr  starken  Appetit.  Um  sie 
von  dem  Zerschlagen  der  Fenster  und  Mobilien  abzu- 
halten, wurde  sie  durch  einen  Riemen,  der  an  einem 
gepolsterten  Leibgurt  und  an  dem  Fussbodeu  befesti- 
get war,  auf  einen  kleinen  Raum  in  der  Mitte  des 
Zimmers  beschränkt,  weil  sie  das  festeste  Zwangs- 
kamisol  zerriss  oder  zerbiss.  Sie  tobte  fast  fortwah- 
rend; nur  nach  kalten  Sturz-  und  Doucheb&dern  war 
sie  gewöhnlich  einige  Stunden  lang  ruhig,  und  sogar 
eiuige  Alinuten  lang  bei  Bewusstsein.  Ihre  Gehässig- 
keit bei  sparsamer  Stuhlausleerung  veranlasste  mich 
zuvörderst  zur  Anwendung  der  Magnesia  sulphurica 
mit  Tartarus  sübiatus;  später  erhielt  sie  ein  Infusum 
rad.  hellebori  nigri  mit  Magnesia  sulphurica  und  Ex- 
tracturn  aloes.  Ausserdem  wurden  monatlich  einmal 
Blutegel  an  die  innere  Seite  der  Oberschenkel  nahe 
an  den  Geschlechlstheilen  applicirt.  Verdunkelung  des  , 
Zimmers  verschlimmerte  das  Toben;  der  Schmerz  von 
der  Einreibung  der  Brechweinsteinsalbe  auf  dem  Schei- 
de! beruhigte  sie  einige  Zeit.  Die  direct  psychische 
Behandlung  war  bald  gütig,  freundlich,  tröstend,  bald 
ernst,  drohend,  scheltend.  Eine  Beschäftigung  der 
Kranken  in  diesem  Zustande  war  nicht  möglich.  Die- 
ser Zustand  hielt  an  bis  Anfang  December.  Ihre  Re- 
geln erschienen  nicht  wieder,  ungeachtet  verschie- 
dene Emmenagoga  etc.  fortwährend  angewendet  wur- 
den. Im  November  bekam  sie  mehre  Furunkeln,  und 
war  darauf  etwas  ruhiger.'  In  den  ersten  Tagen  des 
Decembers  wurde  sie  von  einer  heftigeu  Gesichtsrose 
befallen.     Am  13.  Deeember  verfiel  sie  unter  heftigem. 
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Sutaweiss  uirca  SO  Stunden  lang  in  Starrsucht,  und 
als  sie  ihre  Glieder  wieder  gebrauchen  konnte,  in  fürch- 
terliche Tobsucht,  welche  beinahe  48  Stunden  lang 
anhielt;  sodann  schlief  sie  fest,  schwitzte  noch  hefti- 
ger, und  erwachte  nach  vierstündigem  Schlaf  mit  vol- 
lem vernünftigen  Selbstbewusstsein ,  und  mit  inniger 
Freude  und  Rührung,  dass  ihr  Gott  den  Verstand  wie- 
dergegeben habe.  Sie  erinnerte  sich  ihres  früheren 
Zustandes  wie  eines  Traumes,  bat  Jeden,  den  sie  be- 
leidigt zu  haben  glaubte,  um  Verzeihung,  und  er- 
zählte mir  mit  grosser  Freude,  dass  sie  solche  Schmer- 
zen im  Kreuz  fühle,  wie  sie  früher  vor  dem  Eintritt 
ihrer  Hegeln  immer  bekommen  habe.  Die  Hegeln  er- 
schienen aber  nicht,  und  nach  48  Stunden  verfiel  sie 
wieder  in  Manie,  jedoch  war  sie  lenksamer  als  früher, 
schlief  des  Nachts  und  beschäftigte  sich  bisweilen  mit 
weiblichen  Arbeilen.  Die  schmerzharten  Empfindun- 
gen im  Kreuz  währten  fori.  Der  Gebrauch  der  Em- 
menagoga  wurde  bis  zur  Wiederkehr  der  Regeln  im 
Februar  1818  fortgesetzt.  Sie  wurde  nun  ruhiger  und 
besonnener,  besonders  nachdem  auch  im  März  die 
Menstruation  regelmässig  wieder,  erschienen  war;  je- 
doch zeigte  sie  nun  einen  unwiderstehlichen  Trieb  zum 
Lügen  und  zum  Stehle»,  worüber  sie  sich  selbst  Vorwürfe 
machte.  Im  April,  Mai  und  Juni  erschienen  die  He- 
geln ebenfalls  zur  bestimmten  Zeit,  und  die  Kranke, 
welche  jetzt  keine  Arzneien  mehr  erhielt,  bekam  täg- 
lich blos  ein  laues  Bad  mit  kaltem  Hegen  auf  den 
Kopf.  Sie  war  körperlich  ganz  gesund,  und  nachdem 
sie  den  erwähnten  Trieb  auch  verloren  hatte,  vom 
Juni  an  auch  völlig  geistig  frei,  so  dass  sie  im  Juli 
1618  geheilt  entlassen  werden  konnte. 

5)    Madame  W ,  Frau  eines  Justizbeamten 

in  S ,  31  Jahr  alt,   hatte  in  ihrer  Kindheit  die 

gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  leicht  und  ohne  Fol- 
gen überstanden.     I«   19.  Lebensjahr«  bekam  m  die 
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Menstruation,  und  zwar  später  immer  sehr  stark,  und 
sechs  bis  sieben  Tage  anhaltend.  Während  ihrer  Ver- 
heiralhung  wurde  sie,  —  sehn  Jahre  lang  in  deq 
glücklieb  Sien  ehelichen  und  ziemlich  sorgenfreien  Ver- 
hältnissen lebend,  —  von  keiner  Krankheit  befallen, 
fünf  Schwangerschaften  und  Wochenbetten  wurden 
glücklich  überstanden,  jedoch  wurde  ihr  sonst  ziem* 
lieh  voller  und  kräftiger  Körper  schlaffer  und  mage- 
rer, und  es  entwickelte  sich  eine  durch  kein  Mittel 
anhaltend  zu  tilgende  Magensäure.  Im  Jahre  163t  wurde 
ihr  Gemüth  durch  die  Erkrankung  ihres  geliebten  Va- 
ters und  im  Jahre  1832  durch  den  Tod  desselben  sehr 
erschüttert.  Noch  mehr  betrübte  sie  in  demselben 
Jahre  der  Tod  ihrer  ältesten  Tochter,  «ad  nährte  »ie 
diesen  Gram  während  der  6ten  Schwangerschaft  still 
verborgen  fort  und  fort;  hierzu  kam  eine  neun  We- 
cken lang  anhaltende  Augenentzündang,  wo  sie  einige 
Wecken  lang  in  einem  ganz  verdunkelten  Zimmer 
sitzen  nusste,  und  dadurch  noch  trüber,  gestimmt 
wurde.  Am  27.  Januar  1835  wurde  sie  von  einer 
Tochter  leicht  und  glücklich  entbunden.  Am  vierten 
Tage  nach  der  Niederkunft  bekam  sie  einen  Friesel- 
ausschlag.  Ein  Geräusch  im  Hause  des  Nachts  er- 
schreckte sie  heftig,  sie  lag  überdies  eatbiösst  und 
war  am  ganzen  Körper  kalt.  Nach  Genuss  von  Tkee 
bekam  sie  endlich  wieder  Ausdünstung,  das  Friesel 
stand  wieder  in  voller  Blüthe,  und  Milchabsonderung 
und  Wochenreimgung  waren  normal  und  ungestört. 
Dessen  ungeachtet  zeigten  sich  am  9.  Februar  unver- 
kennbare Merkmale  einer  beginnenden  Seele  »Störung; 
Sie  wähnte,  sie  könne  vor  Schwäche  nicht  sprechen, 
forderte  ihre  Schwester  mittelst  eines  Stäbchens  zur 
Aufmerksamkeit  auf,  antwortete  in  gedehnten  Perio- 
den, und  liess  die  Antwort  erat  durch  die  Schwester 
an.  ihre  Aerzte  gelangen }  auch  kannte  sie  das  ge- 
ringste. Geräusch  nicht    vertragen.      Am    10.  Februar 
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Morgen*  gegen  4  Uhr  verlies«  sie  das  Bett  und  setzte 
•ich  auf  das  Sopha.  Aufgefordert,  sich  wieder  nie- 
derzulegen, ging  sie  hastig' nach  dem  Bett,  deckte  sich 
bis  über  den  Kopf  zu,  warf  sodann  die  Decke  wieder 
von  sich,  und  sprach  monoton  die  Worte  aus:  „Hilde! 
Hilde!  u.  s.  w."  Sie  wähnte  ganz  wohl  zu  sein,  und 
verlangte,  dass  man  sie  in  keiner  ihrer  Handlungen 
behindere,  da  sie  allein  besser  wisse  als  Andere,  was 
ihr  zuträglich  Bei.  Die  Lochien  waren  nun  vermin- 
dert, die  Brüste  ziemlich  milchleer,  und  die  Haut- 
funetion  unterdrückt.  Daher  wurde  ihr  Calomel,  Kam- 
pher und  Moschus,  zum  Getränk  Baldrianthee,  auf  den 
Kopf  kalte  Umschläge  und  auf  die  Waden  Senfpfla- 
ster verordnet.  Nebenbei  wurde  auch,  —  wahrschein- 
lich um  nicht  zu  wenig  zu  thun,  —  noch  eine  Satu- 
ratio  Kali  carbonici  angewendet.  Diese  Arzneien 
fruchteten  jedoch  gar  nichts ;  im  Gegenlheil  verschlim- 
merte sich  ihre  Seelenstörung  auf  eine  bedeutende 
Weise.  Am  13.  Februar,  wo  sich  alle  ihre  Glieder 
während  eines  Krampfanfalls  schrecklich  .verdrehten, 
wo  sie  die  Zunge  ungewöhnlich  weit  zum  Munde  her- 
aussteckte, Hände  und  Füsse  nach  allen  Richtungen 
um  sich  warf,  wo  die  Augen  zu  brechen  schienen,  der 
Pols  höchst  frequent  und  intermittirend  war,  wo  sie 
gleichzeitig  sang,  schrie  und  die  sonderbarsten  Töne 
ausstiess,  wusste  sie  dennoch  ganz  genau,  was  um 
sie  her  vorging  und  in  Bezug  auf  sie  gesprochen 
wurde.  Sie  schwatzte  nun  oft  unaufhörlich  von  tau- 
send unzusammenhängenden  Dingen.  Man  gab  ihr 
jetzt  mehrere  Tage  lang  Calomel  in  Summa  bis  zu 
77  Gran.  Am  13.  Februar,  wo  sich  die  Krämpfe  wie- 
der einstellten,  und  sie  die  sinnlosesten  Handlungen 
beging,  sich  schamlos  entblösste,  und  ihre  Angehöri- 
gen und  Freunde  schlug,  wurde  der  Kampher  zwei 
Tage  pro  Dosi  3  bis  6  Gran,  im  Ganzen  eine  Drachme, 
ausserdem  aber  auch  die  Tinctura  strammonii  in  stei- 
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genden  Dosen  gereicht,  and  Klystiere  mit  Kampher 
applictrt.  Trotz  dieser  stürmischen  ärztlichen  Behand- 
lung blieb  ihr  Zustand  bis  zum  17.  Februar  unver- 
ändert. Von  jetzt  an  schlief  sie  zuweilen  eine  Stande 
lang,  nahm  keine  Meiüciu  mehr,  trieb  zwar  noch  man- 
cherlei unsinnige  Dinge,  war  aber  doch  etwas  ruhiger, 
ja  bisweilen  eine  Stunde  lang  ziemlich  vernünftig, 
wusste  sich  aller  ihrer  Handlungen  während  der  Ra- 
serei zu  erinnern,  und  versank  bisweilen  in  ein  stil- 
les trauriges  Dahinbrüten.  Am  7.  März  erfolgte  wie- 
der ein  heftiger  Ausbruch  von  Manie,  der  bis  zum  14. 
Harz  an  Heftigheit  immer  mehr  zunahm,  und  bis  zum 
18.  März  sich  wieder  verminderte.  Während  dieser 
Zeit  wurde  das  Kind  entwöhnt,  weil  die  Brüste  leer 
waren,  und  die  Kranke  das  Kind  nicht  mehr  an  die 
Brust  legen  wollte.  Die  während  dieses  Anfalls  von 
Manie  angewandten  Medicamente  bestanden  in  Opium 
bis  zu  Neun  Gran  in  einer  Nacht,  in  ekelerregenden 
Dosen  des  Brechweinsteins,  in  Kali  tartaricum  mit 
Aqua  lauroecrasi,  in  kalten  Umschlägen  und  Begies- 
sungen  auf  den  Kopf.  Auf  neun  Gran  Opium  erfolgte 
auch  nicht  eine  Minute  lang  Schlaf,  und  kein  Nach- 
lass  der  grossen  Aufregung.  Am  29.  März  traten 
schon  wieder  die  Vorboten  eines  neuen  heftigen  Pa- 
roxyBmus  ein.  Es  wurden  Vesicatorien  auf  die  Wa- 
den gelegt,  und  —  (leider!)  —  mit  Unguentum  tar- 
tari  stibiati  verbanden.  Vom  30.  März  bis  inclusive 
1.  April  wurden  noch  Sechs  und  Breisaig  Gran  Calo- 
mel  angewendet,  was  aber  weder  auf  den  Darmkanal, 
noch  auf  die  Speicheldrüsen  gewirkt  haben  soll. 

So  weit  die  von  ihrem  Arzte  gefertigte,  in  vieler 
Beziehung    merkwürdige     Krankheits-    und     K 
schichte.     Nachdem   alle  diese  Heilversnche  frui 
geblieben  waren,  wurde  die  Unglückliche  am  IS. 
in  die  hiesige  Irrenanstalt  gebracht 

ZiHichr.  f.  PiychiMrie.  IV.  l.  7 
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Patientin  kam  kochst  abgemagert,  Mit  tlefliegea- 
den  Augen  und  eingefallenen  Wangen  —  ein  Bild  der 
Abzehrung  —  in  die  Anstalt.  An  beiden  Waden  halle 
sie  vernachlässigte  brandige  Geschwüre  von  der  Grosse 
eines  Handtellers  und  circa  */«  Z°"  t'*fi  nachdem  die 
mumificirten  Weichlheile  sich  abgelöset  halten.  Ihr 
Puls  «rar  klein,  weich,  sehr  frequent,  ihre  Haut  kühl, 
ohne  turgor  vitalis.  Sie  hatte  starken  Appetit,  und 
täglich  eine  Stuhlausleerung ,  aber  die  Menstruation 
war  seit  dem  Wochenbett  noch  nicht  wiedergekehrt. 
Der  Schlaf  war  meistens  unruhig.  Bei  dem  Eintritt 
in  ihr  Wohnzimmer  tbeilte  sie  an  ihre  Wärterin  und 
an  den  Aufseher  freigebig  Ohrfeigen  aus,  und  spracht 
„Ihr  sollt  im  Irrenhause  schon  Respect  vor  mir  be- 
kommen." Als  ich  ihr  dies  sehr  ernst  und  streng  ver- 
wies, wurde  sie  verlegen,  doch  lachte  und  schwatzte 
sie  bald  wieder.  Auf  angewandte  Arzneien,  —  die 
ich  weiter  unten  anführen  werde,  —  wurde  sie  nach 
94  Stunden  ruhiger,  und  war  bis  cum  28.  April  bis- 
weilen ziemlich  besonnen.  Dann  aber  war  aie  biswei- 
len sehr  aufgeregt,  tobte,  lachte,  weinte,  äusserte  den 
Wahn,  durch  Nagnetismus  eine  Dichterin  und  Zeich- 
nerin zu  sein,  und  schrie  bisweilen;  „Seht  ihr  niobt 
die  Feuer  flammen  aus  meinem  Körper  springen?  Gebt 
mir  ein  Messer,  ich  muss  mich  erstechen,  oder  seil 
ich  Euch  erstechen?"  Sie  bemalte  die  Wände,  suchte 
allerlei  Schmutz  zusammen,  besudelte  sich  mit  ihren 
Excrementen,  zerriss  ihre  Kleider,  und  spielte  oft  wie 
ein  Kind.  Heftige  Paroxysmen  dauerten  jedoch  auf 
die  angewandten  Mittel  bei  möglichst  ruhiger  Abson- 
derung gewöhnlich  nur  einige  Stunden.  In  den  ersten 
Tagen  des  Mai  war  sie  bisweilen  stundenlang  sehr 
gestört.  Sie  wähnte,  sie  könne  durch  Magnetisiren 
jede  Krankheit  heilen,  und  sie  werde  nach  Ablauf  von 
vier  Jahren  sterben.  Vom  IS.  Mai  an  wurde  sie  all- 
mählig  ruhiger   und  besonnener,   sprach  geordnet  und 
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ztisannnenhängend,  war  aber  Hin  Spott  geneigt  und 
sehr  reizbar.  Am  85.  Mai  bekam  sie  zum  erstenmal 
wieder  die  Hegeln,  worauf  sie  täglich  »ich  mehr  nnd 
mehr  besserte,  und  selbst  einsah,  das«  sie  sehr  krank 
gewesen  sei. 

Vom  6.  Juni  an  musste  man  sie  hinsichtlich  ihres 
psychischen  Befindens  für  gesund  halten.  Sie  war 
ganz  vernünftig,  ernst,  bescheiden,  betrug  sich  an- 
standig in  Gesellschaften,  empfing  den  Besuch  ihres 
Mannes  und  ihrer  Kinder,  —  wenn  auch  von  der 
Freude  des  Wiedersehens  aufgeregt,  —  ohne  nach- 
theilige Folgen.  Auch  hatte  sie  sich  körperlich  gar 
sehr  erholt,  und  die  Geschwüre  au  den  Waden  waren 
endlich  geheilt  Schon  am  15.  Juni  kehrte  die  Men- 
struation wieder,  und  zwar,  —  wie  dies  früher  seit 
Jahren  vor  ihrer  Seelenstörung  immer  der  Fall  gewe- 
sen war,  —  so  stark,  dass  man  dieselbe  einen  Mnt- 
terblutfluss  nennen  konnte,  was  ihre  körperlichen  Kräfte 
wieder  sehr  herabsetzte.  Angewandte  Arzneien  hiel- 
ten jedoch  endlich  den  Blntfluss  an,  den  ich  unter 
fünf  bis  sechs  Tagen  nicht  hemmen  wollte,  weil  sie 
auch  früher  die  Hegeln  immer  so  lange  gehabt  hatte. 
Kode  Juni  hatte  sie  sich  wieder  etwas  erholt,  und  von 
Seelenstörung  war  keine  Spur  mehr  wahrzunehmen. 
Sie  wünschte  nun  sehnlichst,  nach  Hause  zurückzu- 
kehren. Da  ihr  jedoch  viel  daran  gelegen  war,  von 
der  übermässig  starken  Menstruation  befreit  zu  wer- 
den; wogegen  sie  seit  Jahren  viele  Arzneien  und  Bä- 
der gebraucht  hatte,  so  beschloBS  sie,  hier  noch  Schutz- 
mittel dagegen  zu  gebrauchen,  und  die  Rückkehr  der 
Regeln  hier  abzuwarten.  Der  Erfolg  entsprach  ihren 
Erwartungen ,  und  so  wurde  sie  am  W.  Juli  vollkom- 
men geheilt  entlassen,  und  ist  gesund  geblieben. 

Als  mir  diese  ohnedies  schwächliche  und  nun 
höchst  abgezehrte  Kranke,  welche  von  ihren  Aerzten 
■mit  Massen  allöopat  bischer  Arzneien  maltraitirt  worden 
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war,  zur  Kar  übergeben  wurde,  konnte  es  mir  nicht 
einfallen,  dieselbe  wiederum  mit  al  Idiopathischen  Heil- 
mitteln anzugreifen,  denn  ich  musste  befürchten,  durch 
das  in  derartigen  Scelenstörnngen  indicirte  allöopathi- 
sche  Heilverfahren,  wenn  es  auch  mit  Berücksichti- 
gung der  körperlichen  Constitution  der  Kranken  an- 
gewendet worden  wäre,  ihr  körperliches  Leben  vol- 
lends zu  vernichten.  Glücklich  sch&tzte  ich  mich  in 
diesem  Falle,  auch  noch  ein  anderes],  und  zwar  sanf- 
tes Heilverfahren  zu  kennen,  wodurch  die  Heilung 
dieser  zwar  leider  erst  noch  kürzlich  mit  Calomel 
reichlich  gefütterten  Kranken  —  (sie  hatte  in  Summa 
113  Gran  Calomel  erhalten)  —  ohne  weitere  Blutent- 
ziehungen, ohne  Laxantia  und  Emelica,  ohne  Calomel 
und  Narcolica  in  grossen  Gaben  u.  s.  w.  nach  den  von 
andern  Aerzten  und  von  mir  selbst  schon  mehrmals 
gemachten  Erfahrungen  möglicherweise  noch  gelingen 
konnte.  Hit  einem  Worte:  ich  bcscliloss,  die  leider 
noch  sehr  verkannte,  and  vom  allöopathischen  Stand- 
punkte aus  immer  noch  gehässig  angefeindete  homöo- 
pathische Heilmethode  hier  anzuwenden,  und  ich  theile 
mein  Heilverfahren  hier  mit,  ohne  Rücksicht  auf  die 
unverdiente  Herabwürdigung  der  HomÖopathik  von 
Aerzten,  welche  dieselbe  wohl  niemals  gründlich  stu- 
dirt,  und  noch  weniger  am  Krankenbette  geprüft  ha- 
ben mögen. 

Nachdem  die  Kranke  ein  laues  Reinigungsbad  ge- 
nommen hatte,  wurden  die  Geschwüre  an  den  Waden 
täglich  ein  -  bis  zweimal  mit  trockener  weicher  Char- 
pie  verbunden.  Wegen  der  bedeutenden  Pulsfrequenz 
von  110  bis  130  Schlägen  in  der  Minute  erhielt  sie 
mehrere  Gaben  Aconitum  9  gutt.  1.  Dieses  Arznei- 
mittel wurde  bei  jedem  wiederkehrenden  manieartigen 
Paroxysmus  wiederholt  angewendet,  und  bewirkte  je- 
desmal nach  einigen  Stunden  einen  ruhigeren  Puls, 
und  somit  zugleich  auch  Beruhigung  der  psychischen 
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Aufregung:.     Am   8-1.  April   hielt  ich  Veratrum  album  ■  ^ 

18  gutt.  1  für  indicirt ;   dessen  ungeachtet  erfolgte  am  ■  w .  ' 
28.  April  eine  Verschlimmerung  ihres  Zustande»,  (üb 
welche   nur   Belladonna   18   gutt.  1  sich  eignete.     Am  . 
3.  Mai   musste  dieselbe  Dosis    uoch    einmal    gegeben        '   - 
werden.     Gegen   die  Lichterscheinungen  und  Neigung  -  - 
■um   Selbstmord  wurden   ihr  vom  18.  Mai   an  einige 
Dosen  Aiifum  foliatum  3  Gran  1,  später  am  88.  u.  88. 
Mai  Pulsatilla  6  gutt.  1,     wegen   Acngstlichkcit   und 
Unruhe   mit  Erfolg  gereicht,   denn  diese  Zufälle  ver- 
schwanden, und  die  Regeln    kehrten   sunt  erstenmal 
wieder.     Als  dieselben  aber  schon   am    15.  Juni   und 
zwar  als  Mutter blutfluss  wiederkehrten   wurden  einige 
Gaben  Sabin»  15  gutt.  1,  zur  Beschränkung^  es  zu  gros-  f~ ,    *' 
sen    Blutverlustes  mit  Erfolg  gereicht.     Später  erhielt  ■ 
sie   gegen  die  noch  vorhandene  Schwäche  von  Säfte- 
vertust  einige  Gaben  China  3  gutt.  1,  und  täglich  ein    ,"*"'" 
kühles  Staubregonhad  am  Schneidcrschon  Badeschrank.  '  ' 

Dass  meine  Persünlichkeit  nnd  direct  psychische 
Einwirkung  aef  die  Kranke  die  Wirkung  dieser  Arz- 
neien zum  Theil  unterstützt  haben  mag,  will  ich  nicht 
bezweifeln ,  und  hat  die  Genesene ,  welcher  leider  die 
Erinnerung  an  den  durchlebten  schrecklichen  Zustand 
bis  in  die  kleinsten  Details  geblieben  war,  mir  mehr- 
mals versichert,  dass  mein  eigenthümliches  ernste?, 
ruhiges,  gütiges  und  theilncbmendes  Benehmen  sie  be- 
herrscht, und  ihr  ein  unerschütterliches  Vertrauen  zu 
mir  eingefiösst  habe. 

6)  Gottfried  h ,  Schäferkneclit  aus  St , 

40  Jahr  alt,  soll  von  jeher  von  etwas  melancholischer 
Gemüthsstimmung  gewesen  sein.  Er  war  in  jungen 
Jahren  Soldat,  nachher  Schäferknecht  und  verheira- 
lliet.  Eine  erbliche  Anlage  zu  Seelenstörungcn  war 
nicht  bekannt.  Ohngefahr  ein  Jahr  vor  seiner  Auf- 
nahme in  die  hiesige  Anstalt  fing  er  an  religiöse  Lie- 
der zu  machen,  die  er  absang.    Dabei  verliess  er  sei- 
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nein  Dienst,  irrte  in  der  Umgegend  umher,  and  be- 
zeigte sieh  widerspenstig  gegen  seine  Dienstherrschaft. 
Als  man  ihn  endlich  einsperrte,  wurde  sein  Betragen 
sehr  tnmultuarisoh.  Seine  Reden  waren  lebhaft,  ab- 
schweifend, seine  Handlungen  wild  und  ungestüm.  Er 
zerbrach  und  zerriss  was  er  habhaft  wurde,  zer- 
sprengte Ketten  und  andere  Fesseln,  bis«  wie  ein  zor- 
niges Thicr,  und  war  höchst  unreinlieh  und  ohne  all« 
Bekam. 

Als  muthmassliche  Entstehungsarsache  dieser  See- 
tenstörung  wurde  religiöse  Schwärmerei  und  Aus- 
schweifung im  Oeschlechtsgenuss  angegeben. 

Am  30.  October  1883  wurde  er  der  hiesigen  Ir- 
renanstalt zur  Kur  übergeben.  Er  war  ein  robuster 
Mann  von  anscheinend  ungestörter  körperlicher  Ge- 
sundheit, so  dass  ich  seine  Seelenstörung  nur  entwe- 
der als  ein  reines  Nervenleiden,  oder  als  eine  Folge 
von  wasserigem  Exsudat  zwischen  den  Hirnhäuten  an- 
sehen konnte.  Im  November  war  er  noch  sehr  wi- 
dersetzlich, predigte  und  sang,  hielt  sich  für  einen 
Präsidenten,  und  wollte  seinem  hohen  Hange  gemäss 
behandelt  sein.  Im  December  wurde  er  ruhiger,  and 
suchte  den  vom  König  erhaltenen  Auftrag,  die  übri- 
gen Irren  hier  klug  zu  machen,  mit  vieler  Sorgfalt 
auszuführen.  Dabei  fing  er  an  sich  zn  beschäftigen. 
Die  arzneiliche  Behandlung  —  ausser  lauen  Badern 
mit  kalten  Begiessungen  —  bestand  in  Anwendung; 
der  Magnesia  sulphurica,  der  Radix  veratri  albi  in  stei- 
gender Gabe,  des  fixtracti  hyoseyami  und  der  Radix 
betladonnae.  Die  direct  psychische  Behandlung  rich- 
tete sich  nach  seinem  Betragen;  und  war  abwechselnd 
freundlich,  ernst  und  beschränkend.  Seine  Besserung 
wollte  nicht  weiter  fortschreiten.  Er  erhielt  nun  im 
Januar,  FebraaT  und  März  18S4  die  Digitalis  pnrpu- 
rea  in  steigender  Gabo,  bis  vermehrte  Urinabsonderungr 
erfolgt«.    Bei  dem  Gebrauch  dieses  Medieaments  wurde 
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er  begonnener,  und  äusserte  bisweilen  den  Wunsch, 
in  Reinen  alten  Dienst  zurückzukehren.  Kr  zeigte  ab«» 
noch  eine  gewisse  Aengatlichkeit  und  Sonderbarkeit 
in  seinem  Benehmen,  und  machte  noch,  wenn  er  sieb 
unbeobachtet  glaubte,  Verse.  Die  Digitalis  wurde  daher 
noch  immer  angeordnet.  Schon  in  der  Mitte  des  April 
war  keine  Spar  von  Seeleustörung  mehr  an  ihm  wahr« 
■unebnen,  und  der  Gebrauch  der  Digitalis  wurde  da- 
her nach  allmahlig  verminderten  und  seltenen  Gabe* 
Eade  Mai  ganz  ausgesetzt.  Am  1.  Juli  wurde  er  ge- 
heilt entlassen,  und  ist  gesund  geblieben. 

7)  Kaufmann  8 ,    aus  St ,  59  Jahr  alt, 

angeblich  von  melaneholiseh  cholerischem  Tempera- 
ment, aufbrausend,  heftig,  aber  auch  sehr  gutmülfiig. 
Er  war  ein  sehr  wohlhabender  Mann,  und  lebte  seit 
W  Jahren  in  einer  glücklichen  Ehe.  Die  SeeleustÖ- 
rung  fing  damit  an,  dass  er,  wenn  er  von  einem  Spa- 
ziergang zurückkam,  aoine  Angehörigen  fragte:  „Was 
habe  ich  denn  au  mii'i  Alle  Menschen  sehen  mich 
an!"  —  Bald  nachher  ging  er  nicht  mehr  aus  dem 
Hause,  wollte  sich  vor  keinem  Fremden  sehen  lassen, 
und  zeigte  Misstrauen  gegen  Jeden,  besonders  gegen 
Frau  und  Kinder.  Diea  wahrte  längere  Zeit  so  fort, 
bis  er  im  November  1883  früh  um  6  Uhr  sich  mit  ei- 
ner geladenen  Flinte  auf  den  Boden  seines  Hauses 
schlich,  und  daselbst  die  Flinte  abechoss.  Als  die  Her- 
beieilenden ihn  fragten:  was  er  habe  thun  wollen?  er- 
wiederte  «r:  ,.es  wären  ihm  ganz  verworrene  Dinge 
vorgekommen,  die  er  nicht  erzählen  könne;  er  habe 
viele  Soldaten  laufen  und  reiten  sehen,  welche  stark 
geschossen,  und  ihm  zugerufen  hätten,  auch  zu  schies- 
sen ,  und  nachdem  er  geschossen ,  sei  er  erst  wieder 
zur  Besinnung  gekommen."  Seit  dieser  ZeH  hatte  er 
den  Wahn,  er  werde  arretirt  und  in  Stücken  ge- 
hauen  werden.  Höchst  misatrauisch  und  argwöhnisch, 
wannte  er  auch,    seine   Gattin   werde  sich  von  ihm 
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scheiden  lassen  und  einen  andern  Manu  hekathea. 
Die  Entstehungsursache  dieser  Seelenstörung  blieb  eiu 
R&thsel,  usd  man  hatte  blos  die  Verninlhung,  dass 
der  Tod  seiner  erwachsenen  Tochter  zu  der  anfäng- 
lichen Gemüthsverstimmung  Veranlassung  gegeben 
haben  möge.  Im  Jahre  1844  befand  er  sieh  vom  Juli 
bis  December  in  der  Privat-IrrenbeilanstaH  des  Herrn 
Geheimenrath  Dr.  Hörn  zu  Berlin,  wurde  endlich  an- 
scheinend geheilt  entlassen,  benahm  sich  aber  schon 
auf  der  Rückreise  in  seine  Heimath  auffallend  und 
sonderbar,  und  nachdem  er  drei  Tage  lang  wieder  bei 
den  Seinigen  gelebt  hatte,  kehrte  seine  Seelenstörung 
in  der  früheren  Form  wieder.  Die  von  seinem  Haus- 
arzt angeordneten  Aderlässe  und  Brechmittel  u.  s.  w. 
blieben  ohne  Erfolg. 

Am  13.  August  1686  wurde  er  der  hiesigen  Ir- 
renanstalt zur  Kur  anvertraut. 

Patient,  ein  langer  magerer,  aber  übrigens  gesun- 
der, jedoch  etwas  atrabilär  aussehender  Mann  zeigte  in 
seinem  körperlichen  Befinden  weiter  keine  Anomalie, 
als  einen  etwas  gespannten  Unterleib  und  träge  harte 
Stuhlausleerung.  Seine  Gesichtsfarbe  ond  die  Be- 
schaffenheit seines  Urins  veranlasste  mich  zu  der  An- 
sicht, dass  der  Grund  seiner  SeelenslÖrung  in  einem 
wahrscheinlich  nur  dynamischen  Kranksein  der  Leber 
zu  suchen  sein  möchte.  Er  war  immer  sehr  still,  iu 
sich  gekehrt,  seufzte  und  weinte  bisweilen,  und  bat 
oft,  man  möge  nur  niebt  hart  mit  ihm  verfahren,  und 
ihm  nicht  das  Leben  nehmen.  Sonst  sprach  er  ganz 
vernünftig,  und  war  bald  zu  bewegen,  sich  mit  Le- 
sen, Schreiben,  Holzsägen  und  Spazierengehen  die 
Zeit  zu  vertreiben.  Bei  der  freundlichsten,  herzlich- 
sten theilnehmenden  Behandlung  erhielt  er  ausser 
lauen  Bädern  mit  kaltem  Hegen  auf  den  Kopf  jeden 
Morgen  nüchtern  eine  hinreichende  Portion  Püllnaer 
Bitterwasser  und  nach  einigen  Wochen  eine  Mixtur 
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aus  Extraetum  cbelidonii  mit  Kali  tarlaricui».  Im  Oc- 
tober,  November  und  December  wurde  er  immer  hei- 
terer, gesprächiger,  und  schon  finde  November  war 
keine  Spur  von  Seelensl5rnng  mehr  an  ihm  wahrzu- 
nehmen. Dennoch  wurde  er  aus  Beaergnisa  wegen 
eines  Rückfalls  erst  am  86.  März  1687  als  geheilt 
entlassen,  und  ist  nicht  wieder  in  Seetenstörung  ver- 
fallen. 

In  den  im  ersten  Heft  des  tten  Bandes  der  Zeil' 
schrift  für  Psychiatrie  aufgenommenen  Mittlieilungen 
über  die  hiesige  Irrenanstalt  habe  ich  den  Bestand  der 
in  der  Ansialt  am  finde  des  Jahres  1843  befindlichen 
Irren  angegeben  als:  mann).  Irre  78,  weibl.  Irre  66; 
in-  Summa  138  Irre. 

Vom  1.  Januar  1841  bis  Endo  des  Jahres  1845 
sind  in  die  Anstalt  aufgenommen  worden:  M.37,  VV.  14; 
geheilt  entlassen:  AI.  8,  W.  5;  ungeheilt  entlassen: 
M.l,  W.3;  sind  gestorben:  M.  13,  W.  4.  Es  blieben 
also  am  Ende  des  Jahres  1815  Bestand  mann).  Irre  94, 
weibl.  Irre  62. 

Davon  litten  an  permanenter  Verrücktheil  und  per- 
manentem Wahnsinn:  M.  48,  W.  38;  an  periodischer 
Manie  und  Verrücktheit;  AI.  2,  W.l;  an  reinem  Blöd- 
sinn: AI.  25,  W.  18;  an  Blödsinn  mit  matiieartigen  Exal- 
tationen: M.  7,  W.3;  an  Blödsinn  u.  Epilepsie:  M.  4; 
an  Blödsinn  oder  Verrücktheit  mit  Epilepsie  u.  Tob- 
sachtanfällen: Männer  8,  Weiber  2;  in  Summa  156 
Irre. 
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Begünstigt  das  pensylTtniscie  Strtfsystem 
bat  Eitstthn  ies  Wakishas? 


Basllng, 

Hiilfaarst  an  der  Irrenanstalt  zu  Eberbacb. 


Herr  Appert  aus  Paris  hat  durch  seine  „Reisen  in 
Preussen"  <tie  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  das 
nach  pensylvauischem  System  in  Berlin  aufgeführte 
Gefängniss  zu  lenken  gesacht.  Er  schreibt:  „Mein  Hers 
litt  Pein,  als  ich  am  13.  September  v.  J.  dieses  Ge- 
fangniss besuchte;  diesen  Bienenkorb,  dieses  Todten- 
hauB,  wo  jeder  Gefangene  niemals  herauskommen,  le- 
ben oder  sterben  soll,  fern  von  der  übrigen  Welt;  wo 
der  Gefangene  nicht  einmal  den  unschuldigen  Genuas 
des  Grüns  der  Felder  gemessen  soll.  Mein  Hers  litt 
Pein,  dass  auf  diese  Bauten  des  Unglücks  nnd  dor 
Verwünschungen  so  grosse  Geldsammen  verwendet 
werden,  dessen  letzter  Stein  kaum  gelegt  sein  wird, 
als  auch  sein  Grund  schon  wanken  wird  unter  den 
Schlagen  der  einstimmigen  Verwerfung  von  Seiten  der 
Wissenschaft,  der  Religion,  der  Liebe,  der  Gerech- 
tigkeit." 

Auch  in  den  Zeitungen  finden  sich  seit  einigen 
Jahren  derartige  Ausrufungen,  die  allerdings  geeignet 
sind,  das  Publikum  gegen  ein  Strafsystem  einzuneh- 
men, dessen  Vorgänge  in  Nordamerika,  England,  Frank- 
reich  und  in   der   Schweiz  durch  Erfahrungen  erprobt 


3y  Google 


107 

sind,  selbst  bei  zum  Theil  unvollkommener  Kinrich- 
tung  der  Zellen  und  bei  unzweekruaaaiger  Behandlung 
der  Gefangenen,  in  so  weit  diese  Beaufsichtigung,  Be- 
schäftigung, Verpflegimg  und  Berücksichtigung  der 
geistigen  und  leiblichen  Gesundheit  betreffen.  Dies« 
Nachrichten  mögen  dazu  dienen,  Unkundige  und  selbst 
Behörden  irre  »u  leiten.  Was  enthalten  aber  dies« 
Exclamationen ,  welche  ohne  alle  Begründung  hinge- 
stellt werden?  Da  nicht  bestritten  werden  kann,  das* 
höchst  wahrscheinlich  nur  durch  eine  vernünftige  An- 
wendung des  Zelleosystems  der  Staat  seine  Verbre- 
cher wirklich  au  bessern  im  Stande  ist,  so  sollte  man 
der  Einführung  dieses  Systems  nur  durch  erwiesene 
und  nicht,  wie  Herr  Appert,  durch  fast  erweisliche 
Gründe  hemmend  in  den  Weg  treten ,  man  sollt«  sich 
vielmehr  bemühen,  Mittel  und  Wege  aufzufinden,  wo- 
durch die  zum  Theil  unbegründeten  Einwendungen  ge- 
gen das  Zellensystem  beseitigt  werden  können. 

Herr  Appert  ist  für  einsame  Einsperrung  der 
Sträflinge  während  der  Nacht,  aber  entschieden  gegen 
absolute  Vereinsamung.  Keine  Justiz,  sagt  er,  habe 
das  Recht  ein  menschliches  Wesen  zum  Wasrnsinn 
zu  venirlheilen ;  nun  sei  es  aber  fast  psychologisch 
erweislich ,  dass  das  penBylvanisohe  System  solch« 
Wirkung  auf  Einselne  hervorgebracht  habe. 

Eine  Zelle,  die  wenigstens  1000"  Ranm  hat,  die 
dem  Gefangenen  freie  Bewegung  gestattet,  gehörig 
ventiürt,  trocken,  hell,  der  Jahreszeit  entsprechend 
geheizt  ist,  worin  dem  Gefangenen  ein  warmes  Lager, 
gesunde,  ausreichende  Kost,  zweckmässige  Bekleidung 
und  entsprechende  Beschäftigung  zu  Theil  wird,  in 
welcher  von  dem  Director,  dem  Arzte,  dem  Geistli- 
chen, den  Beamten  und  Aufsehern  sein  geistiges  und 
leibliches  Wohl  überwacht,  und  wenn  ihm  dabei  noch 
täglich  wenigstens  eine  halbe  Stunde  Bewegung  im 
Freien  gestattet  wird,  eine  solche  Zelle  kann  nnrnög- 
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lieh  du  Kiitstcheu  de*  Wahnsinns  begünstigen,  es 
dürfte  vielmehr  ein  solcher  Aufenthalt  zur  Verhütung 
desselben  wesentlich  beitragen. 

Viele  Verbrechen  werden  in  einem  geistesunfreien 
Zustande  begangen.  Die  Irrenhluser  aller  Länder  ha- 
ben keine  geringe  Anzahl  unter  ihren  Bewohnern,  die 
erst  dann  aufgenommen  worden  sind,  nachdem  sich 
ihre  Gemein  gefiUirlichkeit  durch  irgend  eine  Handlang 
kund  gegeben  hatte,  oder  bei  welchen  sich  erst  wäh- 
rend der  Crim  in»)  Untersuchung  das  Irr  sein  manife- 
stirte.  Bei  wie  vielen  Verbrechern  mag  die  verbre- 
cherische Handlung  während  bestehender  Unfreiheit  dos 
Geistes  begangen  worden  sein,'  die  sich  während  der 
Untersuchung  als  geislesgesund  erwiesen.  Wie  man- 
cher Irre  ist  schon  durch  ein  das  Gemüth  heftig  er- 
schütterndes Moment  von  seinem  Irrsein  befreit  wor- 
den. Wie  viele  Verlegenheiten  bereiten  nicht  die 
Vertheidiger  von  Angeklagten  den  Gerichten  und  Ge- 
richtsärzten,  indem  sie  ihre  Klienten  als  geistesunfreie 
hinzustellen  sich  bemühen.  Berühmte  Irrenärzte  haben 
selbst  bei  Erbauung  der  ihnen  anvertrauten  Anstalten  auf 
besondere  Lokale  Rücksicht  genommen,  in  welchen  sie  die 
ihnen  von  den  Gerichten  zurCoustatirungdcs  Irrseins,  oder 
zur  Heilung  übergebenen  Verbrecher  abgesondert  von 
den  übrigen  Kranken  aufbewahren.  Mir  selbst  sind  viele 
Fälle  bekannt,  dass  Criminalgefangene  geisteskrank 
geworden  sind  und  der  Irrenanstalt  übergeben  wur- 
den. Selbstmorde  kommen  bei  Untersuchungen  un- 
gemein häufig  vor,  viele  mögen  in  einem  geistes- 
unfreien Znstande  begangen  worden  sein.  Nach  ei- 
ner Nachricht,  die  sich  in  dem  Frankfurter  Journal 
vom  11.  Oecember  1845  findet,  haben  sich  binnen  Jah- 
resfrist im  Inquisitoriate  zu  Glatz  SO  Personen  auf- 
gehängt. Ausser  dem  Verluste  der  Freiheit  sind  hier 
noch  andere  Ursachen  tb&tig,  die  den  Geist  verwirren: 
Verlust  der  Ehre,    die   Schande,    Gewissensunruhe, 
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Angst  und  Furcht  vor  Strafe,  vielleicht  manchmal  auch 
allzu  diensteifrige  Inqtiirenlea  und  schlechte  Beaufsich- 
tigung. Ich  kenne  gebildete  von  Irrsein  geheHte  Män- 
ner, die  mir  über  theilweise  unfreie  Zustände  der  Seele 
belehrende  Aufschlüsse  gegeben,  die  jeden  Gefange- 
nen bemitleideten,  und  aussagten,  dass  es  ihnen  wahr- 
scheinlich sei,  dass  der  gröaste  Tbeil  der  Verbrechen 
oder  unmoralischen  Handlungen,  mit  dem  Widerstre- 
ben der  Seele ,  aber  in  einem  gebundenen  mit  Gewalt 
zur  That  hinreissendea  Zustande  begangen  werden 
müssten.  Dieses  Alles  berechtigt  zu  der  Annahme, 
dass  Irrsein  in  niederem  und  höherem  Grade  sehr 
häufig  bei  Verbrechern  vorkommt,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Verbrechen  zwar  in  einem  die  Zurechnung 
nicht  ausschliessenden ,  aber  doch  in  einem  unklaren 
Zustande  begangen  werden,  der  gar  leicht  in  Irrsein 
übergehen  kann,  und  dass  jedes  Gefängniss  den  Aus- 
bruch des  Irrseins -hervorzurufen  geeignet  ist. 

Dass  aber  der  gebildete  Mensch,  der,  sei  es  aus 
Leidenschaft  oder  aus  einem  anderen  Motive  ein  Ver- 
brechen begangen,  der  sich  in  einem  Geflngniss  von 
entarteten  und  luderlichen  Menschen  aller  Art  umge- 
ben sieht,  der  nicht  einstimmen  kann  in  die  Roheit 
der  Verworfenen,  dem  es  peinigend  werden  muss,  sich 
in  solcher  Gesellschaft  zu  belinden,  der  seiner  gewohnten 
Pflege  und  Umgebung  entbehrt,  vielleicht  von  Sehn- 
sucht nach  Heben  Angehörigen  und  von  bitteren  Ge- 
wissensbissen gefoltert,  sich  vielleicht  gar  wegen  sei- 
ner besseren  Hegungen  verspottet,  verhöhnt,  verfolgt 
und  misshandelt  sieht,  dass  ein  solcher  Bedauerns- 
werther  viel  leichter  in  der  Gesellschaft  Verworfener 
Wahnsinnig  werden  kann,  als  in  einer  gesunden,  luf- 
tigen, mit  den  nötbigen  geistigen  und  leiblichen  Be- 
dürfnissen versehenen  Zelle,  "ist  mir  Gewissheit.  In 
der  Zelle  ist  ihm  Zeit  und  Gelegenheit  gegeben,  sich 
mit  dem  Geistlichen  zu  unterhalten,  sein  Gewissen  zu 
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befangen,  gute  Vorsätze  zu  fuin ,  Trost  au  soeben. 
w  ungestörten  Nachdenken  und  Gebet,  «ich  zu  zor- 
■treuen  durch  Arbeit;  und  ist  Mine  Seele  belastet  v« 
4er  Schwere  seines  Vergehens,  ven  den  Vorwürfe« 
seiner  Angehörigen ,  droht  die  Verzweiflung  sieh  sei- 
ner %a  bemächtigen :  wo  wird  er  eher  Beruhigung  fin- 
den, in  der  Gesellschaft  der  Verworfenen,  »der  in  dei- 
ner stillen  Behausung!  Ks  ist  Möglich,  das«  er  unter 
Lastsrhaften  selbst  zum  Lasterhaftea  wird,  dass  er 
an  ihren  Zerstreuungen,  an  ihren  Verschwörungen, 
so  ihrem  Kampfe  gegen-  alle  sociale  Verhältnisse  Am- 
theil nimmt  und  sein  Gewissen  betäubt;  aber  das  Be- 
täubt», nicht  beruhigte  Gewissen  wird  bei  ihm  endlich 
erwachen  und  muss  ihm  einen  furchtbaren  Kampf  in 
seiner  Seele  bereiten,  in  welchem  sich  seine  Sinne 
leicht  verwirren  können. 

Trieb  zur  Freiheit  und  zur  Geselligkeit  ist  dem 
Menschen  angeboren.  Der  lebensfrohe,  heitere,  von 
keiner  Schuld  belastete  Mensch  fühlt  sieh  glücklich 
tn  dem  Genüsse  seiner  freien  Handlungen,  er  findet 
Erholung,  Zerstreuung  und  Vergnügen  im  geselligen 
Umgange  mit  Gleichgesinnten,  von  edlem  Streben, 
beseelten  Menschen.  Er  weiss  seine  Freiheit  zu 
benutzen,  er  stört  nicht  das  gesellige  Leben,  er 
strebt  dessen  Reis  zu  erhöben  und  findet  nur  dann 
wahres  Vergnügen  in  dem  Genüsse  des  Lebens,  wenn 
er  sich  dessen  anter  guten  Menschen  freuen  kann. 
Er  geniesst  jede  Freude  nur  halb,  wenn  ihm  die  Ged- 
iegenheit zur  Mittheilung  fehlt,  es  ist  ihm  nicht* 
schmerzlicher,  als  wenn  er  in  der  Einsamkeit,  oder 
entfernt  von  seines  Gleichen  gehalten  wird. 

Verhält  es  sich  aber  ebenso  mit  dem  Verbrecher? 
Hat  der  Entartete  nicht  schon  vor  seiner  Haft  das 
Licht  des  Tages  geflohen ,  hat  er  nicht  in  der  Regel 
die  Nacht  zur  Ausübung  seiner  schlechten  Handlan- 
gen gewählt?    Was   war  ihm  lästiger  als  die  Gesell- 
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arJmft  guter  Menschen ;  wu  (wehte  er  sorgfältige*  su 
verbergen,  «hl  «ich  selbst  und  aeiM  bauen  Thatenl 
Ihm  wird  in  den  Gefängnissen  Gelegenheit  gegeben, 
ganz  nach  seinen  Neigungen  zu  leben,  er  lehrt  und 
lernt  Schlechtigkeiten  in  seiner  Umgebung;  er  sehnt 
sich  nach  nichts  mehr,  als  nach  der  Freiheit,  üb*  alle* 
Gelernte  zu  benutnen  und  anzuwenden  bei  der  Aus- 
übung seiner  Verbrechen.  Br  gebt  jetzt  um  sc  küh- 
ner daran,  er  ist  ja  geübter  in  der  Verstellung,  ge- 
übter in  der  Kunst  sich  der  öffentlichen  Gerechtigkeit 
zu  entziehen,  er  hat  Bekanntschaften  gemacht,  die  ihn 
bei  seinen  Unternehmungen  unterstützen. 

Aber  eben  so  wie  der  Trieb  zur  Freiheit,  ebenso 
ist  der  Trieb  zur  Einsamkeit  dem  Menschen  angebo- 
ren. Wer  hat  es  noch  nicht  gefühlt,  wie  wohttbatig 
sie  auf  uns  wirkt,  wenn  wir  wirkliche  oder  vermeint- 
liche Leiden  zu  ertragen  haben  ?  Wo  vergiessea  wir 
am  liebsten  unsere  Thranen,  wenn  uns  der  Tod  einen 
theuren  Angehörigen  entrissen,  wenn  wir  Verfolgun- 
gen zu  erdulden  und  nns  über  Missgeschicke  zu  be- 
klagen habend  Sueben  wir  nicht  die  Einsamkeit  auf, 
wenn  wir  unser  Herz,  unsre  Handlungen  prüfen  wol- 
len? Finden  wir  nicht  in  der  Einsamkeit  die  Mittel, 
unser  Gewissen  zu  beruhigen,  gute  Vorsätze  zu  fas- 
sen? Lehrt  uns  doch  unser  Herr  Christus  selbst: 
„Wenn  du  aber  betest,  so  gehe  in  dein  Kämmerlein 
und  schKesse  die  Thüre  zu  und  bete  zu  deinem  Va- 
ter im  Verborgenen;  und  dein  Vater  der  in  das  Ver- 
borgene sieht,  wird  dirs  vergelten  öffentlich."  Wen 
aber  ist  die  Einsamkeit  nötbJger  als  dem  gefallenen 
Sünder,  als  dem  reumüthigen  Verbrecher  und  reu» 
ntüthig  —  das  weilen  wir  —  sollen  ja  alle  Verbrecher 
werden.  Wem  ist  das  Beten  nöthiger  als  ihm,  und 
wir  müssen  ihm  —  das  ist  unsere  Pflicht  —  Gelegen- 
heit dazu  gehen,  dass  er  beten  kann.  Kann  er  dies 
aber  besser  in   der  Gesellschaft  versteckter  Verbro- 
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eher,  oder  in  der  Einsamkeit?  Kann  der  gefallene, 
durch  Verführung  «der  durch  selbstverschuldete  La- 
sterhaftigkeit und  Trägheit  zum  Verbrechen  verleitete, 
die  Schuld  seiner  Vergehen  büssende  Mensch  sich 
aufrichten,  gute  Vorsätze  fassen,  kurz,  eiu  besserer 
Mensch  werden,  in  denselben  Elemente,  das  ihn  zum 
Verbrechen  hinzog?  Welch  himmelschreiender  Co*- 
trast  stellt  sich  seinen  Bücken  dar,  wenn  er  bedenkt: 
ich  bin  bestraft  für  Vergehen,  und  man  bringt  mich  in 
eine  Umgebung,  wo  man  Verbrechen  als  Heldenlhatea 
rühmt,  wo  der  Schlechteste  der  Angesehenste,  der 
Vergnügteste,  und  der  Beneidet  sie  ist;  man  bringt  mich 
in  eine  Umgebung,  worin  der  Beste  verachtet,  ver- 
spottet, erniedrigt,  verhöhnt  oder  gar  misshandelt  wird 
Man  bringt  mich  in  eine  Umgebung,  worin  jeder  Vor- 
satz zum  Gnten  verlacht  und  als  Tborheit  angesehen 
wird,  worin  in  der  Gaunersprache  die  Justiz  und  die 
gesellschaftlichen  Einrichtungen  besprochen  und  «1b 
Hindernisse  angesehen  werden,  welchen  eiu  tüchtiger 
Bursche  List  und  Schlauheit  entgegenstellen  muss. 

0!  Ihr,  die  ihr  das  pensylvanische  Strafsystem 
als  einen  Greuel  der  Menschheit  darstellt,  es  ist  Euch 
unbekannt,  dass  mehr  als  der  dritte  Theil  der  Un- 
glücklichen die  unsere  Zuchthäuser  beherbergen,  aus 
Rückfälligen  besteht;  ihr  gebt  euch  nicht  die  Mühe, 
diese  Unglücklichen  zu  fragen,  was  die  Schuld  ist,  dass 
sie  zn  Gewohnheitsverbrechern  geworden  sind.  Fragt 
sie,  und  ihr  werdet  hören,  dass  sie  in  den  Zuchthäu- 
sern gelernt  haben,  die  Tugend,  die  Frömmigkeit  und 
den  Flciss  zu  verabscheuen.  Sprecht  mit  unsern  Ge- 
langntssgeistlichen  und  fragt  sie  um  die  Ursache,  dass 
so  wonige  Gefangene  gebessert  werden,  dass  so  we- 
nige sich  der  Tugend  zuwenden,  dass  fast  alle  das 
Laster  und  die  Sünde  liebgewinnen.  Sie  werden  euch 
antworten,  so  wie  mir  werthe  Freunde,  die  dieses 
schwere  Amt  mit  nicht  genug  zu  rühmender  Ausdauer 
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iwcieeduld  geführt  haben:  Dm  Beatreben,  die  Gefan- 
genen zu  bessern,  heisst  leeres  Stroh  dreseheu  —  dies 
ist  ihr  eigner  Ausdruck  —  so  lauge  Einer  den  Andern 
verdirbt. 

Gegen,  diese  unumstössliche  Wshrbeiten  könnt  ihr 
Kampfer  gegen  das  pennsylvaniscbc  System  nicht  strei- 
ten. So  lange  ihr,  um  dem  bisherigen  Uebel  in  den 
Gefängnissen  abzuhelfen,  kein  besseres  Mittel  als  das 
Schweigsystera  wisst,  dessen  Unausführbare)  t  nach 
den  gemachten  Erfahrungen  erwiesen  ist,  solltet 
ihr,  wenn  es  euch  Ernst  ist  um  das  Wohl  der  Men- 
schen, ein  Mille],  welches  das  Uebel  nach  dem  Unheil 
Sachverständiger  abzuhelfen  veratag,  wenigstens  erst 
ernsthaft  prüfen,  ehe  ihr  darüber  den  Stab  zu  brechen 
euch  erkühnt. 

Zu  den  Haupteinwendungen  die  gegen  das  Zel- 
lensystem gemacht  werden,  gehört  die  Behauptung, 
dass  es  die  Entstehung  des  Wahnsinns  begünstige. 

Zur  Beleuchtung  dieser  Behauptung,  erlaube  ich 
mir  das  Vorkommen  von  Irrsein  bei  Gefangenen  über- 
haupt und  insbesondere  bei  den  in  beständiger  einsa- 
mer Haft  Deünirten  noch  weiter  näher  zu  untersuchen, 
und  zwar  anter  Hinweisung  nuf  höchst  achtbare  Au- 
toritäten von  Aerzten  und  Gefängnissbeamten. 

In  jeder  Gefangenenanstalt  lässt  sich  wohl  nach- 
weisen ,  dass  wenigstens  5  pCt.  ihrer  Einwohner  sich 
in  einem  zweifelhaften  Gemüthszustand  sich  befinden. 
Dass  bei  Gefangenen   die  Seelenkrankheiten  vier-  bis 
sechsmal   häufiger   vorkommen   als  ausserdem,  ist  die 
Ansicht    von    Blut  und  Baillarger.     Letzterer  be- 
gründet   seine    Ansicht    durch   folgende   unbestreitbar 
richtige  Sätze: 
1)  Es  giebt  Irre,  deren  Krankheit  vor  und  nach  dem 
Unheil  vorkommt,  erst  constatirt  wird  bei  der  Auf- 
nahme in   die   Strafanstalt,  in   Folge  der  ärztlichen- 
Untersuchung  derselben. 

Mnbr.  f.  Piychi.lrie.  IV.  I.  8 
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8)  Mehrere  Verbrechen  werden  begangen  wahrend 
der  Periode  des  beginnenden  Wahnsinns,  von  Kran- 
ken, welche  noch  nicht  vollständig  wahnsinnig  sind, 
es  aber  nach  dem  Urlheil  werden. 

3)  Es'  giobt  unter  den  Gefangenen  eine  gewisse  An- 
zahl, deren  ganze  Persönlichkeit  an  nad  für  sich  als 
ein  Anfang  der  Krankheit  erscheint  und  welche  in 
höchsten  Grade  zu  allen  Arien  von  Geistesverwir- 
rung prädisponirt. 

4)  Die  Gefangenen  sind  sowohl  vor  als  nach  dein  Ur- 
theil  vielen  Gelegenheiten  zu  Seelen»  rankheiten  aus- 
gesetzt. 

5)  Der  simulirte  Wahnsinn  ist  häufiger  in  den  Pcni- 
tenliers,  und  man  begreift,  dass  in  dieser  Beziehung 
Irrlhümer  haben  Statt  finden  können. 

6)  Die  Disciplin  des  Gefängnissen  kann  zur  Ursache 
des  Wahnsinns  bei  den  Delinirten  werden." 

Würde  man  sich  die  Mühe  geben,  die  bisher  in 
den  Strafanstalten  vorgekommenen  Falle  von  Irrsein, 
mit  jenen  zu  vergleichen  welche  bei  Zellengefange- 
nen vorkommen ,  dass  heisst,  bei  solchen  Gefangenen, 
welche  in  zweckmässig  eingerichteten  Zellen  vorkom- 
men, so  würde  sich  ohne  Zweifel  ein  höchst  günsti- 
ges Resultat  für  die  isolirte  Einsperrung  herausstel- 
len. Bei  der  grossen  Aufmerksamkeit,  welche  man 
dem  pennsylvanischen  Strafsystem  zuwendet,  mussle 
nothwendig  das  häufige  Vorkommen  von  Irrsein  auf- 
fallen, man  hat  es  aber  früher  in  den  Strafanstalten 
nicht  so  bemerkt,  weil  man  dieselben  weniger  kannte. 
Sehr  richtig  ist  der  von  Baillarger  unter  Pos. 3. an- 
geführte Satz.  Sehr  häufig  findet  sich  unter  den  Ge- 
fangenen eine  bedeutende  Anzahl,  bei  welchen  theil- 
weise  unrichtiges  Urtheil  vorausgesetzt  werden  kann. 
Es  sind  in  der  Hegel  entweder  solche,  die  von  Jugend 
Kif  an  Imbecillitfit  gelitten  haben,  oder  solche,  bei  wel-  - 
;hen  die  Erziehung  vernachlässigt  oder  verfehlt  wurde, 
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«der  bei  welchen  weh  durch  dissehrteg  Leben  die 
Sinne  in  auffallender  Weise  geschwächt  haben.  La- 
sterhaftigkeit und  Irrsein  müssen  zwar,  wie  Roller 
gethau,  streng  geschieden  werden ;  es  giebt  aber  Fälle, 
wo  der  Uebergang  schwer  zn  ermitteln  ist,  so  leicht 
dies  auch  dem  Unkundigen  scheinen  mag.  Dass  aber 
auch  bei  gebildeten  Sträflingen  Irrsein  vorkommt,  ja 
noch  häufiger  als  bei  ungebildeten,  liegt  in  dem  das 
Gemüth  tiefer  ergreifenden  Zustande,  and  es  ist  nicht 
befremdend,  wenn  man  bedenkt,  dass  sie  mehr  über- 
rascht werden  von  ihrem  unfreien  Zustande,  dass  sie 
in  ihren  Gewohnheiten  gehemmt,  und  das  Leben  eines 
Gefangenen  überhaupt  weniger  entsprechend  ist  ihrem 
früheren  Leben,  welches  bei  Ungebildeten  nicht  der 
Fall  ist.  Höhere  Staatsdiener  und  Officiere  gentessen 
das  Vorrecht,  ihre  Vergehen  in  Festungen  abznbüsseo, 
sie  sind  in  ihrer  Freiheit  oft  wenig  gehindert,  sind 
unbeschränkt,  was  Tisch  uud  Kleidung  betrifft,  und  doch 
wirkt  die  Gefangenschaft  auf  Geist  und  Körper  depri- 
mirend.  Jede  Beschränkung  der  Freiheit,  der  Gewohn- 
heiten und  der  Lebensart  wirkt  störend  auf  Geist  und 
Körper  und  disponirt  su  geistigen  und  leiblichen 
Krankheiten.  Warum  soll  aber  der  Gefangene  in  ei- 
ner wohleingerichteten  Zelle  vorzugsweise  diesen  Stö- 
rungen unterworfen  sein1?  Die  Erfahrung  lehrt  das 
Gegentheil,  und  die  Aussprüche  hochgelehrter  und  er- 
fahrener Männer,  die  sich  als  Aerzte  unvergänglichen 
Ruhm  erworben  haben,  sprechen  sich  dagegen  aus. 

Eine  von  der  Pariser  Akademie  niedergesetzte 
Coramissien,  bestehend  aus  den  Doctoren  Esquirol, 
Marc,  Villermc,  Louis  und  Pariset,  hat  durch 
ihren  von  der  franzosischen  Regierung  begehrten,  am 
3.  Januar  1839  gethanen  Ausspruch  die  Befürchtung, 
dass  die  geistige  Gesundheil  durch  vereinzelnde  Ein- 
sperrung beeinträchtigt  werde,  Öffentlich  und  entschie- 
den für  nichtig  erklärt. 
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Auch  hat  Flemming  in  Saohsenberg  bei  Schwe- 
rin diese  Ansicht  ebenfalls  ausgesprochen.  Kr  raotivirt 
dieselbe  durch  folgende  vier  Funkte : 

1)  Daas  dem  in  geselligen  Verhältnissen  auferzoge- 
nen Menschen  das  Bedürfnis»  nicht  allein  zu  sein 
mit  seinen  Empfindungen,  sie  vielmehr  mitzutheilen, 
das  Bedürfnis»  verstanden  zu  werden,  das  Bedarf- 
niss  endlich,  sich  angeregt  zu  sehen  durch  Mitihei- 
lung  der  Empfindung  Anderer,  ein  notwendiges  ist, 
und  dass  die  absolute  Entbehrung  dieser  Itththei- 
hing  und  Anregung  Geist  und  Gemüt  h  in  Stumpf- 
sinn versetzen  könne.  Eine  absolute  Entbehrung 
derselben  ist  aber  überhaupt  nicht  denkbar  und  mög- 
lich. Sodann  kann  man  nicht  sagen,  dass  das  Au- 
burn'  sehe  Besserungssystem  diese  Gefahr ,  sofern 
sie  als  bestehend  angenommen  werden  kann,  aus- 
schliesse,  da  das  Prinzip  des  schweigenden  Beisam- 
menseins, vollständig  durchgeführt,  dieselben  Resul- 
tate haben  müsslc,  dies  offenbar  an  der  mangelhaf- 
ten Durchführung  gelegen  ist. 

Das  peunsylvanische  Strafsystem  ist  aber  weit  ent- 
fernt, ein  absolutes  geistiges  Alleinsein,  absolute  Ent- 
behrung der  Mitlheilung  und  Anregung  aufzulegen,  es 
wehrt  nur  der  Mitlheilung  an  Lasterhafte  und  durch 
Lasterhafte,  gestattet  dagegen  und  bietet  dar  die  gei- 
stige Gemeinschaft  mit  sittlich  Guten  in  Rede  und 
Schrift. 

2)  Dass  die  Einsamkeit  der  Gesundheit  schädlich  zu 
werden  pflege  durch  Geschäft  slosigkeit,  welche  den- 
selben nachtheiligen  Einfluas,  auch  selbst  unter  den 
entgegengesetzten  Umständen,  mitten  im  Rausche 
der  gesolligen  Welt  auszuüben  pflege. 

Die  Arbeit  muss  die  vorhandenen  feineren  und  grö- 
beren Kräfte  in  Bewegung  setzen  und  die  überflüssigen 
consumiren,   damit  sie  nicht  das  Getriebe  der  mecha- 
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nieclien  Oekonomie  in  Verwirrung  setzen  können.  Eine 
00  herbeigeführte  Verwirrung,  ist  in  der  That  haupt- 
sächlich im  Stande,  solche  krankhafte  Zustände  des 
Körpers  herbeizuführen,  wie  sie  der  Geistesverwirrung 
zum  Grunde  liegen.  Es  fehlt  nicht  an  Beispielen,  dass 
diese  Krankheit  die  Folge  einer  mehrmona  Hieben  er- 
zwungenen IJnthätigkeit,  bedingt  durch  chirurgische 
Krankheiten,  z.  B.  Beinbrüche,  bei  hinreichender  and 
relativ  überreichlicher  Ernährung  gewesen  ist.  Aus 
demselben  Grande  sehen  wir  nicht  selten  in  Straf- 
häusern,  wo, die  Sorge  für  Beschäftigung  und  Arbeit 
mangelhaft,  die  für  die  Nahrung  dor  Gefangenen  aber 
verhält  nissmässig  grösser  ist,  kräftige  Individuen,  wel- 
che vor  ihrer  Gefangenschaft  an  ein  arbeitsames  und 
mühevolles  heben  gewöhnt  waren,  in  Geistesverwir- 
rung verfallen. 

Aber   das  pennsylvanische    Strafsyslcm    schliesst 
keineswegs   Beschäftigung  aus;   nicht  allein,  dass  es 
dieselbe  gestattet  und  fordert,  es   ist  auch  im  Stande 
dazu  aufzumuntern,   weil  der  Einsame   die  Arbeit  als 
Trost  und  um  ihrer  selbst  willen  sucht. 
3)   Dass   die  Gemütsbewegungen   in  Betracht  kom- 
men.   Sie  wirken  erfahrungsmässig  naclii heilig,  hem- 
mend, paralysirend  auf  das  Rumpfnervensyslem  und 
auf  alle  die  organischen  Functionen,  die  unler  seinen 
Präsidium   stehen,  weshalb   sie  auch  fern   von   der 
Abgeschiedenheit,   mitten   im  bewegten  Treiben  der 
Well  eine  reiche  Quelle  von  Geistesstörungen  sind. 
Aber  günstig  ist  ihm  allerdings  die  Einsamkeit.   Die, 
welche  der  einsame  Strafgefangene  zu  erfahren  hat, 
werden  sein :  Gram  über  die  verlorne  Freiheit,  Reue 
über  ihre  Verwirkung,   Furcht  vor  der  Qual  einer 
eintönigen  Zukunft  diesseits,  vielleicht  einer  unbe- 
kannten drohenden  jenseits.     Diese  Schädlichkeiten, 
wenn    doch    die    angeführten    Gemütszustände   als 
solche  für  die  Gesundheit  betrachtet  werden  müssen, 
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vermag,  allerdings   eine    andere    Bestrafungsart  za 
neutrahsiren   durch  Zerstreuung  und  durch  die  Ge- 
legenheit, den   lasterhaften  Gedanken  und  Neigun- 
gen nachzuhangen,  wie  sich  diese  schon  in  den  Bei- 
sammensein   nicht  Gleichgesinnter   und  in  der  Be- 
siegung  der   durch  das  Gesetz  verhängten  Schwie- 
'  rigketten  und  Strafen  darbietet. 
Das     pennsylvanische     Strafsystem     bietet    dagegen 
ah>  Neutral  isetionsmitlct  für  jene  Schädlichkeit  nur  die 
Arbeit    und    die   Tröstungen   durch  gute  Bücher  und 
durch   die  Unterredung   mit  sittlich   guten   Menschen, 
wodurch   die   noch    erfolgreichere   Tröstung   erweckt 
werden  kann,  die  das  eigne  Nachdenken  und  der  gute 
Vorsatz  eingiebt.     Soll   nun   noch  die  müssige  Frage 
aufgeworfen  werden,   welches  von  beiden  Neutralisa- 
üonsmilteln   das  bessere,  das  nützlichere  und  zwek- 
mässigere  —  das  empfehlen«  werthere  seil 
4)  Dass  durch  Entbehrung   der  freien  und  frischen 
Luft  und  der  Bewegung  die  Einsamkeit  Schaden  für 
die  Gesundheit  stiften  könne.    Bei  den  besseren  Eiu- 
'   riebtungen  der  Gefängnisse  lisst  sich  aber  auch  die- 
ser Nachtheil  beseitigen. 

Dr.  Bache,  Darracb  und  andere  Amerikaner 
beweisen,  dass  das  pennsylvanische  Strafsystem  den 
Verstand  nicht  zu  Grund  richte.  Crawford,  der  we- 
nig für  das  in  Cherry-Hill  befolgte  System  eingenom- 
men dorthin  kam,  genauere  Beobachtungen  anstellte 
und  mit  den  Detinirten  selbst  verkehrte,  äussert  sich 
über  die  Wirkungen  der  beständigen  Einsamkeit  auf 
Gesundheit,  Geist  and  Charakter  also:  Die  Mehrzahl 
der  Detinirten  war  seit  vier  Jahren  eingeschlossen; 
er  bemerkte  in  ihrer  Physiognomie  Nichts,  was  zu  dem 
Gedanken  berechtigte,  dass  die  lange  Isolirung  ihre 
Gesundheit  beeinträchtigte,  oder  ihre  Intelligenz 
schwächte.  Obgleich  im  Ganzen  ernsthaft,  waren  sie 
nicht    niedergeschlagen.      Mehrere    sprachen    mit    der 
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Miene  sanfter  Bube,  die  et  nieot  erwartet  hatte.  Da- 
metz,  der  ebenfalls  in  Cheny-UiU  sorgfältige  Beob- 
achtungen der  Detinirten  anstellte,  äussert  sich  über 
die  Einwirkung  der  Isolirung  auf  Seist  und  Körper 
noch  günstiger.  Nach  den  Berichtes  der  Iospectoren 
dieser  Anstalt  ist  sogar  der  Aufenthalt  in  derselben 
den  Geisteskranken  sehr  vorteilhaft,  denn  von  vier- 
zehn Detinirten,  die  in  Folge  von  vorausgegangener 
schlechter  Lebensweise  in  einem  Jahre  geisteskrank 
geworden  waren,  wurden  zwölf  geheilt.  Ein  Resul- 
tat, worüber  sich  jede  Irrenanstalt  freuen  würde.  Dr. 
Bache,  der  viele  Jahrelang  Gefängnissargt  zu  Phi- 
ladelphia war,  berichtet,  dass  die  Isolirung  auf  den 
Geisteszustand  der  Gefangenen  keinen  nachtueiligen 
Eüifiuss  ausübe.  .  Von  Glasgow  bestätigen  alle  Rei- 
sende, und  zeigt  Hill  in  seinen  Rapporten  über  diese 
Anstalt,  dass  die  Einsamkeit  auf  die  Gesundheit. der 
Gefangenen  .keinen  Nachtheil  hervorbringe,  dass  der 
Gesundheitszustand  der  Gefangenen  vielmehr  im  All- 
gemeinen besser  sei,  als  unter  den  Volksklassen,  de- 
nen sie  angehören.  David,  welcher  ebenfalls  Glas- 
gow besuchte,  rühmt  den  Gesundheitszustand  und 
führt  an,  dass  er  im  Jahr  1839  daselbst  nicht  einen 
Einzigen  gefunden,  der  Spuren  von  Wahnsinn  zeigte. 
Brebner,  welcher  die  Anstalt  dreizehn  Jahre  ver- 
waltete, wiederholte  ihm,  was  -dieser  auch  Moreau- 
Christoph  erklärte,  ea  sei  in  dieser  ganzen  Zeit  nicht 
ein  einziges  Beispiel  vorgekommen,  dass  die  Ein- 
samkeit auf  den  Gemüthszustand  des  Gefangeneu 
eine  störende  Wirkung  gehabt  habe.  Gosse  und 
Coiudet  streiten  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  ge- 
gen das  pennsyl vaiiische  System,  weil  sie  in  der  Straf- 
anstalt mehr  Wahnsinnige  gefunden  haben,  als  dies 
in  Strafanstalten,  die  nach  anderen  Systemen  verwal- 
tet werden,  der  Fall  ist.  Dies  ist  aber  weniger  auf- 
fallend, wenn  wir  den  Rapport  von  Crawford  über 
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diese  Anstalt  lesen,  worin  er  anführt,  dass  er  vier 
Wahnsinnige  daselbst  gefunden,  welch«  erweislich 
schon  bei  der  Verurtheilung  verrückt  waren.  David 
bemerkt  noch  den  höchst  wichtigen  Umstand,  dass  in 
den  Unionsstaaten,  wo  du  philadelphisone  System 
eingeführt,  eich  keine  Irrenhäuser,  wahrend  sich  sol- 
che Anstalten  in  New-York  and  in  mehreren  Staaten 
vorfinden,  wo  das  Auburn'sche  System  in  Anwen- 
dung gebracht  ist.  Zudem  ist  Philadelphia  von.  vie- 
len Schwarzen  bevölkert,  die  der  Verrücktheit  viel 
häufiger  unterworfen  sein  sollen,  als  die  weisse  Be- 
völkerung. 

Diese  zum  Theil  schon  von  Julius  und  Var- 
rentrapp  zusammengestellten  unbestreitbaren  Thal  Ba- 
chen, diese  Zeugnisse  ehrenwerther,  wahrheitslieben- 
der und  gelehrter  Männer,  welche  genügend  bewei- 
sen, dass  die  in  bestandiger  einsamer  Haft  Detinirten 
nicht  vorzugsweise  dem  Irrsein  unterworfen  sind,  soll- 
ten doch  wohl  ausreichen,  eine  vorgefasste,  sich  auf 
keine  unumstössüche  Thal  Sachen  stützende  Meinung 
gegen  das  pennsylvanische  System  aufzugeben. 

Das  Entstehen  des  Wahnsinns  kann  im  Zellen- 
gefängnisse  wohl  begünstigt  werden: 

1)  durch  unzweckmäßige  Beschaffenheit  der  Zelle. 
Dunkle,  kalte,  feuchte,  schlecht  ventilirte,  erst  neti- 
erbaute  Behälter,  sind  für  Geist  und  Körper  nach- 
teilig; 

2)  durch  schlechte  M&blirung  der  Zelle; 

3)  durch  zu  dürftige  Bekleidung  des  Dctinirten ; 

4)  durch  schlechte  nicht  ausreichende  Nahrung; 

5)  durch  Entziehung  aller  geistigen  und  körperlichen 
Beschäftigung; 

6)  durch  zu  harte  und  un zweckmässige  Arbeit; 

7)  durch  zu  harte  und  unzweckmässige  Strafen ; 

8)  durch  Entziehung  der  Bewegung  in  freier  Luft; 

9)  durch  auferlegtes  Schweigen ; 
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10j  durch  Entziehung  aller  Gesellschaft  und  der  Mit- 
theilung von  und  an  Freunde  und  Angehörige; 
11)  durch    unzweckmässige  und   lieblose   Behandlung 
von  Seiten  der  Verwaltungsbehörden   und  des  Auf- 
seherperaonals ; 
IS)   durch    unzweckmässige    Einwirkung    von    Seiten 

des  Geistlichen; 
13)  durch  zu  lauge  Einsperrung. 

Alle  diese  Schädlichkeiten  können  und  müssen  in 
einem  wohleingerichteten  Zellengefängniss«  beseitigt 
werden,  und  alsdann  dürfte  die  schärfste  Kritik  keine 
Veranlassung  finden,  gegen  dasselbe  aufzutreten.  Wir 
haben  noch  keiu  Zellengefängniss,  welches  allen  An- 
forderungen genügt;  selbst  die  Männer  vom  Fach, 
welche  die  Notwendigkeit  der  Isolirung  einsehen, 
Bind,  was  die  Ausführung  betrifft,  verschiedener  Mei- 
nung; es  entsteht  hierdurch  Verwirrung,  welche  der 
Sache  schadet.  Aongstlich,  allzu  ängstlich  ist  man 
bisher  bei  der  Erbauung  von.  Gefangnissen  für  absolute 
Einsperrung  verJahren,  bei  der  Anlage  von  Abtritten, 
Fenstern,  Thüren  u.  s.  w.  ist  fast  aller  mögliche  Un- 
sinn su  Tage  gefordert  worden;  man  schien  alles  Ver- 
trauen gegen  die  Menschheit  verloren  zu  haben  und 
wollte  auf  die  möglichst  sinnreichste  Weise  den  Ge- 
fangeneu hermetisch  gegen  die  Aussenwelt  abschkea- 
sen.  Es  entstanden  dadurch  Häuser,  welche  Bienen- 
körben und  Todtenhäusern  gleichen  sollen,  wo  jeder  Ge- 
fangene niemals  herauskommen,  leben  oder  sterben  soll 
fern  von  der  übrigen  Welt.  Die  erste  Behauptung 
mag  wahr  sein,  die  zweite  ist  sicher  grundfalsch,  sie 
dient  nur  zum  Schmuck  der  Hede  und  darf  uns  Deut- 
sche nicht  abhalten  nach  Vollkommenheit  in  dem  Zel- 
lenbau zu  streben,  welches  Ziel  zu  erreichen  die  Mög- 
lichkeit sicher  vorhanden  ist. 
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Dr.  A.  Th.  Brück:  Das  Bad  Driburg  in  seinen 
Heilwirkungen  dargestellt  für  praktische  Aerzte. 
Osnabrück  1644.     144  S. 

Äo  frisch  als  das  perlende  Wasser  der  Heilquelle  tritt 
uns  aus  der  überströmenden  Literatur  diese  Badescbrift 
entgegen.  Es  ist  Leben  darin,  es  prickelt,  wenn  man 
sie  liest,  im  geistigen  Gaumen.  In  dieser  Zeitschrift 
muss  sie  angezeigt  werden  wegen  des  Versuches,  die 
viel  gewünschte  und  noch  wenig  vorhandene  Verbin- 
dung der  Psychiatrie  mit  der  übrigen  Medicin  zu  Stand 
zu  bringen.  Somatisch  genug  ist  jene  schon  lang  zu- 
bereilet worden,  die  Praktiker,  selbst  die  Koryphäen 
unter  ihnen  haben  dennoch  wenig  Notiz  von  ibr  ge- 
nommen. Vielleicht  wird  sie  ihnen  näher  gebracht, 
wonn,  wio  unser  geistreicher  Verfasser  versucht,  der 
übrigen  Mediän  eine  psychische  Seite  abgewonnen 
wird.  Ihm  ist  krankhaft  gesteigerte  Sensibilität  des 
vegetativen  Nervensystems  der  eine ,  die  verfehlte 
humane  Lebensbestimmung  der  andere  Faktor  der  hy- 
pochondrischen und  hysterischen  Erscheinungen:  eine 
Ansicht,  die  der  Vf.  schon  1827  ausgesprochen  und 
nach  sorgfältiger  Prüfung  bestätigt  gefunden  hat.  Ref. 
gehört  nicht  zu  deuen ,  welchen  Brück's  frühere 
Schrift  unbemerkt  vorübergegangen  ist,  uud  glaubt, 
data  dieser  andere  Paktor  auch  in  der  Entstehung  der 
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eigentlichen  Seelenstorangcn  eine  wichtige  Rollo  spielt. 
Vielleicht  hatte  der  verfehlte  Lebenszweck  nicht  al- 
lein in  Beziehung  auf  menschliche  Verhältnisse,  son- 
dern auch  auf  die  höheren  und  göttlichen  Dinge  ins 
Auge  gefasst  werden  können.  Von  der  Natur  des 
somatischen  Faktors  wird  es  abhängen,  welche  Form 
der  Krankheit  zum  Vorschein  kommt,  ob  etwa  wie  in 
der  Hypochondrie  and  Hysterie  das  Gangliensystem 
so  in  den  Seelensl&rungen  das  Gehirn  die  somalische 
Unterlage  bildet.  Wie  und  wo  aber  die  beiden  Fak- 
toren zusammentreffen,  das  wird  wohl  immer  jenes 
Innere  bleiben,  in  welches  auch  andere  Geister  als  die 
des  Philisters  nicht  einzudringen  vermögen.  Di« 
Schwierigkeit,  Leib  und  Seele  von  einem  Standpunkt 
zu  übersehen  und  ihr  inniges  In-  und  Durcheinander- 
wirken zu  begreifen,  liegt  aber  nicht  sowohl  darin, 
dasa  die  Trennung  von  Leib  und  Seele  unsorm  Den- 
ken von  Kindheit  auf  eingewöhnt  wird,  sondern  in  der 
Einrichtung  unsres  Verstandes,  der  sondern  muss, 
wenn  er  in  der  Erkenntnis«  der  Dinge  voran  schreiten 
seil.  —  Mit  der  Aufnahme  des  psychischen  Faktors 
für  Entstehung  der  Hypochondrie  und  Hysterie  hat 
übrigens  Brück  nicht  nur  seinen  —  sit  venia  verho 
—  somatischen  sondern  auch  seinen  psychiatrischen 
Collegen  einen  Dienst  geleitet.  Man  wollte  an  den 
Seelen  Störungen ,  nachdem  man  sie  als  Krankheiten 
erkannt  und  sie  aus  dem  Reiche  der  Dämonen  und 
der  Moral  in  das  der  Pathologie  überwiesen  hatte, 
auch  gar  nichts  Psychisches  mehr  übrig  lassen.  Man 
zweifelte,  ob  es  nur  psychische  Krankheitsursachen 
gebe.  Dies  wird  man  aber  nicht  mehr,  wenn  solche 
von  einem  nüchternen  Forseher  wie  Brück  sogar  für 
die  eigentlich  somatischen  Krankheiten  aufgestellt  wer- 
den. Das  Gleiche  gilt  von  den  therapeutischen  Vor- 
gängen. Es  benimmt  einer  Krankheit  nichts  von  ih- 
rer  somatischen    Natur,   wenn   sie  durch  psychische 


3y  Google 


m 

Agenlien  .geheilt  wird.  Wie  viele  gewöhnliche  Krank- 
heiten werden  auf  psychischem  Wege,  durch  die  Macht 
des  Gemiilhes  geheilt,  Oder  sind  die  Kuren  beliebter 
Aerzte  etwa  stete  nur  auf  Hechauug  ihrer  Kirnst  und 
nicht  zum  grossen  Theil  auf  das  Vertrauen  der  Kran- 
ken zu  ihnen,  «uf  die  ärztliche  psychische  Einwirkung 
su  setzen?  Unser  Vf.  beschränkt  die  psychische  Kur- 
met bode  nicht  blos  auf  die  Seelenst orangen.  Kr  ver- 
langt besonders  vom  Badearzt,  dass  er  nicht  blos  Re- 
oepte  schreibe,  dass  er  Seelsorge  übe,  dass  er,  wo 
der  ganze  Mensch  leidet,  die  „Person"  einer  psychi- 
schen Behandlung  unterwerfe.  —  Wir  dürfen  aber 
nicht  blos  der  Ansichten  des  Vis.,  wir  müssen  auch 
seiner  Quelle  gedenken,  welche  nach  Seite  93  bei  Gei- 
steskranken sich  hülfreich  erwiesen  bat.  Von  der 
Natur  dieser  Krankheiten  und  der  des  Wassers  als 
eines  auflösend  stärkenden  and  dabei  milden  lässt  es 
sich  nicht  anders  erwarten.  Die  mit  Seelenstörung 
verbundenen  somatischen  Leiden  sind  allerdings  sehr 
verschiedener  Natur,  zu  den  häufigsten  gehören  aber 
Fehler  der  Blutbewegung  und  der  Blutmischung,  sto- 
ckender motu)  peristalticus,  ungleiche  Verkeilung  des 
Blutes,  gestörte  Ernährung,  mancherlei  Kachoxieen 
u.  s.  w.  wogegen  gerade  dem  Driburger  Wasser  so 
bedeutende  Heilkräfte  inwoluien.  Und  wenn  ferner 
die  Nervenkraft  es  ist,  welche  in  den  Seelenslörun- 
gen  rectificirt,  beruhigt,  gehoben  und  gestärkt  werden 
soll:  wodurch  wird  es  wirksamer  geschehen,  als  eben 
durch  das  Blut,  durch  die  ABsimilationsthätigkeit?  Nicht 
das  Blut  zu  entfernen,  sondern  es  zu  verbessern,  lau- 
tet meist  die  Aufgabe.  Wenn  dann  über  einer  sel- 
chen blutverbessernden  heilkräftigen  Quelle  wie  in 
Driburg  der  ächte,  der  ärztliche,  Brunnengeist  waltet, 
m  darf  in  den  Fällen  von  Geisteskrankheiten ,  welche 
ier  Isolirung  durch  die  Heilanstalt  nicht  bedürfe»,  und 
zur  Nachkur  (in   der   Höbe   der   Krankheit  wird   das 
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Badeleben  meist  nicht  passen)  von  der  dortigen  Kur 
allerdings  Wirksames  erwartet  werden.  —  Anf  die 
Schrift  selbst—  sie  enthalt  auch  eine  interessante 
Abhandlung,  über  den  Schwindel  —  glauben  wir  un- 
sere CoHegen  nachdrücklich  aufmerksam  machen  zrt 
müssen,  und  beklagen  es  an  dieser  Stelle  auf  manches 
Eineeine  nicht  eingehen  tn  können.  Im  Voraus  dur- 
fön wir  jeden  Leser  versichern,  dass  er  mehr  finden 
wird,  als  er  von  einer  Brunnen  schritt  erwartet. 

Koffer. 

Annale»  me^.-psjchoJogifjues.  Journal  de  l'ana- 
toirik',  de  la  Physiologie  et  de  la  ]>ath»Iogie  dn 
Systeme  Herren x   etc.     Par  M.  M.  Raillarger, 

■    Ceriae  et  Longet.     Tome  VI. 

Erstes  Heft  (Juli). 
Ueber  den  Einfluss  des  Zicischenzustandcs  zwi- 
schen Wachen  und  Schlaf  auf  die  Erzeugung  und 
den  Verlauf  der  Haflucinationcn.  Von  Baillargcr.' 
(Fortsetzung  im  folg.  Hefte).  —  Was  geht  im  Mo- 
ment des  Einschlafens  in  den  Nerven  vor?  Welcher1 
Mechanismus  bewirkt  diese  Unterbrechung  unserer 
Sinncsthäligkeit  und  „des  Gefühls  unserer  eignen  Exi- 
stenz 1"  Und  wie  geschieht  nach  Wiederherstellung  der 
vorigen  Ordnung  die  Rückkehr  zum  Zustande  des 
Wachens?  —  Dies  sind  die  Fragen,  deren  Erörterung 
der  Vf.  noch  vermisst,  und  denen  er  daher  durch  diese 
Untersuchung  näher  zu  treten  sich  bemühet.  Sie  zer- 
fallt in  zwei  Abtheilungen,  deren  erste  eine  Anzahl 
von  Beobachtungen  über  Illusionen  und  Hallucinatio- 
nen  zusammenstellt,  um  den  Zusammenhang  zu  zei- 
gen, in  welchen  diese  einerseits  zum  Zustande  des 
Schlafs,  andererseits  zur  Geistesstörung  stehen;  in 
der  zweiten  (s.  Septemberheft)    werden  diese  Beob- 
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acbtungen  betratst,  an  die  Folgerungen  zu  ceigM, 
welohe  sieh  daraus  ergeben  für  die  BeorUieüung  de» 
Verhältnisses  der  Hallucinationon  zur  Geistesstörung; 
Es  sind  diese.  Der  Uebergang  vom  Wachen  zum 
Schlaf  und  vom  Schlafe  zum  Waoben  hat  bei  Indivi- 
duen, die  zur  Geistesstdrang  pradispenirt  sind,  einen 
entschiedenen  Kinßus  anf  die  Erzeugung  von  Hailuei- 
nasienen,  so  vor  der  Krankheit,  wie  im  Beginn  und 
im  Verlaufe  derselben.  Bei  manchen  Kranken  genügt 
das  blosse  Niederschlagen  der  Augenlieder  wahrend 
der  Abendstunde,  die  Gesicht  s-Halhieinationen  hervor- 
«trafen.  Diese,  wenn  sie  in  den  Uebergangszustand 
von  Wachen  zum  Schlaf  eintreten,  gewinnen  oft  eine 
längere  Daner  und  ziehen  das  Delirium  nach  sich. 
Der  Wahnsinn,  welchem  Halluoinationeo  während  des 
Einschlafens  vorhergingen,  ist  gewöhnlich  von  seinem 
Auftreten  an  von  eben  diesem  Symptome  begleitet. 
Auf  die  HaJIncinalionen,  die  vor  und  nach  dem  Schlafe 
Statt  finden,  kann  unmittelbar  ein  Anfall  von  Manie 
folgen.  Wenn  während  des  Wachens  Hallucmationen 
eines  oder  mehrer  Sinne  Statt  gefunden  haben,  so  ent- 
stehen während  des  Schlafes  zuweilen  Hallucinationon 
eines  andern  Sinnes.  Diejenigen,  welche  während  des 
Wachens  Statt  haben,  werden  oft  um  die  Zeit  des 
Einschlafens  oder  Erwachens  viel  starker.  Sie  sind 
viel  häufiger  und  entstehen  viel  leichter  während  des 
Uebergangs  vom  Wachen  zum  Schlaf,  als  in  dem  vom 
Schlafe  zum  Wachen.  Die  Unterdrückung  von  Blut- 
flüssen, in  Folge  deren  Blutandrang  zum  Kopf  ein- 
tritt, ist  oft  von  Sinnestäuschungen  im  Moment  des 
Einschlafens  begleitet.  Man  darf  aber  die  Hallucina- 
tionen  nicht  mit  den  Träumen  im  Allgemeinen  zu- 
sammenstellen, sondern  nur  mit  den  Träumen,  wel- 
che Hallucinationen  mit  sich  führnn.  Der  EinflusB  des 
Uebergangs  vom  Wachen  zum  Schlaf  auf  die  Erzeu- 
gung der  Hallucinationen  beweist,  dass  diese,  wenig-' 


3y  Google 


m 

Mens  in  gewisse»  Sollen,  eisen  rein  physischen  Ur- 
sprung haben  und  die  Anwendung  physischer  Mittel 
erfordern.  Bei  Personen,  welche  su  Geistesstörung 
dispenirt  sind  oder  ihr  schon  unterworfen  waren,  sind 
Sinnestäuschungen  während  des  Halbschlafes  Vorae*- 
cben  eines  bevorstehenden  Delirium.  Zuweilen  haben 
sie,  wenn  sie  dem  Schlafe  vorhergeben  oder  feigen, 
eine  Dauer  von  mehreren  Stunden,  veranlassen  eine 
vorübergehende  Geistesstörung  und  würden  Handlun- 
gen, die  während  der  Nacht  begangen  wären,  der 
Zurechnung  entstielten  müssen,  wenu  man  gleich  das 
Individuum  am .  nächsten  Morgen  bei  völliger  Besin- 
nung fände.  Die  Sinnestäuschungen  gehen  stets  aus 
von  einer  unwillkürlichen  Thätigkeit  des  Gedächtnis- 
ses und  der  Einbildungskraft  und  können  nie  direct 
durch  eine  willkübrliche  Anstrengung  des  Denkver- 
mögens erzeugt  werden.  Man  kann  sie  unterbrechen, 
indem  man  mein-  oder  woniger  lebhaft  die  Aufmerk- 
samkeit des  Kranken  flxirt.  Bei  manchen  Hallucinn- 
tionen  geht  die  Besonnenheit  oder  das  Bewusstsein 
von  der  gegenwärtigen  Aussenwelt  gänzlich  verloren, 
and  es  entsteht  ein  Zustand,  der  dem  Traume  ähnlich 
ist.  Die  Tobsucht. und  die  Schwermut!*  sind,  wie  die 
Halluzinationen ,  das  Ergebnis*  einer  unwillkürlichen 
Thätigkeit  des  Gedächtnisses  und  der  Einbildungskraft, 
und  man  kann  auch  hier  das  Delirium  meistens  durch 
kräftiges  Fixiren  der  Aufmerksamkeit  unterbrechen. 
Die  Störungen  des  Verstandes  im  Wahnsinn  dürfen 
jedoch  nicht  mit  den  Störungen  der  Aufmerksamkeit 
verwechselt  werden;  denn  die  wesentliche  und  ur- 
sprüngliche Störung,  welche  dem  Wahnsinn  zum  Grunde 
liegt ,  ist  die  dem  Willen  entzogene  Thätigkeit  des 
Gedächtnisses  und  der  Einbildungskraft,  hervorgerufen 
und  unterhalten  durch  einen  noch  unbekannten  Krank- 
beitszustand  des  Gehirns.-  Es  giebt  zwei  Arten  von 
Hailucinationen :  voU)rtündige,A'ic  aus  einem  psychischen 
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und  oinem  sensoriellen  Kiemente  'zusemmeng «setzt  srnd, 
und  unvoilständige ,  welche  aar  durch  du  psychisch« 
oder  intellectnetle  Element  gebildet  werden.  Diese 
letzteren  müssen  von  den  wirklichen  Hallucinatteuen 
unterschieden  werden ;  die  Kranken,  welche  ihnen  un- 
terworfen sind,  hören  den  Gedanken  ohne  des  Gertneeh 
der  Worte,  sie  unterhalten  sich  durch  unmittelbar»* 
Verkehr  ihrer  Seele  mit  einer  Andern,  sie  sind  mit  ei- 
nem sechsten  Sinne,  mit  dem  des  Gedankens  begabt, 
—  sie  hören  geheimnissvolle  innere  Stimmen.  Zuwei- 
len treten  diese  beiden  Arten  von  Sinnestäuschungen 
nach  einander  bei  denselben  Kranken  auf;  die  einen 
(unvollständigen^)  gehören  mehr  dem  acuten,  die  an- 
dern dem  chronischen  Znstande  an.  —  Historisekt 
Studien  aber  die  SetJensterungeu.  Von  Ch.  Lasd- 
gue.  4r  Arükel.  Fortsetzung  aus  IV.  *.  Deutsche 
Schule.  Langermann  und  Ideler.  (Nachdem  m 
dem  vorhergehenden  Artikel  der  Verf.  daa  System 
Heinroth'  a  gewürdigt  hat,  das  er  bezeichnet  als  die- 
jenige philosophische  Richtung  in  der  Beurtheilung  der 
Heulen  Störungen,  welche  diese  als  eine  krankhafte  Al- 
teration der  Horalit&t  betrachtet,  —  fasst  der  gegen- 
wärtige Bxcurs  den  Ueberblick  der  zweiten  philoso- 
phischen Richtung  zusammen,  welche  die  Beurtheilung 
der  Seelenstöruugen  von  dem  psychologischen  Gesichts- 
punkt aus  unternimmt,  durch  die  kritische  Darstellung 
der  Ansichten  Langermann's  und  Ideler's.  Wer 
von  den  deutschen  Aerzten  die  Leistungen  dieser  Män- 
ner im  Gebiete  der  Psychiatrie  nicht  kannte,  würde 
durch  den  Vf.  einen  sichern,  durch  scharfsinnige  und 
glückliche  Auffassung  vermittelten  Einblick  in  diesel- 
ben erlangen,  zugleich  beleuchtet  durch  eine,  wie  uns 
scheint,  würdige,  vorurteilsfreie  und  gerechte,  wenn 
gleich  von  einem  individuellen  Gesichtspunkte  ausge- 
hende Kritik).  „Die  Seelenst&rung  ist  nicht  eine  ino- 
lirte  Thatsache  im  Gebiete  der  Intelligenz;  sie  ist  nicht 
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Mos  ein  Symptom,  eine  äussere  Uebertragung  zufälli- 
ger Alterationen.  Vielmehr  gehört  sie  ihren  Formen 
und  ihrem  Ursprünge  nach  dem  Geiste  an ;  sie  ist  eine 
oft  voraussichtliche  letzte  Folge  der  moralischen  Or- 
ganisation. Vermag  man  einmal  nachzuweisen ,  wie 
und  mit  welcher  stufenweisen  Eotwickelang  der  Ver- 
stand auf  solche  Weise  zum  Wahnsinn  hingeführt 
wird,  so  wird  man  zugleich  nachweisen  können,  dass 
es  nutzlos  ist,  zu  andern  als  rein  psychologischen  Er- 
klärungen seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Dieses  Ziel  hat 
Id.  stets  vor  Augen  gehabt;  er  hat  sich  bemüht,  das 
-Verhältuiss  des  gesunden  Geistes  zum  kranken  dar- 
zulegen, und  die  Gerechtigkeit  fordert,  zu  sagen,  dam 
er  es  mit  grossem  Geschick  gethan  hat.  —  Allein, 
indem  er  den  Geisteskräften  selbst  das  Princip  der 
Entwicklung  jener  all  mahligen  Modificationen  bei- 
misst,  welches  sie  in  der  Seelenstörung  erfahren,  ver- 
fahrt Id.,  so  zu  sagen,  allzu  psychologisch,  um  der 
Wahrheit  treu  bleiben  zu  können.  Seine  Theorie 
gründet  sich  auf  die  Erforschung  der  Stufen,  welche 
jede  Seelcnthäügkeit  durchlief,  bevor  sie  bei  der  See- 
lenstörung anlangte,  und,  wie  jede  Wissenschaft,  die 
sich  in  kaum  zu  fixirenden  Uebcrgangssladien  bewegt, 
ermangelt  sie  der  Pr&cision.  Der  heutigen  Psycholo- 
gie, unabhängig  von  der  Philosophie,  wie  sie  ist,  feh- 
len in  Wahrheit  die  leitenden  Grundsätze.  Sie  will 
in  den  Thatsacheu  finden,  was  sie  nicht  geben  kön- 
nen, nämlich  ihren  Zweck  und  das  Gesetz  ihrer  Ent- 
stehung. —  Dies  ist  der  erhebliche  Vorwurf,  welchen 
man  dem  Systeme  machen  kann;  er  trifft  Id.,  wie  die 
meisten  derjenigen,  welche  denselben  Verirrungen  an- 
heimgefallen siud.  Dem  Anschein  nach  mit  Genauig- 
keit, weil  die  Beobachtung  stets  streng  der  Hegel  zur 
Seite  bleibt,  gelangt  man  zu  einem  Ziele,  reich  an 
werthvollen  Einzelnheiten,  aber  ohne  Criterium  und 
ohne  Principien.  Alle  Steine  sind  zum  Verwundern 
Zeittthr.  f.  PijrdiiMrit.  IT.  I.  9 
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~  vortrefflich  bearbeitet,  allein  es  fehlt  die  höher«)  Kraft, 
Bei  da»  Gebäude  aufr-urichteo."  (Wir  müssen  hu  hier 
begnügen  mit  der  Aushebung  dieser  allgemeinen  kri- 
tischen Bemerkungen,  welche  der  Vf.  im  Verfolg  sei- 
nes Exenrses  zu  begründen  sucht.).  —  Vorträge  über 
die  Neurosen.  Von  Puccinotti,  Prof.  d.  med.  Kli- 
nik in  Pisa.  —  (Vergl.  Ann*],  med.  p».  V.  3.  —  Altg. 
Zeitach.  f.  Psych.  II.  4.  S.713.)  l'eber  den  Veitstanz. 
3te  Vorlesung.  Vf.  hebt  die  Symptome  aus  der  Stim- 
me «nd  Sprache  hervor,  welche  sehr  häufig  leiden; 
die  Ordnung  der  Worte  wird  gestört,  die  Prännncta- 
tion  gehemmt;  die  Zunge  unterliegt  klonischen  oder 
tonischen  Krämpfen.  Damit  stellt  der  Vf.  —  (Ref. 
meint,  etwas  gezwungen)  —  „eine  Art  habitueller 
Chorea"  zusammen,  an  welcher  die  Blinden  leiden. 
In  solcher  Weise  deutet  er  nämlich  theils  die  Vor- 
liebe der  Blinden  für  die  Musik  upd  besonders  (?) 
für  Saiten-Instrumente,  theils  manche  habituelle,  me- 
chanisch sich  wiederholende  Bewegungen,  (die  jedoch 
leicht  eine  näher  liegende  Deutung  finden  möchten.  Ref.) 
und  ist  geneigt,  darin  eine  Bezeichnung  der  Vitali- 
täts-  Verletzungen  in  den  Gesichts  -  Organen  und  den 
Nervon-Centren  der  Motilität  zu  erblicken.  Der  Uebcr- 
klick  der  ganzen  Symptomen -Reihe  scheint  ihm  zu- 
nächst (He  Identität  des  epidemischen  und  sporadischen 
Veitstanzes  zu  beweisen.  Einzelne  Symptome,  die  dem 
epidemischen  angehören,  kommen  zwar  beim  sporadi- 
schen selten  vor,  fehlen  jedoch  nicht  durchaus,  na- 
mentlich die  Alteration  des  Uoterbaucb  -  Gangliensy- 
stems: Was  von  Einigen  im  Gegensatz  zum  epidemi- 
schen, „gewöhnlicher"  Veitstanz  genannt  wird,  ist  nur 
der  niedrige  elementare  Grad,  der  sich  als  Paralysis 
agitaas  darstellt.  Die  krankhaften  Abneigungen  und 
Sympathien  rücksichtlich  gewisser  Farben  bei  dor 
Chorea  stehen  mit  einer  Affection  der  Vicrhügel  in 
Verbindung,  —  die  sich,  wenn  sie  sich  über  die  He- 
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nusphärcn  verbratet,  durch  Sierungen  der  Intelligen», 
M«me  und  Monomanie  beurkundet;  —  die,  wenn  sie 
von  der  Markfläche  des  4ten  Ventrikels  seitwärts  und 
rückwärts  auf  den  ecustischen  Nerven,  nnd  den  des 
9ten  Paares  fortschreitet,  jene  Neigung,  (der  Blinden) 
für  die  Musik  und  (der  von  Chorea  befallenen)  zu 
rhythmischen  Bewegungen  erklärlich  macht.  Es  kann 
aber  dieselbe  Verbreiteng  des  anatomischen  Sitzes  der 
Krankheit  nnd  ihrer  Symptome  im  Bereiche  der  Mo- 
tilität eben  so  bei  der  sporadischen ,  wie  bei  der  epi- 
demischen Chorea  Statt  haben. —  Vierte  Vorlesung.  Die 
Ursachen  des  sporadischen,  idiopathischen,  essentielles 
Veitstanzes  sind:  erbliche  Anlage,  das  Alter  von  10 
Jahren  bis  zur  Pubertät,  die  vorherrschende  Sensibi- 
lität des  weiblichen  Geschlechts,  das  beissere  Klima 
der  gemässigten  Zone,  Oemüthsbewegnngen  (Furcht 
und  Schreck),  Uebermass  im  Wachen  und  Schlaf,  un- 
natürliche Geschlechtsbefriedigung,  Wurmreiz,  Aber- 
glaube und  Schwärmerei  (das  zu  rasche  Wachsthunt 
scheint  mit  Unrecht  übergangen,  Ref.),  sie  erzeugen 
je  nach  der  individuellen  Anlage  eine  krankhafte  Le- 
bensstimmung in  verschiedenen  Nerven -Centren,  und 
ea  gestaltet  sich  demnach  die  Chorea  hier  zur  ence- 
phalischen,  da  zur  cerebello-spinalen,  dort  zur  ganglio- 
nären  Form.  Das  Wesen  des  Veitstanzes  beruht  in  ei- 
nem schmerzlosen  (klonischen)  Krämpfe  der  Bewe- 
gungsorgane, als  dessen  Grund  eine  tbeirweise  Per- 
version, Unterbrechung  oder  Störung  des  zentrifugalen 
Stromes  des  Nervensthers  anzunehmen  ist.  Diese 
ist  die  pathiscbe  Eigentümlichkeit,  welche  diese 
Krankheit  von  verwandten  Krankheitsformen  wesent- 
lich unterscheidet,  —  Besuch  in  der  Irrenanstalt  xu 
lUenau.  Von  Fairer.  (Fortsetzung.  —  Vergl.  An- 
nale» V.  3.  Zeitschrift  f.  Psych.  II.  4,  S. 714).  Nach- 
dem der  Vf.  in  der  ersten  Abtheilung  sich  mit  einer 
genauen  Beschreibung  dieser  Anstalt  beschäftigt  hat, 
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geht  er  hier  zur  Beleuchtung  einiger  die  IrrenT*rpfle- 
gung  betreffenden  »II gemeinen  Fragen  über:  1)  In  wie 
Weil  ist  die  laohrung  ( A  bgelegenheit)  für  eine  Irren- 
anstalt zweckmässig  und  erforderlich  ¥  Schädaeh  ist 
die  Lage  in  Mitten  einer  grossen  Stadt,  gefährlich  die 
Nahe  der  letsteren ;  die  Vorlbeile  selcher  Nahe  wer- 
den durch  die  Nachtheile  Überwegen,  und  lassen  sich 
gresstenlheils  ersetzen.  Die  Nahe  einer  Meinen  Stadt 
gewährt  am  meisten  die  Bedingungen,  deren  Erfüllung 
dem  Zweck  der  Irrenanstalt  entspricht.  S)  Bauliche 
Einrichtung.  .Die  Zahl  der  Stockwerke  wird  van  fran- 
zösischen Aersten  zu  ängstlich  auf  ein  Erdgeschoss 
beschränkt;  denn  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Kran- 
ken müssen  ihres  Auslandes  halber  aus  den  höheren 
Stockwerken  fern  gehalten  werden ;  auch  können  selbst 
für  diese  die  Schlafsäle  in  die  heberen,  die  Vereiei- 
gungslocale  für  den  Aufenthalt  am  Tage  in  das  Erd- 
geschoss gelegt  werden.  Der  Zellen  für  aufgeregt« 
Kranke  sind  etwa  10  auf  je  100  Kranke  nöthig;  der 
Vf.  entscheidet  sich  für  möglichste  Entfernung  der- 
selben von  den  Wohnungen  der  ruhigen  Kranken,  und 
für  Einräumung  eines  geräumigen  Hofes  für  die  auf- 
geregten Kranken ,  damit  sie  bei  dem  reichlichen  Ge- 
misse der  freien  Luft  sich  weniger  dem  Hange  so 
lärmenden  Aeusserungen  hingeben.  Die  Einrichtung 
der  Zellen  muss  sich  einem  gewöhnlichen  Wobnatm- 
mer  möglichst  annähern ;  es  ist  ein  zu  vermeidendes 
Extrem,  wenn  man  die  erregte  Hirnlhstigkeit  und. die 
erhöhele  Sensibilität  von  den  Eindrücken  abschließen 
will ;  ein  Fenster  muss  die  Aussiebt  auf  ein  Parterre 
und  auf  einen  Horizont  mit  reichlicher  Vegetation  off- 
nen; und  in  der  Decke  muss  sich  für  den  Zweck  der 
Beobachtung,  der  Lüftung,  auch  um  dem  Geschrei  i«s 
Kranken  einen  Ausweg  eu  öffnen,  endlich  um  die 
Zelle  zu  erhellen,  so  bald  das  Fensler  verschlossen 
werden  muss,  eine  versohliessbare  Oefluung  befinden. 
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Danach  erkürt  sich  der  Vf.  nicht  völlig  einverstan- 
den mit  der  Einrichtung  der  Zellen  in  Illenau,  deren 
Nabe  bei  den  unruhigen  Kranken  ihm  zu  gross,  deren 
Kahl  ihm  zu  betrachtlich,  deren  Hofranm  ihm  zu  be- 
schrankt and  deren  Beleuchtung  von  oben  ihm  un- 
zweckmässig erscheint.  —  Die  Cerridore  sind  da, 
wo  die  Anstalt  nicht  aus  Messen  an  einander  gereihe- 
ten  Zellen  besteht,  sondern  wo  (wie  in  Illenau)  Schlaf- 
und  Vereinigungssäle  existiren,  nicht  allein  überflüs- 
sig, sondern,  weil  die  Lüftung  dadurch  beeinträchtigt 
wird,  sogar  schädlich.  (Es  läset  sich  picht  verken- 
nen, das«  die  Erörterung  dieses  Gegenstandes  unter 
«er  Feder  des  Vrs.  an  dem  Einflüsse  kränkelt,  welchen 
die  Flüchtigkeit  seines  Besuches  in  Illenau  und  die 
Unkenntnis»  unserer  klimatischen  Verhältnisse  ihr  auf- 
drückt, lief.)  8)  Trennung  der  Hei/baren  von  den 
Unheilbaren.  Der  Vf.  spricht  sich  aufs  Entschieden- 
ste gegen  getrennte  Anstalten  für  heilbare  und  un- 
heilbare Irre,  die  er  (mit  unzulässiger  Verwechselung) 
als  acute  und  chronische  unterscheidet;  indem  er  alle 
Gründe,  welche  dagegen  sprechen  und  geltend  ge- 
macht worden  sind,  zu  Hülfe  ruft;  allein  auch  die 
Trennung  beider  Arten  von  Kranken  in  getrennten 
Seetioneii  oder  Abtheihtngen  derselben  Anstalt  hält 
Hr.  F.  nicht  gerechtfertigt,  weil  die  gegenseitige  Ein- 
wirkung dieser  Kranken  auf  einander  nicht  von  der 
Art  ist,  dass.eine  Trennung  erforderlich  wird.  4)  Tren- 
nung der  Idioten  und  Epileptischen  von  den  Irren 
(in  abgesonderten  Anstalten).  Der  Vf.  billigt  sie,  will 
aber  die  Epileptischen  wicht  mit  den  Blödsinnigen  und 
Crotine  vereinigt  wissen,  weil  jene  mehr  als  diese  ei- 
ner fortgesetzten  Aufmerksamkeit  und  Kur-Bemühung 
bedürftig  seien.  5)  Grosse  oder  kleine  Anstalten? 
Die  unläugbaren  Vortheile  grosser  Anstalten  zu  4  bis 
500  Kranken  sind  nicht  überwiegend ,  und  werden  ■ 
durch  einige  Nachtheile   und    durch  andere  Vorzüge 
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kleinerer  Anstalten  zu  100  bis  ISO  Kranken  aufgewo- 
gen, daher  Vf.  sich  für  letztere  su  entscheiden  ge- 
neigt ist.  6)  Director  und  Arzt.  Hr.  F.  lebt  die  Ver- 
einigung beider  in  derselben  Person  und  fordert  Nach- 
ahmung in  Frankreich.  7)  Hebung  de»  rdigiüsen  Ge- 
fühl» in  Irrenanstalten.  Der  Vf.  ist  von  Bewunde- 
rung erfüllt  durch  den  Anblick  der  Einstimmigkeit, 
mit  welcher  in  Illenau  die  Aerzte  und  Geistlichen  glei- 
chen Anthetl  an  der  Behandlung  der  Kranken,  an  ih- 
ren Zuständen,  der  Erforschung  der  Krankheitsfälle 
und  ihrer  Etit Wickelung  nehmen  o.  s.  w.  Er  billigt 
dies  Verfahren;  er  halt  (int  Widerspruch  mit  Pinel 
und  Esquirol)  die  Theilnahme  der  Geistlichen  Rar 
vollkommen  verträglich  mit  der  Behandlung  des  Irre- 
seins, und  für  erforderlieh,  indem  er  zugleich  alle 
Gründe  anführt,  die  sich  dafür  geltend  machen,  und 
die  Krankheitszustände  und  Verhältnisse  bezeichnet, 
welchen  die  Einwirkung  des  Geistlichen  besonders  ent- 
spricht; er  fürchtet  nicht  den  Zwiespalt  der  Meinun- 
gen und  Richtungen  zwischen  Arzt  und  Geistlichen1, 
die  höchstens  ausnahmsweise  eintreten  können,  und) 
wünscht,  dass  dieses  wichtige  Moment  fnr  die  Heilung 
aoeh  in  den  französischen  Anstalten  »ehr  Eingang 
finde,  dass  sie  namentlich  auch,  wie  fast  alle  deutsche 
Anstalten,  mit  einer  Kirche  oder  einem  Local  für  ge- 
meinsame Andacht  und  Erbauung  Versehen  werden 
mögen.  —  Bemerkungen  über  die  zwechm  aasigste  Bin— 
riektung  der  Abtritte  in  Irrenanstalten.  Von  H. 
Gerard.  (Mit  einer  Zeichnung.)  Vf.  rühmt  die  Ein- 
richtung der  in  der  Anstalt  su  Auxerre  befindliche» 
Latrinen,  als  sämmllichen  Erfordernissen  entsprechend! 
und  beschreibt  sie.  (Gewohnlicho  Latrinen  mit  guter 
.  Lüftung  und  beweglichen  Gelassen  für  den  Unrath  im 
Souterrain.) 
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Zweite»  Heft.     (September.) 
Neue  Erfahrungen  bezüglich   der  Entleerung  der 
Cerebrospinal-  Flüssigkeit  und  der   Erscheinungen  in 
Folge  der  Verletzung  der  weichen  Tkeiie  des  Nackens. 
Von   Longet.     Die   Resultate   verschiedener   von  L. 
in  dieser  Beziehung  angestellter  Versuche  sind  im  We- 
sentlichen die  folgenden.   Die  Entleerung  der  eerebro- 
spinalen  Flüssigkeit  hat  keinen  Kinfluss  auf  die  regel- 
mässige Thatigkeit  der  Uewegungs-Organe;    dagegen 
hat  die  einfache  Durch  seh  noidung  der  weichen  Theile 
(Muskeln  und  Bänder)   des  Nackens  den  Verlust  des 
Vermögens   der    Behauptung   des   Gleichgewichts   und 
der   regelmässigen    Ortsbewegung    zur    Folge.     Diese 
Fnnctionsverletäung  zeigt  sieb  unter  den  gleichen  Um- 
ständen nur  bei  den  Säugethiereo,  nicht  bei  den  Vö- 
gel», wegen  der  abweichenden  anatomischen  Verhält- 
nisse (der  l&ngern  Asc  des  Kopfes  und  des  Halses  zn 
einander.)  —  lieber  den  Einfiuss  des  Zwischenzustandes 
vom   Wachen  und  Schlaf  auf  Erzeugung  und  Verlauf 
der Hallucinationen.  Von  Bail  larger.  (S.obeiiHft.l.) 
Die  Pathologie  der  Geisteskrankheiten  in  Belgien,  Hol- 
land und  Deutschland.    B-*-»  ■»—«-"  »---■  —  "-- 
Ferrus  als   Vorläufer   ei 
lichtes  über  die  Doclrinen 
mehrerer  belgischer  und  d 
denen     der    Verf.    insbesc 
Schroeder  van  der   K 
v og  t   in    Amsterdam ,    J 
Roller  und   Damerow 
und   die   Leistungen    der   < 
fahren  hier,    obgleich    in 
jedenfalls  eine  viel  gerechi 
hercr    Reisebericht    des   I 
Theil  werden   lassen.)  — 
rium,  in  Folge  von  Nerver, 
Sauvet.    Es  werden  sei 


3y  Google 


IM 

acblungen  von  nervösem  Reber  ereählt.  lu  beiden 
Fällen  blieb,  (nachdem  wahrscheinlich  eine  Krisig 
nicht  su  Stasde  gekommen  war.)  nach  dem  Aufhören, 
des  Fiebers  Wahnsinn  zurück,  der  in  dem  einen  Falle 
nach  Wiederherstellung  der  sehr  gesunkenen  mate- 
riellen Kräfte  binnen  weniger  Tage  wieder  verschwand, 
in  dem  andern  dagegen  ungebeilt  blieb.  Der  Vf.  knüpft 
daran  einige  Bemerkungen.  Er  behauptet  gegen  Es- 
quirol,  dass  diese  Art  von  Delirium,  welches  nach 
Nervenfiebern  zurückbleibt,  wirklicher  Wahnsinn  und 
voa  diesem  nicht  wesentlich  unterschieden  sei.  Daran 
lehnt  sich  der  Versuch,  die  Entstehung  des  Wahn- 
sinns aus  dem  Nervenfieber  zu  erklären,  wobei  jedoch 
der  Vf.  nicht  über  die  Durchmusterung  der  Umstände, 
unter  welchen  jener  sich  ausbildete,  hinauskommt.  — 
Kleptomanie.  (Med.  forensisches  Gutachten.)  Von 
Girard.  Eine  vermögende  Dame,  schon  von  ihrer 
Jugend  an  mit  krankhaften  und  nervösen.  Zufallen  ver- 
schiedener Art  heimgesucht,  und  die  sogar  mehrmals 
bei  Menstruationsstörungen  vorübergehend  Zeichen  von, 
dem  Wahnsinn  nahe  kommender,  Extravaganz  blicken 
Hess,  entwendet  iu  einem  solchen  von  Symptomen  phy- 
sischer und  geistiger  Aufregung  begleiteten  Zustande 
unter  Verhältnissen,  welche  weit  entfernt  waren,  sie 
zu  einem  solchen  Schritte  zu  veranlassen,  ein  Stück 
Zeug.  Die  Nachweisung  der  Geistesstörung  hatte  Hie 
Freisprechung  zur  Folge.  —  Ueber  Administration 
von  Irrenanstalten.  Von  Re'naudin.  (Fortsetzung. 
Vgl.  Annales  etc.  Tom  V.  3.  und  Allg.  Ztschr.  II.  4.) 
Kapitel  5  und  6  handeln  vom  Etat  oder  Budget  der 
.  Anstalt  im  Allgemeinen  und  besonders  von  den  Ein- 
nahmen und  Ausgaben,  den  Gehalten  der  Beamten,  den 
Kosten  der  Unterhaltung  und  Verpflegung  bis  ins  Ein- 
zelne, wobei  natürlich  nationale  uud  örtliche  Rücksich- 
ten die  leitenden  sind.  —  Ueber  die  für  eine  Irren- 
anstalt von  350  Kranken  erforderliche  Menge  Wasser. 
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Von  Girard.  Oute  Lud  und  gutes  Wasser  sind  zwei 
Haupterfordernisse  für  eine  Irrenanstalt.  Dass  da* 
letztere  auch  in  hinreichender  Menge  vorhanden  sein 
müsse,  darüber  sind  alle  Schriftsteller  einverstanden : 
aber  die  erforderliche  Quantität  ist  noch  nicht  in  be- 
stimmter Zahl  ausgedrückt  worden.  Der  Vf.  sehlagt 
diese  Menge,  indem  er  eine  Zahl  von  330  Kranken 
mit  etwa  25  Angestellten  zum  Grande  legt,  in  durch- 
schnittlicher Berechnung  für  den  Tagesgebrauch  in 
folgender  Weise  an: 

fiird.Ko[)f.     Iib  Ganzen. 
Küche,  Reinigung  8  Utr.  #)  30  Hectol.  ») 

Bäder  16     „       ISO       „ 

Infirmeries  und  Unrein- 
liche (48  Betten)        15      „  7       „     «ÜLilr. 
Waschhaus            .        .                 292       „     50  „ 
Springbrunnen  (für  »1.  Sommer)      150       „    —  „ 
65»      „    70  „ 
Zur  Bewässerung  von  4  Hectaren  O0)  Land  1600. 

Drittes  Heft.  (November.) 
lieber  die  Hallucinationen.  Von  Macario.  (Wir 
geben  zugleich  dea  Auszug  der  Fortsetzung  dieses 
Artikels  im  folgenden  Hefte.)  Ihnen  sind  keineswegs 
vorzugsweise  die  schwachen,  vielmehr  auch  die  best- 
organisirten  Köpfe  der  berühmtesten  Manner  ausge- 
setzt. Die  Unterscheidung  der  Illusionen  von  den 
Hallucinationen.  welche  Aubanel  verwirft,  ist  gleich- 
wohl aufrecht  zn  erhalten,  da  jene  nicht  ohne  Dazwi- 
scheukunft  der  Sinne  zu  Stande  kommen,  diese  eine 
lediglich  psychische  Erscheinung  sind,  wie  die  Hallu- 
cinationen der  Blinden,  Gehörlosen  u.  s.  w.  beweisen. 
—  Die  Hallucinationen  sind  nicht  blosse  Erinnerungen 


*)  1  Hectölitrc  C=  «0»  Lilrtsf  =  99'/,  Statiner  Quart. 
**)  Uectare  =  4  Berliner  Morgen. 
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oder  IWeroduetiouen  von  Vorstellungen  durch,  das  Ge- 
däehlBiss  (Esquirol),  deau  sie  führen  Vorstellungen 
in  das  Be  w  usstsein  ein,  welche  niemals  darin  waren  (?)  -y 
SM  *wd  nush  kein  Erzeugnis«  der  Einbildungskraft, 
denn  sie  führen  die  U  eher  Beugung  von  der  Wirksam-, 
kek  der  Vorstellungen  mit  sich,  was  jene  nicht  thuL 
Sie  sind  vielmehr  analog,  wo  nicht  identisch,  den  Träu- 
men: in  beides:  nimmt  der  Gedanke  eine  Fem  auf 
die  Idee  wird  zur  Sinnes- Empfindung.  Zuweilen  stülü 
sich  diese  Idee  allerdings  auf  Goivohnheits-Vorurtheite-, 
in  vielen  andern  Fallen  dagegen  sind  die  Ideen  neu, 
der  gewöhnlichen  Anschauungsweise  des  Kranken 
gänzlich  zuwiderlaufend.  —  Die  Ursache  der  Ualtuci- 
nation  ist  eine  der  dabei  auftretenden  Empfindung  ana- 
loge Schwingung  der  Hirnfasern.  Die  krankhafte 
Steigerung  des  Hirnlebens  ist  die  Ursache,  dass  die 
Vorstellungen  in  den  Hallucinationen  eines  Kranken 
häufig  den  habituellen  Grad  seiner  Intelligenz  über- 
steigen. —  Verwechselung  der  Inspiration  der  Pro- 
pheten, welche  die  Zukunft  enthüllen,  mit  den  Hallu- 
cinationen, welche  nur  gegenwärtige  Sinneseindrücke 
vorspiegeln,  hält  der  Vf.  für  unzulässig.  Die  Halluci- 
netioneii  kommen  bei  allen  Formen  der  Geistesverwir- 
rung vor.  Der  Vf.  theilt  sie  ein  in  äussere  oder  sen- 
sorielle, und  innere  oder  ganglienäre;  diesen  beiden 
Hauptklassen  reihet  er  zwei  andere  an:  die  der  in- 
tuitiven und  die  der  athenischen  (durch  Steigerung 
der  Sinnes  -  Empfindlichkeit  bedingten),  t)  Der  äus- 
sern oder  sensoriellen  giebt  es  nach  der  Verschieden- 
heit der  Sinnes -Organe,  5  Arten,  zu  welchen  nee» 
ein«  sechste  kämmt:  die  Hatrucmation  de*  Geschlechts- 
Organe  (t>.  Die  Gesichts-  und  Gehörs  -Hallucinatio- 
nen sind  die  häufigsten,  weil  jene  Sinnes-Organe  am 
meisten  geübt  und  in  Thätigkcit  sind  und  weil  sich 
die  sie  betreffenden  Eindrücke  genau,  gleichsam  cha- 
rakteristisch von   einander  unterscheiden.    Die  Uallu- 
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cinationen  der  verschiedenen  Sinne  comptietren  «ich, 
««weilen  selbst  dt«  sämmtlieher  Sinne.  (Beobachtun- 
gen.) %)  Die  inneren  oder  ganghonäreii  HallucniatiQ- 
nen  sind  durch  eine  Verletzung  der  sympathische« 
Nerven  oder  des  Gemeingefubls  bedingt;  es  sind  Irr- 
tferamer  rueksichtlich  der  inneren  Zustände  des  Körpers, 
welche,  als  die  Ursache  der  krankhaften  gewohnMi 
darch  ein  organisches  Leiden  bedingten  Empfindungen, 
dem  Bewusstscin  einen  nicht  wirklichen  Gegenstand 
vorspiegeln.  Die  Kranken  sind  meist  Melancholische, 
schlank  and  mager,  von  braunem  Haar,  gelbem  oder 
erdfahlem  Teint,  rauher  dürrer  Haut,  furchtsamen, 
misstrauischen  Gemüthes,  von  leidendem  ängstlichen 
Gesichtsau  sdrueke.  Diese  Hallucinationen  kommen  sel- 
ten vor.  8)  Die  intuitiven  Hallucinationen  kommen 
vor  bei  Individuen  von  lebhaftem  Geiste,  tieft«  Ver- 
stände und  hoher  nervöser  Erregbarkeit.  (Socrates, 
Tasso.)  Die  Persönlichkeit  ist  aufgehoben  y  die  Sen- 
sibilität für  äussere  Eindrücke  fast  erloschen ;  die  Seele 
lebt  in  überirdischen  Anschauungen.  Die  Kranken 
wissen  dabei,  dass  ihre  Sinne  nicht  mitwirken,  das« 
ihre  Anschauungen  nur  innere  sind.  4)  Sthenische 
Hailudnationen.  Eine  Neurose  (Hyperästhesie^)  der  - 
Sinnesnerven  liegt  ihnen  zum  Grund«;  das  Gehirn 
nimmt  nur  einen  indireclen  Antheil  daran  und  ist  nicht 
wesentlich  leidend  dabei.  Die  Sinnes  nerven  sind 
schmerzhaft  affletrt,  der  Schmerz  wird  unrichtig  beur- 
tbeilt  und  auf  eine  nicht  vorhandene  Ursache  bezogen. 
Panphobie  pflegt  sich  damit  zu  verbinden.  —  Aetio- 
logie,  Diagnose  und  Prognose  der  Hallucinationen.  Sie 
kommen  nicht  leicht  vor  dem  Waten,  am  häufigsten 
zwischen  dem  CO.  nnd  50.  Lebensjahre  vor.  Von  8t 
mit  Hallucinationen  Behafteten  waren  50  uriverheira- 
thet.  Sitzende  Lebensart,  ein  nerv5ses  Temperament, 
lebhafte  Einbildungskraft,  religiöse  Und  politische 
Schwärmerei,  falsche  Erziehung  und  Aberglaube  dis- 
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ponircn  dazu;  der  Un  wissen  heil  uud  den  Vorurlhmkn 
wird  jedoch  gewöhnlich  ein  grosser  Eiufiuss  auf  ihr« 
Erzeugung  beigemessen.  l>ass  das  HachUch  Halluci- 
natiotion  erzeugt,  hat  der  Vf.  bei  seines  Versuchen  an 
sieh  seihst  nicht  bestätigt  gefunden,  obwohl  übrigens 
die  Erscheinungen  mit  den  von  ftloreau  beschriebe- 
nen übereinstimmten.  Die  Diagnose  ist  leicht,  sofern 
die  Kranken  nicht  ihre  Sinnestäuschungen  absichtlieh 
verbergen.  Die  Prognose  ist  stets  übel.  Die  Ueber- 
zeugungen,  welche  durch  die  HaHucrnalum  bedingt 
werden,  sind  meistens  unbesiegbar,  weil  der  Kranke 
mit  denselben  Sinnen  auch  das  Objecliv-Hichlige  wahr» 
nimmt.  Die  Vorhersagung  ist  um  so  übler,  je  mens 
Hallucinatioiien  der  Sinne  zusammentreffen.  —  Palku-. 
logische  Anatomie.  Der  Vf.  tritt  der  Meinung  (von 
ftloreau,  Darwin,  Bottex  u.  A.),  dass  die  HaUu- 
cination  durch  eine  organische  oder  dynamische  Vcr- 
letzung  des  Gehirns  oder  Nervensystems  bedingt  sei, 
nicht  bei,  weil  sie  dann  unausgesetzt  vorhanden  sein 
und  nicht  zuweilen  durch  blosses  Raisonnement  oder 
eine  Gemüthsbewegung  beseiligt  werden  würden;  wo 
sich  organische  Verletzungen  finden,  seien  diese  viel- 
mehr als  Wirkung  denn  als  Ursache  zu  betrachten, 
Nach  der  nächsten  Ursache  der  Hallucination  zu  fort 
sehen  hält  er  für  nnerspriesslicb.  Rücksichtlich  der 
Behandlung  werden  keine  neue  Aufschlüsse  gegeben, 
der  Vf.  beschränkt  sicli  darauf,  die  verschiedeneu  psy- 
chischen Einwirkungen  namhaft  zu  machen,  von  de- 
nen Hülfe  zu  erwarten;  er  erklärt  sich  jedoch  aus- 
drücklich gegen  die  (L  cur  et' sehe)  E  in  schüchtern  ngs- 
Methode.  Moreau's  Verfahren,  durch  Narkotika  zu 
wirken,  ist  von  ihm  nur  einmal  und  erfolglos  ange- 
wendet worden.  —  Die  Pathologie  der  Geisteskrank- 
heiten in  Belgien,  Holland  und  Deutschland.  Sr  Brief 
des  Hru.  Morel  an  Hrn.  Ferrus.  Ueber  die  psy- 
Satrische  Journalistik.  (Eine  Uebersicht  der  verschie- 
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denen  Versuche,  welche  seit  dem  Kurie  des  vorigen 
Jahrhumlerts  zur  Begründung  einer  solchen  in  Deutsch- 
land gemacht  sind,  nach  Mittheilungen,  die  der  Vf.  der 
Gefälligkeit  des  Hrn.  Dinertw  verdankt.)  —  Ge- 
richtfich  medizinische  Gutachten  und  Reflexionen  über 
einige  Falle  von  krankhafter  Mordiucht.  Von  An- 
baue!. (Fortgesetzt  in  den  folgenden  Heften.)  Drei 
Falle  von  Nordsucht,  welche  Gegenstand  gerichtlich  - 
med ici nischer  Begutachtung  wurden.  Die  Betrachtun- 
gen-, welche  der  Vf.  an  die  Mittheilung  der  geriehta- 
ärstlichen  Beurtheilung  knüpft,  führen  ihn  zu  einer 
Reihe  von  Ergebnissen,  deren  Summe  wir  in  folgende 
S&tze  zusammenfassen.  Die  krankhafte  Mordsucht, 
als  ein  die  Zurechnung  ansschii  essen  der  Zustand,  ist, 
obwohl  bei  den  Aerzteu  ziemlich  allgemein,  gleichwohl 
von  den  französischen  Tribunalen  noch  nicht  gehörig 
anerkannt,  und  es  ziemt  sich  daher,  bei  dem  minde-  , 
sten  Verdacht  der  Geistesstörung  die  zur  Beurthei- 
lung allein  befähigten  Aerzte  zu  befragen,  theils  am 
Justizmord  zu  verbäten,  theils  um  wirklich  Kranken 
nicht  die  nöthige  ärztliche  Hülfe  vorzuenthalten.  Die 
Beurtheilung  dieses  Zustatidcs  selbst  aber  auf  Seilen 
des  Arztes  erfordert  alle  Vorsicht  und  Gewissenhaf- 
tigkeit und  muss  sich  gl  eich  massig  auf  den  gegen- 
wärtigen Zustand  des  Angeklagten  und  auf  die  Ante- 
cedentien  stützen ,  deren  vollständigster  Ueberblick 
deshalb  dabei  unentbehrlich  ist,  und  es  darf  nament- 
lich die  vollkommene  Geistesgesundheit  des  Angeklag- 
ten in  der  Gegenwärt  nicht  als  Beweis  vorgängiger 
Gesundheit  gellen.  Diejenigen,  welche  als  an  krank- 
hafter Mordsucht  leidend  erkannt  sind,  müssen  im  In- 
teresse der  Gesellschaft  und  weil  selbst  ihre  Genesung 
undauerhaft  sein  kann,  lebenslänglich  deliiürt  werden, 
und  es  muss  entweder  jede  Irrenanstalt  eine  Abtei- 
lung für  solche  der  Moidmoiioraaiiie  unterworfene  ent- 
halten, oder   (in   grösseren   Ländern)    eine   besondere 
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Anstalt  eingerichtet  worden,  welche  »wisch««  Irren- 
haus und  Gefängnis»  die  Mitte  halt.  Da  ein  solcher 
Kranker,  nachdem  er  genesen  ist,  der  bürgerliche* 
Freiheit  nicht  beraubt  werden  darf,  sc  mnss  die  Ge- 
setzgebung zum  Zweck  der  lcbensUngHchen  Deten- 
tioit  solcher  Kranken,  vervollständigt,  —  und  es  müs- 
sen die  Formalitäten  der  Aufnahme  solcher  Kranken 
in  die  Irrenanstalten,  um  diese  bo  erleichtern  und  zw 
beschleunigen,  vereinfacht  und  beschränkt  werden  auf 
wenige  Maassregeln:  Antrag  der  Familie,  Zengniss  ei- 
nes Arztes  und  Constatiruag  der  Identität.  Unbe- 
schadet der  Verpflichtungen  von  Familien  und  Com- 
munen  box  Unterhaltung  der  Krauken  darf  durch  de- 
ren Feststellung  die  Aufnahme  der  letzteren  im  All- 
gemeinen nicht  verzögert  werden,  weil  die  Verspä- 
tung der  Aufnahme  die  Unglücksfälle  vermehrt  und 
die  Heilung  oder  Besserung  der  Kranken  verhindert. 
Die  Gesetzgebung  muss  deshalb  Serge  tragen,  dass 
die  Aufnahme  vermögensloser  Kranker  nicht  beschränkt, 
vielmehr  durch  anderweitige  Deckung  der  Kosten  er- 
leichtert werden.  —  lieber  Administration  von  Irren- 
anstalten. Von  Renauilin.  (Fortsetzung  aus  vori- 
gem Hefte.  S.  oben.)  Weitere  Erörterungen  über  die 
Binzelnheiten  des  Ausgabe-Budgets,  welche  sieh  zu 
eng  auf  abgegrenzte  Lokal-  und  National- Verhältnisse 
beziehen,  als  dass  ihre  Mittheilung  hier  von  Nutzen 
sein  könnte. 

Annales  etc.     Tom.  VII. 

Erstes  Heft.  (Januar.) 
lieber  die  psychisch- sensoriellen  Hallucinationen. 
Von  Baillarger.  Der  Vf.  hat  in  einem  froheren 
Bxcurs  über  die  Hallucinationen  zwei  Arten  der  letz- 
teren unterschieden :  selche,  die  unter  gleichzeitiger  Mit- 
wirkung der  Einbildungskraft  und  der  Sinne  zu  Stande 
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kommen,  und  die  er  psychisch -sensorielle  nennt,  — 
und  solch»,  die,  gänzlich  unabhängig  von  der  Thälig- 
kcit  der  Sinneswerkzeuge ,  lediglich  durch  eine  Stö*- 
rung  der  Intelligenz  vermittelt  werden.  De  verschie- 
dene Schriftsteller  die  erstore  dieser  beiden  Klassen 
nicht  anerkannt  haben,  (unter  ihnen  Macario,  vergL 
die  oJben  S,  137  excerpirl«  Abhandlung),  so  unternimmt 
es  der  Vf.,  ihre  Existenz  genauer  festzuhalten.  Zu- 
erst durch  das  Zeugniss  der  an  Sinnestäuschungen 
Leidenden,  besonders  wenn  sich  keine  Delirien  damit 
verbinden.  Er  führt  Burdach  und  L.  Müller  als 
Zeugen  an.  Der  Erstere  sagt  in  seiner  Physiologie 
von  den  Hallucinaüooen,  die  er  an  sieb  beobachtet:  Es 
sind  dies  wirkliche  Bilder,  welche  dem  Sinn  des  Ge- 
sichts erscheinen;  Jeder  kann  sich  davon  durch  das 
Zeugniss  seines  eigenen  Bewusstseius  vergewissern. 
Wenn  diese  Bilder  sich  uns  aufdrängen,  so  selten  wir 
sie  wirklich,  d.  b.  wir  haben  in  Folge  des  Gedankens 
in  dem  Auge  dieselbe  Empfindung,  als  ob  ein  äusse- 
res Object  sich  vor  dem  lebenden  und  offenen  Auge 
befinde.  —  J.  Müller  sagt  in  seinem  Handbuche  der 
Physiologie  von  den  Bildern,  welche  während  des  Ein- 
schlafens den  Augen  vorschweben:  So  bald  man  sich 
selbst  aufmerksam  beobachtet,  wird  man  sich  leicht 
überzeugen ,  dass  es  sich  nicht  um  blosse  Vorstellun- 
gen, sondern  um  wirkliche  Sinnes-Empfindung  handelt. 
A cimlich  drücken  sich  Bostock,  Gruitbuisen  und 
Nicolai  aus.  Sodann  beruft  sich  der  Vf.  auf  das 
Zeugniss  der  Irren,  der  geheilten  und  der  nicht  ge- 
heilten, welche  häufig  mit  dem  Tone  der  festesten 
Ueberzeugung  aussprechen,  dass  sie  wirklich  gesehen 
und  gehört  haben,  was  sie  z,u  sehen  und  zu  hören 
glaubten,  —  und  welche  die  dabei  durch  die  Sinne 
empfangenen  Eindrücke  so  genau  beschreiben,  das« 
eine  Mitwirkung  dieser  Organe  zur  Entstehung  diesi 
Ballucination  anzunehmen  ist.     Endlich  weiset  er  o 
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gewisse  Handlungen  der  an  Haltncinationen  Leidenden 
hin,  welche,  indem  sie  die  Veränderung  des  ZuStan- 
des der  Sinneswerk  zeuge  bezwecken,  aof  einen  Zu- 
stand dieser  Organe  hindeaten,  welcher  der  Sinnes - 
Empfindung  entspricht:  Verstopfen  der  Ohren,  Ver- 
letzung der  Angen  u.  s.  w.  (Ret  glaubt,  dass  alle 
diese  Zeugnisse  nicht  zureichend  für  den  Beweis  sind, 
dass  bei  den  bezüglichen  Hallo cmalionen  das  Sinnes- 
Organ  selbst  in  denjenigen  physischen  Znstand,  wel- 
cher genau  der  vorgespiegelten  Sinnes -Empfindung 
entspricht,  versetzt  werde;  denn  ohne  die  Ueberzeu- 
gung  von  der  Wirklichkeit  der  vermeintlichen  Em- 
pfindungen würde  keine  Sinnea-Täuschung  zu  Stande 
kommen.  Kr  ist  indessen  der  Meinung,  dass  die  Le- 
bendigkeit  der  Ueberzeugung  von  der  Realität  der 
Sinnes -Empfindung  lediglich  abhängig  ist  von  und  ia 
geradem  Verhältnisse  steht  mit  der  Lebhaftigkeit  oder 
Intensität  der  Reizung  des  der  Radication  des  bezüg- 
lichen Sinnesnerven  angehorigen  Hirntheils,  folglich 
von  und  mit  der  Lebhaftigkeit  und  Ausbreitung  der 
Mitleidenschaft,  in  welche  der  bezügliche  Sinnesnerve 
gezogen  wird,  —  und  in  gleicher  Weise  von  und  mit 
der  Energie,  in  welcher  sich  das  Bewusstsein  oder  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Schwingungen  dieses  Nerven 
Concentrin,  bei  gleichmässiger  Ablenkung  desselben 
von  den  wirklichen  Sinnes-Eindrücken.)  —  Ueber  die 
Hallucinationen.  Von  Macario.  (Fortsetzeng.  Siebe 
oben  den  Auszug  des  VI.  Bandes  3n  Heftes.)  —  Die 
Pathologie  der  Seeleneibrungen  in  Hatten.  (Brief  des 
Hrn.  Morel  an  Hrn.  Ferrus.)  Auch  in  Italien  ma- 
chen die  Psychiatrie  und  die  Reformen  der  Anstalten 
Fortschritte,  wenn  auch  gehemmt  durch  manche  locale 
Hindernisse,  —  so  dass  die  Berichte  von  vor  SO  Jah- 
ren jetst  nicht  mehr  zutreffen.  Die  Hindernisse,  die 
der  bessern  Einrichtung  der  Irrenanstalten  entgegen- 
'reten,   sind  hauptsächlich  Mangel  an  Geldmitteln  und 
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die  unabänderliche  Lage  der  Anstalten  in  Mitten  der 
Städte,  wodurch  jene  der  freien  Umgebung  and  der 
Feldarbeit  verlustig  gehen:  ein  Gewinn,  den  man  selbst 
in  Genua,  mit  Verwendung  von  fast  einer  Million  nicht 
erkauft  hat.  Hinderlich  ist  auch  der  Psychiatrie,  dass 
die  Regierungen  selten  die  Bildung  und  Fixirung  ei- 
gentlicher Irrenärzte  lordern,  diese  vielmehr  die  Psy- 
chiatrie nur  als  Nebensache  betreiben  können  und  oft 
ihren  Bcshäftigungs kreis  vertauschen  müssen.  Ausnah- 
men sind  nur  Fasselta  in  Venedig,  Gualandi  in 
Bologna,  Riboni  in  Mailand,  Bonacossa  in  Turin. — 
Ueberaickt  der  einzelnen  Irrenantialien  Italien».  In 
diesem  Lande  wurde  es  dem  Vf.  schwer,  sich  rück- 
sichtlich  des  physischen  und  moralischen  Zustande« 
der  Bevölkerung  zu  orienliren;  zwei  Umstünde  treten 
indessen  zu  auffallend  entgegen,  um  übersehen  und 
rucksicbtlich  ihres  Einflusses  nicht  gewürdigt  zu  wer- 
den: der  niederschlagende  Gegensatz  der  monumenta- 
len Vergangenheit  mit  der  Gegenwart,  nnd  der  fast 
gänzliche  Mangel  einer  Mittelklasse  der  Bevölkerung, 
die  zwar  sich  zu  bilden  strebt,  aber  noch  nicht  vor- 
handen ist.  —  Ueberraschend  und  einzig  ist  die  Pracht 
und  Sorgfalt,  mit  welcher  die  Krankenhauser  für  Ar- 
me eingerichtet  sind,  die  in  allen  grösseren  Stadien 
Italiens  existiren.  Doch  sind  hinler  diesen  die  Irren- 
häuBer  merklich  zurückgeblieben.  . —  Morocvmio  in 
Venedig,  eine  Abtheilung  des  grossen  Hospitals  in  ei- 
nem vormaligen  prächtigen  Dominikaner -Kloster.  230 
Kranke,  welche  erst  aufgenommen  werden,  nachdem 
sie  einige  Zeit  in  den  Proviuzial-Hospitälern  beobach- 
tet worden  sind.  Die  Kranken  sind  nach  der  Ver- 
schiedenheil der  Krankheitsform  bezeichnet  durch  ver- 
schiedenartige Borden,  die  sie  auf  der  Schulter  tra- 
gen ;  übrigens  sind  sie  gleichmassig  gekleidet.  Die 
untern  feuchteren  Räume  sind  zu  den  Administrations- 
Localen   und   zu   den  Sälen  für  die  Beschäftigung  mit 

.ZdtK&a.  f.  Parcbialri«.  IV.  I.  10 
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Nahtcrei  und  Weberei,  welche  letztere  in  einem  der 
letzten  Jahre  einen  Uebersehuas  von  10,000  östr.  Li- 
re abwarf,  verwendet;  ein  Marionetten -Theater  ge- 
wahrt den  Kranken  vieles  Vergnügen.  Die  unruhigen 
Kranken  belinden  eich  wie  die  ruhigen  in  gemein- 
schaftlichen Sehlafsalen.  —  San  Servoio  auf  einer 
benachbarten  Insel  ist  nur  für  männliche  Irre  bestimmt 
und  leidet  an  alhaugroaaer  Raumbeengung,  da  es  we- 
der Höfe  noch  Gärten  besitzt;  die  Beschäftigung  ist 
vernachlässigt.  350  —  80  Kranke.  (Vf.  bestätigt  die 
Beobachtung  G u  i  s  1  ai  n' s,  betreffend  die  Seltenheit 
der  allgemeinen  Paralyse  in  den  italienischen  Irren- 
anstalten, mit  Ausnahme  von  Genua,  und  theilt  einen 
Auszug  der  statistischen  Tabellen  mit,  welchen  Fas- 
set ta  über  einen  Zeitraum  von  7  Jahren  zusammen- 
gestellt hat.  —  Mailand,  Vou  seinen  übrigen  Hospi- 
tälern unterscheidet  sich  die  Senavra  zu  ihrem  gros- 
sen Nachtheile,  wenn  sie  gleich  neuerlich  manche  Ver- 
besserung erlangte.  Unter  den  Kranken  beider  Ge- 
schlechter (502)  welche  auch  hier  erst  nach  einem 
längeren  Aufenthalte  in  den  Districts-Krankenhäusern 
aufgenommen  werden,  ist  die  Manie  vorherrschend. 
(Manie  206,  Melancholie  189,  Verwirrtheit  108.) 

lieber  das  öffentliche  Irrenwesen  in  der  Schweiz, 

Mit  einem  Antrag  an  die  Hauptversammlung  der 
Schweiz,  gemeinnützigen  Gesellschaft  vom  Sep- 
tember 1846,  eingereicht  im  Namen  der  Dire- 
ctions-Commission  der  St.  Gallisch- Appenzell.  Se- 
ction  derselben  von  deren  Vorstand  J.  M.  Hunger- 
bühler,  Begierungsrath.  St.  Gallen  u.  Bern,  Ver- 
lag von  Huber  et  C°- 1846.  1I7S.  8.  Mit  den  Pla- 
nen für  die  nene  St.Gallensclie  Irrenanstalt. 

Vorliegende  kleine  Schrift  ist  dem  Heferenlen  und 
gewiss  Jedem,   der   sich   mit   diesem  Gegenstand  be- 
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tost,  Riebt  allein  desshalb  wertfcvott,  weil  sie  interes- 
sante Mitthe  Illingen  enthält,  sondern  vernehmlich  doss- 
halb,  weil  es  ein  Nichtarzt  ist,  der  sie  geschrieben 
bat,  weil  der  Kegierungsbeamtc,  dem  die  Leitung  des 
Irrenweaens  Anvertraut  ist  —  wenn  wir  nicht  irren, 
derselbe,  welcher  mit  Errichtung  der  trefflichen  Peni- 
tenliar- Anstalt  in  St-  Gallen  ran  Ihun  hatte  —  es  für 
Wichtig  genug  hielt,  sich  in  dieses  Fach  einzuarbei- 
ten, dass  er  es  als  ein  solches  anerkannte,  dass  er  bot 
Ueberzeugung  gelangt  war,  zum  Regieren  gehöre  auch 
das  Verstehen  der  Sache.  Er  zeigt  dies  in  dem  Sta- 
tut, das  er  entworfen,  und  in  dessen  Begründung. 
Das  treffliche*  Winnenthaler  Statut  wurde  allerdings 
auch  hier  zu  Grunde  gelegt,  doch  ist  die  Benutzung 
eine  selbständige.  In  dem  von  St.  Gallen  ist  die  Stel- 
lung des  Directors  offenbar  richtiger  ausgedrückt.  Was 
wir  sonst  noch  hervorheben  möchten,  müssen  wir  des 
beschränkten  Raumes  wegen  übergeben.  Zu  den  schon 
früher  (Bd.  II.  S.  746  dieser  Zeitschrift)  niedergelegten 
Notitzen  über  die  dortige  Anstalt  fügen  wir  nur  noch 
hinzu,  dass  die  Anstalt  für  108  Kranke  bestimmt  und 
ihr  der  Name  St.  Pirminsberg  beigelegt  ist.  Nach 
der  Verpflegung  zerfallen  die  Kranken  in  2  Klassen: 
Pensionäre  zu  li  12  kr.  täglich;  Normale  zu  40  kr., 
und  wenn  sie  ganz  oder  theilweise  aus  öffentlichen 
Kassen  erhalten  werden:  20 kr.  Nichtkantonsbürger 
bezahlen  >/3  mehr.  Von  der  Aufnahme  ausgeschlos- 
sen sind  die  Epileptischen,  welche  nicht  gemeingefähr- 
lich sind,  und  Seelengestorte,  welche  zugleich"  in  Sy- 
philis, Krebs  und  dergleichen  leiden.  Auf  9  Kranke 
«oll  ein  Wärter  kommen.  In  Beziehung  auf  das  Aus- 
gabe-Budget zu  24,330  fl.  möge  die  Bemerkung  ge- 
stattet sein,  dass  300  9.  für  Arzneien  doch  zu  wenig 
sein  möchten.  —  Nach  dem  angehängten  Plane  sind 
die  Zellen  der  Tobsüchtigen  eine  Treppe  hoch  ange- 
bracht '  und  in  den  übrigen  Abtheilungen  wenig  e1"- 
10« 


3y  Google 


148 

zelne  Zimmer  vorhanden:  die  zwei  einzigen  Ausstel- 
lungen, welche  Ret  anzuführen  weiss.  —  Sfia  den 
Bemerkungen  über  auswärtige  Anstalten  ist  hinzuzu- 
fügen, das»  der  seltsame  Beschluss  der  rheinische« 
Stände  gegen  Siegburg  keine  Folgen  gehabt  hat,  das» 
in  Illenau  nie  ein  Htigirtes  Pachtsystem  versucht  wor- 
den ist,  und  dass  die  dort  angeführten  Aversalsummen 
nie  Gültigkeit  erlangt  haben.  (Man  sehe  Band  III. 
Seite  178  f.  dieser  Zeitschrift.) 

Die  Miltheilungen  über  das  Irrenwesen  in  der 
Schweiz  erleiden  keinen  Auszug.  Auf  Dank  hat  der 
Vf.  wohl  nicht  gerechnet,  als  er  die  Hangel  seines 
Vaterlandes  hierin  aufdeckte,  ihn  nbef  eben  darum 
verdient.  Er  selbst  wird  den  schönsten  darin  finden, 
dass  die  Kantone,  welche  seither  zurückstanden,  nun 
nachfolgen  müssen.  Sollte  nicht  eine  ähnliche  Zu- 
sammenstellung für  Deutschland  zu  Stande  kommen? 
Die  Materialien  dazu  würden  sich  aus  der  Beantwor- 
tung der  Fragen  ergeben,  welche  Bd.  HI.  S.  16.  dieser 
Zeitschrift  aufgestellt  sind.  Wird  aber  dann  nicht 
auch  mancher  deutsche  Kanton  in  einem  (lüstern  Lichte 
erscheinen?  Wir  wollen  nicht  vorgreifen.  Das  sicherste 
aber  auch  das  wirksamste  Unheil  ergiebt  sich  aus  ei- 
ner Zusammenstellung  der  Thatsachen.  Hiezit  aufzu- 
fordern und  mitzuwirken  ist  gewiss  eine  ebenso  wich- 
tige Aufgabe  dieser  Zeitschrift,  als  die  Förderung  wis- 
senschaftlicher Interessen. 

Was  der  Vf.  über  den  Zusammenhang  des  öffent- 
lichen frrenwesens  mit  der  Armenpflege  am  Schlüsse 
seines  Veherhlicks  hinzufügt,  deutet  den  in  diese  Ma- 
terie eingeweihten  Mann  an.  Wenn  die  Geschäfts- 
männer es  lesen  wollen,  wozu  sie  freilich  vor  lauter 
Geschäften  nicht  kommen  werden  —  sie  würden  An- 
den, dass  es  in  diesen  Dingen  doch  Mancherlei  zu  ler- 
nen und  zu  ihun  gieht,  und  dass  das  Letztere  besser 
ausfallen  würde,   wenn   das  Erste  vorhergegangen   ist. 
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Beim  du  „tei  eri  natre  plaisir"  gilt  weder  im  Gros- 
sen noch  im  Klei  neu,  und  die  Eiitzwäugung  der  Hunut- 
niläls-Ioteressen  in  einen  hohlen  Geschäfts  -  Formalis- 
mus hat  noch  nie  Tüchtiges  hervorgebracht,  wohl  aber 
das  Streben  Anderer  gehemmt  und  unterdrückt. 

Stflfr. 


Statut  der  Irren-PflegeaüSiaH  Zwtofalten. 

Nachdem  Seine  Königliche  Majestät  durch  höchste 
Enlachliessung  vom  15.  d.  M.  dem  nachstehenden,  für 
die  Irren -Pfleganslatt  Zwiefalten  auf  den  Grund  der 
bestehenden  Bestimmungen  bearbeiteten  Statut  die 
gnädigste  Genehmigung  er  t  heilt  haben;  so  wird  das- 
selbe, unter  Beziehung  auf  die  Bekanntmachung  vom 
10.  Juli  1839  (Heg.  -Blatt  S.  478),  hiemit  zur  Kennt- 
nissnahme  und  Nachachtung  veröffentlicht. 

I.  Zweck  und  Bestimmung  der  Anstalt. 
§.  1.  Die  Irren-Pflegaostalt  hat  die  Aurgabe,  Gei- 
steskranken, deren  Zustand  als  wahrscheinlich  unheil- 
bar betrachtet  werden  muss,  eiue  den  Anforderungen 
der  Humanität  und  der  Wissenschaft  entsprechende 
Zufluchtsstätte  und  eine  sowohl  in  geistiger  als  in 
leiblicher  Beziehung  zweckmässige  Verpflegung  zu  ge- 
währen. Sie  muss  biebei  bei  den  schwer  zu  ziehen- 
den Grenzen  der  Heilbarheit  von  irren  Zuständen  und 
meistens  nur  relativen  Gültigkeit  der  Aussprüche  über 
Unheilbarkeit ,  die  Aufgabe  festhalten,  die  bei  den 
Pfleglingen  von  selbst  hervortretenden  Heitbestrebun- 
gen  sorgfältig  wahrzunehmen,  zu  beobachten,  zu  ver 
folgen   und  '.weiter  zu  entwickeln.     Auf  diese  Zweck 
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ist  die  -gcnawnte  bauliche  Eiariahtung  der  AmUH,  ihr 
Etat,   die  Anlage  and  Verwendung  ihrer  Gärten  and 
Hofriume  und  ihre  ganze  innere  Ordnung  ausschliess- 
lich gerichtet  und  fortwahrend  au  richten. 
§.  S.    Die  Anstalt  führt  den  Namen : 

Königliche  Pfleganstalt  Zwief alten. 
Sie  ist  dermalen  auf  eine  Normalzahl  von  Einhundert 
und  fünfzig  Krauken  berechnet. 

II.     Unterhaltung  der  Anstalt. 
%  3.  Die  Mittel  ihrer  Unterhaltung  schupft  die  Anstalt 
1)  ans  dem  Ertrage  ihrer   eigentümlichen  Grund- 
stücke und  Kapitalien, 
8)  ans  dem  von  den  aufgenommenen  Kranken  zu  lei- 
stenden Kastenersatz, 

3)  aus  den  etatsmässigen  Zuschüssen  der  Staatskasse. 
Die   Anstalt  ist  für   ihre  ganze  Verwaltung  von 
Brief-  und  Postwagen-Porto  befreit. 

Geschenke  und  Vermachtnisse,  welche  dieser  wohl- 
tätigen Anstalt  zufallen,  sollen  jederzeit  gewissen- 
haft nach  dem  Willen  und  den  Absichten  der  Geber 
verwendet,  in  Ermangelung  einer  besondern  Bestim- 
mung aber  znr  Sammlung  eines  rentirenden  Vermö- 
gens für  die  Anstalt  als  Kapital  angelegt  werden. 

III.    Beaufsichtigung  und  Verwaltung. 

§.  4.  Unter  der  Oberaufsicht  des  Ministeriums 
des  Innern  wird  die  Beaufsichtigung  und  hebere  Lei- 
tung der  Anstalt  durch  die  K.  Aufüchts  -  Commission 
für  die  Staats  -  Krankenanstalten  zu  Wiaaenthal  und 
Zwiefalten  ausgeübt. 

§.  5,  Vorstand  der  Anstalt  ist  der  bei  derselben 
angestellte  erste  ärztliche  Beamte.  Gemäss  den  Wei- 
sungen und  Instructionen  der  Oberbehörde  (§.  4}  ord- 
net und  leitet  er  die  gesammte  Behandlung  der  Kran- 
ken nach  ihren  psychischen  und  leiblichen  Beziehungen. 
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$.  «.  Der  ärztliche  Verstand  ist  mm  Kait  *u- 
nächst  dorn  Dienste  der  Anstalt  schuldig.  Es  ist  ifas* 
zwar  gestattet,  Kranke  in  ZwiefaUen  nad  dessen 
nächster  Umgebung  ärztlich  au  bebeadeln,  jedoch  bleibt 
der  Widerruf  dieser  Ermächtigung  stets  der  vorge- 
setzten Behörde  vorbehalten. 

In  Krankheitsfällen  der  Offlcianten  der  Anstalt 
liegt  ihm  deren  unentgeltliche  ärztliche  Behandlung  ob. 

So  weit  nicht  die  Oberbehörde  in  einzelnen  Fäl- 
len und  aus  besonderen  Gründen  eine  ausnahm  aweise 
Erlaubniss  ertheilt,  ist  es  demselben  nicht  gestattet, 
seelengestörte  Kranke  in  Privat  Verpflegung  und  Be- 
handlung aufzunehmen. 

§.  7.  Dem  ärztlichen  Vorstaude  wird  bei  eintre- 
tendem Bedürfn  iss  zur  Unterstützung  in  der  Krenken- 
feeh&ndlung  und  in  der  Leitung  des  Krankendienstes 
ein  Assistenzarzt  mit  widerruflicher  Anstellung  bei- 
gegeben werden. 

§.  8.  Als  zweiter  Beamter  der  Anstalt  ist  ein 
Oekonomie-Verwaller  angestellt.  Er  hat  das  Vermö- 
gen der  Anstalt  zu  verwalten,  alle  auf  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  derselben,  so  wie  auf  die  ihm  für  ein- 
zelne Kranke  anvertrauten  Gelder  und  Effecten  sieh 
beziehenden  Geschäfte  zu  besorgen,  über  der  Erhal- 
tung der  Grund  stockstheüe  und  des  Inventars  der  An- 
stalt zu  wachen,  ihre  gesammte  Oekooaime,  mit  Inbe- 
griff der  Bewirtschaftung  des  Gartens,  au  leiteo,  und 
bei  der  Beschäftigung  der  Verpflegten  das  Oekonomi- 
sche  zu  besorgen. 

Ihm    zunächst    ist  das  niedere  Dienstpersonal  in 
den    nicht   auf  den    Kraakendienst   sieh    beziehenden 
Verrfebtaqgeo  untergeordnet.    Er  unterstützt  den  ärzt- 
lichen Verstand  in  Handhabung  der  Hauanoliaei ,   t 
wie  nöokiganfallB  in  der  Diseipjjn  das  KranfaeudienaU 
führt  die   haus-  und  dienslpolizeilichen  Uutersuchui 
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gea    und   vortritt    die   Aastalt  nach  Maasgabe   seiner 
Diensiinstruction  in  rechtlichen  Verhältnissen. 

In  seinem  besondern  Wirkungskreise  «ts  Kassen- 
und  Rechnungs  -  Beamter  ist  er  der  Aufsichtsbehörde 
C§-  *0  unmittelbar  untergeordnet. 

§.  9.  Zur  Befriedigung  der  religiösen  Bedürf- 
nisse der  Kranken  im  Allgemeinen  und  zur  Besorgung 
der.  seelsorgeramtlichen  Verrichtungen  bei  einzelnen 
Kranken  sind  zwei  der  Anstalt  nahe  wohnende  Geist- 
liche, ein  evangelischer  und  ein  katholischer,  beauf- 
tragt und  angestellt.  Sie  haben  bei  der  Ausübung 
ihres  Amtes  die  Andeutungen  und  Weisungen  zu  be- 
achten, welche  ihnen  der  ärztliche  Vorstand  über  die 
durch  den  Zustand  seelengestörter  Kranker  überhaupt 
und  die  besondere  Krankheitsform  Einzelner  gebote- 
nen Rücksichten  und  Massnahmen  geben  wird,  und 
sind  zugleich  verpflichtet,  auf  Verlangen  des  Vorstan- 
des und  im  Einvernehmen  mit  demselben  zur  Behand- 
lung einzelner  Kranken,  sowohl  in  der  sittlich  religiö- 
sen, als  in  intellectucller  und  pädagogischer  Beziehung 
noch  besonders  mitzuwirken. 

§.  10.  Zur  näheren  Beobachtung  der  Kranken 
und  Beaufsichtigung  der  ihnen  angegebenen  Wärter 
und  Wärterinnen,  zur  Aufsicht  auf  die  Vollziehung 
der  vom  Arzt  für  die  einzelnen  Kranken  getroffenen 
Anordnungen,  auf  die  Versorgung  derselben  mit  ihren 
verschiedenen  Bedürfnissen  und  auf  die  Befolgung  al- 
ler Punkte  der  Haus-  und  Tages- Ordnung  sind  ein 
Oberwärter,  der  zugleich  den  wundärztlichen  Dienst  in 
der  Anstalt  besorgt,  und  eine  Oberwärterin  angestellt. 

§.  11.  Die  Zahl  und  Abtheihing  des  niederen  tbeils 
für  die  Pflege  und  den  Dienst  der  Kranken,  theils  für 
die  Ökonomischen  Verrichtungen  in  der -Anstalt  be- 
stimmten Dienstpersonals  bemisst  sich  nach  dem  Be- 
dürfnis«. 
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§.  lt.  Ueber  das  Näkere  seiner  DienSlvcrbäk- 
nisse  und  Verrichtungen  empfängt  jeder  Angestellte 
suiue  besondere  Instruction. 

IV.    Benutzung   der  Anstalt. 
1)    Aufnahme. 
§.  13.    Zur  Aufnehme  in  die  Vflegsustalt  sind,  dem 
Zwecke  derselben   gemäss,   geeignet,   eile  eis  wahr- 
scheinlich   unheilbar   zu  betrachtenden  Geisteskranke, 
und  zwar: 
1)  zunächst   diejenigen,   durch    deren   Zustände  die 
Öffentliche  Ordnung  und  Sicherheit  Anderer  Perso- 
nen, oder  ihre  eigene  gefährdet  ist,  und  nach  diesen 
t)  auch  andere  weder  für  sich,  noch  für  Andere  ge- 
fährliche Kranke. 
Mit  den  ersten  sind  jedoch  die  zwar  nicht  gefähr- 
lichen ,  aber  in   ihrer  Lage  von  allen  Mitteln  zur  nö- 
thigsten  Verpflegung  entblössten   Kranken  in  gleiche 
Reihe  zu  stellen. 

Bei  gleichen  subjectiven  Ansprüchen  auf  die  Auf- 
nahme sind  in  der  Hegel  diejenigen  Kranken,  für  wel- 
che früher  die  Aufnahme  in  die  Heilanstalt  des  Staats 
rechtzeitig  nachgesucht  worden  ist,  Torzugsweise  zu 
berücksichtigen. 

Zur  Aufnahme  in  die  Pfleganstalt  eignen  sich  end- 
lich noch: 

3)  diejenigen  Kranken,  welche  wegen  der  bei  ihnen 
Stattfindenden  Umstände  durch  den  §.  13  des  Sta- 
tuts für  die  Heilanstalt  (Heg. -Blatt  vom  Jahr  1853 
S.  398  ff.)  von  der  Aufnahme  in  die  letztere  ausge- 
schlossen sind. 

§.  14.  Das  Aubahmegesuch,  mag  dasselbe  durch 
die  Vermittlung  einer  Verwaltungs-  oder  einer  ge- 
richtlichen Steile,  oder  direet  von  den  Vertretern,  des 
Kranken  eingebracht  werden,  muss  folgende  Belege 
enthalten: 
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i)  dm  Beurkundung  und  Beechrerbung  der  Geistes— 
sterung,  ihrer  Art  und  Dauer  durah  einen  legitimir- 
ten  Arzt,  in  dessen  Behandlung  der  Kranke  Stent, 
und 

8)  falls  dieser  Arzt  nicht  zugleich  der  OberamtsarEt 
ist,  ein  von  dem  Letzteren  auf  vorgingige  Unter- 
suchung ausgestelltes,  die  Seelenstürung  bewahr- 
heitendes und  schilderndes  Zeugnis».  Nähere  Vor- 
schriften hinsichtlich  der  Fragen,  deren  Beantwor- 
tung sich  die  ärztlichen  Zeugnisse  zur  Aufgabe  zu 
machen  haben ,  sind  in  der  Beilage  zum  Statut  der 
Heilanstalt  Winnenthal  enthalten  und  gelten  in  ih- 
rem ganzen  Umfange  auch  für  die  Pfleganstalt,  weil 
in  keinem,  wenn  auch  noch  so  schweren  und  ver- 
alteten Falle  die  Möglichkeit  einer  Heilung  ganz  in 
Abrede  gezogen  werden  kann;  , 

8)  ein  von  der  Bezirks  -  Polizei  -  oder  Gerichtsstelle 
beglaubigtes  und  nöthigenfalls  berichtigtes  oder  er- 
gänztes Zeugnis«  der  Ortsbehörde  über  die  Hei- 
math, den  bürgerlichen  Stand,  das  bürgerliche  Prä- 
dikat, das  Religions-Bekenntniss,  die  Familien-  und 
Venaogensverhältnisse  des  Aufzunehmenden  und 
über  die  Thatsache  des  gestörten  Geisteszustandes 
desselben,  welche  Thatsache,  unabhängig  von  den 
ärztlichen  Zeugnissen,  auf  besondere  in  dem  Zeug- 
nisse näher  zu  bezeichnende  amtliche  Erkundigung 
zu  gründen  ist; 

4)  einen  Geburtsschein; 

5)  die  Sicherstellung  des  au  die  Anstalt  zu  entrich- 
tenden Kostenersatzes. 

In  allen  denjenigen  Fällen,  in  welchen  Kranke,  die 
in  der  Heilanstalt  behandelt  worden  sind,  direet  aus 
dieser,  oder  später  in  die  Pfleganstalt  aufgenommen 
werden,  sind  der  Uireetion  der  letztgenannten  Anstatt 
theils  die  bei  der  früheren  Aufnahme  solcher  Kranken 
i  die  Heilanstalt  ausgefertigten  hievor  unter  1 — 8  be- 
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MJcbtMten  Urkunden  in  beglaubigter  Abschrift,  theiti 
der  Inhalt  des  ober  jeden  einzelnen  Kranken  in  der 
Heilanstalt  geführten  Tagebuchs  »u  übergeben.  Der 
Kostenersatz  an  die  Pfleganstalt  ist  gegen  die  letz- 
tere auch  bei  dem  direclen  Uebergang  eines  Pfleg- 
lings ans  der  Heilanstalt  in  dieselbe  besonders  sicher 
bu  stellen. 

§.  15.  Die  wegen  des  Kostenersatzes  zu  gebende 
Sicherstellung  nmfasst: 

1)  das  regolirte  Verpflegungsgeld,  das  für  jeden  Auf- 
genommenen an  die  Anstak  entrichtet  werden  nouss, 
und  wofür  ärztliche  Behandlang,  Versorgung  mit 
MedieaMenteti ,  Abwertung,  Heizung,  Beleuchtung 
und  Waschreinigng,  sodann  die  der  betreffenden 
Verpflegungsklaase  entsprechende  Speisung,  Woh- 
nung «nd  Lagerstätte  gewahrt  wird; 

2)  den  Ersatz  des  Aufwandes  der  Anstalt  auf  Klei- 
dungsstücke, wenn  die  Versorgung  des  Kranken  mit 
denselben  der  Anstalt  überlassen-  bleibt ,  oder  auf 
sonstige,  nicht  unter  den  Gegenständen  dee  Verpfle- 
gvngBgeldes  begriffene  Reich nisse  und  Auegaben, 
die  für  des  Kranken  begehrt,  oder  durch  denselben 
veranlasst  werden,  z.B.  auf  ausserordentliche  Be- 
dienung oder  a*f  Getränke,  die  sieht,  wie  das  als 
Frühstück   oder  Medicament   oder  Arbeits -Aufnran* 

■  terung  gereichte  Getrink,  dnroh  das  regnhVte  Ver- 
pflegungsgeld ausgeglichen  sind  u,  8.  w. ; 

3)  den  Brsatz  der  gleichfalls  besonders  zu  berech- 
nenden Kosten  der  Abneferutrg  des  Verpflegten  bei 
der  Entlassung  oder  Beurlaubung  aus  der  Anstalt 
(_§§.  33,  34),  so  wie  eintretenden  Falls  die  Beerdi- 
gungskosten. 

§.  16.'  Für  das  Verpfleguagsgeld  bestehen  nach 
den  in  Ansehung  der  Verfcbatigung,  Wohnung  und 
Lagerstätte  eingeführten  Abstufungen  drei  verschie- 
dene Klassen,  und  es  bdliägt  dasselbe  dermale»; 
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*)  in  der   ersten   Klasse   täglich  1  fl.  »der  jährlich 
365  0. 

b)  in  der  aweiten  Klasse  täglich  40'/»  kr.  oder  jähr. 
lieh  »50  fl. 

c)  in  der  dritten  Klasse  liglich  *4a/t  kr.  oder  jähr- 
lich 150  fl. 

Bei  Kranken,  für  welche  das  Verpflegungsgeld  «war 
aas  dem  eigenen  Vermögen,  oder  van  ihre«  ernäh- 
rungspflichügen  Verwandten,  jedoch  nur  mit  »usser- 
Bler  Anstrengung  der  Kräfte  bestritten  wird,  kann  eine 
Ermässigung  des  Verpfleguugsgeldes  auf  jährliche 
136  fl.  eiutreten. 

Eine  weitere  Ermässigung  auf  den  Betrag  von 
jährlichen  100  fl.  tritt  bei  denjenigen  Kranken  ein,  für 
welche  die  Verpflegungskesten  gen«  oder  sunt  gross- 
ten  Theil  aus  inländischen  öffentlichen  Kasse*  bezahlt 
werden  müssen. 

Beiträge  der  Privetwohlthätigkeit  werden  bei  ei- 
nem Kranken,  dessen  Verpflegungskosten  nicht  von 
ihm  selbst  oder  seinen  Pflichtigen  Verwandten  ganz 
oder  aun  grösseren  TheM  bestritten  werden  kennen, 
au  Begründung  der  Ermässigung  des  Verpflegungs- 
geldes den  Beiträgen  der  Öffentlichen  Kassen  gleich 
geachtet  (Ministerial-Verfugung  vom  5.  August  1848, 
Keg.-Blatt  S.  455). 

So  oft  eine  neue  Reguürung  dieser  Verpflegung»- 
gelder  nothwendig  werden  sollte,  wird  der  Betrag  der- 
selben in  jeder  Klasse  öffentlich  bekannt  gemacht. 

Das  Verpflegungsgeld  muss  vierteljährlich  auf  Ab- 
rechnung an  die  Anstaltskasse  vorausbezahlt  werden. 
Die  Verpflegungskiesse  des  Kranken  hängt  von  der 
Wahl  derjenigen  ab,  «reiche  ihn  gegen  die  Anstalt 
vertreten. 

In  solchen  fällen  jedoch,  in  welchen  der  ärztliche 
Vorstand  aus  überwiegenden  medteinisehen  Gründen 
die  Wahl  einer  anderen  Verpfleg  ungakUsse  für  den 
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Kranken  wünschen  muss,  Und  keine  ökonomischen 
Rücksichten  im  Wege  stehen,  hingt  die  Bestimmung 
der  Verpflegungsklasse  von  der  Entscheidung  der  Auf- 
sichtsbehörde der  Anstalt  (§.  4)  ab. 

§.  17.  Zur  Sicherstetlung  des  Kostenersatzes  ge- 
nügt, so  weit  derselbe  ans  einer  öffentlichen  Kasse 
geleistet  werden  Soll,  die  Zusage  der  zuständigen  Be- 
hörde. Privatpersonen  haben  ihn  durch  sichere  Bür- 
gen oder  Pfänder,  oder  bei  notorischer  Zahlungsfähig- 
keit mindestens  durch  eine  nach  Art.  15  des  Priori- 
tätsgesetzes vom  15.  April  18*5  ausgestellte  Urkunde 
zu  versichern. 

§.  18.  Die  Anmeldungen  um  Aufnahme  mit  den 
dazu  erforderlichen  Belegen  sind  an  die  K.  Aufsichts- 
Commission  für  die  Staats -Krankenanstalten  in  Win- 
nenthal  und'  Zwiefalten  zu  bringen. 

§.  19.  Ueber  die  Frage:  ob  ein  Kranker  ohne 
Rücksicht  auf  die  Zustimmung  der  zu  seiner  Versor- 
gung zunächst  verpflichteten  Verwandten  und  Vor- 
münder von  Obrigkeits wegen  zur  Aufnahme  in  die 
Pflegat&talt  anzumelden,  oder  von  wem  in  einem  sol- 
chen Falle  die  Verpflegungskosten  zu  tragen  seien, 
erkennt  die  Regierung  des  Kreises,  welchem  der  Kranke 
angehört. 

Das  Gleiche  gilt  von  der  Frage:  wer  für  einen 
Kranken,  dessen  Einbringung  in  die rPfleganstalt  von 
seinen  Vertretern  gewünscht  ist,  bei  der  Mittellosig- 
keit des  Kranken  und  seiner  alimenlationspflichtigen 
Verwandten  die  Vcrpflegungshoslenzu  bestreiten  habe? 

§.  20.  Da  es  eine  unbestrittene  Thatsache  ist, 
dass  seelengestörte  Kranke  jeder  Art  und  jeden  Stan- 
des, besonders  aber  solche  Kranke,  welche  den  ärme- 
ren Klassen  der  Gesellschaft  angehören  und  an  den  - 
schweren  und  zusammengesetzten  Formen  der  Seelen- 
störung leiden,  nur  in  wohl  eingerichteten  und  sorg- 
fältig geleiteten   Anstalten   alle   diejenigen  Pflege  und 
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Behandlung  erhalten  kennen,  welche  sie  vor  einem  im- 
mer tieferen  Versinken  schützt,  die  Missbandlungen 
des  Unverstandes  und  der  Bosheit  ferne  halt,  ihre 
Menschenwürde  achtet  um!  diesen  Unglückliehe»  selbst 
noch  diejenigen  Genüsse  und  Aufheiterungen  zukom- 
men lasst,  deren  sie  in  ihrem  trostlosen  Zustande  über- 
haupt fähig  sind ;  so  haben  die  Behörden  es  sich  zur 
angelegenen  Pflicht  zu  machen,  solchen  Seelen  gestör- 
ten, die  noch  ausser  ihrer  Krankheit  durch  den  Druck 
äusserer  ungünstiger  Umstände,  durch  unzweckmäs- 
sige, lieblose  Behandlung  u.  s.  w.  doppelt  zu  leiden 
haben,  durch  Ausmitthing  der  erforderlichen  Kosten- 
beiträge zu  der  Woblthat  der  Aufnahme  in  die  Pfleg- 
anstalt zu  verhelfen. 

Die  öffentlichen  Aerzte  haben  die  Bezirks  -  Poli- 
zeiämter von  Amtswegen  auf  solche  Kranke  aufmerk- 
sam zu  machen. 

In  Betreff  der  Ausnütttung  der  erforderlichen  Ko- 
stenbeiträge wird  auf  die  älteren  und  neueren  Vor- 
schriften hinsichtlich  der  Unterstützung  der  Nothlei- 
denden  aus  örtlichen  Kassen  und  der  nöthigenfalU  biezu 
aus  der  Amtskörperschaft  zu  leistenden  Beihülfe,  na- 
mentlich auf  die  Kastenordnung  Kap.  1 ,  §.  „Ob  aber," 
Kap.  3,  Abschn.  „Wie  es  mit  den  Siechen-  und  Blat- 
ter-Häusern und",  auf  die  in  der  Hochstetter'schen 
Sammlung  Th.  I.  S.  165  ausgezogenen  General  -  Re- 
scriple,  auf  die  im  Allgemeinen  mit  dem  Institut  der 
Amtskörper  Schäften  verbundenen  gesundheitspolizeili- 
ehen  Zwecke  und  auf  das  wahre  Interesse  der  Kör- 
perschaften verwiesen,  insofern  nämlich  durch  Unter- 
bringung eines  au  Seelenstörung  erkrankten  armen 
■'  Angehörigen  in  die  Pfleganatalt  und  die  in  vielen  Fäl- 
len daselbst  noch  zu  bewirkende  Heilung  oder  Bes- 
serung des  Kranken  eine  lebenslängliche  Unterstüt- 
zung desselben  vermieden  und  noch  öfters  der  fort- 
dauernden und  schweren  Störung  der  öffentlichen  Ord- 
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nuog  and  Sicherheit  allein  zuverlässig  und  ohne  Mise- 
huntlluug  des  Kranken  vorgebeugt  werden  kmnn. 
«)  Elnliereranf. 

§.  31.  Die  Eialieferung  des  Kranken  in  die  Pfleg- 
anstalt hat  mit  einer  von  der  Bezirksstelle  ausgefer- 
tigten verschlossenen  Eiulieferuugs-Urkunde  zu  ge- 
schehen, in  welcher  neben  dem  Einzuliefernden  selbst 
und  der  wegen  seiner  Aufnahme  ergangenen  Verfü- 
gung zugleich  die  Person  des  Begleiters  zu  bezeich- 
nen ist. 

§.  22.  Hinsichtlich  der  Sicherung  des  Einzulie- 
fernden gegen  ungebührliche  Behandlung  auf  der  Reise 
hat  das  Bezirksamt,  unter  Mitwirkung  des  betreffen- 
den Ober-  und  Unter-Amtsarztes,  nach  Massgabe  der 
Ministen«) -Verfügung  vom  18.  Juni  1830  (Reg.-Btatt 
S.  21)8)  das  Erforderliche  wahrzunehmen. 

3)   Behandln ng  der  Verpflegten  in  der  Anstatt. 

§.  23.  Eine  möglichst  sorgfältige  Verpflegung  und 
eine  durchaus  schonende  und  menschenfreundliche  Be- 
handlung des  Kranken  bildet  die  erste  Pflicht  aller 
Beamten  und  Offlcianlen  der  Anstalt.  Die  Anwendung 
von  Beschränkung  und  Zwang  soll  streng  nach  dem 
klar  erkannten  unumgänglichen  Bedürfniss  zum  Zweck 
bemessen  und  mit  der  möglichsten  Schonung  nnd  Hei- 
lighaHung  der  Würde  der  Henschennatur  und  ihrer 
Grundgesetze  eingerichtet  sein.  Jede  körperliche  oder 
geistige  Misshaudlung  ist  auf's  strengste  aus  der  An- 
stalt entfernt  zu  halten.  Dagegen  gehört  zu  den  we- 
sentlichen Mitteln,  durch  welche  die  Anstalt  heilsam 
auf  die  Verpflegten  einzuwirken  suchen  wird,  eine  den 
gesammten  Dienst,  die  häuslichen  Einrichtungen  und 
«He  inneren  Bewegungen  des  Instituts  beherrschende 
strenge  Gesetzmässigkeit  und  Ordnung,  sodann  eine 
angemessene,  den  verschiedenen  KrankheitszuBtändeo 
nnd  früheren  Lebensverhältnissen  der  Verpflegten  ent- 
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sprechende  nützliche  Beschäftigung  derselben  in  Hans 
und  Garten,  welche  der  ärztliche  Vorstand  durch  Be- 
willigung von  Erfrischungen  und  eines  kleinen ,  mit 
den  Leistungen  der  Einzelnen  in  billigem  Verhältnisse 
stehenden  Arbeitsverdienstes  aus  dem  hiezu  bestimm- 
ten Etatssatze  durch  passende  Abwechslung  mit  Er- 
holungen innerhalb  des  Hauses  und  erheiternden  Spa- 
ziergängen ausserhalb  der  Anstalt  zu  befördern  und 
in  geregeltem  Gange  zu  erhalten  bestrebt  sein  wird. 

§.  24.  Die  Massen  massige  Verköstigung  ist  je- 
derzeit in  hinreichender  Menge,  in  guter  und  gesun- 
der Beschaffenheit  und  reinlicher  Bereitung  nach  den 
Bestimmungen  des  Kostregulativs  zu  reichen. 

Dem  Inslitutsarzte  liegt  ob,  hierüber  mit  der  ge- 
wissenhaftesten Sorgfalt  zu  wachen,  so  wie  er  auch 
auf  der  andern  Seite  die  Befugniss  hat,  die  durch  den 
Krankheitszustand  einzelner  Verpflegten  begründeten 
Abweichungen  vom  Kostenregulative  zu  bestimmen. 

§.  25.  Auf  körperliche  Reinlichkeit  der  Verpfleg- 
ten, auf  Reinlichkeit  in  Kleidung  und  Betten,  und  in 
allen  Räumen  der  Anstalt,  desgleichen  auf  gehörige 
Reinigung  der  Luft  in  Schlaf-  und  Wohnzimmern  ist 
sorgfältiger  Bedacht  zu  nehmen. 

S.  26.  Die  Kranken  aus  den  verschiedenen  Ver- 
pflegungsklasse n  haben  gleichen  Mitgenuss  aller  auf 
zweckmassige  Verpflegung  und  Behandlung  berech- 
neten Einrichtungen  und  der  hiezu  in  der  Anstalt  vor- 
handenen Mittel  anzusprechen.  Auf  alle  soll  der  Fleiss 
und  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  in  gleichem  Maasse 
gerichtet  sein. 

§.  27.  Der  Eintritt  von  Fremden  in  die  für  die 
Verpflegung  bestimmten  Räume  der  Anstalt  ist  von 
der  ausdrücklichen  Erlanbnlss  des  ärztliehen  Vorstan- 
des abhängig. '  Diese  darf  nie  zw  blassen  Befriedigung 
der  Neugier  gegeben,  wird  aber  solchen;  welche  ein 
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höheres  wissenschaftliches    oder   Beruftinteresse  her- 
auführt,  nicht  erschwert  werden. 

Der  Arzt  ist  dafür  verantwortlich,  dass  hei  die- 
ser Zulassung  von  Fremden  jeder  störende  oder  nach- 
thaüige  Eindruck  auf  die  Verpflegten  aufs  Sorgfältig- 
ste .vermieden  werde. 

Den  Vertretern  der  Verpflegten  ist  gestattet,  von 
der  Lage  und  dem  Befinden  der  von  ihnen  vertrete- 
nen Kranken  so  oft,  als  es  ohne  ungebührliche  Belä- 
stigung des  Dienstes  der  Anstalt  geschehen  kann,  in 
Person  oder  durch  Bevollmächtigte  Kenntniss  zu  neh- 
men, sie  sind  jedoch  hiebei  in  Hinsicht  auf  die  Zu- 
lässigkeit  eines  persönlichen  Verkehrs  mit  den  Kran- 
ken selbst  und  die  Zeit  und  die  Bedingungen  eines 
solchen  an  das  sachkundige  Unheil  und  die  Vorschrif- 
ten des  dirigirenden  Arztes  gebunden. 

§.  28.  Anvertraute  Geheimnisse  in  Betreff  der 
Verpflegten  sollen  sorgfältig  bewahrt  und  in  Hinsicht 
auf  Mittheilungen  über  die  Zustände  derselben  die 
strengste  Zurückhaltung  und  Verschwiegenheit  beob- 
achtet werden. 

§.  29.  Beschwerden,  welche  die  Vertreter  eines 
Verpflegten  in  Beziehung  auf  dessen  Behandlung  an 
den  ärztlichen  Vorstand  oder  die  Aufsicht»- Behörde 
bringen,  sind  sorgfältig  zu  erörtern,  und  es  ist  den 
Beschwerdeführern  motivirter  Bescheid  zu  geben. 

§.  30.  Die  Aufsichts-Behörde  wird  periodisch  eine 
genaue  Revision  der  Anstalt  und  der  in  derselben, 
stattfindenden  Behandlung  der  Verpflegten  vornehmen 
lassen. 

4)  Austritt  aus  der  Anstalt. 

§.  31.  Die  Entlassung  eines  Pfleglings  aus  der 
Anstalt  tritt  unbedingt  ein  im  Falle  unzweifelhafter 
Wiedergeuesung. 

Zrittcfcr.  f.  Pojthiatrie.  IV.  I.'  11 
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Vor  erfolgler  Genesung  kann 
1)  Amtshalber,  namentlich  im  Falle  eintretender  Cot- 
lisionen   für  die  Befriedigung  dringender  Aufnahme- 
gesncho,  die  Entlassung 

a)  von  solchen  Pfleglingen,  welche,  ursprünglich 
der  Kategorie  der  Gefährlicheren  angehörend,  im 
Laufe  der  Zeit  in  einen  beruhigten,  sie  für  die 
Verpflegung  in  Ortsanstaltea  oder  in  Familien  ge- 
eignet machenden  Zustand  übergegangen  sind,  oder 

b)  von  selchen  Pfleglingen,  die  überhaupt  nicht  aus 
medicini8ch- polizeilichen  Gründen,  sondern  zum 
einfachen  Zweck  der  Verpflegung  auf  ihre  eige- 
nen oder  ihrer  Privalvertreter  Kosten  der  Anstalt 
übergeben  worden  sind,  verfügt  werden. 

Wenn  Pfleglinge  der  ersten  Kategorie  ganu 
oder  zum  grösseren  Theil  aus  öffentlichen  Kassen 
nnterhalten  werden,  so  muss  der  Entlassung  ein 
befriedigendes  Erkenntnis»,  beziehungsweise  eine 
Anordnung  der  Bezirks-Behörde  über  die  ander- 
wartige  Verpflegung,  in  welche  die  Kranken  nach 
der  Entlassung  eintreten  sollen,  vorausgehen,  und 
der  Aufsicht s- Coromission  vorgelegt  werden. 

Die   Entlassung  von   Pfleglingen   beider  Arten 
darf  in   dem   Falle,   wenn   in  dem  Krankheilszu- 
stande   derselben   gerade   eine    für   die  Genesung 
günstig  erscheinende  Veränderung  eingetreten  wäre, 
nicht  vor  dem  Ablauf  der  Entwicklung  dieser  kri- 
tischen Vorgänge  vollzogen  werden, 
i)   Auf  den    Wunsch   und  das  Ansuchen  ihrer  Ver- 
treter werden  Pfleglinge,   welche   in  eine  der  unter 
1)  bezeichneten  Kategorien  fallen,  jederzeit,  einzig 
die  Zeit  des  Verlaufes  einer  in  dem  Seelenzustande 
des  Kranken   eingetretenen  günstigen  Krise  ausge- 
nommen, entlassen. 

Pfleglinge  dagegen,  welche  aus  med iciniseh~ poli- 
zeilichen Gründen  in  die  Anstalt  aufgenommen  wor- 
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den  sind,  und  ganz  besonders  solche,  die  in  Anfäl- 
len ihrer  Krankheit  ein  schweres  Verbrechen  began- 
gen haben,  können  nur  dann  auf  das  Verlangen  ih- 
rer Vertreter  aus  der  Anstalt  entlassen  werden, 
wenn  etweder  eine  solche  Besserung  in  ihrem  Krank- 
heitszusiande  sich  ausgebildet,  und  längere  Zeit  hin- 
durch als  beständig  bewährt  hat,  die  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  erwarten  läset,  dass  die  öffent- 
liche Ruhe  und  Sicherheit  von  dem  gebesserten 
Kranken  in  keiner  Weise  werde  beeinträchtigt  wer- 
den, oder  wenn  von  den  Vertretern  genügend  nach- 
gewiesen wird,  dass  anderwärts  ein  gleich  sicheres 
und  zweckmässiges  Unterkoramen  Tür  denselben  ge- 
funden sei. 
3)  Endlich  kann  der  Austritt  des  Kranken  aus  der 
Anstalt  verfügt  werden,  wenn  es  sich  ergiebt,  dass 
eine  genügende  Sicherstellung  des  Kostenersatzes 
nicht  Statt  finde,  oder  wenn  die  verfallene  Schuld 
eines  Verpflegten  gegen  die  Anstalt  vier  Wochen 
nach  der  zweiten,  an  den  Vertreter  ergangenen  An- 
mahnang  noch  nicht  berichtigt  ist,  ohne  dass  die 
Zögerung  gültig  entschuldigt  und  für  die  längstens 
drei  Monate  später  zu  leistende  Zahlung  hinrei- 
chende Versicherung  gestellt  wäre.  Hiebei  wird 
vorausgesetzt,  dass  die  beiden  Anmahnungen  in  ei- 
nem Zwischenräume  von  mindestens  drei  Wochen 
auf  einander  gefolgt,  und  bei  der  zweiten  das  Prä- 
judiz der  Entlassung  des  Verpflegten  angedroht  wor- 
den sei. 

§.  38.  Genesende  Verpflegte  kann  der  ärztliche 
Vorstand  vor  ihrem  völligen  Austrat  aus  dem  Ver- 
bände der  Anstalt  versuchsweise  mit  Urlaub  aus  der- 
selben entlassen.  Derselbe  trifft  in  diesem  Fälle  in 
Beziehung  auf  die  Behandlung  des  Beurlaubten  die  zu 
Sicheruag  der  Genesung  erforderlichen  Anordnungen, 
webe)  er  die  Verhältnisse  und  die  Laistungsfähigkei- 
11* 
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ten  des  Beurlaubten  und  seiner  Versorger  gebührend 
zu  beachten  hat,  und  requirirt  die  Wahrung  derselben 
von  der  medicini  seh -polizeilichen  Behörde  des  Aufent- 
haltsorts des  Beurlaubten.  Die'  Bezirks  -  Polizeiämter 
und  Amtsärzte  sind  angewiesen,  diesen  Requisitionen 
zu  entsprechen. 

Die  Dauer  eines  solchen  Urlaubsstandes,  kann  ge- 
gen den  Willen  der  Versorger  des  Beurlaubten  nicht 
über  ein  halbes  Jahr  erstreckt  werden. 

§,  33.  Der  gänzliche  Austritt  eines  Verpflegten 
aus  dem  Verbände  der  Anstalt  (im  Gegensatz  der  blos- 
sen Beurlaubung)  unterliegt  dem  Erkenntnisse  der  Auf- 
sich ts  -  Behörde. 

§.  34.  Vor  der  definitiven  Entfernung  eines  Ver- 
pflegten aus  der  Anstalt  sind  von  deren  Vollziehung 
seine  Versorger  und  die  betreffenden  medicinisch-po- 
lizeilichen  Behörden ,  unter  Beifügung  der  etwa  für 
nöthig  erachteten  ärztlichen  Rath  seh  läge  zu  benach- 
richtigen. 

Bei  der  Ablieferung  eines  uugeheilt  Entlassenen 
haben  die  Anstalt-Beamten  die  für  die  Einlieferung  be- 
stehenden Vorschriften  (§§.  31,  SS)  zu  beobachten. 

Stuttgart,  den  16.  April  1846. 
Auf  Seiner  Königlichen  Majestät  besondern  Befehl: 
Schlayer. 


Bemerkungen  zu  dem   Statut  der  Irren  -  Pflegamtalt 
Zwiefalten. 
Dasselbe  ist  mit  dem  trofllichen  Winnenthaler,  wel- 
ches  auch   für   das   Illenauer   vielfach   benutzt  wurde, 
in  den  meisten   Punkten  gleichlautend.     Jenes  bat  38, 
dieses'  34  §§.     Die  Normalzahl  von  130  Kranken,  für 
welche  Zwiefalten  dermalen  berechnet  ist  (so  viel  wir 
:ssen,  ist  sie  auch  bereits  erreicht),  erscheint  gering, 
ial  da  auch  epileptische  und  andere  Seelengestörte 
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(Sieche)  nicht  ausgeschlossen  sind.  Eine  eigene  Sie- 
chenanstatl  aber  hallen  wir  für  eine  zum  vollständi- 
gen Gedeihen  der  Irren  an  stalten  nöthige  Einrichtung. 
—  Für  Winnenthal  und  Zwiefalten  besteht  eine  ei- 
gene Behörde,  was  gewiss  als  ein  grosser  Gewinn  zu 
achten  ist.  —  Nach  dem  Winnenthaler  Statut  ist  dem 
ärztlichen  Vorstand  verboten,  ausserhalb  der  Anstalt 
als  behandelnder  Arzt  Kranke  zu  besorgen.  In  dem 
für  Zwiefalten  ist  es  vorbehaltlich  des  Widerrufes  ge- 
stattet. Wir  halten  derartige  Bestimmungen  für  über- 
flüssig. Dass  der  Vorstand  einer  solchen  Anstalt  keine 
ausgedehnte  Praxis  übernimmt,  verbietet  sich  von 
selbst,  und  wenn  er  einmal  einen  in  der  Nähe  woh- 
nenden Freund  oder  Bruder  behandeln  soll,  wird  man 
ihm  dies  verargen?  Wenn  man  aber  glaubt,  dass  er 
hierin  das  rechte  Haass  nicht  treffen,  dass  er  aus  Ge- 
winnsucht seinen  Posten  vernachlässigen  werde,  dann 
sollte  man  ihm  so  Wichtiges  gar  nicht  anvertrauen 
oder  man  müsste  ihm  auch  für  seine  Erholungen  die 
Zeit  vorschreiben.  Ueberdies  sollte  man  es  eher  be- 
günstigen als  verhindern,  dass  die  Aerzte  solcher  An- 
stalten auch  Kranke  anderer  Art  beobachten  können.  — 
Bin  Assistenzarzt  soll  bei  eintretendem  Bedürfnis«  an- 
gestellt werden.  Wir  wundern  uns,  dass  ein  solches 
Bedürfnis«  erst  abgewartet  wird,  und  meinen  über- 
dies, dass  ein  Hütfsarzt,  welcher  Staatsdiener  ist,  mehr 
Garantieen  giebt,  als  ein  widerruflich  angestellter.  — 
Für  verfehlt  oder  wenigstens  für  unrichtig  ausgedrückt 
halten  wir  die  Stellung,  die  dem  Verwalter  angewie- 
sen ist.  Wenn  er  der  zweite  Beamte  ist,  so  käme 
also  in  Fällen  von  Abwesenheit  des  Directors  der 
stellvertretende  Hülfsarzt  unter  den  Verwalter  zu  ste- 
hen. Ist  der  erste  Arzt  der  Vorstand  der  Anstalt,  so 
ist  ihm  der  Verwalter  untergeordnet,  dann  aber  ist  der 
Ausdruck,  dass  der  Verwalter  den  Direktor  „unter- 
stützt" und  zwar  „in  der  Disciptin  des  Krankendien- 
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stes",  jedenfalls  seltsam  gewühlt.  Eine  Art  Emanci- 
palion  des  Verwalters  vom  Director  liegt  in  den  Be- 
stimmungen, dass  jenem  zunächst  das  niedere  Dienst- 
personal in  den  nicht  auf  den  Krankendienst  sich  be- 
ziehenden Verrichtungen  untergeordnet  ist,  dass  er 
die  Untersuchangen  rührt  und  die  Anstalt  in  rechtli- 
chen Verhältnissen  vertritt.  Man  sieht  überhaupt  nicht 
ein,  warum  nur  allein  für  den  Verwalter  die  Grund- 
züge seiner  Dienslinstruction  im  Statut  enthalten  sind. 
Wir  zweifeln  nun  zwar  gar  nicht  oder  sind  vielmehr 
auf  das  Bestimmteste  überzeugt,  dass  in  den  beiden 
wörlemhergischen  Anstalten  der  Geist  der  -ärztlichen 
Vorsteher  leitend  und  belebend  wirkt,  wir  bitten  aber 
doch  den  Grundsatz  der  ärztlichen  Directum  bestimm- 
ter ausgedrückt  gewünscht.  Es  ist  allerdings  sehr 
wünsche  na  werth,  dass  der  ärztliche  Vorstand  so  we- 
nig als  möglich  mit  Geschäften  überladen  wird,  welche 
ihn  von  seiner  nächsten  und  wichtigsten  Aufgabe,  der 
Behandlung  der  Kranken,  abhalten.  Dies  wird  aber 
am  ersten  noch  erreicht,  wenn  der  Arzt  in  seinem 
Wirken  nirgends  gehemmt  ist,  wenn  er  die  vorhande- 
nen Kräfte  so  gebrauchen  kann,  wie  es  dem  Dienst 
am  zuträglichsten  ist.  —  Eine  wohlmeinende  und 
menschenfreundliche  Ansprache  enthält  der  §.  SO.  Es 
thut  wohl,  wenn  man  in  der  dürren  Sprache  der  Ver- 
ordnungen dem  Ausdruck  eines  höhern  Gefühls  be- 
gegnet. Kräftiger  jedoch  als  jene  Ermahnung  würde 
die  Herabsetzung  der  Kostenbeiträge  wirken.  Wir 
finden  den  Ansatz  von  100  fl.  im  Jahr  für  örtlich« 
(Gemerade-)Kassen  zu  hoch,  es  müsste  denn  sein,  das» 
■  (Staats-)  Kasse  einen  Beitrag  leistet.  In 
-^.jogthum  Baden  wurde  bis  jetzt  von  den  Ge— 
(VVJjlgewohnlich  nnr  1  fl.  für  die  Woche  verlangt, 
paraten  Gemeinden  noch  weniger,  worin  auch 
Lrung  liegen  mag,  dass  in  den  badischen  Staats- 
'  so  viel  Pfleglinge  mehr  sind  (wohl  die  dop- 
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pelte  Zahl)  als  in  den  würtlembergischeu.  —  Ein« 
Bestimmung  darüber,  wie  es  in  den  Fallen  gehalten 
werden  soll,  in  welchen  der  Vermögensertrag  eines 
Kranken  zur  Zahlung  seiner  Unterhaltungskosten  nicht 
ausreicht ,  haben  wir  in  dem  württembergischen  Statut 
vertnisst.  Sie  ist  vielleicht  in  der  allgemeinen  Ver- 
ordnung für  das  Königreich  enthalten.  Es  wäre  hart, 
wenn  die  Unterhaltungskosten  von  dem  Kapitalstock 
abgezogen,  wenn  die  Kranken  nach  ihrer  Entlassung 
aus  der  Anstalt  ihre  kleine  Habe  geschmälert  oder 
gänzlich  verzehrt  fanden.  Die  humane  Bestimmung 
im  §.  33  des  badischen  Statuts  (Bd.  L  dieser  Zeitschr. 
S.  243)  wird  auf  eine  eben  so  humane  Weise  vom 
Ministerium  zur  Anwendung  gebracht  und  manchem 
entlassenen  Pflegling  sein  kleines  Kapital  unversehrt 
gelassen.  —  Weitere  Bemerkungen  übergehen  wir, 
Das  Statut  selbst,  welches  der  Redaction  durch  Hof- 
rath  Schaffer  zugesandt  wurde,  begrüssen  wir  als 
den  Vorläufer  von  Nachrichten  über  die  unter  seiner 
Leitung  stehende  trefflich  gedeihender  Zwiefalter  An- 
statt.  —  Ob  ähnliche  Statute  für  alle  neueren  und 
besseren  Anstalten  besteben,  wissen  wir  nicht;  ver- 
öffentlicht sind  meines  Wissens  nur  wenige.  Gewiss 
ist,  dass  die  Bedeutung  und  Leitung  solcher  Anstal- 
ten nur  gewinnen  kann,  wenn  derartige  Bestimmun- 
gen, welche  dem  Publikum,  so  wie  den  Behörden  in- 
und  ausserhalb  der  Anstalt  zur  Richtschnur  dienen,, 
vom  Staatsoberhaupt  genehmigt  werden,  zumal  in 
Deutschland,  wo  durch  die  Gesetzgebung  so  wenig  in 
dieser  Beziehung  festgesetzt  ist. 

Jbtttr. 
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Rademacher,  Rechtfertigung  der  Erfahrung«  -  Heillehre 
der    alten    seneidekünstigen   Geheimärzte.     Band.  I. 
Sie  Ausgabe.     Berlin  1846.     (33/,  Rthlr.) 
Ein   in   unsern   Tagen  gewiss  merk  würdiges  Bach,   in  wel- 
chem das  Wesen  der  Organerkranknngen  nicht  in  dem  Körper 
Oberhaupt,   nicht  in   dem   kranken   Organ   selbst,   sondern   wie 
Paracelsus    rätli    in    der  äussern    Natur   gesucht   wird ,    worin 
es  wörtlich  heisst,  dass  der  reine  Erfahrnngsarzt  in  jedem  Or- 
gan «O  vielerlei  mögliche   krankhafte  Zustände   anerkennt,   als 
ihn   die   Erfahrung   Heilmittel   auf  das  Organ  gelehrt  hat,    dass 
es  in  der  Leber  eine  Schöllkraut-,  eine  Brechnuss-,  eine  Franen- 
distel-,  eine  Terpentin-  und  eine  Quassia-Krankheit  gebe,  dass 
es  für   unsern  Verstand   so  viel  erkennbare  Krankheiten  giebt, 
als  Heilmittel  in  der  Natur  sind;  in  diesem  Buche  befinden  sich 
anch,  jedoch  fn  ziemlich  losem  Zusammenhang  mit  jener  Lehre, 
Bemerkungen  über  das  Gehirn  und  über  Seelenstflrungen ,  wel- 
che hier  „Chronische  Verstandesstörung"  heisst.    Einige  Bemer- 
kungen 'zengen   auch  in  diesem  38  Seiten  grossen  Kapitel  von 
des  Vfs.  Beobachtungsgabe,    doch   bleibt  seine  Erfahrung  sehr 
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lückenhaft,  vollständig  tot  nur  die  Unwissenheit  in  den  literari- 
schen Leistungen  des  Fachs.  Wie  der  Vf.  mit  einem  liolirrn 
sittlichen  Ernst  es  vereinbaren  kann,  duss er  ohne  nähere  Kennt- 
nis« der  Dinge  so  leicht  abspricht,  nag  er  selbst  verantworten. 
Wir  glauben  wirklich  nicht,  dasa  seine  Satie  eine  Widerlegung 
oder  Berichtigung  erfordern.  Er  will,  daaa  die  Aerzte  die  Ir- 
ren, die  noch  heilbar  aiud^  den  Anstalten  nicht  überweisen,  ohne 
anch  nur  die  Gründe  zu  prüfen,  welche  für  das  Gegeiitbeil  gel- 
tend gemacht  werden ,  zum  Theil  deswegen ,  weil  die  Kranken 
dnreh  das  Geheilt  werden  in  einer  Irrenanstalt  unglücklicher 
würden  als  durch  den  Irrsinn  selbst.  Die  Krank  he  itsgesch  leb- 
ten, welche  er  erzählt,  scheinen  eher  einem  Kalender  entlehnt 
als  aus  der  Feder  eines  Arztes  geflossen.  Er  meint  den  ver- 
liebten Irren  zu  heilen,  wenn  man  seine  Geliebte  ins  Bett  schale, 
den  religiSs  Wahnsinnigen  durch  Lösung  seiner  Zweifel,  findet 
es  nicht  unwahrscheinlich ,  dasa  man  solche  Kranke  mit  Prügel 
gründlich  heilen  könne,  hält  erbliche  Anlage  geradezu  für  ei- 
nen Grnnd  der  Unheil  barkeit  Ohne  nur  au  ahnden,  dasa  er  da- 
durch mit  den  gründlichsten  Beobachtern  in  Widerspruch  ge- 
rüth,  und  verwechselt  die  Monomania  mit  derMania  sine  delirio. 
Sein  EicnrsHs  über  den  thierischen  Magnetismus  istJpossirliGh, 
der  über  die  Zurechnungsfahigkeit ,  welche  er  vom  christlich 
sittlichen  und  vom  bürgerlichen  Standpunkt  betrachtet,  zwar 
ernsthaft  gehalten,  aber  in  seinen  Schlussfolgerungen  seltsam 
und  kühn.  Auch  in  andern  Fächern  tot  er  wegen  Lösang 
schwieriger  Fragen  nicht  gerade  verlegen.'  80  unterliegt  es 
ihm  gar  keinem  Zweifel,  dass  die  Sicherheit  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  de.r  einzige  Zweck  aller  Strafe  sei.  Darin  aber, 
dass  die  schwierige  Frage  über  die  Zurechnung  keine  andere 
sei  als  über  die  Freiheit  des  menschlichen  Willens,  möchte  der 
Vf.  wohl  das  Rechte  getroffen  haben.  —  Noch  ist  anzufüh- 
ren, dass  das  bedeutendste  Gehirnmittel,  mit  welchem  der  Vf. 
mehrere  Seelenstörungen  geradezu  geheilt  hat,  der  essigsaure 
Zink  ist.  Ar. 

Aurelio  Buddeus,  Zur  Kenntniss  von  St.  Petersburg 
im  kranken  Leben.  2  Bände.  Stuttgart  u.  Tübin- 
gen (Cotta),  1846.    XIV  ti.  447,  186  S.    gr.  8. 

Das  Bnch  zerfallt  in  4  Haupltheile:  Stadt  und  Menschen, 
Siechtbum,  Armnth,  Verbrechen.  Am  Ende  .des  zweiten  Theils 
(Seite  408  bis  447  des  ersten  Bandes)  findet  sich  ein  Kapitel  mit 
der  Aufschrift:  Geisteskrankheiten  und  die  Irren-Heilanstalt. 
Der  Beschreibung  der  letztern  fügt  der  Verf.  allgemeine  Be- 
merkungen an,  von  denen  wir  zur  Bezeichnung  seines  Berufes, 
in  diesem  Fache  zu  schreiben,  nur  folgende  hervorheben:  „Die 
unter  den  Heilkünstlern  wirblich  in  Fleisch  nnd  Blut  überge- 
gangene Ueberzeugung  davon,  dass  die  Seele  mit  dem  Körper- 
lichen so  innig  verschmolzen  ist ,  dass  im  Seelenleiden  selbst 
nothwendig  eine  körperliche  Affection  mitbegriffen  sei,  ohne  dass 
doch  ein  Catisal- Zusammenhang  beider  notbweudig  (wie  Heil, 
Jacob!  n.  A.  annahmen),  dies  ist  der  entschiedenste  Fort- 
schritt der  Psychiatrie  neuerer  Zeit."  Geisteskrankheiten  sol- 
len unter  den  Russen  selten  sein,   besonders  aus  dem  gross- 
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rassischen  Kan.  Gewöhnlich  komme  unter  ihnen  die  «in—' 
fache  Narrheit  {?!)  mit  tobsüchtigen  Paroiysmon  toi-,  unter 
den  Letten  die  dementia  cum  fataitate,  unter  den  Finnen 
Blüdsfnn  und  Melancholie ,  unter  den  Käthen  Monomanie. 
Dm  grosse  Obocbow'sche  Spital  entkielt  Ms  1898  eine  Abtei- 
lung für  Seelen  gestörte.  Die  jetzige  Irrenanstalt,  In  russischer 
Sprache:  dM  Püegehans  aller  Bekomm  arten,  ein  fräberes  Land- 
haus an  der  Strasse  nach  Peterhof,  wurde  IBS*  vollendet,  leidet 
ebenfalls  wie  so  viele  Anstalten  an  UeberfÜHung  und  stobt  «n- 
ter  der  amtlichen  Leitung  de»  Dr.  Herzog,  von  dem  wir  noch 
schon  Berichte  erhielten,  daher  wir  von  der  hier  mitgetb  eilten 
Beschreibung  keine  weiteren  Aussäge  liefern  wollen.  Uner- 
wähnt ist  der  Ärztliche  Patron  dieser  Anstalt  geblieben,  der 
kaiserliche  Geheimem«  und  Leibarzt  Dr.  Hohl,  welcher  mit 
edelm  Eifer  dieser  Anstalt  sich  angenommen  hat.  Wie  sehr 
(Ihrigen»  dieselbe  anch  gerühmt  wird,  Manches  scheint  doch  noch 
sehr  mangelhaft  so  seih,  so  namentlich  die  Absonderung  der  ein- 
zelnen Klassen;  Manches  nicht  recht  glaublich,  wie  die  Nach- 
giebigkeit und  Sanftmntn  der  ausgedienten  Soldaten,  welche  ata 
die  geduldigsten  und  eanftmuthlgsten  Warter  gerühmt  werden. 
Der  Vf.  meint :  der  rassische  Dienst  habe  sie  geschult  Einen 
schlimmen  Dienst  erweist  er  aber  dem  dortigen  Arzt,  wenn  er 
anführt,  Arzneien  würden  weniger  gegen  die  zu  Grund  liegen- 
den somatischen  Krankheiten  als  vielmehr  direct  gegen  die  8ee- 
lenbrankheiten  angewandt.  —  Wegen  Raummangels  sei  die 
Errichtung  einer  Filialanstalt  in  dem  neuen  Straf-  und  Arbeits- 
baus der  Stadt  Petersburg  beabsichtigt  Versuche,  vollkommen 
gesunde  als  Irrsinnige  ein  zu  schwärzen  ,  waren  hier  so  tauig, 
dus  Ihre  Zahl  sich  binnen  10  Jahren  auf  43  Hellen  Ar. 

Kratzmann  (Dr.  Emil,  psychisch.  Arzt  zu  Marienbild), 
Die  neuere  Medicin  in  Frankreich,  nach  Theorie  und 
Praxis.     Hit  vergleichenden  Blicken   auf  Deutsch- 
land.   Erste  Abtheilung.     Leipzig  (Brockhaus),  1846. 
XVI  u.  «64  S.     8. 
Von   dem  Zustand  unares  Faches  handelt  der  §.  96,  „Psy- 
chiatrie" Seite  248  bis   256  in  gerade  nicht  tief  eindringender 
Weise.     Es  bestünden  In  Frankreich  wie  anderwärt»  drei  Klas- 
sen von  lrrentrsten:    somatische  Schule,  Materialisten,  psychi- 
sche Schule,  Vitalisten  {!?)  und  die  somalisch-psychische  Schule, 
Eklektiker.    Als   Repräsentanten   der   ersten  werden  —  gewiss 
mit    Unrecht   Plnel   {traitement   morall)   und  Eequlrol  auf- 
gerührt.   Als  Repräsentanten  der  zweiten:   Falret  und  Leu- 
ret, und  als  die  der  dritten:  Ferrns,  Foville  und  Mi»  vi e. 
Unbegreiflich  ist,  dass  bei  diesem  freilich  nur  flüchtigen  Ueber- 
blick   der  werthvollen  Annale»    med.   psycho),  und  ihrer   ver- 
dienten Herausgeber  keine  Erwähnung  geschieht.     Das  Richtig- 
ste findet  Sich  in  einer  Note,    worin    den  französischen  Anstal- 
ten die  Direction   durch   den  ersten  Arzt  und  eine  allgemeinere 
Beschäftigung  der  Pfleglinge  gewünscht  wird.  Ar. 
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Dr.  H.  S.  K Die  Musik  als  Heilmittel.    Wien' 

(Ant.  Doll's  Enkel),  1847.  32  S.  8, 
Das  Salonschriftcheu ,  Franz  Lisst  dedicirt,  liest  lieh 
leicht  and  angenehm,  sieht  stattlich  aus,  unterhalt  aber  den  Ein-: 
Inas  der  Musik  auf  den  gesunden  Körper  des  Menschen  (auf 
das  Nerven-,  Blut-  und  Musitc Isystem ,  auf  die  GemStneart,  auf 
Alter,  Geschlecht  nnd  Temperament,  auf  Krankheiten  und  hier 
anch  anf  einer  Seite  auf  Geisteskrankheiten,  so  wie  über  den 
i rstlichen  Gebrauch  und  die  Anwendung  der  Musik.  Neues  wird 
nicht  geboten  im  Vergleich  mit  den  Leistungen  der  Landsleute 
des  Vfs.  über  die  Anwendung  der  Musik  als  Heilmittel,  na- 
mentlich denen  von,  Lichtonthal,  Vering,  Randnitz  U.A. 

Ausländische. 

X  N.  Ramaer,    Voorlezing    over    den   terugkeer  der 
Krank  sin  nigheid    en    de   middclen   om  denselven   te 
voorkomen.     Rotterdam  (Kramers). 
Ein  in  der  Gesellschaft  Tot  Nut  vtint  Algemeen  gehaltener 

Vortrag. 

Holst  (Prof.Dr.F.),   On  Antallet  of  Sindssvage,  Blinde 
mog  Dövstumme.    Norge  1835. 

Besonderer  Abdruck  aus  dem  3  t  en  Bande  des  Nor  weg,  Ma- 
gazins für  Heilkunde  und  erst  im  vorigen  Jahre  veröffentlicht. 
Er  enthSIt  die  beiden  Zahlungen  von  1826  und  1835  von  Irren, 
Blinden  und  Taubstummen.  (Es  wird  eine  Uebersetaung  im 
nhchsten  Hefte  mitgetheilt  werden.} 


PelHuier,  Essai  snr  la  oorrelation  des.  facultas  intel- 
lectuelles  avec  l'organisme ,  suivi  -de  quelques  refle- 
xious  sur  certaines  ionovations  en  medecine.  Avi- 
gnon  1846.     Paris  (Sagni),  8  Bog.     (3  fr.) 

Revue  d'anthropologie  catholique,  dirigee  par  un  pre- 
tre  et  un  Dr.  en  me"de&  Paris  (Sagnier  et  Bray), 
1847.    Monatsblatt. 

Barrier  (F.),  Esquisse  d'une  analogie  de  l'homme  et 
l'humanite.     Lyon  (Doner),  1846.    3  Bog.    (60  c) 

BalUarger ,  Quelques  considerations  sur  la  monoma- 
nie.     Paris  1846.     1»/,  Bog. 

Considerations  sur  les  causes  physiques  de  la  Nostal- 
gie par  le  Docteur  Carneval  Arelta ;  trad.  de  E'italien 
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par  le  Dr.  Fr  id.  Cazalis,     Montpellier  (Marlel  airie), 
1846.     8.     16  pag. 


W.  Moteley,  Twelve  chapters  on  nervous  or  mental 
complaints  and  on  the  twa  original  Discoveries  (the 
people  edit.)  1846.    80  S.     18. 

Thirty- Second  Annual  Report  of  the  Direclors  or  ihe 
Glasgow  Royal  Asylum  Tor  Lunalics,  witb  the  fifth 
report  of  the  Physician  (Will».  Hutcheson)  1846.  4. 
44  p.    8. 

L.  Shelford,  A  practical  treatise  of  the  Law  concer- 
ning  Lunatics,  Idiota,  and  Persona  of  unsound  mind ; 
with  an  Appendix  of  the  Statutes  of  England,  Ire- 
land  and  Scotland  relating  to  such  Persona,  and 
Forma  of  proceding  in  Lunacy.  2-  edit  with  consi- 
der.  alterat.  and  addit.  includiug  the  New  General 
Orders  Statuts  and  Dicolions.  Lond.  1816.  1148  S. 
(81  Vi  Sh.)  Dw. 


8.    Original- Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Deutsche. 

FitcM  (Dr.,  Secundirarzt  an  der  Prager  Irrenanstalt), 
lieber   dio   Lungengangrfcn ,  mit  vorzüglicher  Rück- 
sicht des  Vorkommens  bei  Geistesgestörten. 
(Viertel-Ja  liresschrift  für  d.  praktische    Heilkunde  von  der 
med.  Fakultät  zu  Prag  1847.    4r  Jahrgang.    Bd.  I.    ri3r  Band 
der  ganzon  Folge.]    H.   1-41.) 

F.  bat  die  Resultate  des  Leichenhauses  von  dem  Zdtranme 
tou  6  Jahren  zusammengenommen.  Unter  3437  Scctioiien  ka- 
men 80  Fülle  von  Lungengangrän  vor;  davon  35  auf  335  Sek- 
tionen von  Irren;  von  diesen  litten  12  an  Melancholie,  5  an 
Epilepsie,  ao  dass  also  Melancholie  ata  die  am  häufigsten  von 
Lungengangrän  ergriffene  Form  erscheint.  Das  Verhältnis* 
stellt  sich  nach  F.  im  Ganzen  ao,  dass  auf  100  Sectionen  von 
Nichtirren  1,(  und  von  Irren  7„  Fälle  von  Lungeiigaugrün 
kommen. 

Als  allgemeinstes  Kennzeichen  der  Fälle  fand  F.  sehr  dünn- 
flüssiges Blut,  vielfache  Imbibition  der  Schleimhäute.  Unter  den 
80  Fällen  waren  76  circumscrint  and  4  diffus,     39ma1  fand  sich 
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die  Gangrän  rechts,  27 mal  links,  Kraal  in  beiden  Lungen,  wäh- 
rend Guillain  ausschliesslich  die  linke  Lunge  gangränös  ge- 
funden haben  wollte.  Selten  fand  sie  sich  vorn,  am  häufigsten 
nach  rückwärts,  der  Oberfläche  näher  als  dem  Centrnm. 

Das  häufigere  Vorkommen  bei  Irren  erklärt  sich  an»  dem 
tiefern  Ergriffennein  des  Nervensystems  und  dessen  Rückwir- 
kung auf  das  Mut;  als  excittrende  Momente  sind  schlechte  Nah- 
rung, besonders  u  neureich  ende  Quantität,  wie  bei  Irren,  die 
uicht  essen  und  nicht  trinken  wollen,  oder  erschöpfende  Blut- 
entxiehungen  ,  Missbraueh  geistiger  Getränke  u.  s.  w.  hervor- 
zuheben. Bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Symptome  spricht 
F.  zuerst  von  der  Abmagerung,  die  nach  der  Enthaltung  von 
Nahrungsmitteln  einträte.  Da«  erste  Auftreten  der  Krankheit 
selbst  kündigte  sich  durch  einzelne  Fieberschauer  oder  einen 
intensiven  Flehe  reu  fall  an.  In  dem  darauf  folgenden  Hltzesta- 
dfnm  zeigte  sich  beschleunigte,  aber  körzere  Respiration,  manch- 
mal Schmerz  anf  der  ganzen  Brust  oder  mir  auf  einer  Seite; 
nach  dem  Fieberanfall  zuweilen  «In  trockner,  kurzer  Hasten; 
die  physikalische  Untersuchung  Hess  dann  höchstens  katarrhali- 
sche Affection  der  Bronchen  entdecken.  Später  Anorexie,  Druck 
In  der  Hagengegend,  dunkelblauer  (?)  Belag  der  trocknen 
Zunge.  Manchmal  bald  nach  dem  Fieber  stechender  8  c  »put» 
■u  einer  umschriebenen  Stelle  der  Thorax.  Der  Hosten  entleert 
endlich  grünlich  gelbe  oder  branne,  wie  faule  Eidotter  ausse- 
hende oder  chok ol aden artige  mehr  oder  weniger  conslstente 
zähe  Sputa  mit  dem  der  Gangrän  eigentümlichen  sphacelösem 
Gerüche.  Es  findet  sich  nun  auch  gedämpfter  oder  leerer  Per- 
cnssiunston  mit  consonirendem  Rasseln  mit  oder  ohne  Brou- 
cnlalrespiration ,  also  die  mehr  oder  weniger  hervortretenden 
Erscheinungen  einer  Höhlung  in  der  Lange.  Der  Puls  wird  all- 
mählich klein,  fadenförmig,  Ohnmächten,  Durst.  Die  Irren,  bei 
denen  sich  die  Gangrän  aas  der  Kltophobie  entwickelte,  behal- 
ten jedoch  öfter  Ihr  starres,  widersetzliches  Sträuben  bis  zum 
letzten  Augen  blicke;  eine  Sterbende  wischt  steh  noch  das  Oel 
des  Sscrameob)  von  der  Stirn.  Die  psychischen  Erscheinun- 
gen zeigen  sich  wenig  verändere  Ein  sonst  wenig  begabter 
Irrer  dictlrt  jedoch  noch  t1/,  Stande  vor  seinem  Tode  einen 
zusammenhängenden  Brief  an  seine  Verwandten. 

Snbjective  Symptome  fehlten  natürlich  bei  Blödsinnigen 
mehr  oder  weniger ,  wie  auch  die  objeetive  Unteranchung  we- 
gen des  starren  Sträubens  nicht  immer  vollständig  gelingen 
konnte.  Hämoptoe  kam  .sehr  häufig  vor,  doch  konnte  dies  Zei- 
chen allein  kein  unterscheidendes  Merkmal  abgehen. 

Die  nächste  Ursache  der  Krankheit  sacht  F.  in  einer  ge- 
ringern Menge  von  Fibrin  im  Blute,  in  einer  hypinotUehtH 
Krane.  Er  bespricht  dann  kritisch  die  bis  jetzt  bestehenden 
Ansichten  Aber  Langen gaugrän.  Gewöhnlich  spricht  man  von 
Entstehung  des  Lungen  brande«  aas  Pneumonie.  Genest  be- 
müht sich  zu  beweisen,  dass  Lungenapoplexie,  vorzüglich  wenn 
eine  Communication  zwischen  der  äussern  Luft  nnd  der  Höh- 
limg, welche  da»  Blut  enthält.  Statt  findet,  eine  Hauptrolle  In 
den  meisten  Fällen  von  Lungenbrand  spiele;  auch  Bochda- 
lek, Rilliet  nnd  Barthez  sind  einer  ähnlichen  Ansicht. 
J>\  hält  den  spontanen  Blutaustritt  schon   für  eine    consecutive 
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Ersohefanng  »"■  den  nbrtnarmen  Blute.  Als  fernere  Ursache 
der  Gangrän  gilt  Obllteratlon  oder  Ob  tu  ratio»  der  Longenarte- 
rien. Sie  ist'  nach  F.  die  Folge,  nicht  die  Drtackt  der  Gan- 
grän. (Cf  Vlrchow  über  Verstopfung  der  Lungenarterie,  I« 
Traube  Zeitschrift  f.  eiperimeutelle  Physiologie  2t»  Hft  184«]. 
Schönlein  zählt  die  Luugengangrftn  an  den  Neuro  phlogogen. 
Ihr  ungleich  häufigeres  Vorkommen  bei  Irren,  bei  denen  du 
centrale  Nervensystem  immer  leide,  berechtigt  F.  an  der  An- 
nahme, das*  die  die  Gangrän  bei  Irren  ernennende  Blut  k  rase, 
das  Praduct  des  alterirten  Nervensystem«  sei,  während  sie  bei 
Geis  tesgesu  Tiden  die  Gangrän  primär  erseage.  F.  sucht  nach 
positive  Beweise  für  seine  Ansicht  beizubringen.  Rasche«  Hin- 
ken der  Nutritlen,  cyanotisches  oder  mehr  achmutslg.es  Cokirit 
der  Hautdecken,  besondre  Disposition  au  Hamorrbagieen,  wobei 
das  Blut  gar  nicht  Oder  nur  schwach  coagnlirt  und  eine  dank- 
lere,  als  die  normale  Farbe  sieigt,  sind  ihm  Zeichen  einer  fibria- 
armen  Blutkrase.  Dasa  diese  Krase  sich  entwickeln  konnte,  da- 
nn liefert  die  Aetlologle  in  seinen  Fallen  hinreichende  Momente, 
unvollkommene  Ernährung  (wie  bei  Sit« phobischen  t  bei  Typbö- 
sen n.s.w.),  ungunstige  atmosphärische  Einlasse,  öftere  Veuä- 
secttonen.  In  8  Fällen  entstand  Gangrän  durch  unmittelbare 
Aufnahme  der  Braudjauche  von  um  die  Trachea  gelagerten  gan- 
gränös gewordenen  Lymphdrüsen. 

Bei  der  Therapie  führt  F.  eine  Reihe  von  Fällen  an,  wo  die 
Kranken  durch  bestimmte  Wahnvorstellungen  vom  Genüsse  der 
Nahrungsmittel  zurückgehalten  wurden;  trotz  dem  hält  er  aber 
in  den  meisten  Fällen  einen  idio-  oder  deuteropathischen  Ma- 
genkatarrh für  die  Ursache  der  Sitophobie  und  erwähnt  dabei 
die  Angabe  von  ßulslain,  dass  der  .Sytophobie  Melancholischer 
eine  unvollkommene  Lähmung  des  Magens  in  Grunde  liege; 
eine  Ansicht,  die  ihm  freilich  durch  nur  2  von  Guialain  an- 
geführte Fälle  nicht  hinlänglich  begründet  erscheint  Beim  ge- 
waltsamen Füttern  wurde,  wenn  Vernunft« runde  nicht  mehr 
fruchteten  und  die  gewaltsame  Einführung  des  Löffels  nicht 
möglich  war,  mit  Umgebung  der  II eiste r 'sehen  Hokraube  (deren 
Gebrauch  auch  in  Halle  als  unzweckmässig  erkannt  worden 
ist)  die  Schlundröhre  durch  dio  Nase  eingeführt.  Dass  das  ge- 
meinsame Essen  viel  nur  Verminderung  dieses  lastigen  Symp- 
toms beitragen  müsse,  ist  eine  sehr  richtige  Bemerkung.      R.  L. 

Lcubttscher  (Dr.  R.),  Wiederkehr  des  Bewusstseins 
.    vor  dem  Tode  bei  einer  Blödsinnigen. 

(Med.  Yereins-Ztg.  1S46.    Nr.  48.) 

Ein  von  dem  Hrn.  Verf.  In  der  Provlnzial-lrren anstatt  bei 
Halle  beobachteter  Fall. 

Ideler,  Epilepsie  in  Verbindung  mit  religiösem  Schlaf- 
reden. 
(Med.  Vereins* tg.  1847.    Nr.  3.) 

Chemische  Untersuchungen  des  Bluts  von  Tobsüchti- 
gen von  Dr.  Bittorf.  Bevorwortet  von  Dr.  Heinrich 
in  Bonn. 
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Behrend  (Dr.  L.  Nicolas  in  Hannover),    Revision  der 
neuesten  Ansichten   über  die  Lehre  ven  den  speci- 
fischeu  Sinnes  -Energieen. 
(v.  Waltlier    und  v.  Ann  od   Journal   f.   Chirurgie   und  Au- 
genheilkunde.   Mater  Band.    S.  604— MI.) 

Eine  anerkennungawertbe  kritische  Arbeit,  welche  hier  wie 
anderwärts  zu  dem  immer  warnenden,  immer  wiederkehrenden, 
wichtigen,  well  wahren  Schlüsse  rgebniss  führt,  dass  durch  alle 
bisherige  Bauplans  icliten,  einerseits  von  Müller,  Heule  und 
6.  H.  Mayer,  andererseits  von  Lotse  a.  Spless,  die  Frage 
tber  den  wahren  Grnnd  der  specliscben  aianerempflndungen 
keineswegs  gelAeet  sei.  Der  Hr.  Vf.  scbltesst  seine  imbefan-  ' 
gene  kritische  Arbeit  mit  der  Bemerkung:  Mögen  wir  dann  die 
Bezeichnung:  „speclasche  Slnnesenergieen"  betbehalten  oder 
nicht,  so  viel  steht  jedenfalls  fest  nnd  geht  ans  einer  Verglet- 
chnng  der  verschiedenen  darüber  aufgestellten  Theorleen  her- 
vor, das*,  was  mit  jenem  Ausdrucke  bezeichnet  wird,  keine  ent- 
zifferte Thatsache,  sondern  eben  ein  Gegenstand  Ist,  der  ferne- 
rer Forschung  durchaus  an  heim  gestellt  werden  mos». 

Beitrag   zur  Lehre  vom  Magnetismus.     Berichterstat- 
ter  Dr.  Ad.  Gonge. 
(Zeitsohr.  der  k.  k.  Gesellschaft  d  Aerzte  zu  Wien.    Drit- 
ter Jahrg.  November-  und  December.-Hett.  IBM. 

Ausländische. 

//.  Landouzy    (Prof.   ä   l'Ecole    de  med.  de  Rh  ei  ms), 
Considcrations   sur   1'anatomie  pathoiogique  de  l'hy- 
sterie. 
<Gaz.  med.  de  Paris.  1SM.    Nr.  94.     S.  SM—  668.) 
Eine  beachtenswerte  tüchtige  Collection  von  Fallen  nach 
fremden  nnd  eigenen   Beobachtungen.     Unter  67  Fallen  ist  die 
Hysterie  5Smal  mit  materiellen  Alterationen  der  Genitalorgane 
zusammengefallen,   und  ISmal  gebeilt  mit  der  Heilung  der  Ge- 
nital äffe  ttion,    Uebrigens  Ist  anch  der  Vf.  weit  entfernt,   hierin 
den   speeifischen   anatomischen   Charakter   der   Hysterie  zn  fin- 
den;   allein    sie  erscheinen  ihm  wichtig  und  selbst  speeiflsch  zu 
werden  unter  gewissen  Bedingungen  des  Alters,   des  Tempera- 
ments und  der  Geschlechts- Evolution.     Wenigstens   gehört  znr 
Hysterie   Innervation  genitale.     Der    Intern) ittlrende  Charakter 
der   Hysterie   sei   kein   Gegenbeweis   von  der  Richtigkeit  dieser 
Ansicht. 

Sekatztnberger  (Ch.,  Prof.  de  cliniq.  int.  ä  la  faculteS  de 
Strasbourg),  Recherchcs  cliniques  sur  les  cause»  or- 
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ganiques  et  te  mecuÜBma  de  production  des  affec- 
ttons  ajtpelles  hysteriques. 
(Gaz.  med.  de  Paris  1840.  NN.  22,  23,  25,  29,  40  u.  430 
Gewisse  lokale  Nerven  reixun  gen  kunnen  die  organi- 
sche Ursache  von  ititermittireuden  fuuctionellea  Störungen 
werden,  unter  der  Form  von  convulsivischeu  Anfallen,  mit 
and  ohne  Verlust  des  Bewusstseins ,  ohne  dass  das  Ceu- 
tralorgan  oder  das  Nervensystem  Im  Allgemeinen  von  ei- 
nem nachweiellch  pathologischen  Znstand  ergriffen  wäre.  — 
Bei  den  Pranen  ist  Eierstocksreizung  die  häufigste  Ursache  die- 
ser Art  von  Störungen.  Die  mechanische  Reizung  des  Eier- 
stocks bringt  die  Anfülle  hervor,  desgleichen  andere  Reizun- 
gen. In  der  Praxis  ist  die  Erkenntnis«  der  Ursache  dar  Örtli- 
chen Nervenreizung  von  der  grössten  Wichtigkeit.  In  Betreff 
de«  Eierstocks  kann  sie  abhängen  von  einer  Congestion,  Ent- 
zündung, Entartung,  oder.kanu  rein  nervös  oder  neuralgisch  aein, 
—  Die  Causal-lndication  ist  demnach  eine  doppelte :  entweder 
die  Aufhebung  der  Lokalursache  oder  die  Minderung  der  Hei- 
zung oder  Reizbarkeit  der  den  Heerd  der  Irradiation  repr&sen- 
tirenden  Nerven.  —  Gewisse  Substanzen,  namentlich  Assa  foe- 
Uda,  Castoreuat,  Galbaoum,  scheinen  eine  beruhigende  Wirkung 
auf  die  Reizbarkeit  des  Eierstocks  zn  haben,  ohne  damit  im 
geringsten  die  Anwendung  anderer  Mittel  nach  den  allgemeinen 
Prinzipien  der  Therapie  ansznscbliesseo. 

Eine  andere  Reihe  von  klinischen  Untersuchungen  berech- 
tigt; eine  Menge  von  functionetlen  Störungen  in  der  sensiblen 
Sphire  anf  einen  speciellen  pathologischen  Zustand  zu  beziehen, 
unbekannt  in  seinem  materiellen  Element,  aber  dynamisch  cha- 
rakterisirt  durch  krankhaft  gesteigert«  Reizbarkeit  der  sen- 
sitiven Nerven.  Dieser  Zustand  ist  zuweilen  idiopathisch,  ge- 
bunden an  die  Constitution  nnd  entwickelt  unter  dem  Einnuss 
einer  unpassenden  Hygiene.  Diese  giebt  alsdann  die  kostbar- 
sten Winke  für  die  Behandlung.  In  andern  Fallen  istdie  krank- 
hafte Reizbarkeit  der  sensitiven  Nerven  Folge  und  Wirkung 
einfacher  oder  chlo rotischer  Anämie.  Das  souveräne  Mittel  ge- 
gen diese  Nervenfibel  ist  das  Eisen.  Eine  dritte  Reibe  von  kli- 
nischen Beobachtungen  offenbart  das  Vorhandensein  eines  com- 
plicirteren  pathologischen  Zustandes,  in  welchem  die  Hyper- 
ästhesie mit  einem  besoudern  krankhaften  Zustande  des  Mar- 
kes verbunden  ist,  unbekannt  in  seinem  materiellen  Element, 
dynamisch  Charakter isirt  durch  eine  pathologische  Reizbarkeit, 
welche  man  füglich  eicitabilite  refiective  nennen  kann.  Dieser 
Zustand  giebt  sich  zu  erkennen,  I)  durch  die  Karactere  der 
Hyperästhesie,  2)  durch  das  Vorhandensein  einer  mehr  oder 
weniger  grossen  Anzahl  von  permanenten  Heerden  von  Sensi- 
bilität, deren  künstliche  und  mechanische  Reizung  geneigt 
ist  zur  Erzeugung  von  Rente  tiv  -  Bewegungen  unter  der  Form 
von  convuleivischen  Anfallen.  —  Vf.  kennt  kein  die  reflective 
Reizbarkeit  des  Markes  direct  tilgendes  Mittel,  nicht  Blutaus- 
leernngen,  nicht  narkotische,  nicht  krampfstillende,  nicht  metal- 
lische, nicht  Chinin.  Von  der  grössten  Wirksankelt  ist  ihm 
bisher  erschienen:  die  Anwendung  der  Kälte  unter  der  Form 
kalter  Waschungen,    kalter   Bäder.      Jedoch  fordert   das  Mittel 
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viel  Umsicht.  Gewiss  tat,  dum  auch  der  Wille  hin  auf  einen 
gewissen  Pnnkt  die  übermässige  Reizbarheit  des  Mark»  beherr- 
schen kann,  und  dass  methodisch  vbllffinrle  willkührliclie  Bewe- 
gungen eines  der  besten  Mittel  sind,  die  Wiedererzengong  von 
Beflectiv- Bewegungen  zu  verbinde  rn. 

Die  Prognose  ist  übrigens  stets  bedenklich.  Obgleich  Hei- 
lung nicht  unmöglich,  so  kann  sie  doch  nur  da«  Resultat  einer 
lange  Zeit  mit  Beharrlichkeit  und  Methode  fortgesetzten  Be- 
handlung sein. 

Brierre  de  Boismont,  Quelques  remarques  sur  les  sta- 
tistiques  le  folie. 

(Aanal,  d'bygieue  publ.  et  de  med.  leg.  1846.  Juli,  S.  223 
bis  232  und  Octbr.  445 — 458.) 

Nach  Thiirnam,  mit  kritischen  und  statistischen  Bemerkun- 
gen und  Zusätzen.  Dw. 


Prospetlo  medico-slatistico  degli  spedali  dei  pazzi  in 
Brescia  per  gli  armi  1838,  39,  40,  4t;  dal  Dootore 
G.  Francesco  FirelU,  Medico  primario  etc.  Milano 
1842. 

(Auuali  uuiversali  di  Mediclna  1846.) 

In  dem  4jährigen  Zeiträume  wurden  1070  Irre  behandelt, 
darunter  von  585  Männern  284  gebeilt,  134  gebessert  oder  nii- 
ge  bessert  entlassen;  129  starben  und  36  (?)  blieben  zurück; 
von  485  Weibern  wurden  184  geheilt,  102  gebessert  oder  nn- 
gebassert  entlassen;  151  starben  und  42  (?)  blieben  zurück.  — 
Die  grössere  Sterblichkeit  bei  den  Frauen  wird  dem  Umstände 
zugeschrieben,  dass  man  sie  gern  langer  in  Behandlung  laost; 
die  häufigeren  Recidive  bei  den  Männern  der  schnellen  Rück- 
kehr zu  den  früheren  Übeln  Gewohnheiten.  —  '/j  der  Gesammt- 
zahl  waren  PellagrSse,  woraus  die  «rosse  der  Mortalität  her- 
geleitet wird.  —  Vf.  ist  der  Ueberzeugung,  dass  den  Geistes- 
krankheiten immer  physische  Veränderungen  Im  Nervensystem 
zum  Grunde  liegen.  Ausser  dem  Pellagra,  der  dort  häufigsten 
Ursache  des  Irresein«,  spielen  Klima,  Gewöhn  heilen  (Trunk- 
sucht), weichliche  und  überspannt -religiöse  Erziehung  und  Lei- 
denschaften die  Hauptrolle  in  der  Aetiologie.  Die  Sectio  n  zeigte 
nach  Manie:  in  acuten  Fällen  »puren  von  frischer  Entzündung; 
in  chronischen  Fällen  Verdickung  und  Verhärtung  der  Hirn- 
häute, partielle  Verdichtung  der  Hirnsubstanz ,  Serum  -  Erg nss. 
in  den  HlrahShlen  oder  zwischen  dem  Hirn  und  seinen  Häuten; 
nach  /Hanta  pellagrosa:  sandartige  Granulation  auf  der  Ober- 
fläche des  Hirns,  Serum-Erguss  zwischen  den  Hirnhäuten ,  oder 
Hydatlden  In  den  Ventrikeln,  oder  Säcke  von  Hydatiden  zwi- 
schen der  Dura  maier  und  Cranium;  nach  Melancholie  in  den 
»eisten  Fällen  Entartungen  der  Brust-  und  Baucheingeweide ; 
nach  Blödsinn:  Verdickungen  der  Hirnhäute,  Semm-Erguss  in 
den  Ventrikeln  und  an  der  Peripherie  des  Gehirns;  Hydatiden. 
Zeitirbr.  f.  Psychiatrie.  IV.  l.  12 
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Bei  der  Behandlung  werden  verschiedene  Heilmittel  und  ihre 
Indikation  besprochen,  als;  Aderlaa*,  kalte  und  laue  Bader,  Deu- 
che, Eis,  Zugpflaster.  —  Tartarus  emet.,  Hellebor. ,  Prussias 
ferri,  Nnx  vomIcb,  Opium,  Flor.  Klnci,  Argenl  nitr.  Ein  Kall 
von  Mauia  fori»,  durch  Arteriotinnio  der  A.  temporal,   geheilt. 

Fl. 
Porporaii,    Belraclilungcn    über    den    melancholischen 
Wall  n  sinn. 
(Giornale   delle   9cienze   mediche    della   Societa    med.  chir. 
Torino,  Ann.  1SJ6  ) 

Gozzi,    Ucbcr   die  Anwendung  des  Ilellebortis   niger, 
besonders  in   Manie  und  Melancholie. 
(II  Eaccoglitore  tnedico.  1646.) 

l)ie  alte  Berühmtheit  des  Ilellcliorns  ist  mir  zu  vergleichen 
mit  der  totalen  Vergessenheit  desselben  in  iinacrn  Tagen.  Von 
den  mittet  heil  teil  3  Falleu  ist  der  erste  am  wenigsten  geeignet, 
den  Helk'horus  wieder  in  Credit  zu  bringen,  wenn  m;iri's  nicht 
liebt,  ganz  ruh  darauf  los  zu  fahren.  In  dem  ernten  Fall  wurde 
von  Gozzi,  eine»  jungen  seit  zwei  Jahren  au  Manie  leidendem 
Offizier,  nachdem  schon  reichliche  Blutentziehungen  aller 
Art,  selbst  Arleriotomie  und  Draatika  angewendet  waren ,  It 
Decigramm  llellehnruswurzel  in  Pulver  Morgens  nüchtern  ge- 
geben. Wirkung:  Uebelkeit,  Leibschmerzen,  eine  reichliche 
Ausleerung,  längerer  Nach  law  der  psychischen  Krschriuungen. 
Kwai  Tage  nachher  2*  lieclgramme:  Ekel,  Erbrechen,  Kolik, 
schwarze,  dünne,  blutige  sedes.  Der  Kranke  wurde  den  an- 
dern Morgen  ziemlich  vernünftig.  Nach  14  Tagen  war  der 
Zustand  schlimmer  als  je.  Darauf  4  Gramme  Hellehorns  in 
Pulver.  Die  Wirkung  eine  sehr  gefährliche.  Der  Kranke  war 
wie  ein  Cholerafcranker:  dieser  lebensgefährliche  künstliche 
Krank  heitszu  st  and  dauerte  einige  Stunden,  darauf  Ruhe,  Schlaf, 
grosse  nachbleibende  Schwache.  Allmahlig  besser,  his  zur  völ- 
ligen Wiedergenesung.  —  Im  zweites  Fall,  hei  einer  jungen, 
I7juhrigei>,  nicht  menstruirlen,  zarten,  nervösen  Frau,  wurden 
taglich  3  Pillen  gegeben,  jede  von  10  Centigramm  Helleborus- 
wurzel,  Morgens  und  Abends  eine,  und  allmahlig  his  zu  8  Pil- 
len täglich  gestiegen.  Nach  einem  Monat  Genesung  ohne 
irgend   bedenkliche    Wirkung.     Die    dritte  Beobachtung  ist  eine 
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Beitrag  zu  den  Htmilyriffen  der  Fütterung  widerstrebender 
Kranker.  Der  Kranke  wird  horizontal,  beisehr  starrem  Wi- 
derstreben der  Kopf  etwas  niederer  gelegt,  Becken  ,  Schuller, 
■Hände  und  Kopf  durch  die  nfithige  Zahl  Wärter  befestigt.  Der 
zur  Seite  des  Kranken  stehende  Arzt  drückt  mit  der  unter  den 
Unterkiefer  angelegten  Hand  diesen  an  den  Oberkiefer  möglich 
Test  und  anhaltend  an,  während  er  den  Mittelfinger  derselben 
Hand  zwischen  den  geöffneten  Lippen  fest  über  die  Berülirungs- 
linie  beider  Zahnreihen  gelegt  hält.  Der  hakenförmig  ge- 
krümmte Zeigefinger  der  andern  Hand  wird  durch  den  freien 
Mundwinkel  In  die  Süssere  Mundhöhle  eingeführt  und  mit  Hülfe 
des  an  der  entsprechenden  Aussen  nach  e  angelegten  Daumens 
durch  Ziehen  nach  Aussen  und  Oben  eine  Tasche  gebildet,  In 
welche  die  einzugebende  Flüssigkeit  nach  und  nach  gegossen 
wird.  Nor  bei  stärkerem  Widerstreben  ist  auch  das  feste 
8c  h  Hessen  der  Nasenöffmiiigen  tind  das  Andrücken  des  Kinn» 
durch  einen  Oehälfen  nBthig.  Bergt. 

Von  der  Zweckmässigkeit  vorstehender,  durch  meinen  Col- 
legcn  Hergt  angegebenen  Methode  habe  ich  mich  durch  ei- 
gene Beobachtung  und  Ausübung  überzeugt.  Das  missliche  Auf- 
brechen der  Zfihue  nnd  die  Einführung  des  Mundspiegels  wird 
überflüssig,  vor  Allem  aber  die  mit  Anwendung,  der  Schlund- 
sonde  verbundene  Gefahr  vermieden,  welche  noch  neuerlich 
Baillarger  in  dem  Novemherhefte  der  Annal.  medico- psych ol. 
geschildert  hat.  Zu  dein  obigen  Verfahren  braucht  man  durch- 
aus kein  Instrument.  Die  Zähne  mögen  noch  so  gut  erhalten 
sein,  durch  ihre  Interstitiell  lassen  sie  immer  so  viel  Flüssig- 
keit durch,  als  zur  Ernährung  uötliig  ist.  Br. 

Auch  Ich  bin  durchaus  kein  Freund  von  Füttern  rigs-lnstru- 
tnenteu.  Die  gnmmi -elastische  Schlundröhre  habe  ich  vor  Jah- 
ren in  einzelnen  wenigen  Fällen,  in  jedem  nur  einmal  ange- 
wendet. Die  Gegenwart  anderer,  Nahrung  verweigernder  Kran- 
ken bei  der  Application,  und  die  Drohung,  dass  mit  ihnen  auch 
so  verfahren  werden  würde,  erreichten  den  Zweck,  welchen  ich 
12  * 


3y  Google 


180 

seitdem  auch  ohne  Instruraont  erreicht  habe.  Mir  ist  bisher  kein 
Kranker  au  Selbstverh  ungern  gestorben.  Ich  kann  mit  dem  rhe- 
torischen Lobe  des  sinn'  und  kunstreichen  Leuret*  sehen  Ap- 
parats in  der  Gas;,  med.  de  Paris  1846.  Nr.  14; 

„le   probleme   que  »'est  propoae  M.  Lernet   est   donc  resela, 
1'obstination   des  malades    a  ue  pas  vonloir  se  nonrrir  ne  se- 
ra  plus  pour  les  laalheureux,  uiie  cause  frequente  de  niort,  car 
nous  possedons  desormais  uu  moven  facile  et  sur  de  faire  pe- 
uetrer  dans  Jeur  estomac  des  aliments  et  des   boiasons", 
nicht   einstimmen.     Von  dem  Hrn.  Dr.   Schlemm,   welcher  die 
JLeure  t'sehü   Tube   allmentaire   in   der  Zeitschr.  Bd.  III.  8. 348 
bis  347  beschreibt,   ist   bei   einem   Besuche   der  Anstalt   mir  ein 
Exemplar  und   die   Gebräu chsmethode   vorgezeigt.     Das  Instru- 
ment hat  doch  einige  Mangel  bei  und  nach  der  Einführung,  und 
erregt  es  namentlich  praktische  Bedenken,  wie  dasselbe  bei  äus- 
serst   widerspenstigen    Krauken    gegen    Belastung    an   Ort   und 
Stelle  behufs  Einbringung  von  24  „Mahlzeiten "  fest  liegen  blei- 
ben seil. 

Ich  biu  auch  seit  einer  Reihe  von  Jahren ,  unberufen,  ohue 
lnstromente  ausgekommen.  Wir  Irrenärzte  wissen  ja,  ohne  was 
Besonderes  damit  sagen  zu  wollen ,  wie  es  zugeht  nnd  wie  ea 
■Ich  macht  in  organislrten  Irrenanstalten,  wenn  —  cond.  sino 
qua  höh  —  man  zu  individualisiren  versteht  UHd  die  praktisch« 
eWo'tvc  und  Erfahrung  hat  Ilaben  wir  alle  ea  nicht  lu  einzelnen 
Fällen  beobachtet, das«  M  Mit  der  Nahrung  wie  mit  den  Barten  geht. 
Jene  haben  die  Krauken  lange  Zelt  vor  der  Einlieterung  in  die 
Anstalt  nicht  zu  sich  nehmen,  diese  sich  nicht  abnehmen  lassen 
wollen.  Die  Kranken  werden  aufgenommen.  Läset  man  ihnen 
merken,  dase  sie  beides  nicht  gewollt,  so  bleibts  beim  Alten,  und 
man  hat  die  erste  beste  Zeit  verloren.  Nein!  man  setzt  sie  in 
Reihe  nnd  Glied  mit  andern  zn  raslrenden  Kranken,  man  lässt 
sie  Platz  nehmen  am  gemeinsamen  Esstisch;  es  versteht  sich 
ganz  von  selbst,  dasa  sie  Nahrung  nehmen,  den  Bart  sich  ab- 
nehmen lassen,  nnd  es  Ist  zu  ihrer  und  unserer  Ueberraschnng 
unversehens  geschehen.  Auch  ein  Beispiet  von  der  Macht  des 
Einen  Gemeinsamen  in  öffentlichen  Irrenanstalten  1  —  In  andern 
Fallen  is  es  die  aus  der  Melancholie  sich  entwickelnde  Ataou- 
lie  mit  dem  vorherrschenden  Symptom  des  Sich  vergeh  Hessens 
gegen  die  Ausseuwelt  und  des  Versinken»  in  sich  selbst, 
welche  aus  moralischer  Depression  und  dadurch  bedingter 
WMIenspassivitftt  mit  krankhaft  notwendiger  Scheu  gegen 
jede  WHIensausserung  es  nicht  wagt,  den  Mund  weder  znm 
Beden  noch   zum  Essen  zu  Öffnen.     Kein  Wort  darf  heraus, 
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kein  Uwin  hinein.  Bringt  man  sie  zum  Sprech«,  bringt 
■Hui  sie  hinterher  Sicht  seilen  auch  inm  Esten.  Wo  nicht,  so 
bedarf  es  hier  4er  umsichtigste«  indiviaaalisirenden  Geduld  be- 
hufs moralischer  Erhebung  des  GeMütfci.  Hilft  ne  nicht,  se  mitss 
die  Ohnmacht  des  eigenen  Willens  nnd  die  Macht  des  neglren- 
den  Eigenaiaae  durch  die  Macht  des  Anstalt«  willens  gebrochen 
werden.  Nach  Androhungen  .des  gewaltsamen  Fütterna  innn 
nolhwendig  Ernst  gemacht  werden,  aber  dann  auch  gründlich, 
d.  h.  der  Krank«  mutt  eisen  Teller  Seppe  211  sich  nehmen  in  Ihn-. 
Hoher  oder  andern  Weise  wie  Bergt  nnd  Boller  es  thun,  aber 
in  ADsataen,  mit  der  Aufforderung  selber  r.a  essen.  Einmal  habe 
ich  dies  Experiment  In  jedem  Fall  nur  niiiliig  gehabt  —  In  an- 
dern Fallen,  mit  religiöser  Farbimg,  hat  die  Nah rnngsvar Weige- 
rung Ihren  Grund  in  dem  Wahne  des  II n würdig»* ins  zu  essen, 
var  Menschen  au  essen.  Bier  hilft,  ausser  direct  psychischer 
Einwirkung,  mitunter  das  AI  lein  lassen  des  Kranken  beim  Essen, 
das  Vorsetzen  angenehmer  Speise,  das  Ignorlren  des  leeren  Tellers 
dem  Kranken  gegenüber,  auch  wohl  gelegentlich  die  pl  (Stauche 
Ueberraschung  bei  dem  Essen  und  der  Freudeausdruck  darüber.  — 
In  andern  Fallen  Ist  diese  Methede  die  schlechteste,  welche,  man 
wählen  kann,  —  es  sind  diejenigen,  wo  die  Kranken  wähnen, 
dass  ihnen  schädliche  Stoffe,  Gift  11.  s.  w.  beigemischt  werde.  Diese 
müssen  in  Gesellschaft  mit  Andern  an  der  Tafel  dasselbe  essen, 
mögen  den  Teller  des  Nachbarn  nehmen ,  sich  selber  ans 
dem  Behälter  Speise  holen,  und  Anfangs  vor  allen  Dingen 
keine  Extraspeise,  Diät  erbalten,  selbst  wenn  sie  sonst  ange- 
zeigt ist,  ja  nicht  einmal  Arzneien.  —  In  andern  Fällen  ist  das 
Hungernivollen  eine  blosse  Marotte  zur  Erreichung  eines  beson- 
dereil Zweckes.  Man  kann  diese  Art  ein  Teudenzhungeru,  ein 
Zweckhungern  nennen.  Heiligt  der  Zweck  nicht  das  Mittel,  so 
bequemt  sich  der  Kranke  wohl  zum  Essen,  wenn  es  der  Anstalt 
ganz  gleichgültig  scheint,  ob  er  isst  oder  nicht.  —  In  noch  an- 
dern Fällen  ist  die  expeetative  Methode  die  allein  angemes- 
sene; es  sind  diejenigen,  an  denen  man  beobachtet  hat,  dass 
bei  den  periodischen  Uehergängen  der  Seelenfcrankheit  ans  deni 
Stadium  der  Manie  durch  das  der  Verwirrtheit  allmBhlrg  in  das 
der  völligen  Aboulie,  in  diesem  die  Kranken  kürzere  oder  län- 
gere Zeit  weder  sprechen  noch  essen.  Man  setzt  ihnen  regel- 
mässig das  Essen  bin,  redet  zu,  quält  sie  aber  nicht  weiter,  und 
in  der  Regel  nehmen  sie  bald  wieder,  wenn  auch  nur  vorerst 
wenige  Löffel  Nahrung  zu  sich,  oder  sträuben  sich  nicht  gegen 
das  Geben  derselben.  In  vielen  andern  Fällen  liegen  andere 
Ursachen,  andere  Behandlungsweisen  der  Bnugersucht  vor,  sehr 
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hiang  gastrische  Lettens-  and  KrankheHssnsthMde ,  welche  all* 
■erflcJcaicMignng  erheischen  md  ait  deren  Beseitigaag  hat  sel- 
chen psychischen  KmkMi  ■»  Mit  der  An— -Pharmakopoe  nicht 
ouskoaunt,  «bor  aach  mit  4er  Reichen  nicht,  da  der  Kranke, 
wenn  mu  die  gewünscht«  Wirkung  der  Arzneien  abwarten  will, 
xovor  verhungern  ward«.  Die  EMbettadtangasocht  darck  Ver- 
hänge™ ist  in  den  meisten  IrreahaaaAHea  Symptom  einer  psy- 
chischen Krankheit  Je  mehr  aber  dieae  Hackt  ab  moralisches 
Leiden  mit  starrer  Willens-  Energie  auftritt,  desto  eber  bleibt 
in  seltenen  Valien  aiebts  anderes  öbrig  als  das  Instrument  —  aar 
reckten  Zeit.  —  In  manchen  ballen  kann  die  Sonderbarkeit,  ' 
4er  Ursache  des  wenig  Oder  viel  Essen*  ans  längere  Zeit  aum 
Besten  haben.  Man  weise,  dass  ein  unheilbarer  Kranker  in  der 
Regt!  keiu  Fleisch  last,  man  legt  es  aber  doch  dam  Gestirn  bei. 
Man  begreift  nicht,  warum  er  an  manchen  Vleisehtagcn  nur  einige 
Lokal,  an  andern  viel  mehr  lest  Der  Warter  lüset  das  RAlh- 
sel  dadurch,  daas  er  referirt;  der  Kranke  «m«  nur  von  der  sei- 
nem Sitae  zugekehrten  Seite  des  Teilen  his  au  der  Stelle,  we 
das  fleisch  Hege,  darüber  hinaus  nicht,  also  z.  B.  nur  wenige 
Lotet  wenn  es  dicht  am  vordere  Rande  liege.  „Warum  legen 
8ie  denn  das  Fleisch  nicht  dicht  an  den  hintern  Rand  des- 
Gesehirrs  oder  nehmen  es  rechtzeitig  fort?"  „Ja!  das  ist  aneb 
wahr,  daran  habe  ick  nicht  gedacht"  —  —  Und  die  Gewohn- 
heit nennt  er  seine  Amme.  Du: 


H.  Anbanel  beschreibt  zwei  in  der  Irrenanstalt  zu  Mar- 
seille von  ihm  eingeführte  Bettstellen  für  Unreinliche.  Die  eine 
bildet,  der  Form  einer  gewöhnlichen  Bettstelle  sich  möglichst 
nähernd,  eine  Art  von  Trog,  dessen  Boden  von  Eichenholz,  ge- 
furcht, and  in  der  Mitte  mit  einer  vergitterten  Oeffnung  ver- 
aeben Ist,  unter  welche  ein  Zinkhasten  eingeschoben  wird.  Die 
Bettstelle  wird  zur  Hälfte  mit  fein  gedrucktem  Häckerling  an- 
gefüllt, dieser  mit  dem  Bettlaken  bedeckt  und  der  darauf  ge- 
legte Kranke  mit  den  uöthigen  Decken  versehen.  Dieses  La- 
ger dient  für  unreinliche  Kranke;  der  Urin  fliessl  durch  das 
Stroh  und  die  Oeffnung  in  den  täglich  zu  reinigenden  Zink- 
kästen  ab,  nnd  es  braucht  nur  ein  kleiner  Theil  des  Häcker- 
lings täglich  entfernt  und  mit  frischem  vertauscht  zu  werden. 
Die  zweite  Bettstelle  ist  der  ebeu  beschriebenen  völlig  gleich, 
aber  nock  mit  einem  Deckel  in  der  Form  eines  Vogelnetzes 
(wahrscheinlich  von  Drahtgeflecht  —  Ref.)  versehen,  welcher 
sich  auf  einer  Seite  in  einem  Gehänge  bewegt  und  auf  der  an- 
dern durch  zwei  Haken   festgestellt  werden  kann ;   er  verhiu- 
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dert  in  dieser  Lage  den  Kranken  das  Bett  zu  Verlanen.  Diese 
Vorrichtung  ist  für  selche  Irre  erapfcbleuswerth,  welche  des 
Nachts  ihr  Lager  zu  verlassen  streben ;  sie  ersetzt  jede  been- 
gende Befestigung  des  Krankt",  verbatet  die  Entstellung  *«m 
Fussgescawuren  und  befördert  deren  Heilung;  ante  halt  sie 
die  xiiM  Selbstmord  geneigten  von  gefährlichen  Augriffen  auf 
ihr  Letten  ab,  indem  der  Deckel  selbst  zu  niedrig  ist,  om  wirk- 
same Klose*  gegen  denselben  möglich  werden  zu  lassen. 

FL 


Gelegentlich  hier  noch  die  Mittlietlnng  der  Beschrelbang  des 
Schutzbetita  fitr  Tobsürklipe,  BtMsbtnigt,  Epitept itehe  und 
Kachturandler}  vom  Stadt- Bezirks- Arst  Dr.  Güntz  in  Leip- 
zig. Die  Gewerhe  Ausstellung  zu  Dresden  zeigte  ein  solches 
Schntzbctt,  ivel  eli  es  aus  einem  4eckigen,  hohen  Lattenwerk  be- 
stand, dessen  Bahmenfelder  mit  Giirtwerz  ausgespannt  waren; 
das  vordere  Feld  war  zum  Oefinen  nnd  Einläse  bestimmt.  Nach 
der  Mittheilung  des  oben  genannten  Erfinders  sollen  dadurch 
die  bei  der  Behandlung  solcher  Kranken  bisher  angewendeten 
Zwangsmittel  iinnöthlg  gemacht  werden,  die  nicht  nur  eine 
Qual  für  die  Leidenden  seien ,  sondern  auch  der  Gesundheit 
schadeten,  und  namentlich  gemüthlich  Aufregten.  Der  Kranke 
könne  sich  in  einem  solchen  Schutzbett  nicht  beschädigen  und 
habe  doch  einen  genügenden  Raum,  nm  seine  Unruhe  auszu- 
lassen. Die  Erfahrung  habe  den  Erfinder  oft  gelehrt,  dass  man- 
che Kranke  das  Schntzbctt  lieb  gewannen ,  indem  sie  es  mehr 
als  ihr  Asyl,  denn  als  Beschränkung  betrachteten  und  sich  dar- 
in, nicht  gegen  sich  seihst  —  denn  das  widerstreite  der  Ver- 
stellung der  irren  —  sondern  gegen  Ihre  Umgebung  gesi- 
chert hielten. 

{Göschen  In  dessen  Schmidt 'sehen  Jahrbüchern.) 


Ein  höchst  lteklageuswerthes  Unglück  ist  der  Brand  des  herr- 
lichen Irrenhauses  In  Caen,  wahrscheinlich  anch  der  in  deren 
Garten  belegenen  grossen  Taubstummen -Anstatt,  nnd  des  Buhe- 
hauses für  Männer,  und  auch  für  Frauen  die  sieb  von  der  Welt 
zurückgezogen  haben,  sSmmtlich  durch  den  vortrefflichen  Abbe 
Jamet,  den  ich  dort  noch  als  würdigen  Greis  kennen  lernte, 
seit  40  Jahren,  allmählich  aus  freiwilligen  Beitragen  gestiftet, 
und  durch  150  Nonnen  zum  guten  Heiland,  unter  seiner  Ober- 
aufsicht musterhaft  verwaltet.  Julius. 
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Die  im  benachbartem  Waltztn  beantragt«  K.  I.andes-Irren- 
anstalt  soll  in  einem  ziemlich  grussartigen  Style  zu  Stande 
kommen ;  üwar  dürften  filr's  Erste  nur  Erweiterungen  eines 
schon  vorhandenen  Gebäudes  und  Adaptfrangen  stattfinden,  aber 
Baum  and  Gelegenheit  genügen  den  Ansprüchen  vollkommen-, 
kennt  man  doch  derweilen  nicht  einmal  annäherungsweise  die 
Kahl  derjenigen ,  welche  ihr  Unterkommen  in  derselben  suchen 
werden.  Das  reiche  Land  hat  noch  nirgends  mit  den  Mitteln 
für  öffentliche  Human  Itatsanstalten  gegeizt,  und  wird  um  so 
mehr  der  humansten  alle  ausreichende  mittel  anwenden ;  auch 
sind  bereits  Verschlage  mr  Aussen  düng  einiger  Aerzte  für 
■eychlstr Ische  Zwecke  in  du  Ausland  im  Antrag. 

(Allg.  med.  Cenbr.-Ztg.  184«.    Nr.  88.) 

Seine  k.  k.  Majestät  haben  mit  der  durch  d.  h.  Hofkanz- 
leidecret  vom  9.  Juni  1845  Z.  18948  herabgelangten  a.  h.  Ent- 
Bchllessung  vom  21.  Hai  d.  J.  anzuordnen  geruht,  dass  dem 
jeweilige»  Primarärzte  des  Irrenhauses  in  Prag  auch  die  öko- 
nomische Leitung,  so  wie  die  selbständige  Direction  der  gan- 
zen Irrenanstalt  anvertraut  werde.  Diese  Direction  tritt  mit 
dem  1.  März  1846  in  Wirksamkeit;  von  diesem  Zeitpunkte  an- 
zufangen werden  daher  alle  auf  die  Irrenanstalt  und  die  da- 
selbst versorgten  Individuen  Bezug  nehmenden  Verhandlungen 
statt  an  die  Krauken  hau  sdirection,  au  die  Irrenanstalt  zn  leiten 
sein.,    (Gub.  Decret  vom  13.  Febr.  1846.     Z.  9003.) 

(Präger  Vierteljahresschrift  1847.     1s  Heft.) 


Todesfall. 

Den  24.  Angntt  1846  starb  zu  Cüln  im  &7sten  Lebensjahre 
der  Uofrath  Dr.  Bha.  Elkendorf,  ehemal.  Stadt-Physikus,  Verf. 
der  Schrift:  de  peychjatria  s.  de  methodo  p*ychologice  curandi. 
Paris  1813. 
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Unter  den  Beweggründen  der  120  Falle  kommen  49  auf  GeM 

Hnsliciier   oder    Ökonomischer    Missverhaltnissa    zugeschrieben    vr 

Seele natflnmg  suztisch reiben  sind,  so  erhalten  wir  einen  neuen  E 

Merkwürdig  ist,    dass  auf  die  4  Monate  Hai,   Jnni  Juli  and 

Das»  die  beiden  Tabellen  über  die  Arten  des  Selbstmords  mir 

ich  nicht  aufbellen  Hess. 
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Ueber 

den  Begriff  des  psychischen  Krankseins  im 
Allgemeinen. 

Van 

Prof.  Dr.  3.  M.  f-eupoldt 

in  Erlangen. 


•Was  Vorwort  sinn  drillen  Bastle  dieser  Zeitschrift 
hat  e«  mit  Recht  an  der  Zeit  erklärt,  das»  sie  auch 
„generelle  Fragen  der  Psychiatrie"  mehr  als  bis  da- 
hin geschehen,  zw  Besprechung,  Erörterung  und  Er- 
ledigung bringe.  Zu  diesen  gehört  offenbar  und  vor 
Allen  die  über  Natur  und  Begriff  des  psychischen 
Krankseins  überhaupt.  Zwar  haben  frühere  desfall- 
sige  Verhandlungen  eine  gewisse  Scheu  davor  zurück- 
gelassen. Nichtsdestoweniger  aber  besteht  nach  wie 
vor  das  Bedürfnis*  und  die  Notwendigkeit  ihrer  Er- 
ledigung, die  daher  durch  folgende  wenige  Zeilen  von 
Neuem  einzuleiten  versacht  wird. 

Die  relative  Selbständigkeit  psychischen  Krank- 
seins kann  nach  zwei  entgegengesetzten  Seiten  hin 
verkannt  werden  und  wird  dies  noch  immer  oft  genug, 
indem  es  nämlich  entweder  mit  physischem  Krank- 
sein oder  mit  geistiger  (sittlicher)  Abnormität  ver- 
mengt  und   verwechselt  wird.     Beides  zunächst  vor- 

Ztimhr.  f.  Psychiatrie.  IV.  3.  13 
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züglich  darum,  weil  theils  Ursächliches  zu  psychischem 
Kranksein  sowohl  aus  der  physischen  als  aus  der  gei- 
stigen Sphäre  resultirl,  theils  weil  psychisches  Krank- 
sein Folgen  in  diesen  beiden  Sphären  hat.  Aerzle  fin- 
den sich  dermalen  noch  am  häufigsten  versucht,  psy- 
chisches Kranksein  aus  dem  angeführten,  aber  unstatt- 
haften Grunde  mit  physischem  zu  confuodiren. 

Wie  aber  physisches  Kranksein  dadurcli  nicht  zu 
psychischem  wird,  das»  es  theils  aus  dem  Psychischen, 
z.  B.  durch  Leidenschaften,  mitverursacht  ist,  theils 
Folgen  im  Psychischen  hat,  wie  z.  B.  Fiberdelirien; 
so  wird  auch  psychisches  Kranksein  durch  das  ent- 
sprechende doppelte  Verhaltniss  nicht  selbst  zu  phy- 
sischem Kranksein. 

Physisches,  Geistiges  und  Psychisches  sind  ver- 
schiedene Modificationen  derselben  ursprünglichen  Le- 
benseinheit des  Menschen  und  können  als  solche  auf 
einander  einwirken  und  Folgen  von  einander  erfahren, 
ohne  desahalb  aufzuhören,  verschiedene ,  relativ  selb- 
ständige Sphären  zu  bilden.  Ob  aber  Abnormität  über- 
haupt und  Krankheit  insbesondere  vorzugsweise  der 
einen  oder  der  andern  gegeben  und  anzuerkennen  sei, 
hängt  weder  von  dem  Ursächlichen  noch  von  den  Fol- 
gen derselben,  sondern  vielmehr  davon  ab,  in  welche« 
dieser  verschiedenen  Sphären  Abnormität  überhaupt 
oder  Krankheit  insbesondere  vorzugsweise  zu  Stande 
gekommen  ist  und  besteht.  So  ist  physische  Krank- 
heit da  gegeben  und  anzuerkennen,  wo  etwas  ent- 
schieden der  physische»  Sphäre  AngebÖriges  das  vor- 
zugsweise Kranke  ist,  welcherlei  Ursachen  auch  zur 
Entstehung  des  Krankseins  heigetragen  haben  mögen, 
und  welcherlei  Wirkungen  dieses  auch  selbst  wieder 
haben  möge.  Und  ebenso  ist  psychische  Krankheit 
da  gegeben  und  anzuerkennen,  wo  entschieden  Psy- 
chisches vorzugsweise  das  Kranke  ist,  wie  es  auch 
übrigens  mit  Ursachen  und  Folgen  davon  stehe.    Psy~ 


3y  Google 


cliiaches  ist  aber  am  entschiedensten  und  dem  Physi- 
schen gegenüber  am  unzweideutigsten  in  (gewissen) 
Thatigkeiten  des  Gefühls,  des  Erkenuens  und  Wollens 
gegeben.  Wo  diese  auch  dem  Arste  als  Pathologen 
vorzugsweise  krank  erscheinen,  da  hat  man  es  mit 
psychischem  Kranksein  zu  ttiun. 

Es  giebt  jedoch  noch  weitere  durch  Missverstand- 
aiss  selbstgeschaffene  Hindernisse,  die  Sache  so  ein- 
fach zu  nehmen.  Indem  man  nämlich  einen  überhaupt 
unstatthaften  und  insbesondere  rein  abstracten  Begriff 
vom  Psychischen  oder  von  der  Seele  zulasst,  durch 
welchen  diese  nicht  blos  mit  Geist  eonfundirt  wird, 
sondern  auch  als  etwas  vom  Physischen  absolut  Ver- 
schiedenes erscheint,  hat  man  daran  freilich  inso- 
fern etwas  des  Krankseins  gar  nicht  Fähiges,  wel- 
chen die  Natur  des  Krankseins  vollends  erst  durch 
unmittelbarere  Betheiligung  einer  materiellen  Organi- 
sation zukommt.  Durch  jenen  abstracten  Begriff  der 
Seele  spricht  man  dieser  aber  eine  eigene  materielle 
Erscheinung  ab,  indem  man  Nervensystem  und  Ge- 
hirn für  Physisches  hält,  und  nimmt  dann  sonst  sog. 
psychisches  Kranksein  namentlich  auch  deshalb  für 
physisches  «der  für  damit  identisch  genommenes  so- 
matisches, weil  man  Nervensystem  und  Gehirn  daher 
betheiligt  findet. 

Allein  der  Hauptgegeasatz  ist  nicht  der  zwischen 
Physischem  und  Psychischem ,  sondern  der  zwischen 
Physischem  (Natur)  und  Geist.  Zwar  ist  auch  die- 
ser Gegensatz  kein  absoluter  und  nicht  rein  abstract 
zu  fassen,  da  auch  dessen  beide  Glieder  doch  nur  re- 
lativ entgegengesetzte  concreto  Modiucationen  Eines 
individuellen  Lebansgrundes  sind.  ladessen  ist  er  doch 
so  bedeutend,  das«  die  Abnormitäten  des  Geistes  als 
solche  die  Natur  der  Krankheit  nie  vollkommen  ein- 
gehen, weil  Geist  die  Aeusserliehkeit  materieller  Er- 
scheinung für  sich  selbst  möglichst  ausschtiesst. 
13» 
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Das  Psychische  bildet  nun  aber  nur  ein  Mittel- 
glied zwischen  Physischem  (Natur)  und  Geist,  und 
hat  zwar  einerseits  mehr  Achnlidikeit  mit  dem  Geiste 
als  das  Physische,  andrerseits  aber  auch  mehr  Aelm- 
lichkeit  mit  dem  Physischen  als  der  Geist.  Das  Psy- 
chische ist  aber  eben  dem  Physischen  namentlich  da- 
durch ähnlicher,  dasa  auch  ihm  eine  entschiedene  ma- 
terielle oder  somalische  Erscheinung  eigentümlich 
zukommt,  die,  bei  seinen  Abnormitäten  so  betheiligt 
sein  kann,  dass  sie  eben  dadurch  erst  die  Natur  der 
Krankheit  einzugehen  vermögen.  Und  diese  den* 
Psychischen  selbst  eigen  thümhebe  materielle  Erschei- 
nung oder  Organisation  bilden  eben  Nervensystem  und 
Gehirn,  die  somit  nicht  als  ein  Theil  der  physische« 
Organisation  zu  betrachten  sind.  Dasfl  dem  so  ist, 
wäre  auch  schon  daraus  zu  entnehmen,  dass  die  ganse 
grosse  Reihe  vorzugsweise  physisch- organischer  We- 
sen, die  Pflanzen,  zwar  Krankheiten,  »her  keine  psy- 
chischen Krankheiten  und  zugleich  kein  Nervensystem 
darbieten,  das  allein  derjenigen  Reihp  organischer  We- 
sen, den  Thieren,  zukommt,  die  sich  wesentlich  als 
die  vorzugsweise  psychische  (animalische}  charakle— 
risirt  und  zugleich  allein  eines  Nervensystems  theilhaftig 
ist.  Zwar  ist  der  Mensch  so  wenig  blas  vorzugs- 
weise psychisches  Wesen,  als  er  blos  physisches  ist, 
sondern  er  ist  jenseits  der  gegensätzlichen  Reihen  den 
Pflanzen-  und  Thierreichs  vorzugsweise  geistiges  We- 
sen, schiiesst  aber  zugleich  Physisches  und  Psychi- 
sches als  untergeordneten  Gegensalz  in  sich  und  nur 
durch  das  letzgenannte  Glied  dieses  Gegensatzes  auch 
ein  Nervensystem  und  Gehirn, 

Wenn  man  nicht  blos  von  Betheiligung  des  So- 
matischen bei  psychischer  Krankheit,  sondern  auch 
von  somatischer  Nalur  der  psychischen  Krankheit 
selbst  spricht,  so  hat  man  insofern  ganz  recht,  als 
psychische  Krankheil  ohne  krankhafte  Betheiligung  des 
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Nervensystems  und  Ciehiriis  wirklich  nicht  besteht. 
Man  hat  aber  insofern  zugleich  unrecht,  als  man  da- 
bei Somatisch  und  Physisch  ganz  verwechselt  und 
itlenüAcirl,  während  doch  sowohl  der  psychischer!  als 
der  physischen  Sphäre  eine  eigenthümlichc  somatische 
Seite  zukommt. 

Zwar  greift  Physisches  in  die  psychische  Sphäre 
herüber  und  schliesst  sich  ihr  innig  an,  wie  nament- 
lich in  den  für  die  Substanz  und  Gebilde  des  Nerven- 
systems und  Gehirns  bestimmten  Blutgefässen  und  in 
den  häutigen  Umhüllungen  derselben,  wie  umgekehrt 
auch  das  Nervensystem  tief  in  die  physische  Sphäre 
eingreift.  Allein  solcher  gegenseitiger  Zusammenhang 
ist  von  dem  gegenseitigen  Grundbestände  wohl  zu 
unterscheiden,  und  Krankheiten  dessen,  was  von  der 
physischen  Sphäre  sich  so  an  die  psychische  an- 
schliesst,  wie  z.  B.  Entzündung  und  ihre  Ausgänge, 
sind  darum  doch  nicht  psychische,  sondern  physische 
Krankheiten. 

Nur  krankhafte  Betheiligung  des  eigcnlhümlichen 
Grundbestandes  vom  Nervensystem  überhaupt  und  von 
Central theilen  desselben  insbesondere,  wie  namentlich 
des  Gehirns  und  Gangliensystems,  gehören  unmittel- 
bar zur  psychischen  Krankheit  selbst.  Und  auch  diese 
somatische  lictheihgung  betrifft  vorzugsweise  das  dy- 
namische Verhältnis«  jener,  wie  denn  auch  ihr  An- 
theil  an  den  normalen  psychischen  Functionen  mehr 
ein  dynamischer  als  chemischer  oder  mechanischer  ist. 
Das  Nervensystem  überhaupt  uud  seine  Central!  heile 
inabesondere  sind  bei  psychischer  Krankheit  als  sol- 
cher vorzugsweise  nur  durch  die  entgegengesetzten 
abnormen  Zustände  der  Exaltation  (Irritation)  und 
Depression  ihrer  Lebensenergie  überhaupt  bet heiligt, 
sowie  durch  Hyperästhese  oder  Anästhese  centripetal 
oder  reeepliv  leitender  Partiecn  und  durch  Atonie 
oder  Hypertonie  ceutrifugal  oder  reactiv  leitender  ins- 
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besondere;  desgleichen  vollends  durch  mehrfach«  an- 
derweitige abnorme  Verhältnisse  der  Leitung  ihrer 
Faserung,  wie  der  sog.  Reuexiunction  und  Irradiation 
(Zerstreuung),  sowie  durch  Krampf  und  Lähmung 
oder  durch  Analoga  von  alt'  dergleichen  Zuständen 
und  Vorgängen,  wie  wir  sie  mehr  nur  von  peripheri- 
schen Theilen  des  Nervensystems  und  vom  Rücken- 
mark etwas  näher  kennen,  sofern  und  soweit  sie  auch 
von  den  übrigen  Centrallheüen  des  Nervensystems 
gehen. 

Qriesinger  hat  allerdings  das  Verdienst  in  An» 
spruch  zu  nehmen,  dasjenige,  was  in  der  letzten  Zeit 
über  Spinalirritalion ,  Reflexfunctwn  des  Rückenmarks 
u.  s.  w.  geltend  gemacht  war,  bestimmter  auch  auf 
das  Gehirn  und  die  psychischen  Krankheiten  überge- 
tragen zu  haben.  Allein  zum  Beweise,  da»  sieh'i 
dabei  nicht  um  etwas  ganz  Neues  handle,  konnte  iah 
mich  auch  auf  mein  eigenes  Lehrbuch  der  Psychiatrie 
berufen,  das  freilich  für  die  Verfasser  der  jüngsten 
selbständigen  Schriften  über  Psychiatrie  gar  nicht  su 
existiren  scheint.  Zudem  hat  Qriesinger  sich  ei- 
nerseits zu  einseilig  auf  dieses  Augenmerk  beschränkt 
und  es  andrerseits  doch  auch  wieder  nicht  fest  genug 
gehalten. 

Weitere  materielle  Abnormitäten  nämlich,  die  sich 
zunächst  an  psychische  Krankheiten  anschliessen,  wie 
Blutcongeslion ,  Hyperämie  und  Anämie,  Entzündung 
und  ihre  Folgen,  Hypertrophie  und  Atrophie  u.  s.  w. 
stehen  zur  psychischen  Krankheit  schon  nur  in  mehr 
mittelbarem  Verhältnisse,  und  zwar  theils  mehr  als 
Ursache,  theils  mehr  als  Wirkung  derselben. 

Uebrigens  kommen  bei  psychischer  Krankheit  vol- 
lends die  psychischen  Thätigkeiten  selbst  hauptsäch- 
lich in  Betracht.  Und  dies  zwar  nicht  blos  darum, 
■•-eil  die  unmittelbare  Beobachtung  ihrer  Aausserun- 
en  wenigstens  ungleich  sicherere  Anhaltspunkte  ge- 
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währt,  als  jene  damit  verbundenen  eigentümlichen  Ab- 
normitäten des  Nervensystems,  die  besonders  in  Be- 
zog auf  die  dabei  vorzugsweise  betheiligten  Central- 
theife  desselben  noch  so  viel  Dunkles  und  Problema- 
tisches haben  und  groasentheils  nur  zu  erschließen 
sind;  sondern  auch  darum,  weil  in  der  psychischen 
Sphäre  das  Verhältnis«  zwischen  dynamischem  Grande 
und  materieller  Organisation  ein  anderes  ist,  als  in  der 
physischen.  Int  Grunde  ist  es  schon  in  Bezug  auf 
letztere  ein  blosses  Vorurtheil,  dass  die  Function  ganz 
nur  Resultat  von  Form  und  Mischung  der  materiellen 
Organe  sei.  Denn  der  dynamische  Grund  oder  der 
wesentliche  Lebensbestand ,  .der  ja  ursprünglich  die 
materiellen  Organe  selbst  erst  schafft  oder  selbst  erst 
theilweise  zu  ihnen  wird,  ebne  ganz  in  sie  über-  und 
aufzugehen,  gebraucht  sie  auch  später  eben  nur  als 
Organe  oder  Werkzeuge.  Diese  haben  also  an  den 
Functionen  im  Allgemeinen  auch  nur  ähnlich  Antheil, 
wie  ihn  äussere  Werkzeuge  haben,  mit  deren  Hülfe 
ein  Mensch  dieses  oder  jenes  ausrichtet,  was  die  Werk- 
zeuge blas  für  sich  nimmermehr  ausrichten  können. 
Der  relative  Gegensatz  zwischen  physischer  und  psy- 
chischer Sphäre  besteht  aber  zum  Theil  gerade  auch 
darin,  dass  bei  beiden  auch  das  Verhältniss  zwischen 
materieller  Organisation  und  dynamischem  Grunde  ein 
relativ  entgegengesetztes  ist,  und  zwar  in  der  Art, 
dass  in  der  psychischen  Sphäre  das  Verhältniss  des 
letzteren  zu  seiner  eigentümlichen  materiellen  Orga- 
nisation, also  zum  Nervensysteme,  vollends  ein  un- 
gleich günstigeres  ist,  als  das  entsprechende  Verhält- 
niss in  der  physischen  Sphäre. 

Dass  aber  die  concreten  psychischen  Functionen 
als  solche  wirklich  vorzüglich  die  Anhaltspunkte  für 
Erkenntnis»  und  Beurtheilung  der  psychischen  Krank- 
heiten gewähren,  erhellt  thalsächüch  auch  schon  dar- 
aus,   dass    die   hauptsächlichsten   Merkmale   der   ver- 
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schieden  eo  formen  psychische*  Krankheit,  wie  Manie 
und  Melancholie,  fixer  Wahn  und  vager  Wahnsinn 
u.  s.  w.,  eben  gerade  vorzugsweise  nnr  von  den  psy- 
chischen Thätigkeiten  und  ihren  gegenseitigen  Ver- 
hältnissen hergenommen  werden,  wie  sie  sich  unmit- 
telbar ku  erkennen  geben,  auf  welche  Weise  wir  sie 
such  ausserdem  naher  zu  erklären  suchen  mögen. 
Darum  ist  auch  für  die  Pathologie  und  Therapie  der 
psychischen  Krankheiten,  wie  für  die  psychisch-ge- 
richtliche Mediän  ein  gewisses  Maass  psychologischen 
Wissens  ganz  unentbehrlich  und  durch  nichts  Ande- 
res zu  ersetzen. 

Freilich  ist  auch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
Psychologie  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts  allein 
zur  Erkenntnis«  und  Behandlung  der  psychischen 
Krankheiten  durchaus  nicht  zureicht.  Und  dies  nickt 
blos  desshalb,  weil  dazu  auch  eine  gewisse  Einsicht 
theils  in  die  oben  bezeichneten  damit  verbundenen 
Zustände  und  Vorgange  der  Gebilde  aus  Nervensub- 
stanz,  theils  in  die  mannigfaltigen  eigentlich  nur  phy- 
sischen Verhaltnisse  nöthig  ist,  die  mit  der  psychi- 
schen Krankheit  selbst  einerseits  als  Ursachen  und 
andererseits  als  Folgen  im  Zusammenhange  stehen; 
sondern  insbesondere  auch  aus  folgendem  Grunde. 

Recht  eigentlich  krankhafter  Natur  sind  doch  au 
sich  selber  vorzugsweise  nur  die  Abnormitäten  des 
Physischen.  Die  psychische  Sphäre  bietet  auch  Ab- 
normitäten dar,  denen  der  Charakter  des  Krankhaften 
weniger  oder  gar  nicht  zukommt,  sofern  sie  nämlich 
mehr  Sache  der  dem  Geiste  verwandten  Seite  des 
Psychischen  sind  und  unmittelbarer  von  der  WiDkühr 
und  Freiheit"  abhängen,  was  von  eigentlich  Krankhaf- 
tem nicht  gilt,  das  vielmehr,  einmal  zu  Stande  gekom- 
men, naturnoth wendig  besteht,  wie  auch  alles  normale 
Physische  als  solches.  Letzterer  Art  ist  aber  nur  ein 
Theil  der   psychischen   Abnormitäten,    der  aber  auch 
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eben  deshalb  vorzugsweise  der  ärztlichen  Pathologie 
and  Therapie  zufallt  und  ihrer  bedarf. 

Und  solches  eigentliches  psychisches  Kranksein 
ent-  und  besteht  vorherrschend  nur  in  denjenigen  mV- 
drigeren  Regionen  der  psychischen  Sphäre ,  durch 
welche  sie  nicht  blos  in  näherer  Berührung  und  inni- 
gem Verhältnisse  mit  und  zu  der  physischen  steht, 
sondern  mittelst  des  dabei  unmittelbar  beteiligten  Ner- 
vensystems auch  selbst  gewisser  Massen  und  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  physische  Natur  eingeht.  Es 
sind  dies  diejenigen  niedrigeren  und  verhältnissmässig 
peripherischen  Regionen  des  Psychischen ,  in  denen 
das  dunkelste,  beschränkteste,  und  partiellste  Bewussl- 
sein  waltet,  das  Gefühl  als  Indifferenz  der  beiden  ent- 
gegengesetzten Richtungen  des  Seelenlebens  vor- 
herrscht, das  Erkennen  nur  in  Empfindung  nnd  Vor- 
stellung besteht  und  anstatt  Willkühr  und  eigentliches 
Wollet)  mehr  nur  sog.  Instincte  und  Triebe  gegeben  sind. 
Das  ist  vorzugsweise  die  Zeugung» -  und  Entwick- 
lungastätte  eigentlicher  psychischer  Krankheit.  Auf 
diesen  Punkt  hat  Moeller  das  Augenmerk  vorzüg- 
lich gerichtet.  Uebrigens  aber  kommt  zugleich  in  Be- 
tracht, dass  Psychisches  und  Geistiges  auch  aus  den 
höchsten  und  centralsten  Regionen  und  selbst  die  in- 
nerste Einheit  des  Ich  theils  als  Ursächliches  darauf 
einwirkt,  theils  von  da  aus  Wirkungen  erfährt  und 
darauf  zurückwirkt  und  sich  so  überhaupt  mit  dem 
eigentlichen  Grundbestände  der  psychischen  Krank- 
heit verbindet. 

Sollten  Erwägungen  dieser  Art  nicht  geeignet 
sein,  entgegengesetzte  Missverstäiidnisse  und  Einsei- 
tigkeiten endlich  überwinden  zu  helfen,  ohne  vorher 
erst  noch  einem  gewissen  vagen  Schwanken  zu  ver- 
fallen, das  sich  ausserdem  leicht  mit  der  an  sich  gar 
wohl  gerechtfertigten  und  unumgänglich  nolliwondigen 
Hinweisung  auf  den  anthropologischen  Standpunhl  für 
die  Psychiatrie- verbinden  dürfte? 
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sehwanti  Pigaeat  1b  der  Hill  und  1cm 
Blute  einer  Geisteskranken. 

Vera 

Dr.  Heinrich  M eefeel 

in  Halle. 


Krankeageichichte- 

Adelheid  R.,  geb.  1808,  Tochter  eines  Kassenbcam- 
ten,  ward  im  December  18M,  also  ia  ihrem  löten 
Jahre,  dem  königlichen  provisorischen  lrrenherhnstitut 
übergehen.  Ans  dem  in  den  Personal- Akten  befind- 
lichen ,  damals  miteingereichten  ärztlichen  Gutachten 
hier  nachstehenden  Auszug. 

Die  Kranke  war  5  Fusa  gross,  von  schwächlicher 
Gestalt,  dunkelblondem  Haar,  blauen  Augen,  schmaler 
Gesichtsbildung,  im  Allgemeinen  von  jeher  lebhaft, 
leicht  auffahrend,  zu  heftigem  Widerspruch  geneigt, 
zu  einzelnen  Zeiten  aber  in  sich  gekehrt,  schwärme- 
rischen Gedanken  nachhangend. 

Gern  lies»  sie  eich  Unterrieht  ertheüen,  vorzüg- 
lich in  der  Religion.  Mit  ausserordentlicher  Begierde 
las.  sie  auch  späterhin  Schriften  über  Moral  und  Re- 
ligion, ebenso  Dichtungen,  so  dass  die  Arbeiten,  wel- 
che sie  in  der  Wirtschaft  übernehmen  sollte,  entwe- 
der gar  nicht  oder  doch  nur  mit  dem  greeslen  Wider- 
willen betrieben  wurden. 
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Bei  einen  guten  Gedicktan»  hallo  sie  web  ven 
dem  Gelesenen  Vieles  verwahrt,  und  gern  citirte  nie 
aus  diesen)  und  jenem  Schriftsteller  oft  mehrere  Sei- 
ten lange  Stellen,  achrieb  such  wohl  seibat  iu  Pros« 
oder  Versen  Gedanken  nieder,  welche  stets  den  An- 
strich der  höchsten  Schwärmerei  hatten. 

Mitten  in  dieser  schwärmerischen  Stimmung  ka- 
men aber  auch  Stunden  oder  Tage  vor,  wo  sie  ver- 
gnügt und  aufgeräumt  war  und  gern  in  frohe  Gesell- 
schaft ging. 

In  ihrem  15.  Jahre  (1817)  wurde  diese  Schwär- 
merei tiefsinniger,  ging  in  wirkliche  Melancholie  üher 
und  begann  mit  Tobsucht  abzuwechseln ,  welche  zu- 
erst mit  einem  freien  Zeitraum  von  14  Tagen  einige 
Monate  anhielt.  —  Am  1.  Januar  1818  stellte  sich 
wiederum  ein  AnfaH  ein,  welcher  bis  zum  Hai  anhielt, 
wo  sich  ein  neuer  freier  Zeitraum  von  längerer  Dauer 
einstellte.  Sie  war  bis  jetzt  nicht  menstruirt  gewe- 
sen, und  die  dahin  Bielenden  ärztlichen  Mittel  verfehl- 
ten ihren  Zweck,  bis  im  Frühjahr  1880  die  Men- 
struation von  selbst  erschien  und  sich  von  da  an  nor- 
mal verhielt.  —  Im  August  1880  trat  ein  neuer  An- 
fall von  Tobsucht  ein,  der  bis  zum  Januar  1881  anhielt. 

Anfangs  Juni  1888  wurde  der  Hausarzt  wegen 
eines  Anfalls  von  Melancholie  zu  Hathe  gezogen.  Sie 
war  damals  gegen  alle  äusseren  Eindrücke  unem- 
pfänglich, antwortete  nicht  auf  die  an  sie  gerichteten 
Fragen,  seufzte  oft,  lachte  auch  bisweilen  krampfhaft 
auf,  sprach  vom  Engel  Gabriel  usd  schien  im  Allge- 
meinen mit  einer  angenehmen  Vorstellung  beschäftigt 
zu  sein.  Der  Blick  war  beständig  gen  Himmel  ge- 
richtet, die  Wangen  geröthet,  die  Mundwinkel  etwas 
gern,  die  Zunge  war  belegt,  der  Stuhl  träge,  die  Haut 
etwas  feucht,  die  Temperatur  etwas  erhöhl,  der  Puls 
weder  voll  nach  hart  und  etwas  gereizt.  Am  Kopf 
war  nichts  Anomales  zu  bemerken,  die  langen  brau- 
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neu  Haar«  hing««  ungebunden  bersb.  Entfernt»  Ur- 
«nchoH  waren  nicht  safca  finden.  Die  gastrischen  Be- 
schwerden verschwanden  übrigens  actum  nach  einigen 
Tagen  von  seibat. 

Die  stille  Entzückung  ging  später  in  rastlose  Thä- 
tigkeit  über,  welche  jedoch  ohne  Kraft  und  richtigen 
Zusammenhang  war;  sie  wühlte  oft  verkehrte  Mittel 
zur  Erreichung  ihren  Zweckes.  Sie  tanzte,  sprang, 
lachte,  weinte  abwechselnd,  sog  sich  schnell  «m,  al- 
les okne  alle  Ordnung.  Diese  Narrheit  wechselte 
wieder  mit  To&tucAl;  dann  war  die  ThatkraFt  sehr 
erhobt,  das  Bewusstseiu  und  die  Ueberlegmig  riebt 
ganz  geschwunden,  sie  machte  oft  den  Versuch,  ihren 
Warler  zu  tauseben.  Besonders  gross  war  die  Lust 
zum  Zerstören,  Kleider,  Bücher,  Gisser,  Fenster  wur- 
den zerrissen  und  zerschlagen.  Sie  zerriae  die  Klei- 
dungsstücke an  ihrem  Leibe  und  war  schamlos  (aber 
ohne  Nymphomanie)  und  unreinlich.  Spater  wütbete 
sie  auch  gegen  ihre  Eltern  nnd  Geschwister,  schimpfte 
und  fluchte  ihnen  in  dem  Glauben ,  dass  sie  von  ihnen 
gemisshandelt  werde.  Noch  weit  mehr  tnussten  es 
Fremde  vermeiden,  mit  ihr  allein  zu  sein,  denn  stets 
waren  beängstigende  Auftritte  oder  Misshati  drangen 
zu  befürchten. 

Im  Harz  1896  wurde  die  B.  als  unheilbar  der  lr- 
ren-Aufbewahrnngs-Anstalt  zu  Zeitz  unter  beifolgen- 
der ärztlicher  Notiz  übergeben : 

„.Nachdem  die  Kranke  vor  einem  halben  Jahr  ei- 
nige Wochen  lang  verständig  und  ruhig  gewesen  war, 
verfiel  sie  plötzlich  und  ohne  äussere  Veranlassung 
in  ihren  jetzigen  Zustand.  Ihre  Phantasie  ist  von 
lebhaften,  meist  beunruhigenden  und  traurigen  Bildern 
erfüllt,  deren  keins  sie  festzuhalten  vermag.  Die 
Kranke  geht  vom  Weinen  zum  Lachen,  vom  Lachen 
zum  Weinen  über ,  recilirt  liebliehe  Verse  und  stösst 
schreckliche  Verwünschungen   aus.     Von  diesem  wir- 
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ren  Traumleben  ist  ihr  fiemüth  «o  erfallt,  dass  es  Sti- 
len gelingt,  Auf  die  einfachste  Frage  eine  angemessene 
Antwort  zu  erhalten.  Es  wirkt  beruhigend  auf  die 
Kranke,  wenn  man,  an  einen  Dritten  sieh  wendend, 
sie  beklagt,  während  direetc  Ansprache  entweder  ver- 
geblich oder  gar  nacht  heilig  ist. 

,.Die  Kranke  isst  und  trinkt,  wenn  es  ihr  gebracht 
wiril ,  würde  aber  durch  ihr  Bedürfnis«  oft  und  lange 
unerinnert  bleiben.  Wir  mussten  darauf  achten,  dass 
sie  nicht  unterliess,  sich  dea  Urins  zu  entledigen ; 
gewöhnlich  war  sie  so  in  ihre  Phantasieen  vertieft, 
dass  sie  sich  mit  ihren  Ausleerungen  verunreinigte. 

„Die  lange  Dauer  der  Krankheit  ist  ein  sehr  un- 
günstiges Moment  der  Prognose.  Die  Leidende  ist 
aber  noch  im  vorigen  Jahr  nach  einem  Zustande,  der 
ihrem  dermaligen  sehr  ähnlich  war,  wieder  zu  ver- 
ständiger Klarheit  des  Bewusstseius  gelangt,  und  so 
darf  man  an  der  Möglichkeit  einer  Heilung  nicht  ver- 
zweifeln, und  sie  verdient  in  der  Auf  bewahr  ungsan- 
stalt  eine  besondere  Berücksichtigung,  deren  Erfolg 
ich  durch  die  Bemerkung  unterstützen  kann,  dass  bei 
früheren  Uebergängcn  zu  hellen  Zwischenräumen,  wel- 
che bisweilen  allmählig  geschehen,  der  Gebrauch  küh- 
lender Abführungen  und  lauer  Bäder  wohlthätig  zu 
wirken  schien." 

Im  December  1827  wurde  die  Kranke  in  Zeitz 
für  blödsinnig  erklärt,  auf  Grund  des  ärztlichen  Gut- 
achtens, dass  dieselbe  vollkommen  sclbstbestimmungs- 
unfähig  und  unfrei  und  keine  Hoffnung  zur  Genesung 
vorhanden  sei. 

Den  11.  December  1845  wurde  die  A.  B.  der  Pro- 
vinzial  -Irrenanstalt  bei  Halle  übergeben,  nachdem  sie 
seit  dem  Jahre  1SW,  von  ihrem  19ten  Jahre  an,  un- 
ausgesetzt in  zwei  andern  Irrenanstalten  ihr  Leben  hin- 
gebracht hatte.  Sie  kam  hier,  nach  den  beigefügten  Be- 
merkungen des  Hrn. Dir.  Damerow,  in  einem  Zustande 
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vollkommenen  Blödsinns  an.  Die  frohere  Melancholie 
war  aber  noch  an  «kenne«  an  dem  dumpfen  vor  sieh 
hin  und  in  sich  hinein  Stieren,  weiche  Erstarrung  des 
Innern  und  der  Zuge  von  einBeinen,  für  sie  selber  wie 
für  uns  zusammenhangslos  hin  gemurmelt  cd  Worten 
aus  der  längst  verschwundenen  Zeit  ihrer  wahnsin- 
nigen Schwärmerei  durchbrochen  wurde:  die  frühere 
Manie  an  den  mit  dem  Ausdruck  brutalen  Zorns  aus- 
gestossenen  gemeinsten  Schimpfwörtern.  Ihre  ganze 
Beschäftigung  bestand,  wenn  möglich,  im  Spielen  und 
Sehmieren  mit  ihrem  Kothe.  Seltene  Spuren  mensch- 
lichen Fühlen»  durchblitzten  auf  Momente  die  tiefe 
Nacht  dieser  Seele.  Mit  zunehmender  Körpersehwä- 
che  verschwanden  mehr  und  mehr  selbst  die  Aeus- 
serungen  menschlichen  Lebens  und  Leidens.  Ohne 
Aeusserung  von  Schmerz,  ohne  Willensausserung,  ja 
fast  regungslos  brachte  sie  viele  Tage  und  Machte 
hin.  Hinausgeführt  ins  Freie  auf  einen  sonnigen  Platz, 
glich  sie  an  Farbe  und  Ruhe  einer  aufgesetzten  Lei- 
che. Und  doch  hat  selbst  diese,  die  Naturgeschichte 
der  Seelenkrankheit  durch  alle  Stadien  bis  zum  offen- 
baren Schwinden  der  letzten  Triebe  der  menschlichen 
Seele,  die  erschöpfende  Kranke  noch  kurz  vor  ihrer 
Auflösung  und  Erlösung  durch  den  Tod  das  Dankge- 
fühl der  Pflege  und  Wartung  in  Wort  uud  Blick  aus- 
gedrückt. —  Sie  starb  unter  den  Erscheinungen  all- 
gemeiner Entkräftung  mit  Hydrops  und  Hinzutritt  von 
Tympanitis  am  3.  November  1846  früh  8  Uhr,  kaum 
bemerkbar,  in  dem  Alter  von  43  Jahren. 

Sektion  den  4.  'November   1846. 
Am  Rückenmark  war  seine  Anomalie  zu  bemer- 
ken, die  Substanz  desselben  ziemlich  fest,   die  graue 
Substanz  sehr  dunkel  und  durch  ihre  Farbe  stark  von 
der  weissen  abgesetzt. 

Im  Sinus  longituäinalis    der  Dura  mater  waren 
ngewöhnlieh   viele  Brücken    und   Balken  von  Binde- 
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gewebe  und  nach  vors  m  eise  bedeutende  Meng* 
kleiner  nadelkaopf-  bis  uirseborngroaser  oder  grosse- 
ler,  weicher  Pacehioniacher  Drüsen  von  lappigen  An- 
achen und  weisser  Farbe.  Auf  der  Dur*  malet 
war  eine  geringe  Menge  weicher  Pacehioniscber  Gra- 
nulationen. *)  Die  Dura  waier  besä  sich  leicht  vom 
de*  andern  Hirnhäuten  abziehen,  und  war  nur  durch 
weiche  Granulationen  damit  verwachsen.  Die  Araeh- 
noidea  und  die  Pia  mater  waren  mit  einer  massigen 
Quantität  Yen  gelblichem  Serum  iniltrirt  uud  liessen 
sich  leicht  vom  Gehirn  abziehen.  Ihre  Gefaase  waren 
fast  vollkommen  blutleer. 

Die  Gehirnoberfläche  batte  ein  höchst  auffallendes 
Ansehen.  Die  Farbe  der  grauen  Substanz  war  voll- 
kommen die  der  Milchcfaecelade,  mit  einem  Stich  in'» 
Röthliche.  Die  Ursache  dieser  auffallenden  dunklen 
Färbung  zeigte  sieh  bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung der  grauen  Substanz  de»  Gehirn  und  Rücken- 
marks. In  den  sehr  zahlreichen  Capillargefissen  sah 
man  mitten  unter  den  Blutkörpereben  einzelne  in  klei- 
nen Gruppen  stehende  schwarze  Pigmentkörnchen,  zu- 
weilen, so,  dass  sie  in  längerer  Ausdehnung  ein  Ge- 
fäss  ganz  ausfüllten;  am  zahlreichsten  waren  sie  in 
den  feioatou  Capillargefassen ;  aber  sie  zeigten  sich 
auch  in  den  grosseren  Gelassen.  Man  konnte  das 
Pigment  zuweilen  durch  Druck  hin  und  her  bewegen, 


*)  Die  sngenanuten  Pacchiontschen  Drüsen  oder  Pacch.  Gra- 
nulationen enteteben  ans  kleben  Korperchen,  welche  nor- 
maler Weine  bei  jedem  Erwachsenen  in  grosser  Zahl  in 
den  naschigen  Räumen  liegen,  welche  dadurch  gebildet 
sind ,  dass  neben  dem  Sinus  longiludinetis  die  Dura  mater 
in  S  IHfitter  getrennt  ist.  Diese  Körperchen  sind  gewöhn- 
lich sehr  klein  nnrt  meistenthells  ata  hohle,  mtt  Zellen  an- 
gerlWte  Follikel  nachan weisen ,  welche  ith  nach  meiner 
Krfalimneen  für  I.yrephge  fasse  hatte.  Wenn  are  sich  ve< 
grossen»,  so  durch  brechen  sie  allinttbrJs  die  Dura  mater. 


3y  Google 


zuweilen  lag  es  fest  im  Gefäss,  zuweilen  sah  man  et 
auf  dem  Sattel  an  der  TheÜungasteHe  eines  Geftsses 
rettend.  —  An  den  abhängigen  Theilen  des  Gehirn 
war  die  graue  Substanz  rother  als  nach  oben  zu  (of- 
fenbar in  Folge  von  Senkung  des  Bluts).  Dieselbe 
dankte  Farbe,  welche  die  graue  Substanz  an  der  Ge- 
hirnoberA&che  hatte,  zeigte  sich  auch  an  der  grauen 
Substanz  im  Parenchym  des  Gehirns  und  an  alten  an- 
dern Stellen;  namentlich  zeichneten  sich  im  vierten 
Gehirnventrikel  die  Fasern  der  Nervi  acuslici  sehr 
schon  von  dem  dunklen  Grunde  aus  «nd  überhaupt 
wäre  das  Gehirn  sehr  geeignet  gewesen,  das  Ver- 
hältnis« der  granen  und  weissen  Substanz  des  Ge- 
hirns genau  zu  studiren.  ■ —  Die  weisse  Gehirnsub- 
stanz  war  von  normaler  Farbe  und  Consistens.  — 
Die  Gehirnventrikel  enthielten  wenig  Wasser,  die 
Plexus  waren  ganz  blutleer  und  enthielten  viele  Cy- 
sten. Die  Zirbeldrüse  ebenfalls  sehr  dunkel  gefärbt, 
ohne  Spur  von  Sand. 

Die  Hypophysi»  cerebri  zeigte  an  ihrer  oberen 
Fläche  keine  Anomalie,  an  ihrer  Basis  aber  war  eine 
halbrunde  Aushöhlung,  die  vorn  und  oben  von  norma- 
ler Hypophysen -Substanz,  hinten  aber  von  etwas  er- 
weichter und  anomal  dunkler  Hypophysen  -  Substanz 
bedeckt  war,  und  deren  Boden  vom  Periosten™  des 
Türkensattels  gebildet  wurde.  Die  von  derHypophy- 
sis  gebildete  Wandung  der  Höhle  war  übrigens  vorn 
und  oben  vollkommen  glatt,  nur  hinten  ungleich;  die 
Höhle  selbst  ausgefüllt  mit  einer  dicken,  festen,  gel- 
ben Gallert,  etwa  in  der  grosse  eiuer  weissen  Bohne. 
Diese  Gallert  glich  (auch  mikroskopisch)  vollkommen 
derjenigen,  welche  in  den  Cysten  der  Struma  gefun- 
den wird,  und  war  Btructurlos;  sie  bestand  bei  nähe- 
rer Untersuchung  aus  concentriscben  Schichten, .  die 
von  aussen  nach  innen  zu  immer  fester  und  trocke- 
ner wurden.     Es  ist  dies  dieselbe  Substanz,  welche 
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die  Gebruder  Wenzel  sehr  allgemein  bei  Epilepti- 
schen gerunden  haben  und  als  Causalmoment  der 
Krankheit  ansehen.  Die ,  scheinbar  gesunde  Hypophy- 
sen-Substanz bestand  hauptsächlich  aus  den  gewöhn- 
lichen mikroskopischen  Elementen  *) ,  enthielt  aber  in 
ihren  Follikeln  eine  Menge  kleiner,  gelblicher,  durch- 
sichtiger Gallertkugeln  von  0,004  .bis  O,ois  Linie  Durch- 
messer, meist  oval. 

Bei  der  Untersuchung  der  Augen  stellte  sich  in 
beiden  ein  auffallender  Mangel  an  Pigment  in  der 
Choroidea  heraus;  dieselbe  war  nur  leicht  braun  ge- 
färbt nnd  sehr  durchsichtig;  die  vorhandenen  Pig- 
rnentzellen  waren  zum  Theil  normal,  tum  Theil  ent- 
hielten sie  zu  wenig  Pigment  kör  nchen. 

Beide  Ohrmuscheln  waren  durch  ein  früheres  Blul- 
extravasat  (Erysipelas  auriculae)  verändert,  wurden 
aber  nicht  untersucht. 

Der  Herzbeutel  enthielt  etwa  5  Unzen  eines  gel- 
ben Serums,  in  welchem  einige  Flocken  von  Faser- 
stoff schwammen  (nach  dem  Tode  geronnen,  Hydrops 
fibrinosus).  Das  Herz  normal.  Im  rechten  Ventri- 
kel unbedeutende  Coagula  mit  massiger  Speckhaut, 
weich  und  leicht  zerdrückbar;  das  Blut  in  den  gros- 
sen Gelassen  dünnflüssig,  ohne  Gerinnsel,  seine  Farbe 
wie  gewöhnlich  dunkel.  Sowohl  dieses  Blut,  als  auch 
an  allen  Stellen  des  Körpers,  wo  man  dasselbe  in  den 
Cap  Marge  fassen  liegend  oder  aus  den  Gelassen  her- 
ausgedrückt untersuchte,  enthielt  schwarzes  Pigment. 
Innerhalb  der  Capi  Ha rge fasse  liegend  sah  mau  dasselbe 
am  schönsten   in   den   Gefassen,  welche  die  Lungen- 

*J  Die  Hypophysis  bestellt  durch  und  durch  aus  Drfisenfolli- 
keln  mit  rundlichen  Epitelialzellen,  nirgends  ist  in  dersel- 
ben eine  Spur  van  Nerve  neu  bstana.  Die  nähere  Anord- 
nung dieser  Drüsenfollikel  gleicht  derjenigen  der  ThrSnen- 
drüsen  und  Speicheldrüsen. 
ZeilKhr.  f.  Psychiatrie.  IV.  1.  14 
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pleura  und  die  davon  ausgehenden  Adhäsionen  durch- 
zogen; man  sah  sie  aber  auch  in  den  Muskeln,  im 
Darmkanal,  in  den  Drüsen ;  dabei  aber  hatten  alle  diese 
Organe  keine  merklich  dunklere  Färbung,  als  gewöhn- 
lich. Stets  war  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Zahl 
von  schwärzen ,  unregelmässig  rundlichen  Körnchen 
durch  eine  farblose  Substanz  zu  einem  kugel-,  ei- 
oder  spindelförmigen  Körperchen  vereinigt;  die  Grösse 
dieser  Körperchen  betrog  0,002  bis  0,007  Linie.  In 
den  kleineren  Körperchen  konnte  man  von  Structur 
nichts  weiteres  bemerken,  als  eine  glashelle  Binde- 
Substanz  mit  1,  t,  4  und  mehr  Pigment  körnchen.  Auch 
in  den  grösseren  Körperchen  waren  metstentheils  aus- 
ser Pigmentkörnchen  keine  anderen  Theilchen  zu  be- 
merken. In  einigen  Körperchen  aber  sah  man  zwi- 
schen den  Pigmentkörnchen  einen  rundlichen  hellen 
Kaum  freigelassen,  so  dass  man  vermuthen  musste, 
dass  hier  ein  Kern  liege,  der  nicht  deutlich  zu  be- 
merken sei.  In  seltenen  Fällen  sah  man  einzelne  voll- 
kommene Pigmentzellen,  in  denen  ein  deutlicher  Kern 
war;  eine  abzuhebende  Zellenmembram  lies  sich  nicht 
wahrnehmen ;  Molekularbewegung  hatten  die  Körn- 
chen nirgends.  —  Am  zahlreichsten  waren  diese 
Körperchen  in  den  Gefässen  der  grauen  Gehimsub- 
stanz  und  hier  waren  sie  häufig  fest  in  den  Gefässen 
eingeklemmt.  —  Ausserdem  zeichnete  sich  das  Blut 
durch  einen  grossen  Gehalt  an  Lymphkörperchen  aus. 
Ich  machte  9mal  eine  Zählung  der  Verhältnisszahlen 
von  Blut-  und  Lymphkörperchen,  welches  ich  aus 
Blutgefässen  entnommen  hatte,  und  fand  dabei  im 
Blut: 
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Lymphkörperchen  —  Blutkörperchen 

des  Psoas             .     .     11  45 

18  61 

16  157 

des  Dünndarms    .     .      7  60 

5  68 
13  123 

der  Lunge  ....       9  »6 

13  64 

6  53 


Summe    97  727 

Im  Durch  sohiiitt  war  also  das  Verhältnis»  wie  8:15. 

Im  oberen  Lappen  der  reckten  Lunge,  welche  an 
mehreren  Stellen  und  namentlich  oben  fest  mit  den 
Rippen  verwachsen  war,  fand  eich  dicht  unter  der 
Pleura  eine  l'/a  Zoll  weite  Caverne  mit  einem  dicken 
gelben  Eiter  gefüllt,  der  an  den  Wandungen  nur  ganz 
unbedeutende,  unvollkommene,  fibrinöse  Garinnungen 
abgesetzt  hatte;  die  Wandung  selbst  sehr  glatt,  voll- 
kommen mem  brauen  artig,  in  der  Umgebung  viel  schwar- 
zes Lungenpigmenl  *_).  Auf  der  Lungenoberfläche  sah 
man  mehrere  nach  der  Caverne  zu  gehende,  narbige 
Einziehungen.  (Demnach  ist  diese  Caverne  als  eine 
in  der  Heilung  und  Vernarbung  begriffene  zu  betrach- 
ten.) An  mehreren  Stellen  des  oberen  Lappens  fan- 
den sich  noch  oberflächliche  oder  tiefer  liegende  Nar- 
benbildungen, die  sich  durch  dunkle  Färbung  aus- 
zeichneten und  in  ihrer  Substanz  hier  und  da  alte 
Tuberkeln  enthielten.  Ausserdem  fanden  sich  zer- 
streut eine  Menge  (alter)  miliarer,  von  kleinen  grauen, 

*)  Dies  Lungen  pigmcnt  war  anscheinend  nirgends  in  Zellen 
enthalten,  sondern  wie  gewöhnlich  frei  zwischen  den  Fa- 
sern des  Lungengewebes.  Es  war  weder  durch  kaustisches 
Kali  noch  durch  Schwefelsaure  irgendwie  zu  verändern  und 
unterschied  sich  dadurch  von  dem  im  Blute  enthaltenen 
Pigment. 

14» 
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fibrösen  Kapseln  eingeschlossener  Tuberkeln  und  ei-' 
nige  wenige  unregelmässige  Hassen  von  sogenanntem 
infiltrirten  Tuberkel,  in  deren  Umgebung  eine  graue 
halbdurchsichtige  Randschicht  von  geringer  Breite  lag. 

Aehnliche  sog.  TuberkelinfiUraüonen  bildeten  in  den 

beiden  unteren  Lappen  mehrere  mehr  oder  weniger 
grosse  Klumpen,  und  «war  waren  die  Infiltrationen 
immer  durch  die  Sepia  der  Läppchen  von  einander 
geschieden  oder  hatten  sich  in  dem  Cenlrum  eines 
Läppchens  gebildet,  dessen  übrige  Substanz  grau  gal- 
lertartig hepatisirt  war.  Alle  diese  Massen  waren 
gelbweiss  käsig,  ohne  Erweichung;  mikroskopisch  be- 
standen die  Miliartuberkel  aus  den  gewöhnlichen  Ru- 
dimenten von  Kiter-  oder  Lvmphkorperchen,  die  infil- 
trirten Tuberkel  aus  fetthaltigen  EpilehumblaUchen 
der  Lunge. 

In  deu  beiden  Lappen  der  linken  Lunge,  nament- 
lich im  öfteren,  fand  sich  eine  Menge  ganz  ähnlicher 
Tuberkelinfiltrationen,  wie  in  der  rechten;  ausserdem 
an  einigen  wenigen  Stellen  kleine  Erweichungen.  Ihre 
Oberfläche  adhärirte  sehr  allgemein  am  Thorax,  der 
Umfang  der  Infiltrationen  war  weit  bedeutender,  als 
auf  der  rechten  Seite;  ausserdem  zahlreiche  Miliar- 
tuberkeln. 

In  der  Untcrleibshöhle  waren  etwa  3  Quart  eines 
bräun lichgelbcn  Serums,  welches  grossentheils  gallert- 
artig geronnen  war,  vermöge  eines  Antheils  an  Faser- 
stoff, den  man  durch  Ausdrücken  frei  darstellen  konnte 
(Hydrops  fibrinosus).  liallenfurbstoff  liess  sich  in  die- 
sem gelben  Serum  nicht  nachweisen.  Mit  dem  Mi- 
kroskop entdeckte  man  darin  einen  nicht  unbedeuten- 
den Gehalt  an  solitären  oder  membranenartig  zusam- 
menhängenden, fetthaltigen  Epiteüalzellen  des  Peri- 
toneums. 

Die  lieber  war  von  normalem,  etwas  dunklem  An- 
sehen, aber  etwas  atrophisch,  so  dass  die  Ränder  des 
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rechten  Lappens  verdünnt  und  rein  fibrös  erschiene». 
Die  Gallenblase  und  der  Ductus  choledoehus  und  He- 
paticum sehr  weit  und  mit  hellgelber,  flüssiger  Galle 
gelullt,  der  Ductus  choledoehus  bis  zum  Duodenum 
permeabel. 

Darmkanal  und  Mesenterialdrüsen  normal,  mit 
Ausnahme  einiger  Tuberkelbildungen  von  altem  Da- 
tum in  den  letzteren.  —  Die  Nieren  gesund,  die 
Harnblase  sehr  voll  Urin,  so  dass  sie  C  Zoll  über  dem 
Schambogen  hervortrat.  —  Uterus  mit  einigen  Ovula 
Nabothi  und  glasartigem  Schleim;  Ovarien  ohne  Fol- 
likel, atrophisch,  verhärtet;  Hymen  fehlend;  Brüste 
klein. 

Das  linke  Bein  war  wenig  ödcmatos;  die  Vena 
cruralis  übrigens  normal.-  Das  Zellgewebe  war  an 
vielen  Stellen  odenmt&s  inftltrirt. 

Die  Milz  war  sehr  gross,  ungefähr  5*/a  Unze 
schwer.  Ihre  Consistenz  war  normal,  massig  welch; 
ihre  Farbe  auffallend  dunkelbraun,  einer  Choceladen* 
tafel  ähnlich.  Dabei  war  sie  sehr  arm  an  Blut,  so 
dass  sich  fast  keine  Spur  von  Blut  aasdrücken  liess. 
Da  ich  mir  Anfangs  zur  mikroskopischen  Untersuchung 
keine  Portion  der  Milz  zurückgelegt  hatte,  so  gelaugte 
Ich  erst  am  8.  November  zur  genaueren  Untersuchung 
der  Milz.  Sie  hatte  während  dieser  Zeit  bei  einem 
ziemlich  bedeutenden  Kältegrad  wenig  Veränderungen 
erlitten  und  war  zur  Untersuchung  noch  vollkommen 
geeignet.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigt« 
sich  das,  was  man  aus  dem  Bindegewebe  der  Milz 
ausschaben  kann,  bestehend  1)  aus  den  gewöhnlichen 
farblosen  Zellen  und  Zellenkernen  der  Milz,  welche 
denen  der  Lymphdrüsan  und  den  Eiterk&rperchen  glei- 
chen und  entweder  einen  oder  seltener  mehrere  Kerne 
besitzen,  8)  sehr  wenigen  Blutkörperchen  (das  Pigment 
war  mit  Glaubersalzwasser  difuirt),  S)  wenigen  f 
spindelförmigen   und  bogenförmig  gekrümmten  farr 
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aen  Zellen,  welche  sich  in  jeder  Milz  finden,  endtten 
4)  zahllosen  kleinere«  und  grosseren  P  ig  m  entkörne  hon- 
haufen  und  darunter  einzelne  deutliche  Pigmenlxellen, 
wie  sie  vorher  aus  dem  Blut  beschrieben  sind.  Hau 
sah  in  dieser  Milz  dergleichen  Zellen,  welche  fast 
vollständig  mit  Pigment  angefüllt  waren,  andere  von 
derselben  Grösse,  welche  sehr  wenige  Körnchen  ent- 
hielten, endlich  ganz  ähnliche  Kellen,  welche  gar  keine 
Pigmenlkörnchen  hatten.  Letztere  namentlich  schie- 
nen durch  Zwischenstufen  der  Grösse  wieder  mit  den 
eigentlichen  Milzkörperchen  zusammenzuhängen,  und 
so  hin  ich  der  Ansicht  nicht  abgeneigt,  dass  aus  den 
Milzkörperchen  durch  ungewöhnliches  Wachsthum  zu- 
nächst die  grösseren  farblosen  Zellen  entstehen  und 
in  diesen  ein  Pigraentuiederschlag  gebildet  wird.  Von 
dergleichen  deutlichen  Pigmentsetfen  waren  nur  sehr 
wenige  vorhanden  im  Verhällniss  zu  der  grossen  Menge 
von  PigmentAau/en  (ahne  Zdlenkerae) ;  dies  könnte 
zum  Theil  eine  Folge  der  beginnenden  Fäulnis»  ge- 
wesen sein. 

Nach  Bruch' s  Theorie  von  der  Bildung  der  Pig- 
ment- und  Körnchenzellen  (Untersuchungen  über  das 
körnige  Pigment.  Zürich  1844)  würden  die  Pigment- 
zellen stets  aus  Körnchenhaufen  hervorgehen,  welche 
erst  später  eine  Zellenmembran  und  einen  Kern  er- 
balten. Allein  sowohl  an  dem  schwarzen,  normalen 
festsitzenden  Pigment  der  Lungen  und  Bronchialdrüsen, 
als  auch  an  den  freischwimmenden  Pigmentzellen,  wel- 
che man  bei  dem  sog.  schwarzen  Oedetn  .der  Lunge  in 
grosser  Zahl  findet,  lasst  sich  mit  Bestimmtheit  nachwei- 
sen, dass  zuerst  die  Zellen  fertig  gebildet  werden  und 
dann  in  den  Zellen  Niederschläge  von  schwarzem  Pig- 
ment entstehen,  welche  die  Zelle  ällmählig  ausfüllen, 
und  zuletzt  in  K&rnerhaufen  übergehen.  Ebenso  si- 
cher ist  es,  dass  die  weissen  (fetthaltigen)  Kirneben-  _ 
zellen   auf  diese  Weise    entstehen;    jede  organische 
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Kelle,  namentlich  Biter-,  Krebs-,  Epitdialzeilen,  ken- 
nen sich  bei  längerem  leblosen  Aufenthalt  im  Orga- 
nismus in  Hör  neben  zelten  verwandeln,  indem  sieh  Kett- 
körnchen  in  ihnen  ablagern,  die  aus  einem  festen  Fett 
bestehen. 

Es  ist  demnach  anzunehmen,  dass  zunächst  aus 
den  Hilzkörperchen  grossere  Zellen  entstanden  sind 
und  dass  sich  in  diesen  die  Pigmentköroehen  gebil- 
det haben.  Die  so  vollendeten  Zellen  blieben  in  der 
Milz  und  zerfielen  hier  allmählig  in  einzelne  Stücken, 
gerade  so  wie  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei  den 
Pigmentzellen  der  Bronchialdrüsen  und  denen  der 
Lange  geschieht;  so  blieben  in  der  Milz  anstatt  der 
Zellen  nur  Pigmenthaüfen.  Das  nomerische  Ueberge- 
wicht  der  zerfallenen  Pigmenlzellen  im  Verhall  niss  zu 
den  vollkommenen  Zellen  deutet  darauf  bin,  dass  die 
anomale  Pigmentbildung  in  der  Milz  schon  seit  sehr 
langer  Zeit  bestanden  hat. 

Ueber  die  verschiedenen  Elementar theile  der  Milz 
stellte  ich  mehrere  Zähinngen  an  und  fand  folgende 
Verhältnisse: 

MflakOr-    —    Pigment-    —    Blutkflr- 


perchen. 

Jiörperclieu. 

perchen. 

Erste  Zählung 

150 

10 

33 

Zweite  Zählung 

87 

7 

19 

Dritte  Zählung 

105 

11 

17 

Vierte  Zählung 

02 

6 

S9 

434  34  98 

Verb&llniassahl        13  1  3 

Nach  dieser  Zählung  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die 
in  der  Mihs  vorgefundenen  Pigmentkörnehen  nur  zu- 
fälliger Inhalt  derselben  sei,  welcher  mit  den  Blutkör-  . 
pereben  durch  die  Blulcirculation  hereingeführt  sei; 
denn  in  diesem  Falle  hätte  die  Zahl  der  vorgefunde- 
nen Blutkörperchen  weit  bedeutender  sein  müssen  im 
Verhältnis»  zu  den  Pigment  kor  perchen.    Es  bleibt  a* 
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nur  die  Annahme,  dass  die  Pigmentkerperehen  in 
der  Milz  gebildet  seien,  und. zwar,  wie  eben  auseia- 
audergeseUt  wurde  ans  den  Milzkorperchcn.  Die«« 
Annahme  iässt  sich  durch  die  Untersuchung  normaler 
Milzen  bestätigen. 

Bei  der  Untersuchung  der  Milz  der  A.  B.  glaubte 
ich  zuerst,  in  dem  Pigment  einen  ganz  anomalen  Be- 
standtbeil  der  Milz  vor  mir  zu  haben.  Dagegen  sprach 
jedoch  der  Umstand,  dass  die  Farbe  der  vorliegenden 
Mils  nicht  wesentlich,  sondern  nur  graduell  von  der 
Farbe  nermaler  Milzen  abwich,  insofern  jede  Milz  eine 
(von  dem  eingeschlossenen  Btut  unabhängige)  ■  ins 
Schwärzliche  spielende  Farbe  zeigt.  Seitdem  habeich 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Milzen  von  Menschen  in 
den  verschiedensten  Altern  untersucht  und  selten  darin 
einzelne  Pigmenthaufen  und  Pigmentnelleu  verminst, 
ausser  bei  jüngeren  Leuten ;  die  Quantität  des  Pig- 
ments war  stets  sehr  unbedeutend,  und  schien  in  ge- 
radem Verhältniss  zum  Alter  zu  stehen. 

Es  blieb  noch  übrig  die  Ermittelung  der  chemi- 
schen Eigenschaften  des 'schwarzen  Pigments.  1)  Es 
wurde  ein  Stückchen  Mils  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure gekocht;  hierbei  wurden  die  Körnchen  auch 
nach  längerem  Koches  nicht  zerstört,  aber  sie  erschie- 
nen nicht  mehr  absolut  schwarz,  sondern  mit  einem 
grünlichen  Schimmer.  Das  So  veränderte  Pigment 
wurde  dann  bei  Uebersätügung  mit  kaustischem  Kali 
mit  brauner  Farbe  gelöst.  2)  Als  ein  Stückchen  Milz 
direct  mit  kaustischem  Kali  gekocht  ward,  wurden  die 
Pigmentkörnchen  Anfangs  rotbgelb  wie  Blutkörper- 
chen, und  lösten  sich  schliesslich  ganz  auf;  dabei  hatte 
■  diese  Milzlösung  überhaupt  ein  rothbraunes,  für  sehr 
geringe  Schichten  aber  gelbgrünes  Ansehen.  Durch 
Säuren  wird  aus  der  Kalilösung  ein  sohmutzigbraanes 
Sediment  gefällt.  3)  Durch  Salzsäure  wird  das  Pig- 
ment nicht   verändert;   es  ist  nachher  in  kaustischem 
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Kali  leicht  mit  röthlicher  Farbe  löslieh.  4)  Durch  Sal- 
petersäure wird  beim  Kochen  die  ganze  Milzsubstaus. 
gelb  und  vor  Pigment  ist  nichts  mehr  zu  erkennen. 
5)  Durch  Chlorkalk  wurde  das  Pigment  langsam  ge- 
bleicht und  entfärbt. 

Die  Resultate,  welche  auf  diese  Weise  gewon- 
nen waren,  waren  unrein,  weil  das  Pigment  nur  in 
Verbindung  mit  der  Milzsabstanz  untersucht  wurde, 
und  es  kam  darauf  an,  das  Pigment  von  der  Milz- 
Substanz  möglichst  vollkommen  zn  trennen.  Da  durch 
starke  Säuren  und  Kauen  das  Pigment  verändert  wird, 
so  konnte  dasselbe  nicht  durch  Auflösen  der  Milzsnb- 
stanz  in  diesen  Reagentien  dargestellt  werden,  und  es 
blieb  nur  der  eine  Weg  übrig,  durch  Fäulniss  die 
Milzsubstauz  zerstören  zu  lassen.  Die  Milz  wurde 
daher  zerrieben,  mit  Wasser  versetzt  und  der  Fäul- 
niss überlassen;  bis  jetzt  bat  aber  die  Fäulniss  noch 
keine  hinlängliche  Zersetzung  des  Milzgewebes  bewirkt. 


1)  Verikeilung  des  Pigments,  Dyskrane.  Es  ist 
bewiesen,  dass  in  der  ganzen  ßlutmasse  der  A.  B. 
gleich  massig  schwarzes  Pigment  verbreitet  war,  und 
es  ist  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  das 
Pigment  in  die  Blutmasse  nur  aus  der  Milz  gelangte, 
welche  als  dessen  ausschliessliche  Bildungsstätte  an- 
zusehen ist.  '  Nur  durch  diese  Ansicht  ist  der  ausser- 
ordentliche Reichthum  der  Milz  an  Pigment  bei  ver- 
hält nissnmssig  sehr  geringem  Gehalt  an  Blutkörper- 
chen zu  erklären,  welcher  aus  der  angegebenen  Zah- 
leng hervorgeht. 

Mit  blossem  Auge  erkannte  man  an  der  Milz  eine 
sehr  anomale  Färbung.  An  den  übrigen  Organen  des 
Körpers  war  eine  dunklere  Färbung  nicht  wahrzuneh- 
men, die  Choroidea  der  Augen  war  sogar  sehr  arm 
an  Pigment.    Nur  die  graue  Substanz  des  Gehirns  und 
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Rückenmarks  zeichnete  sich  durch  eine  bedeutend 
danklere  Färbung  ans,  während  die  weisse  Substanz 
normal  war.  —  Es  ist  anzunehmen,  dass  der  Mangel 
einer  deutlichen  Farben  Veränderung  der  Organe  davon 
herrührt,  dass  hier  unter  Blutkörperchen  nur  aebr  we- 
nige Pigmentkorperchen  vorhanden  waren,  während  in 
der  grauen  Gehirn  Substanz  deren  sehr  viele  gefun- 
den  wurden.  Zur  Erklärung  dieser  Annahme  dient 
die  Thataache,  dass  die  Capillargef&sse  der  Gehirn- 
subslanz  (und  der  Nerven)  nach  E.  H.  Web  er' s 
und  HenLe's  Messungen4)  durchschnittlich  den  sehr 
geringen  Durchmesser  von  0,ooa  Linie  und  zuweilen 
nur  0,oo2  Linie  Durchmesser  haben,  so  dass  sie  hier 
und  in  den  Lungen  den  geringsten  Durchmesser  ha- 
ben. Diese  Gefasse  sind  gross  genug,  um  Blut-  und 
Lymphkörperchen  ungehindert  durchgehen  zu  lassen. 
Die  im  Blut  der  A.  B.  beobachteten  Pigmentkorper- 
chen waren  aber  meistens  grösser  als  Lymphkörper- 
chen und  mussten  demnach  in  den  feinsten  Capillar- 
gefässen  leicht  stocken,  namentlich  in  den  letzten  Kei- 
len des  Lebens,  wo  die  geringere  Kraft  des  Herzens 
die  elastischen  Pigmentkorperchen  nicht  mehr  durch 
kleinere  Qefässe  treiben  konnte.  Ob  die  Pigmentkor- 
perchen in  der  Lunge  auf  diese  Weise  stockten,  lies« 
sich  nicht  beobachten;  in  der  weissen  Geliirosubstanz 
lassen  sich  nur  wenige  Capillargefaase  finden ;  die 
graue  Substanz  dagegen  ist  ausserordentlich  reich  an 
denselben,  und  hier  sah  man  mit  dem  Mikroskop  die 
iu  den  Gelassen  stockenden  Pigmentkorperchen. 

80  scheint  die  dunkle  Färbung  der  grauen  Sub- 
stanz nur  durch  den  Umstand  bedingt  zu  sein,  dass 
diese  reich  an  engen  Haarge fassen  ist;  sie  ist  für  die 
nähere  Erkenutniss  der  vorliegenden  Pigmeulkrank- 
heit  ohne  Bedeutung.    Ob  diese  starke  Anhäufung  des 

•)  Heule  Allg.  Anna).  8.  475. 
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Schwarzen  Pigments  im  Gehirn  in  irgend  einem  Cau- 
salnexus  zu  der  Gehirnkrankheit  stehe,  darüber  lauen 
■ich  aus  der  Beschreibung  eines  einzelnen  Falles  keine 
Vermuthungen  aufstellen.  -In  den  neueren  Handbü- 
chern der  pathologischen  Anatomie  ist  für  die  Farbe 
des  Qehiriis  keine  besondere  Rubrik;  was  Otto, 
Voigtel  nnd  Morgagni  anführen;  gehört  nicht  hier- 
her. Bill  ard  *}  bat  drei  Falle  von  allgemeiner  schie- 
fergrauer Färbung  der  grauen  Substanz  des  Gehirns. 
beschrieben,  allein  diese  unterscheiden  sich  wesent- 
lich von  unserem  Falle  1)  weil  das  Leiden  akut  un- 
ter den  Symptomen  von  Gehirnentzündung  den  Tod 
herbeigeführt  halte,  8)  weil  zugleich  mit  der  Verän- 
derung der  Farbe  eine  Verdichtung  des  Gewebes  be- 
merklich war,  3)  weil  die  Unterleibsergane  normal 
waren.  Endlich  mit  esreinomatöser  Melanose  des  Ge- 
hirns hat  unser  Fall  gar  keine  Aehnlichkeit ,  er  steht 
also  als  eigenthümliohe  Veränderung  solitär  da. 

Was  das  Vorkommen  von  schwarzem  Pigment  im 
Bilde  betrifft,  so  bemerkt  Gluge  **),  dass  bei  der 
geschwulstbildenden  Melanose  die  Pigmentkörner  auch 
im  'Blute  vorkommen,  ohne  jedoch  bestimmte  Fälle 
anzuführen.  Hr.  Etatsrath  Langenbeck  theilte  mir 
mit,  dass  er  einen  Fall  von  melanotischen  Knoten  am 
Fussrücken  beobachtet  habe;  wo  er  später  bei  einem 
Aderlass  im  Blute  Pigmentkörperehen  Bah.-  Bre- 
schet***)  will  an  der  Oberfläche  seröser  Membra- 
nen bei  geseh wulstbildender  Melanose  in  den  kleinen 
Arterien  flüssiges  schwarzes  Pigment,  welches  sich 
hin  und  her  schieben  läast,  Nicolai  f)  will  das 
Pigment  ebenso  in  den  Venen  gesehen  haben.     Cru- 


*)  Archive«  generale«  Tome  9.  1886.     p.  492. 

**)  Atlas  d.  path.  Anal.  Lief.  3.  8.  ö. 

***)  Conaider.  aus  une  alter,  org.  app.  Milan.  18*1.  p.  8. 

f)  Bnl'a  Hag.  Bd.  28.  8.  A43. 
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vetlliier  *)  glaubt,  dass  das  Pigment  dormetanotisohen 
Geschwülste  überhaupt  in  den  Venen  enthalte«  sei. 
—  Indessen  sind  diese  Beobachtungen  von  der  anse- 
ngen wesentlich  zu  trennen,  da  wir  es  nicht  Mit  ei- 
ner geschwulstbild enden  Melanose  zu  thun  haben.  Noch 
weniger  gehören  die  Fälle  von  Haliday  und  An- 
dral**)  iiieher,  welche  schwarzes  Pigment  «uf  den 
Gelassen  sahen.  Wenn  ferner  Cm  veillaier  **»)  in 
den  Gelassen  gallertartig  erweichter  Hagen  eine 
schwarze  Hasse  sah,  so  war  des  offenbar  nur  ein 
durch  Fäulnis  9  nach  dem  Tode  verändertes  Blut.  Da- 
gegen ist  unserem  Falle  ähnlich  eine  Mitthailung, 
welche  mir  Hr.  Dr.  Virchow  brieflich  zukommen 
Hess:  „Es  kam  während  meiner  Anwesenheit  in  Prag 
ein  Begimentsarzfc  aus  der  Stadt  zu  Dr.  DIauhy  und 
refarirte  von  einem  Mann,  welcher  unter  typhösen  Er- 
sehei  nötigen  gestorben  war,  und  ausser  einem  sehr 
dunklen,  schlecht  geronnenen  Blute  vorzüglich- Abwei- 
chungen au  Gehirn,  Milz  und  Leber  darbot  Diese 
Präparate  sah  ich  selbst.  Das  Gehirn  war  auffallend 
dunkel,  besonders  die  Corticalscliicht  fast,  scbiefer- 
grau;  die  Milz  sehr  bedeutend  vergrössert,  ich. meine, 
sie  war  wohl  1  Fuss  lang  gewesen,  die  Leber  gleich- 
falls vergrössert,  und  beide  Organe  schmutzig  schwarz- 
grau.  Dr.  DIauhy  sagte,  es  habe  sich  bei  der  mi- 
kroskopischen Untersuchung  au  allen  diesen  Stellen 
melanotischcs  Pigment  gefunden,  das  auch  in  de.n 
Gelassen  enthalten  gewesen  sei."  Da  ich  jedoch  die 
näheren  Data  dieses  Falles  nicht  kenne,  so  muss  ich 
von  demselben  absehen. 

Insofern   in   unserem  Falle  zu   den  gewöhnlichen 
Bestand  theilen   des   Bluts  ein   anomaler  hinzugetreten 


.*)  Anal,  palhol.  Livr.  19.  |>l.  3.  p.  4. 

*«)  Pathol.  Anal.  Aber»,  v.  Becker.     Th.  I.     S.  361. 

***)  Bei  Breschet  a.  a.  O. 
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ist,  können  wir  ihn*  mit  dem  Namen  Dyakrtuie  mit 
demselben  Rechte  "bezeichnen,  wie  die  BeitBisdmag 
von  Eiter  sunt  Blut.  Es  liegt  also  eine  Dyskrasie 
vor,  welche  durch  die  Heobaclit  ung  bewiesen  ist,  liehe 
aber  eine  solche,  wie  sie  von  den  Unmoral pathologen 
•us  aprioristisehen  Gründen  für  Hämorrhoiden  i.  dg), 
angenommen  ist. 

Bisher  kennen  wir  zweierlei  Dyskrasieen  des 
Bluts.  Einmal  diejenigen,  in  denen  ein  normaler  Blut- 
bestandtheil  anomal  vermehrt  oder  vermindert  ist.  80 
ist  von  allen  Beobachtern  bei  Morbus  Brightii  eine 
Vermehrung  des  ilarnsttffs  bis  zu  de»  Grade  be- 
merkt worden,  dass  man  ihn  bei  VenaseetJenea-  mit 
Leichtigkeit  nachweisen  konnte.  Bei  verschiedene» 
Zuständen  ist  ein  vermehrter  Fettgekait  bis  au  dem 
Grade  bemerkt  worden ,  dass  das  Blut  milchig  war; 
so  namentlich  bei  Diabetes  mellitus  und  bei  der  Cny- 
lurie  von  Isle  de  France,  in  welcher  Ceiffd  *)  neben 
einem  milchigen  Urin  auch  fetthaltiges  milchiges  Blut 
bei  der  Venäsection  fand,  so  dass  der  milchige  Urin 
nur  als  Folge  des  mHchigen  Bluts  anzusehen  ist.  la 
allen  Entzündungen  ist  ein  vermehrter  Gehalt  an  Fa~ 
seratoff  nachgewiesen.  In  der  Chlorose  ist  .ein  ver- 
minderter Gehalt  an  ffluthörpercAen  und  zugleich  ein« 
Verminderung  des  Faserstoffs  nacligewiesen.  Vi  r  - 
chow  besehrieb  und  oitirte  mehrere  beobachtete  Fälle 
von  enorm  vermehrter  Quantität  der  LymphMrper- 
chen  im  Blute,  bei  gleichzeitiger  Vergrösser ung  und 
sehr  weicher  Beschaffenheit  der  Milz  °°).  Ebenso 
habe  ich  bei  den  Sectionen  häufig  farblose,  weisse 
Speekhaut- Gerinnsel  in  den  grossen  Gelassen  gefun- 
den,  welche    nicht   qualitativ  von  deu  gewöhnlichen 

*)   S.  Rayer  Krankh.  d.  Nieren.    Bearb.  v,  Land  mann  1844. 

8.  512. 
**)  Media.  Ztg.  d.  Ver.  f.  Heilk.  iu  Preaueu  1846.    Nr.  39  f. 
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verschieden,  aber  durch  ihre  «Grösse  abnorm'  wä- 
re«; diese  Speckhaut-GeripDSel  enthalte«  immer  sehr 
viel»  Lymphkörperchen ,  und  zwar  um  so  mehr,  als 
sie  mehr  weiss  getrübt  smd;  wo  diese  farblosen  Ge- 
rinnsel sehr  vermehrt  sind,  ist  auch  eine  Vermehrung 
von  Lymphkörperchen  anzunehmen,  oder  durch  Rech- 
nung zu  beweisen.  In  einem  auffallenden  Falle  der 
Art,  welchen  ich  beobachtete,  war  bei  einer  ver- 
schleppten Pneumonie  die  Milz  zugleich  vergrössert 
und  sehr  weich. 

Bine  zweite  Form  von  Dyskrasieen  ist  diejenige, 
bei  welcher  sich  ein  ganz  anomaler  Bestandtheil  dem 
Blute  beigemischt  findet.  Hieher  könnte  man  den 
Zuckergehalt  des  Bluts  bei  Diabetes  mellitus  rechnen, 
denn  noch  ist  bei  keinem  gesunden  Thier  Zucker  im 
Blute  nachgewiesen  worden.  Allein  wenn  Dumas*) 
nachgewiesen  hat,  dass  sich  bei  säugenden  Hündin- 
nen für  gewöhnlieh  kein  Milchzucker  in  der  Milch 
finde,  wohl  aber,  wenn  sie  mit  amylum - haltigen  Mit- 
teln genährt  werden:  so  ist  damit  bewiesen,  dass  bei 
säugenden,  nicht  kranken  Hündinnen  der  im  Darm 
aus  dem  Amylum  bereitete  Zucker  normaler  Weise  in's 
Blut  übergeführt  und  durch  die  Brustdrüsen  excernirt 
wird.  So  könnte  der  Zucker  also  auch  bei  säugenden 
Frauen  ein  normaler  Bestandtheil  des  Bluts  sein.  — 
Ob  der  Gehalt  des  Bluts  an  Gallenfarbstoff  bei  Ikte- 
rus als  eine  nur  quantitative  oder  eine  qualitative 
Dyskrasie  anzusehen  sei,  bleibt  so  lange  unentschie- 
den, als  es  streitig  ist,  ob  der  Gallenfarbstoff  ein  Pro- 
dukt der  Leber  oder  ein  Gxcret  des  Blutes  ist. 

Jedenfalls  gehören  hieher  alle  Vergiftungen,  die 
conlagiosen  Krankheiten  und  die  Fälle,  we  geronnener 
Faserstoff,  Eitertröpfchen,  Krebssaft  oder  Eingeweide- 


*)  Oomptea  rendus  Tom  21.  p.  707,  n,  Erdmann  u.  Marchand'a 
Journal  18«.    Bd.  37.    S.  14. 
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würmer  mit  dem  Bin)  circulirend  gefunden  sind.  Un- 
ter verschiedenen  Verhältnissen,  wobei  nach  Dr.  Vir - 
chow's  Mittheilnngcn  eine  partielle  Verlangsamung 
des  Blutlaufs  die  Hauptrolle  spielt,  gerinnt  das  Blut 
in  den  Venen  ohne  vorangegangene  Entzündung;  das 
geronnene  Blut  stellt  einen  qualitativ  veränderten  In- 
halt der  Blutgefässe,  einen  fremden  Körper  dar.  In 
seinem  Aufsatz  über  die  Verstopfung  der  Lungenar- 
terie *)  hat  Vir cli ow  die  Veränderungen  auseinan- 
dergesetzt, welche  diese  Blutgerinnsel  selbst  später  er- 
leiden, sowie  die  krankhaften  Erscheinungen,  welche 
dadurch  bewirkt  werden,  dass  einzelne  Thcile  dieser 
Faserstoffcoaguta  in  die  Blutcirculalion  gelangen.  Diese 
einzelnen  Theile  werden  durch  die  grossen  Venen  zum 
rechten  Herzen  und  von  da  in  die  Lungenarlerien  ge- 
führt; hier  dringen  die  Pfropfe  so  weit  vor,  als  es  ihre 
Grosse  und  die  Weite  des  Gelasses  zulässt,  dann  aber 
stocken  sie  und  bewirken  eine  Verstopfung  der  Ge- 
lasse und  andere  Erscheinungen. 

Eitertröpfchen  können  auf  verschiedene  Weise  in 
die  Blutcirculalion  gelangen,  entweder  wenn  durch  eine 
parenchymatöse  Eiterung  eine  Venen  wand  zerstört  ■ 
wird,  ohne  dass  sie  sich  durch  vorherige.  Gerinnung 
geschlossen  hat,  oder  wenn  die  Venenhaut  selbst  Ei- 
ter producirt.  Bei  der  Phlebitis  wird  der  Eiter  zu- 
nächst zwischen  der  äusseren  gcfässhaltigen  und  der 
inneren  gefässlosen  Membran  erzeugt,  und  gelangt 
erst  nach  Durchbrechung  der  letzteren  in  das  Venen- 
rohr. Man  inuss  a  priori  schliessen,  dass  es  in  beiden 
Fällen  von  der  Quantität  und  von  der  Beschaffenheit 
des  eingedrungenen  Eilers  abhängt,  in  welcher  Weise 
der  Eiter  sich  zu  dem  Blute  mischt.  Der  normale 
Eiter  ist  dickflüssig  und  zähe  und  unterscheidet  steh 
durch   diese   Consisteuz   wesentlich   vom   Blute.      So- 

*)    Traube  Beitr.  z.  cxperimeutrlleii  Patriot.  H.  3.  1846. 
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bald  durch  das  strömende  Blut  einzelne  Tbeile  de*  in 
die  Venen  des  eingedrungenen  Eiters  losgerissen  wer- 
den, se  werden  dies  nur  kleinere  oder  grössere  Tröpf- 
chen von  Eiter  sein;  die  Grösse  der  losgerissenen  Tröpf- 
eben steht  in  geradem  Verhält niss  zu  der  Zähigkeit  des 
Eiters,  die  Tropfen  eines  sehr  zähen  consistenten  Ei- 
ters werden  daher  gross,  die  eines  jauchigen  Eiters 
nur  klein  sein.  Es  können  auch  einzelne  Eilerkörper- 
chen  zuweilen  losgerissen  werden.  In  diesem  Falle 
ist  weder  eine  miskroskpische  Diagnose  der  Pyämie 
möglich,  wie  Virchow*)  bewiesen  hat,  da  die  farb- 
losen Blutkörperchen  oder  Lymphkörperchen  von  Ei~ 
terkörperchen  nicht  zu  unterscheiden  sind;  noch  ist 
es  möglich,  dass  einzelne  Eitcrkörpercheu  durch  soge- 
nannte Metastase ,  d.  ti.  durch  Verstopfung  der  Capil- 
largefässe,  krankhafte  seeundäre  Erscheinungen  be- 
wirken können,  da  die  Eilerkorperchen  so  klein  sind, 
dass  sie  durch  alle  Capillargefasse  hindurchgehen  kön- 
nen. Wenn  aber  ganze  Eitertröpfchen  in  die  Blut- 
masse gelangen,  so  werden  diese  vermöge  ihrer  Zähig- 
keit auch  während  der  Circulation  noch  zusammen- 
halten; gelangt  dann  ein  solcher  Tropfen  in  die  Cir- 
culation der  Lungenmaterie,  so  muss  er  vermöge  sei- 
ner Zähigkeit  ebenso  eine  Verstopfung  der  kleineren 
Gefässe  während  des  Lebens  bewirken,  wie  jede  zu 
dickflüssige  Injecttonsmasse,  die  man  künstlich  nach 
dem  Tode  in  die  Organe  spritzt.  Die  Anwesenheit 
solcher  Eitertropfen  im  Blut  ist  meines  Wissens 
nicht  bewiesen;  allein  wenn  man  in  einem  Theil  des 
Veneusystems  wahren  dickflüssigen  Eiter  und  zu- 
gleich metastatische  Ablagerungen  findet,  so  kann  un- 
bedingt nur  diese  Erklärung  gewählt  werden.  Bei 
Phlebitis  wird  aber  wahrer  Eiter  erzeugt  und  gleich- 
zeitig Metastasen. 

*)   Froricp'a  N.  Not.  Nr.  794.  1846. 
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Alles  was  vom  Eiter  gilt,  gilt  auch  vom  dem  dick- 
flüssigen Sali  des  Carcinoma,  wenn  derselbe  in  das 
Lumen  einer  Vene  eindringt. 

Kleine  Entozoen  sind  im  Blute  bisher  nur  bei  ein- 
zelnen  Thieren    gefunden   worden.     Wenn  Kleocke 
dergleichen   auch   beim  Menschen  gesehen  haben  will, 
so  ist  er  ein  zu  wenig  glaubwürdiger  Zeuge,  um  dar-  ' 
auf  Gewicht. zu  legen. 

Unser  Fall  von  der  A.  B.  endlich  bietet  ein  Bei- 
spiel einer  ei gentliü m liehen  Dyskrasie,  wo  dem  Blute 
einzelne  Pigmehtkorperchen  beigemischt  waren,  die 
zum  Thcil  so  gross  waren,  dass  sie  einzeln  in  den 
kleineren  Haargefässen  in's  Stocken  gerathen  waren. 
—  Das  Verhältniss  der  Dyskrasie  zu  der  Verände- 
rung der  Milz  fuhrt  uns  zu  dem  folgenden  Punkt  un- 
serer .  Betrachtung. . 

S)  Entstehung  des  Pigments  und  der  Dyskrasie. 
Zunächst  müssen  wir  uns  über  das  Verhältniss  von 
Humocal-  und  Soüdar- Pathologie  erklären.  Wir  haben 
in  dem  Vorangehenden  alles  über  die  pathologischen 
Veränderungen  des  Bluts  gesagt,  was  von  der  Chemie 
oder  Anatomie  exaet  bewiesen  ist.  Was  Roki- 
tansky*) und  seine  Schule  über  primitive  Pyäroie, 
primitiv«  croupöse  Faserstoff krase,  primitive  Nekrose 
des  Bluts,  primitive  Anomalie  .der  Blasteme  und  prä-  ■ 
existente  Erkrankung  dos  Gesammtblutes  mit  seeun- 
dären  Ablagerungen  behauptet,  das  beruht  nicht,  auf 
exaolen  beweiskräftigen  .  Thatsschen.  Die  Humoral- 
pathologie,  welche  das  Blut  unabhängig  von  den  festen 
-  Theilen  betrachtet,  geht  von  einem  unwissenschaftlichen 
Princip  aus.  Nur  das,  was  neben  organischer  Mischung 
auch  organische  Form  hat,  ist  organisch,  hat  organi- 
sches Leben.  Die  Blutflüssigkeit  kann  demnach  ab- 
solut kein  organisches  Leben  haben,  sondern  diese  ist 

*>  Patholog.  Anat.  Bd.  I.  S.4S5.  ... 
.    Zail.rhr.  f.  Psychiatric!  V.l..  15 
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ein  Anorganisches  Fluidum ;  nur  die  Blutkörperchen 
haben  organisches  Leben.  Demnach  kann  auch  die 
fertig  gebildete  -Blutflüssigkeit  nicht  erkranken,  son- 
dern nur,  wie  jede  anorganische  Materie,*  durch  Re- 
agentien  und  durch  Zusätze  verärutert  und  entmischt 
werden.  Denkbar  ist  eine  Erkrankung  nur  bei  den 
Blutkörperchen "  und  Lymph  körperchen  welche  organi- 
sche Form  und  Leben  haben.  Krank  wird  dalier  fol- 
gerichtig nur  das  Blut  genannt,  dessen  Blutkörperchen 
ein  anomales  Loben  haben;  wenn  daher  Donne's 
Beobachtung  *)  richtig  ist,  dass  bei  der  Chlorose  die 
Blutkügelchen  merklich  blasser  sind  y  als  gewöhnlich, 
so  ist  hier  ein  krankes  Blut  bewiesen.  In  allen  ande- 
ren. Fällen  ist  das  Blut 'nur  verändert,  entmischt. 

Die  Frage ,  ob  das  Blut  sich  primär  verändern 
könne  oder  nur  seeundär  verändert  werde,  hat  sich 
demnach  schon  jetzt  auf  den  Standpunkt  der  anorga- 
nischen Chemie  zu  stellen.  Die  Blutflüssigkeit  ist  aus 
verschiedenen  Best  an  dl  heilen  zusammengesetzt,  welche 
gegenseitig  auf  einander. einwirken;  so  muss  die  Blut- 
flüssigkeit fortwährend  im  gesunden  Körper  durch  sich 
Selbst  verändert  werden,  wie  der  Körper  überhaupt. 
Diese  anorganische  Veränderung  ist  normal  und  mass 
sich  unter  allen  Verhältnissen  gleich  bleiben,  weil 
alle  anorganischen  Prozesse  absolut  geseumässig  sind. 
Anomale  Veränderungen  können  in  dem  Blute  nur  dann 
entstehen,  wenn  entweder  erstlich  eine  schädliche  Sub- 
stanz z.  U.  Blausäure  direct  auf  dasselbe. wirkt ,  wenn 
Contagieu  in  dasselbe  eindringen;  oder  zweitens  wenn 
eine  äussere  Schädlichkeit  direct  durch  Vermittelun« 
des  „Nervensystems  als  des  eigentlich  percipirendeu 
und  in  seinem  Stoff  wie  in  seiner  Thätigkeit  abgeän- 
derten" **)  Organs,  oder  indireet  durch  Vermitlelung; 

*}  Froriep'.i  N.  Not.  Nr.  747. 
**)  Rokitansky   a.  a.  O.        . 
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der  Nerven  und  der  festen  Theile  des  Körpers  auf 
das  Blut  einwirkt.  Nur  im  ersteren  Fall  ist  die  Dys- 
krasie  primär,  im  zweiten  secundär.  Alle  Fälle  der 
zweiten  Art  geboten  daher  unbedingt  der  Solider  - 
oder  Nerven -Pathologie  an ;  zu  der  ersten  Art  gehö- 
ren nur  die  Vergiftungen  und  die  Krankheiten,  welche 
durch  ein  nachweisbares  Contagium  oder  Miasma  ent- 
stehen, von  welchem  es  wahrscheinlich  oder  bewie- 
sen ist,  dass  es  direct  Auf  das  Blut  wirkt. 

Der  Kreis  der  Humoralpathologie  ist  daher  sehr. 
'  klein;  sie  beschränkt* sich*auf  diejenigen  Fälle,  wo  in' 
Folge  einer  äusseren  Schädlichkeit  zunächst  (primär") 
das  Blut  verändert  wird,  während  diejenigen,  wo  durch 
die  äussere  Schädlichkeit  zunächst  (primär)  die  festen 
Theile.  und  von  da  aus  secundär  das  Blut  verändert 
wird,  der  Sotidarpathologie  angehören. 

Jede  Erkrankung  der  festen  Theile  tnuss  aber  eine 
Veränderung  des  Bluts  zur  Folge  haben,  und  wenn 
dieselbe  meistens  nicht,  nachweisbar  ist,  so  ist  sie 
doch  eben  SO  sicher,  als  die  Gesetzmässigkeit  der  Na- 
tur .  überhaupt.  Bei  der  Erkrankung  von  Organen, 
welche  zum  Blute  nur  in  einem  passiven  Verhältnis», 
In  Abhängigkeit  stehen ;  ist  diese  Einwirkung  mehr 
oder  weniger  unbedeutend.  Da  aber  alle  Organe  zur 
Ernährung  aus  dem  Blute  Zufuhr  erhalten,  so  muss 
eine  vermehrte  oder  verminderte  Entziehung  von  Stof- 
fen aus  dem  Blute  das  letztere  selbst  anomal  machen. 
So  wird  namentlich  eine  anomale  Ernährung  und  Se- 
eretion aller  Drusen  eine  schädliche  Wirkung  auf  das 
Blut  ausüben.  Diese  Anomalie  des  Bluts  wird  aber 
leicht  durch  die  blutbc  reitenden  Organe  wieder  verbes- 
sert, wenn  nicht  das  in  der  Ernährung  gestörte  Organ 
sehr  gross  ist;  so  entsteht  bei  einer  grösseren  Ent- 
zündung stets  vermehrter  Faserstoffgebatt  des  Blutes 
(und  Fieber).  Selbst  in  den  kleinsten  Organen  kön- 
ne« ferner  anomale  Stoffe  erzeugt  werden,  z.B.  Faul- 
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nissstoffe,    und    diese    bringen    in's    Blut    ein  dringend 
krankhafte  Mischung  hervor. 

Weit  nichtiger  sind  in  Bezug  auf  die  Dyskrasiee« 
die  Erkrankungen  der  blutbereifenden  und  blutreini- 
gendcn  Organe,  zu  denen  wir  mit  Sicherheit  die  I*un- 
ge,  den  Darrakanal,  das  Lyrophgefässsysteni ,  die  Le- 
ber und  die  Nieren  rechnen.  Die  verhinderte  Excre- 
tion  des  Harnstoffs,'  die  Anhäufung  von  Gnllonfarb- 
sloff  sind  nur  Folgen  einer  Krankheit  der  Niere  und 
Beber.  Anomaler  Zuckergehalt  des  Bluts  kann  nur 
'Folge  einer  Krankheit  dar  Verdauungsorgane  sein;' 
anomaler  Fettgehalt  des  Bluts  kann  nur  von  vermehr- 
ter Aufnahme  von  aussen  und  verhindertem  Absat* 
im  Zellgewebe  abhängen.  Anomaler  Gehalt  an  Blut- 
körperchen kann  nur  von  den  festen  Theilen  bedingt 
sein ;  denn  so  wenig  wir  über  die  Entstehung  der 
Blutkörperchen  wissen,  so  ist  es  doch  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  dieselben  nicht  im  Blule  selbst  .ent- 
stehen. Anomale  Gerinnungen  des  Bluts  hängen  ab 
von  mechanischen  Verhältnissen  der  feste«  Theile. 
Die  Lymphkörperchen  sind  ein  ProduCt  der  Lyntph- 
gefüsse,  und  ihre  Vermehrung  bezeichnet .  daher  nur 
eine  secund&re  Erkrankung  des  Bluts.  Dass  ferner 
auch  Eiter  und  Krebssaft  ein  Product  der  jLympbge- 
fässe  sei,  habe  ich  in  meiner  Habilitationsschrift  als 
Hypothese  vorgetragen. 

-  Gehen  wir  wieder  zu  der  A.  B.  über,  so  ist  es 
sieher,  dass  das  Pigment  nicht  direct  von  aussen  in's 
Blut  gedrungen  sein  kann,,  dass  es  also  von  aussen  in 
demselben  unter  Vermittelung  der  festen  Theile'  ent- 
standen sein  muss.  Aus  dem  Blutroth  entsteht  in  extra- 
vasirtemBlut  ein  schwarzes  Pigatent;  so  könnte  hier  das 
Blutroth  der  Blutkörperchen  direct  verändert  sein.  Allein 
jenes  Schwarze  Blutpigment  wird  durch  Kali  blutrÖUt  uud 
bald  gelöst,  daher  weicht'  es  von  dem  unsrigen  ab. 
Das'  Pigment   war   ferner  zuweilen  in  deutlichen  Zel- 
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len  enthalten,  welche  nicht  uu  den  Blutkörperchen 
entstanden  sein  können.  Die  Piginentz  eilen  könnten 
im  Blute  allein  aus  den  Lymphkörperchen  entstanden 
sein.  Da  aber  die  Masse  des  Pigments  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  in  der  Milz  allein  viel  grösser  war, 
al»  im-  ganzen  übrigen  Körner  zusammengenommen, 
so  juhss  diese  als  der  Ort  der  primären  Entstehung 
gelten.  . 

3)  Die  Bedeutung  der  Mttx.  Die  Ansiebt  von 
Hewso'n,  dass  die  Milz  zum  Lymphgefasssystem  ge- 
höre, wird  namentlich  durch  die  l'ntersuchüngen  von 
Mayer*)  gestützt.  Nach  der  EkstirpatiOuder  Nile 
bei  Thferen,  weiche  nachher  noeh  1  bis  8  Jähre  ge- 
lebt hatten,  fand  er,  dass  die  der  Hilz  benachbarten 
Lymphdrüsen,  wenn  nicht  immer  in  hohem  Grade, 
doch  in  der  Regel,  mehr  oder  weniger  angeschwollen, 
blutrote,  blau  oder  schwärzlieh  gefärbt  waren.  Bei 
Ziegen  und  ändern  Wiederkäuern ,  und  bei  pflanzen- 
fressenden Vögeln  entstehen  nach  der  Exslirpalion 
der  Milz  zuerst  kleine  Lymphdrüsen  in  der  Nähe  der 
Operationsstelle,  diese  werden  allmähh'g  sehr  gefäss- 
reich,  mehrere  der  gefässreichen  Lymphdrüsen  wach- 
sen dann  zu  einem  Körper  zusammen,  und  so  entsteht 
eine  neue  Milz. 

Für  diese  Ansicht,  wenigstens  nicht  gegen  die- 
selbe, spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  sog.  Milz- 
körperchen  mit  Lymph-  und  Eiterkörperclien  vollkom- 
men identisch  sind. 

Wenn  wir  daher  diese  Ansieht  annehmen,  so  ist 
in  den  früher  citirten  Vi  rchow' sehen  Fällen  die  Ver- 
mehrung der  LyinphkÖrperelien  im  Blute  aus  einer 
kränkhaften   Thäligkeit  der  (bedeutend  vergrößerten) 

*)    Bericht   »her   das    an.it.   Instnut   zu   Bonn   t«J0.   S.  19.  und 
Rhein.-  u.  West  f.  Med.  Correspondetixbl.  Bd.  4.  1613.   8.7*. 
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Milz  zu  erklären,  durch  welche  eine  üb  er  grosse  Menge 
von  Lymphkörperehen  in's  Blut  gelangt  war. 

-  Es  wurde  oben  angeführt,  dass  es  eine  normale 
Eigenschaft  der  Milz  ist,  schwarzes  Pigment  zu  bil- 
den. Die  Quantität  diese»  Pigments  ist  meist  enlheils 
sehr  unbedeutend ,  niemals  werden  dadurch  einzelne 
satnrirte  schwarze  Flecken  gebildet,  wie  in  der  Lunge 
und  den  Jfronchialdrüsen.  Meist  entheits  hat  die  Milz 
eine  ganz  gloiehraässtge  Färbung,  welche  man  nicht 
selten  als  eine  grauliche,  blaue  oder  schwärzliche  be- 
zeichnen kann.  Das  Wesen  der  Krankheit  der  A.  B. 
scheint  daher  Vermehrung  dieses  Pigments  und  ano- 
male Ueberführung  desselben  in  die  Blutmasse  zu  sein. 
4)  Das  VerhäHniss  dieser  Milzkrankheit  zu  der 
Geistesstörung  ist  naeh  unserm  einzeln  dastehenden 
Beispiel  nicht  zu  bestimmen.  Wahrscheinlich  ist  zwi- 
schen Beiden  kein  Zusammenhang.  Leichter  «och 
wäre  die  Entartung  der  Hypophysis  in  eine  Beziehung 
zu  der  Geisteskrankheit  zu  bringen. 
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Ist  die 

Krankenpflege  iifwI  Leitung  des  Hauswesens 
in  Irren-Heilanstalten   . 

den  barmherzigen  Schwestern 

■  zu    übertragen? 


Wie  Irren-Heilanstalten  sind  Kranken  -Heilanstalten, 
Anstalten  sur  Heilang  von  Seelenkranken,  und  bilden 
mithin  die  höchste  Sture  der  Krankenanstalten.  Aerzte 
leiten  die  Behandlung  in  gewöhnlichen  Krankenanstal- 
ten, Irrenärzte  die  Behandlung  der  Seelenkranken  in 
Irren-Heilanstalten,  Der  dirigirende  Arzt  einer  Irren- 
anstalt muss  die  Seele,  der  Hittelpunkt  der  ganzen 
Anstalt  und  ihrer  hohen  Bestimmung  sein.  Er  darf, 
um  seinen  Beruf  erfüllen  zu  können,  innerhalb  der 
Anstalt  keine  selbständige  Macht  neben  oder  gar  über 
sich,  keinen  Staat  im  Staate  haben,  er  soll  der  gei- 
stige Träger  des  Ganzen  und  Einzelnen  sein,  weil  die 
Irren  -  Heilkunst  nicht  nur  die  somatische  und  psychi- 
sche Einwirkung  auf  die  Kranken  durch  den  Arzt, 
sondern  auch  die  durch  die  Anstalt  an  sich  umfasst, 
welche,  gleich  wie  sie  Mittel  zum  Zwecke  der  Hei- 
lung der  Irren,  so  auch  nach  allen  Beziehungen  ein 
wesentliches,  oft  allein  ausreichendes  Heilmittel  ist  für 
die  Seelenkranken,  "über  welches  der  Arzt  zum  Besten 
'der  Kranken  im  Ganzen  und  Einzelnen  durchaus  frei 
und  ungestört  schalten  Und  walten  können  muss. 
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■  *  Diese  Prinoipien  haben  allgemein  anerkannten  Wert!) 
in  der  praktischen  Irren  heil  künde  Wie  unvergleich- 
lich'hoch  auch  die  barmherzigen  Schwestern  in  Be- 
treff der  Wartung  und  Pflege  der  Kranken,  sowie  in 
der  Leitung  des  -Hauswesens  von  Krankenanstalten 
gestellt  werden  wogen,  —  so  sind  sie  doch  nicht  Ir- 
'  reotrzte,  und  die  Irren  -  Heilanstalten  nicht  Pflegcan- 
stalten  von  barmherzigen  Schwestern.    . 

Dazu  kommt ,  dass  zwar  die  Leistungsfähigkeit 
der  barmherzigen  Schwestern :  im  Zustande  der  gänz- 
lichen Auflösung  und  Verwüstung  übernommene  In- 
stitute in  -Kurzem  in  ausserlloh  and  innerlich  durch 
und  durch  geordnete,  blühende,  selbst  reiche  zu  ver- 
wandeln und  so  zu  erhalten,  eine  unerreichte,  bewun- 
derungswürdige ist,  dass  aber  dagegen  aueh  das  ganze 
historische  Wesen  dieses  Ordens  und  seiner  Statut* 
das  Streben  und  daher  die  Fähigkeit,  um  nicht  zu  sa- 
gen, die  Möglichkeit  ausscblieast :  in  Betreff  der  ihrer 
Leitung  untergeordneten  wohlthätigen  Anstalten  die 
Fortschritte  der  Zeit  in  Erfahrung,  Kunst  und  Wis- 
senschaft, ja  selbst  in  der  Verwaltung  sich  anzueig- 
nen, anzuerkennen  und  in  Anwendung  zu  bringen. 

Mit  dieser  durch  die  objeetive  Auffassung  der  Ge- 
schichte dieses  herrlichen  Ordens  der  "Barmherzigkeit 
begründeten  Thatsache  ist'  der  Schlüssel  zu  der  wei- 
teren begründeten  Erkenntnis»  gegeben,  dass  und 
warum  mit  der  Vollendung  des  Hauswesens  und.  der 
Krankenpflege  von  ihrem  Standpunkte  aus  der-  Kreis 
ihres  Wirkens  •  und  Strebens  geschlossen  ist ,  sie 
sich  nur  innerhall»  desselben  bewegen,  also  mit  der 
Zeit  ein  Stillstand  im  Wesentlichen  eintritt,  wodurch 
überall  in  ihren  Anstalten  im  Vergleich  mit  denjeni- 
gen, welche  in  ihrer  ganzen  Organisation  und  Direc- 
tum in  fortschreitender  Entwicklung  auf  dem  Wege 
der  Kunst  und  Wissenschaft  begriffen  sind,  ein  -ver- . 
hältnissmässiges  Zurückbleiben,    ein  Veralten  bedingt 
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wird.  Emilkit  darf  noch  4m  geschichtlich«  Factum 
•teilt  unerwähnt  bleibe«,  dass  die  barmherzigen  Schwe- 
stern .nur  bei  aeibxiiindiger  Stellung;  gedeihen  und  ihre 
volle,  Kraft  entwickeln ,  und  das»  sie  dagegen  unter 
beschränkten  Verhältnissen  nicht  nur  Beschränkteres 
innerhalb  ihres  wahren  Berufskreises  der  Pflege  der 
Kranken  und  Leitung  des  Hauswesens  leisten,  son- 
dern auch  die  uoibwendige  Bewegung  und  den  zeit- 
gemässen  Fortschritt  positiv  oder  wenigstens  negativ 
hemmen,  ganz  abgesehen-  selbst  noch  davon,  dass  trotz 
ihrer  vieljährigen  Wirksamkeit  die  ihnen  in  Frankreich 
und  namentlich  in  Belgien  anvertrauten  Irrenanstal- 
ten, •notorisch  zum  Theil  seihst  in  einem  höchst  un- 
vollkommenen Zustande  geblieben  sind.  Hieven  war 
seihst  die  von  Laien  als  musterhaft  gepriesene  An- 
stalt zu  MarevUle  bei  Nancy  nicht  auszunehmen,  wel- 
che nach  dem  Ur-t heile  aller  sachverständigen  Aerzte 
zu  den  millelmässigen  Anstalten  Frankreichs  geholte. 
Sie  war  stets  nur  ein  asile  public  d'aliencs,  nahm  alle 
Irren  ohne  Unterschied  auf,  heilbare  und  unheilbare, 
dann  aber,  auch  Kinder  und  sieche  Greise;  .  sie  war 
also-  durchaus  nicht  Irren -Heilanstalt,  sondern  nur  ein 
Gemisch  von  Irren-Pflege-  und  Siecheuanstalt.  Aber 
die  Schwestern  haben  das  seltene  Glück  gehabt,  dass 
neben  der  gerechten  Bewunderung  ihrer  erhabnen  Tu- 
genden und  Leistungen  an  die  Möglichkeit  und  Wirk- 
lichkeit ihrer  Schwächen  und  Mängel  von  vielen  Sei- 
ten her   gar  nicht  geglaubt,    ja  nicht  gedacht  worden 

Ausser  diesen  ailaetneinen  Gründen  liegen  noch 
besondere  erhebliche  zur  Alichrüberweisung  der  Kran- 
kenpflege und  des  Hauswesens  in  Irren-Heilanstalten  an 
die  barmherzigen  Schwestern  vor,  von  denen  die  ledig- 
lich auf  dem  praktischen  Standpunkte  der  Irren-Heil- ' 
künde  und  der  öffentlichen  Irrenanstalten  bezüglichen 
allein  schon   liinr eichend  zur  Entscheidung  der  Sache 
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er  scheinen.  Denn  obgleich  A«  bamhernigea  Schwe- 
stern in  -  der  Wartung  und  PÄegc  der  Kranken  und 
Stechen  bisher  unerreicht  dastehe«,  d*  sie  die  histo- 
risch© Weibe  und  Kraft  der  Jahrhunderte  und  die 
unbedingte  Zucht  und  Einheit  ihrer  Kirche  und  ihre» 
Glaubens  für  sich  haben,  So  haben  doch  die  grossten 
irrenarztlichen  Auctoriläten,  und  unter  ihnen  selbst  die 
grossten  Lobpreisner  der  barother-sigen  Schwestern, 
Sich  aus  gründlicher  Erfahrung  und  Kenntnis«  dar 
Verhältnisse  und  Bedürfnisse  gegen  ihre  Einführung 
in  Irren  -  Heilanstalten  oder  wenigstens  dahin  erklärt, 
dass  die  Schwestern  ohne  grosse  Inconvenienzen  in 
Irrenanstalten  nicht  cum  auueklieatücken  Kranken-? 
dienst  verwendet  werden  konnten. 

Diese  Inconvenienzen  liegen  besonders  darin,  dass 
die  Schwestern  als  geistliche  Genossenschaft  dem  "zur 
tüchtigen  Leitung  einer  Irren -Heilanstalt  unumgäng- 
lichen weltlichen  (ärztlichen)  Regiment  nicht  gehörig 
sich  zu  unterwerfen  vermögen;  dass  .die  in  Irrenan- 
stalten nothwendtge  Hausordnung,  welche  sich  von  der  ■ 
in  gewöhnlichen  Krankenanstalten  wesentlich  unter- 
scheidet, so  wie  der  Irrendienst- durch  ihre  vielfachen 
Ordensregeln  und  geistliche  Hebungen  mannigfach  lei- 
det; dass  zu  viele  Rücksichten  ihnen  gegenüber  ein- 
treten, wetche  die  ndthige  Strenge  unausführbar'  ma- 
chen, und!  leider  selbst  bis  zur  Scheu  gehen,  ihnen 
offen  gegenüber  zu  treten  oder,  gefragt,  der  Wahrheit 
die  Ehre  zu  geben ,  endlich  dass  sie  zu  vielen  Arbei- 
ten, namentlich  der  männlichen  Kranken  im  Hause  und 
besonders  im  Freien,  weder  als  Wärterinnen  noch  als 
Gefaüifinnen  zu  verwanden  sind. 

Die  Ausdehnung  des  Krankendienstes  auch  auf 
die  mannlichen  Irren  war  in  MareVille  und  übers  II, 
wo  ihnen  der  Krankendienst  und  dfce  Leitung  des 
Hauswesens  übergeben  ist,  durchaus  unstatthaft  Und 
Ungebührlich.     Abgesehen    selbst   von    der   fehlenden 
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physischen  Kraft  und  Stark«  zur  Bändigung  von  tob- 
süchtigen  männlichen  Kranken  —  weshalb  früher  die , 
barmherzigen  Schwestern  in  MareVille  auch  Hunde 
als  Geholfen  mit  nahmen,  welche  den  Tobsucht  igen  im 
Nothfalle  von  hmtenhef  niederzoreissen  dressirt  wa- 
ren, —  so  hat  man  überalt  in  gut  organisirten  Irren- 
anstalten die  völlige  Trennung  der  Geschlechter  incl. 
des  Wart-  und  Dienstpersonals  eingeführt.  Das  Irren- 
gesetz Frankreichs  hat  In  den  generellen  Dispositio- 
nen der  König!.  Ordonnanz  vom  18.  December  1839 
diesen  Artikel  aueh  festgesetzt,  und  ist  derselbe  in 
dem  Berichte  des  Hinisters  des  Innern  motivirt  durch 
die  Erkenntnis«  der  Wissenschaft,  dass  das  Gegea- 
iheil  die'  schwersten  Inconvenienzen  in  Irrenanstalten 
nach  sich  ziehe,  vor  Allem  in  Betreff  gewisser  Alie- 
nirten,  und  durch  die  gewonnene  Ueberzeugung  der 
Administration  von  gefährlichen  Hissbräuchen  in  Be- 
zng  auf  die  MoralilaU  Eine  gleiche  Bestimmung  ist 
in  allen  .  inlandischen  Irrenanstalten  durchgeführt  und 
in  der  That  uuertässlich  wegen  der  bei  Irren  so  häu- 
figen, die  tobsüchtigen  Anfälle  erfahrungsmässig  her- 
beiführenden und-  anhaltenden  geschlechtlichen  Auf- 
reizung, wegen  der  dadurch  bedingten  krankhaft  exal- 
.  tirten  Phantasie  mit  ihrem  Gefolge  von  heimlichen 
sexuellen  Sünden  als  Ursache  des  Uebergangs  der 
Krankheit  in  unheilbaren  Blödsinn;  ferner  wegen  der 
vorkommenden  nölhigen  und  unaöthigen  Eiitblössuu- 
gen,  und  wegen  der  nor  vom  praktischen  Irrenarzt  ge- 
kannten, sonst  fast  .undenkbaren  Schamlosigkeit  man- 
cher Irren  in  Wort  und  That. 

Und  wenn  alle  diese  die- Humanität  und  Horalität, 
sowie  die  von  beiden  unzertrennliche  Irrenheilkunst, 
höhnenden  Widrigkeiten  schon  bei  gewöhnlichem  Wär- 
lerpersenal  unbedingt  verhütet  werden  müssen,  so 
empört  sich  das  Gefühl  bei  dem  Gedanken ,  dass  die 
Trägerinnen    der  Keuschheit  und  Sittenreinhcit,    die 
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barmherzigen  Schwestern,  den  Aeusseruugen  und  An- 
griffen einer,  brutalen  Leidenschaft  ausgesetzt  werden 
sollten,  wie  solche  selbst  z-ugestandnermasseu  in  Ma- 
reville  vorgekommen  sind  und  nirgends  ausbleiben 
können,  was  aueh  darüber  von  Schwestern  und  Laien 
dissimulirl  und  simulirt  werden  mag;  denn  die  barm- 
herzigen Schwestern,  sind  und  bleiben  doch  immer  — 
Mädchen !  Und  wenn  sie  selbst  gegen  solche  Excesse 
wirklich  ausser  lieh  sieber _  gestellt  werden  könnten: 
können  sie  es  denn  überall  werden  gegen  die  Anfech- 
tungen ihrer  innersten  Gefühle  und  des  stillen  Frie- 
dens ihrer  Seele'?'. Der  Krzbiachof  Freiherr  von  Droste 
zii  Vischering  räth  in  seinem,  viel  T reifliches  enthal- 
tenden Werke  über  die  Genossenschaft  der  barmher- 
zigen Schwestern  u.  s.  w.  in  dem  Schlusscapilel  „von 
der  Pflege  der  Irren",  dass  die  barmherzigen  Schwe- 
stern ,  wenn  nicht  ■  in  Begleitung  eines  Hundes,  doch 
eines  starken  Mannes  zu  den  männlichen  Irren  gehen 
mögen;  allein  wenn  auch  dadurch  rohe  persönliche 
Excesse  verhütet  werden,  so  können  ryteht  zu  VerluH 
teu de  schamlose  Provocationen  mit  Worten  in  der  Gegen- 
wart eines  andern 'Mannes  noch  tiefer  verletzend  wir- 
ken. Herr  von  Droste,  das  nichtige  wohl  fühlenll, 
aber  umgehend,  schiiesst  die  Schrift  mit  den  Worten: 
„Daher  ist  bei  der  Auswahl  der  barmherzigen  Schwe- 
stern zu  Pflegerinnen  der  Irren  überaus  grosse  Vor- 
sicht nöthig." 

Wenn  schon  nach  allem  Vorstehenden  'die  Irren- 
pflego  und  Leitung  durch  barmherzige  Schwestern 
selbst  in  Irren  -  Heilanstalten ,  in  welchen  nur  der  ka- 
tholischen Confession  angehörende  See  lenk  ranke  sich 
befinden ,  nicht  rfUnlieh  erscheint ,  so  ist  solche  über- 
haupt nicht  und  am  wenigsten  jetzt  irgend  zulässig 
in  Heilanstalten  für  Seelenkranke  gemischler-.  Con- 
fessionen. 
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Zu  den  bisherigen  allgemeinen  und  besonderen 
Gegengründen  tritt  hier  das  religiöse  Moment  in  sei- 
ner ganzen  Stärke  und  Bedeutung. 

Das  religiöse  Moment  ist  für  Entstehung,  Ausbil- 
dung, Fortdauer,  Behandlung,  Heilung  der  Seelenkrank- 
heilen  von  grossem  Belang.  Es  ist  ein  Erfahrungs- 
satz, dass  dasselbe  selbst  in  dem  wahnsinnigen  Men- 
schen, mitten  unter  den  Trümmern  des  Geistes,  sich 
häufig  am  längsten,  ja  bis  ganz  zuletzt  erhält.  —  Die 
Religion  ist  daher  auch  in  Irrenanstalten  ein  Gegen- 
stand von  der  grössten  Wichtigkeit.  Richtung,  Lei- 
tung und  Benutzung  des  religiösen  Lebens  hat  aber 
in  diesen  Anstalten,  den  Dienern  der  Religion  und 
Kirche  gegenüber,  im  Ganzen  und  Einzelnen  eigen- 
thümliche  Schwierigkeiten.  —  Im  Allgemeinen  dadurch, 
dass  auch  der  Geist  der  Einheit  und  Einigkeit  die 
Anstalt  ungestört  durchdringen  muss  auf  Grund  der 
einfachen  christlichen  Lehre  und  des  Wortes  Gottes 
und  ohne  einseitiges  Hervortreten  oder  All  einher r- 
Bchendmachenwollen  einer  bestimmten  kirchlichen  oder 
theologischen  Richtung ;  —  im  Einzelnen  dadurch,  dass 
die  Grundsätze  der  moralischen  Behandlung  einzelner 
Seelenkranken  und  die  des  irrenärzttichen  Kurverfah- 
rens bei  religiösem  Wahnsinn  von  denen  der  Kirche 
mehrfach  abweichen,  und  das  ärztliche  irdische  Wis- 
sen anf  ganz  anderm  Wege  Heil  schafft.  An  religiö- 
sem Wahnsinn  Erkrankte  werden  nicht  selten  durch 
Ruhenlassen  des  tief  verwundeten  Gemülhs  und  durch 
■ndicirte  Arzneimittet  leichter  und  sicherer  geheilt,  als 
durch  die  Tröstungen  der  Religion,  welche,  bei  noch 
fehlender  Reife,  und  Empfänglichkeit  dafür,  den  Un- 
glücklichen leicht  schaden  können. 

Diese  Andeutungen  dürften  genügen  znr  Unter* 
Stützung  der  Ansicht,  dass  religiös«  Aufregung,  Uebftr- 
griffe  und    Zwietracht   in  Irrenanstalten  höchst  ver- 
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Werblich  wirken,  und  gleich  liitzige.n  Kraiikheilen  des 
edelsten  Central  -  Organs  alle  übrigen  Organe  und 
Functionen  in  fieberhafte  Mitleidenschaft  ziehen,  wo- 
durch natürlich  Zweck  und  Bestimmung  der  Anstalt 
nur  leiden  und  die  Heilanstalt  zur  Unheilanstalt  wer- 
den kann,  zum  Theil  mit  aus  fibelangebrachtem  und 
unzeitigem  religiösen  Eifer  für  das  „Seelenheil"  der 
wirklich  Seelen  kr  ankeit. 

Abgesehen   selbst  davon,   dass   bei  lieber  trag  ung 
der  Krankenpflege   und  des  Krankendienstes  in  Irren- 
Heilanstalten  gemischter  Confossionen  an  die  katholische 
Congregation  der  barmherzigen  Schwestern  zu  besor- 
gen stein.,  es  könnten  Misslrauen,  Missverständnisse 
und  Reizungen   der  mannigfachsten  Art  zwischen  den 
Schwestern   und  dem  Arzte,    zwischen   den  Kranken 
verschiedener   Confessionen   unter   sich  und  mit  jenen 
entstehen;   dass  ferner  einzelne  katholische  Irren  sich 
für  bevorzugt,  protestantische  für  zurückgesetzt  hal- 
ten ;     dass  Parteigeis.t,    Lüge,    Heuchelei    sich   unter 
Beamten   und   Kranken   entwickeln   und  als  Folge  da- 
von die  Irren  auf  eine  für  ihre  Wiedergenesung  höchst 
nachtheilige  Weise  in  Aufregung  erhalten  werden  kön- 
nen:   so  darf  doch  die  Frage  wegen  der  Bekehr  ungs- 
versuche  und  Proselytenmacherei  in  Irren -Heilanstal- 
ten lediglich  zuerst  vom  psychiatrischen  Standpunkte 
aus  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden ;  denn 
solche  Bestrebungen  wirken-titcht  nur  der  Bestimmung 
istalt  sowie  dem  Kurplan  der  dem  In- 
;en  Kranken  entgegen,  sondern  treffen 
welche  nach  dem  Gesetz  Unmündigen 
ichstehen.    ,Dazu  kommt,  dass  die  ei- 
r'(A*krankcn  eine  krankhaft  gesteigerte 
für  religiöse  Eindrücke  haben  -und  da-  . 
ngsversuchen  oder  wenigstens  zu  Er- 
r  und  kirchlicher   Scrupel,    niunentlivh 
esce.nz  geeignet  sind.  "^  '  ; ' 
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Dass  die  barmherzigen Schwestern  Bekehrungs- 
versuehe  io  Kranken-  resp.  Irrenaitsi alten  machen,  sieht 
durch'  unwiderlegliche,  von  Aersten,  Geistlichen  und 
Beamten  dargelegte  Thatmclien  fest.  Aeruilicherseits 
mochten  dergleichen  Bestrebungen  sehr  wahrscheinlich 
;  häufiger  nicht  Hos  vertraulich ,  sondern  auch  amtlich 
mitgetheilt  werden,  wenn  nicht  mitunter  eine  gewisse 
Indolenz  in  religiösen  Angelegenheiten  und  die  besorg- 
liche Klugheit  vorwaltete,  es  mit  den  barmherzigen 
Schwestern  nicht  zu  verderben  und  dadurch  an  der 
Praxis  unter  den  Katholiken  Eiabusse  zu  erleiden. 

Der  Erzbischqf  Cl.  Droste  zu  Vischering  erzählt 
in  seiner  gedachten  Schrift ,  dass  ein  Arzt  jüdischer 
Religion,  wenn  -seine  Hülfe  von  Katholiken  in  An- 
spruch genommen  wurde,  darauf  zu  dringen  pflegte, 
dass  sie-  eich  „ihr  Kirchenrecht"  (so  nannte  er  die 
Bacramente  der  Sterbenden)  möchten  bringen  fassen 
—  weil  er  bemerkt  habe,  dass  die  Arznei,  dann  erst 
recht  zu  wirken  anfange. 

Wenn  in  dem  Abschnitt  jener  Schrift:  „was  be- 
zielt eine  gute  Krankenpflege"  gelehrt  wird,  dass  die- 
selbe nicht  allein  die  Pflege  des  Leibes, 

sondern   ganz   vorzüglich   das  Seelenheil  der  Kran- 
ken,  welches   zu  befördern  jene  Pflege  ein  SO  vor- 
treffliches  Vehikel,'  beziele  — und  dass  hier  nicht 
die   Rede   sei    von    der  Besorgung  des   Seelenheils 
durch   die   Geistlichen,    sondern  von   der   Kranken- 
pflege als  Gelegenheit  zu  Befördern,  dass  die  Kran- 
ken ihre  Leiden' in   christlicher  Gesinnung  ertragen) 
die    Unbekcftrten  sich   bekehren   und   die  Genesenen 
in  Zukunft  ein  christliches  Leben  fuhren  werden; 
so  sind  diese  vorsichtigen  Worte  auch  nur  vorsichtig 
zu  deuten,    jedoch  dabei  zu   gedenken  jenes:     extra 
ecclesium  nul/asalus.   Den  Geist  dieses  Wortes  athmen 
auch  die  barmherzigen  Schwestern  ein  und  aus,  wie  die 
Luft.    —     Die    katholische   Kirche  ist  nach  ihrer  An- 
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nähme  ja  die  atreinseligmachcinda.  Werkzeuge  zu  sein 
zur  Befördern  sg  dieses  höchsten  Seelenheils,  der  Se- 
ligkeit, auf  allen  Wegen  ihres  heiligen  Berufs,  möss 
der  grosste  Lehn  für  die  ■  ächte  barmherzige  Schwe- 
ster sein.  Die  Bekehrungsbestrebungen  müssen  selbst 
unabsichtlich  und  unwtllk ährlich  geübt  werden ,  und 
sogar  wegen  der  absichtlichen  kann  die  gläubigen  Die- 
nerinnen, der  katholische«  Kirche  kein  Vorwarf  treffen, 
wohl  aber  muss  das  Erforderliche  zur  möglichsten  Ver- 
hütung solcher  Vorgänge  geschehen. 

Wenn  man  aber-  ungeachtet  aller  .Gegengründe 
doch  noch  die  Möglichkeit  annehmen  will,  dass  es  zu- 
lässig sei,  unter  beschränkten. Verhältnissen  und  um- 
sichtigsten Cautelen  die  Krankenpflege  und  Hausver- 
waltung in  Irren-Heilanstalten  in  die  Hände  der  barm- 
herzigen Schwestern  zu  übergeben',  so  erscheint  dies 
doch  in  einer  Zeit  unausführbar,  in  welcher  ein  neues 
und  anderes  religiöses  Bewusstsein,  Leben,  Streben 
und  Bewegen  in  Kirche  und  Staat,  bei  den  Völkern 
und  Individuen  sich  offenbart  nnd  die  Geister  er- 
füllt, dass  sie,  wenn  auch  nolhwendig  in  entgegenge- 
setzten Richtungen,  in  der  Religion  den  wahren  Mit- 
telpunkt ihres  eignen  Wesens  und  ihrer  Würde  nach 
innen  und  aussen  wiedererkennen,  und  jede  wirkliche 
oder  scheinbare  Gefährdung  ihrer  religiösen  und  kirch- 
lichen Verhältnisse  selbst  mit  jener  Leidenschaftlichkeit 
überwachen  und  bekämpfen,  welche  überall  hervor- 
tritt, we  es  sich  um  heilige  Interessen  der  Individuen 
und  der  Menschheit  handelt.  Eine  solche  Zeit  ist  die 
Gegenwart  —  eine  Zeit,  wenn  auch  noch  nicht  der  Ge- 
burt doch  der  Geburtswehen  von  eine«  weltgeschicht- 
lichen, religiösen  Erzeugnjss. 

(.Aus  meinen  Papieren  vom  Jabr  1644.) 

*.  Datnefow. 
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Aus  dem 

Jahres-Bericltt 

die   Provinzial- Pflege- Anstalt  zu  Geseke  *) 
vom  14.  October  1845  bis  14.  October  1846. 

Von 

Dr.   (Schupmaim. 


Bestand  der  Pfleglinge  am   14.  Oclober  1845 ...  102 

50  Männer,  53  Frauen; 

Regierungsbezirk     Arnsberg     34 

„  Minden        44 

„  Münster      24 

Neu  aufgenommen  wurden  vom  14.  October 

1845  bis  dahin  1846       ......       10 

Hierunter  Weiber  12,  Männer  7; 
aas   dem   Regierungsbezirk   Arnsberg    8 
„  „  M  Minden         6 

„  „  „  Münster       5 

*)    Vergl.  d.  Zeitschrift  Bd.  I.  S.  441— 444;  Bd.  II.  S.  626-640. 
ZeiUckr.  f.  Psychiatrie.  IT.  1.  16 
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Es  wurden  daher  im  Laufe  des  Jahres  verpflegt:   12t 
Männer  57,  Weiber  64; 
aus  Arnsberg      43 
„      Minden  50 

„     Münster        39 
Alter.     Das  höchste  Alter  hatte  Melchior  R.  aus 
Münster,  71  Jahr,  das  geringste  Maria  S.  aus  Arns- 
berg, 5  Jahr. 

Krankheit*  formen. 
Epileptische  wurden  verpflegt  36,  sie  machten  da- 
her 4,S/S7  Procent  aus. 

Frauen  waren  unter  ihnen  15,  Männer  11; 
,  aus  Arnsberg  18 
„     Minden       3 
„     Münster      6 

ileilversuche  und  deren  Ergebnisse. 
Epilepsie. 

Da  wir  in  der  Anstalt  nur  Hirn  -  Epilepsie  haben, 
die  entweder  in  organischen  Fehlern  der  Hirnorgane 
selbst  oder  in  den  selbe  einsclilicssenden  Theilen,  Kno- 
chenpartieen  begründet  ist,  so  müssen  nothwendig 
alle  Heilversuche  vollständig  scheitern,  sind  daher  un- 
nütz. Nichts  bleibt  übrig,  als  den  betreffenden,  mit 
dieser  fürchterlichen  Krankheit  Behafteten  eine  ange- 
messene Pflege  angedeihen  zu  lassen.  Bei  den  mei- 
sten der  Epileptischen  der  Anstalt  mehren  sich  die 
Anfälle  mit  der  Zeit,  sie  werden  heftiger,  die  Störun- 
gen in  den  geistigen  Functionen  treten  stärker  her» 
vor,  und  vollständiger  Blödsinn  entwickelt  sich  zu- 
letzt nicht  selten,  wenn  er  nicht  schon  von  vornher- 
ein vorhanden  war.  Bei  einem  oder  andern  derselben 
sind  Wuthanfalle  nicht  selten,  vorzüglich  dann  ein- 
tretend, wenn  die  einzelnen  epileptischen  Anfälle  sich 
häufig  folgen;  auch  jene  mehren  sich  mit  der  Zeit, 
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und  es  wird  dann  tiöthig,  dieselben  nach  Marsberg  zu 
übersiedeln,  wie  es  denn  auch  in  einem  Falle  im  Ver- 
laufe des  Jahres  geschehen  musste.  Nur  bei  einem 
Epileptischen  haben  sich  in  der  Anstalt  die  epilepti- 
schen Anfalle  gänzlich  verloren,  und  die  Lähmung  der 
Unterextremitäten  hat  so  -sehr  abgenommen,  dass  er 
jetzt  recht  gut  einhergeht.  Jedoch  sind  die  genann- 
ten Theile  organisch  verkrüppelt',  und  werden  dieses 
bleiben ,  da  sie  in  Vorbildung  derselben  begründet 
sind ,  welche  ein  sorofulöses  Knochenleiden  zum  Grunde 
hat.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  der  Leberthran,  den 
der  Kranke  jetzt  noch  nimmt,  wohl  im  Stande  gewe- 
sen sein  konnte,  die  Epilepsie  zu  beseitigen. 

Ein  eigentümliches  Vorkommniss  wurde  im 
Verlaufe  des  Jahres  bei  einer  Epileptischen  aus  En- 
dorf — .  Arnsberg  —  beobachtet,  was  hier  eben  sei- 
ner E  igen thü  mli  dikeit  wegen  Platz  finden  mag.  -  Die 
genahnte,  im  höchsten  Grade  Epileptische,  30  Jahr  alt, 
mit  fürchterlich  entstelltem  Gesichte,  indem  sie  vor 
ihrer  Aufnahme  in  die  Anstalt  mit  diesem  Körpertheile 
in  einem  epileptischen  Anfalle  ins  Feuer  gefallen  und 
denselben  im  hohen  Grade  verbrannt  halte,  war  zu- 
gleich in  nicht  geringem  Grade  blödsinnig.  Am  Ende 
August  wurde  die  Unglückliche  von  der  Cholera  be- 
fallen, die  sie  sehr  schwächte,  obschon  die  Krankheit 
binnen  wenigen  Tagen  beseitigt  wurde.  Kaum  gene- 
sen, wurde  die  Kranke  etwas  unruhig,  ging  zu  dieser, 
jener  Schwester,  selbst  zu  einigen  Pfleglingen,  ihnen 
leise  sagend:  „ich  fühle,  dass  ich  etwas  Lebendiges 
im  Leibe  habe."  Dieses  wurde  bei  ihr  alsbald  trotz 
alles  Ausredens  von  Seiten  der  Schwestern,  zur  fixen 
Idee,  und  das  Gefühl  von  etwas  Lebendigem  im  Leibe 
wurde  bald  zu  dem  Wahne  gesteigert,  sie  habe  ein 
Kind  im  Leibe.  Sie  sprach  sich  dann  nicht  nur  allein 
unverhohlen  hierüber  aus,  sondern  rief  laut:  „Ich  habe 
ein  lebendiges  Kind  im  Leibe,  es  will  heraus,  ich  fühle 
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es  nur  zu  deutlich,  nehmet  es  fort,  damit  es  nicht 
stirbt."  Nichts  war  im  Stande,  diesen  .einmal  fixirlen 
Wahn  bei  ihr  zu  verscheuchen;  wollte  man  sie  bcrn-. 
higen,  suchte  man  ihr  es  auszureden,  so  wurde  sie  böse, 
wurde  wülhend,  lobte,  und  schrie  laut  in  einem  fort: 
„Das  Kind  muss  heraus,  sonst  stirbt  es."  Um  Scan' 
dal  zu  vermeiden,  und  Ruhe  in  die  weibliche  Anstalt 
zu  bringen,  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  die  Kranke 
in  den  Zwangsstuhl  zu  setzen,  und  hier  zu  fixiren. 
Aber  auch  dieses  half  nichts;  die  Kranke  blieb  bei 
ihrem  Schreien,  presste  und  drängte  nach  unten,  den 
Alhem  aufhaltend,  und  gebürdete  steh  gleich  einer  Ge- 
bärenden, welche  im  Geburtsstuhle  sitzt,  und  bat  mich 
und  die  Schwestern  inständig,  ihr  doch  um  Gottes  wil- 
len zu  helfen,  und  das  lästige  Kind  fortzunehmen, 
Eine  Untersuchung  der  Kranken  liess  finden,  dass  die 
äussern  Geschlechts! heile  sowohl  als  auch  die  Scheide 
etwas  höher  temperirt  waren,  als  gewöhnlich.  Gleich 
nach  der  Untersuchung  versuchte  ich,  die  Kranke  da- 
durch zu  beruhigen  und  ihr  den  einmal  gefassteu 
Wahn  zu  nehmen,  dass  ich  sagte:  „Ich  habe  jetzt  das 
leidige  Kind  bei  ihr  fortgenommen,  und  wolle  es  fort- 
tragen, indem  ich  mich  entfernte."  Doch  war  dieses 
nicht  im  Stande,  sie  zu  beruhigen,  und  ihr  den  Wahn 
zu  nehmen,  sie  schrie  vielmehr,  sie  fühle  es  nur  zu 
deutlich,  dass  ich  das  Kind  nicht  for [genommen,  es 
bewege  sich  ja  noch  in  ihrem  Leibe,  wolle  mit  Ge- 
walt heraus,  und  presste  hierbei  nach  Leibeskräften 
nach  unten,  stemmte  die  Püsse  auf  den  Schemel  des 
Zwangsstuhls,  das  Gesicht  trieb  sich  auf,  wurde  rofh, 
die  Augen  mit  fürchterlichen  Eklropien  behaftet,  roll- 
ten wild  umher,  und  schienen  aus  den  Augenhöhlen 
heraus  zu  wollen;  das  Gesicht  der  Kranken,  schon  so 
fürchterlich  entstellt,  eutslellto  sich  noch  mehr,  und 
die  grosste  Angst  war  auf  demselben  ausgeprägt.  Der 
Puls   war  gereizt,    die   Kranke  triefte  von   Schweiss 
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über  dem  ganzen  Körper  und  achrie  und  bat,  man 
solle  sie  doch  vom  Kinde  befreien.  Ich  erklärte  mir 
den  sehr  problematischen  Vorgang  hei  der  Kranken 
folge  nd  erm  aasse  n . 

Die  cholerische  Reizung  des  Magens  und  Darm- 
kanais  war  auf  die  Geschlechtstheile  übergegangen, 
und  hatte  hierdurch  bei  der  Kranken  die  fixe  Idee  ei- 
nes sich  in  ihrem  Leibe  bewegenden  lebendigen  Kin- 
des, was  zur  Welt  wolle,  hervorgebracht.  Um  diese 
Reizung  zu  beschwichtigen,  gab  ich  Opium  mit  Cam- 
ph'or  und  Nilrum  und  zwar  in  voller  Dosis  in  Pulver- 
form, bis  die  Kranke  ruhiger  wurde  und  endlich  ein- 
schlief, nachdem  sie  sich  2  Tage  und  Nächte  mit  der 
unglücklichen  Idoe  herumgeschlagen  hatte,  immer  ge- 
tobt und  Jaul  aufgeschrien. 

Nach  dem  ziemlich  lange  anhaltenden  und  ruhi- 
gen Schlafe  trat  dann  ein  Zustand  von  formlicher 
Unbe Sinnlichkeit  ein,  die  Kranke  sprach  mitunter  noch 
von  dem  Kinde  in  ihrem  Leibe,  war  aber  ruhiger,  und 
das  Toben  und  Schreien  halte  ein  Ende.  Man  konnte 
sie  wieder  iu  ihr  gewöhnliches  Bette  bringen,  und  hier 
bewegte  sie  sich  dann  stets  in  einem  fort  von  der 
rechten  auf  die  linke  Seite,  auf  den  Rücken  sich  wal- 
zend, und  hatte  hierbei  beide  Arme  über  einander  ge- 
kreuzt und  die  Hände  auf  die  Schulter  gelegt.  Durch 
dieses  Manöver  wickelte  sie  sich  dann  fest,  in  das 
Betttuch  und  die  Bettdecke,  und  lag  so  bald  anf  dem 
Bauche,  bald  auf  der  rechten  Seite,  bald  auf  dem 
Rücken  u.  s.  w.,  so  dass  sie  kaum  eine  Sekunde  ru- 
hig lag.  Das  Gesicht  war  hierbei  entstellt,  die  Augen 
nach  oben  und  rechts  gewendet,  die  Conjunctiven  der- 
selben mehr  als  gewöhnlich  geröthet,  Schweiss  über 
dem  ganzen  Körper  bei  normalem  Pulse.  Dieser  Zu- 
stand hielt  fast  einen  ganzen  Tag  an,  und  es  trat 
dann  ein  langsameres  Wälzen  von  einer  Seite  auf  die 
andere  bei  derselben  Lagerung  der  Arme  und  Hand« 
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ein.  Später  hörte  auch  die  Körperbewegung  auf,  und' 
ging  in  krampfartige  Bewegungen  mit  dem  rechten 
Arme  über,  welche  fast  einen  ganzen  Tag  anhielten, 
und  durch  den  Eintritt  eines  sehr  starken  epilepti- 
schen Anfalles  beseitigt  wurden.  Nach  diesem  ruhi- 
ger kritischer  Schlaf,  der  fast  12  Stunden  anhielt,  und 
aus  welchem  die  Kranke  mit  vollem  Bcwusstsein  er- 
wachte. Später  zeigten  sich  noch  2  tüchtige  epilep- 
tische Anfalle,  die  Kranke  war  von  ihrem  unglückli- 
chen Wahn  genesen,  uud  der  frühere  Zustand  trat 
wieder  ein. 

—  —  Die  Sections  -  Resultate  der  3  an  Epi- 
lepsie Verstorbenen  haben  wieder  scoho tische  Ge- 
staltung der  einzelnen  Schädelwirbel,  verbunden 
mit  abnormen  Knochen-Formationen,  Auswüchsen, 
spitzigen  Kanten  und  Ecken,  vorzüglich  in  der  Ge- 
gend des  Türkeusattels  ergeben,  ja  selbst  die  Ge- 
•ichtskuochen  haben  Antbeil  an  dieser  Schiefgestal- 
tung genommen;  in  den  meisten  Fällen  ist  die  Glan- 
dula pituitaria  gross,  weich  und  von  rolhlicher  Farbe. 
Vorzüglich  ausgezeichnet  scoliotisch  war  der  Schädel 
des  verstorbenen  Peter  A.,  bei  welchem  sich  an  der 
innern  Fläche  der  Calvaria  an  einer  Stelle  rundliche 
Knochen-Auswüchse  vorfanden,  welche  ich  bis  j eist 
noch  an  keinem  Schädel  bemerkt  hatte.  Selbst  der 
Schädel  der  nur  6jährigen  verstorbenen  Stakelheck  ist 
in  hohem  Grade  scoliotisch  verbildet,  und  es  kann  da- 
her wohl  mit  einigem  Rechte  behauptet  werden,  dass 
die  scoliotische  Missstaltung  der  einzelnen  Schädel- 
wirbel einen  Hauptgrund  der  Epilepsie  abgiebt.  Nur 
bei  einem  Verstorbenen  fanden  sich  neben  der  Miss- 
staltung  des  Schädels  organische  Hirnfehler,  nämlich; 
Verwachsung  einer  Parthie  des  grossen  und  kleinen 
Gehirns  mit  der  angrenzenden  Dura  mater.  Auf  jeden 
Fall  wird,  da  durch  die  genannte  Verschiebung  der 
Schädelknochen  die  eine  Hälfte  des  'Schädelraumes  vor 
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der  andern  vorherrscht,  bei  gleichmitssiger  Entwieke- 
lung  und  Ausdehnung  beider  Hirnhalflen  ein  Druck  auf 
die  in  dem  minder  ausgedehnten  Raum  der  verklei- 
nerten Schädelhälfte  eingezwängte  Hemisphäre  statt- 
finden müssen,  und  eben  dieser  Druck  durfte  dann 
-wohl  hinlängliche  Veranlassung  zur  Entwickelung  der 
Epilepsie  sein  können. 

Da  wir  in  diesem  Jahre  nur  86  Epileptische  zu 
verpflegen  halten,  so  hat  sich  die  Zahl  derselben  ge- 
gen die  des  vorigen  Jahres  in  etwas  vermindert.  Die 
Anzahl  der  Epileptischen  macht  nur  den  4  "/as  Theil 
der  Pfleglinge  aus.  Der  Regierungsbesirk  Arnsberg 
liefert  noch  immer  die  grössle  Anzahl  dieser  Unglück- 
lichen, fast  die  Hafte;  Minden  hat  nur  Vs>  und  Münster 
nur  y4.  Es  möchte  daher  doch  wohl  mit  einigem 
Rechte  anzunehmen  sein,  dass  die  Epilepsie  häufiger 
im  Gebirge  als  in  der  Ebene  vorkomme;  mehrere  andere 
Aerzie  haben  dieselbe  Beobachtung  gemacht.  Für  un- 
sere Provinz  lässt  sich  hierüber  noch  zu  keinem  sichern 
Resultate  gelangen ;  es  sind  bis  jetzt  nur  die  über  die 
in  dem  Regierungsbezirke  Minden  vorhandenen  Epi- 
leptischen angefertigten  Nachweisungen  mir  zu  Händen 
gekommen,  und  nach  diesen  hat  gedachter  Regierungs- 
bezirk aHein  die  wirklich  grosse  Anzahl  von  18t  Epilep- 
tischen4), nämlich  65  Männer  und  56  Weiber;  rechnet 
man  noch  hinzu  jene  acht,  welche  aus  diesem  Regie- 
rungsbezirke in  unserer  Anstalt  verpflegt  werden,  so 
würde  sich  die  Anzahl  der  Epileptischen  dieses  Be- 
zirkes auf  189  herausstellen.  Es  wird'  hierdurch  die 
Anzahl  der  Mindeschen  Epileptischen  noch  nicht  er- 
schöpft, da  in  der  Irrenanstalt  zu  Marsberg  noch' meh- 
rere dieser  Unglücklichen  verpflegt  werden,  nämlich 
die  tobsüchtig  Epileptischen.  Zudem  ist  wohl  als 
gewiss  anzunehmen,    dass  mancher  Epileptische  nicht 


*)   Vcrgl.  Bd.  III.  S.  33  und  33. 
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zur  Kenntnis»  der  Behörde  kommt,  da  in  den  meisten 
Gegenden  die  Epilepsie  als  eine  Krankheit  betrachtet 
wird,  welche  Scüande  macht.  Wie  sehr  wünschens- 
werte nicht  nur  allein,  sondern  selbst  wie  sehr  netk- 
wendig  stellt  sich  daher  eben  wegen  der  Epileptischen, 
die  Erweiterung  unserer  Anstalt  heraus,  damit  doch 
wenigstens  die  Unglücklichsten  und  am  meisten  liülf- 
losen  und  verlassenen  dieser  Kranken  ein  Asyl  hier 
finden  und  gehörig  verpflegt  werden  können.    — 

Auch  im  Verlaufe  dieses  Jahres  war  wieder 

das  Wirken  unserer  würdigen  Schwestern  in  der  Pflege 
der  ihnen  anvertrauten  Hülflosen  ein  sehr  ausgezeich- 
netes; sie  erfüllten  den  ihnen  hier  obliegenden  gewiss 
sehr  schweren  Dienst  bei  den  unheilbaren  ,  ekelhafte- 
sten Kranken  der  ganzen  Provinz  mit  der  grössten 
Gewissenhaftigkeit,  Pünktlichkeit  und  Liebe,  »einstiger 
Aufopferung  und  Ausdauer.  Nichts  wurde  ihnen  zn 
schwer,  nichts  zn  viel;  sie  glaubten  noch  immer  zu 
wenig  zn  thun,  und  die  eine  wollte  os  immer  der  an- 
dern im  Dienste  der  ihnen  anvertrauten  Pfleglinge  zu- 
vorthun.  Selbst  die  niedrigsten  Dienstleislungen  bei 
den  eckelhaftesten  Kranken  fielen  ihnen  nicht  zu  - 
schwer;  es  war  ihnen  eine  wahre  Freude,  dieses  zu 
thun;  ich  als  Arzt  der  Anstalt  hatte  fast  alle  Tage 
Gelegenheit,  dieses  zu  beobachten,  und  mich  darüber 
zu  freuen.  Ganze  Nächte  wurden  wachend  bei  schwer 
Erkraukten  und  Sterbenden  von  ihnen  zugebracht;  es 
wurde  ihnen  Geduld  nnd  religiöser  Trost  in  ihren  so 
grossen  Leiden  und  Schmerzen  zugesprochen.  Pünkt- 
lichkeit in  Befolgung  meiner  ärztlichen  Anordnungen 
und  Vorschriften  in  Besorgung  einzelner  Kranken  ist 
es,  was  ich  hier  vorzüglich  von  unsern  Schwestern 
rühmend  erwähnen  muss,  und  mit  Recht  erwähnen 
kann.  Alles  wurde  gehörig  besorgt  und  auch  Dicht 
lie  kleinste  der  geschehenen  Anordnungen  vergessen. 
JCs  herrschte  bei  den  Pfleglingen,   selbst  bei  den  ue- 
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reinlichsten,  durch  die  grosse  Sorgfalt  der  Schwestern 
eine  ausgezeichnete  Reinlichkeit,  ohschon  nicht  wenige 
vorhanden  waren,  epileptisch -blöd  sinnige,  cret  in  -artige 
und  an  den  Gliedmaassen  gelähmte,  welche  mehr  denn 
einmal  des  Tages  frisch  angezogen,  neu  angekleidet, 
frisch  gebettet  und  über  den  ganzen  Körper  gereinigt 
werden  mussten;  wahrlich  eine  schwere  Aufgabe  für 
eine  zarte  Weiblichkeit!  In  den  Räumen  der  Anstatt, 
den  Schlaf-  und  Speisesälen,  auf  den  Corridors  u.s.w. 
fand  mau  stets  die  grösste  Reinlichkeit,  Sauberkeit  und 
Ordnung,  durch  fleissiges  Lüften,  durch  Oeffneo  der 
Fenster  und  T hören  wurde  stets  für  reine  Luft  in  den 
Schlafsälen  gesorgt,  und  die  sogenannte  Spilalluft  kann 
man  kaum  in  unserer  Anstalt  bemerken,  obschon  die- 
selbe stets  mit  Kranken  hinlänglich  besetzt  war.  Nicht 
Einer  besuchte  die  Anstalt,  der  nicht  im  höchsten  Qrade 
zufrieden  und  zwar  in  jeder  Hinsicht  mit  ihr  war,  und 
sie  als  Huster  pries.  Mehrere  der  besuchenden  Frem- 
den sagten:  Man  sieht,  dass  hier  die  Hand  der  barm- 
herzigen Schwester  herrscht,  die  nicht  um  schnöden 
Lohn  gedungen,  sondern  aus  eigenem  Berufe,  religiö- 
sem Anlricbe,  gestärkt  durch  die  Gnade  Gottes,  ihre 
schweren  Obliegenheiten  mit  Freude  und  Ausdauer  zu 
erfüllen  sich  bestrebt,  und  ich  glaube,  dass  wohl  ein 
oder  anderer,  der  mit  Voruriheilen  gegen  die  Schwe- 
stern und  ihren  Orden  unsere  Anstalt  betrat,  eine  an- 
dere Meinung  von  der  Grossar ligkeit  ihres  Instituts 
und  der  segensreichen  Wirksamkeit  für  die  leidende 
Menschheit  erhalten  haben  dürfte,  und  von  seiner  vor- 
gefassten  Meinung  gegen  die  Schwestern  dauernd  ge- 
heilt sein  könnte.  Der  Himmel  möge  uns  unsere  wür- 
digen Schwestern  noch  sehr  lange  erhalten  zum  Heile 
der  ihnen  anvertrauten  Pfleglinge,  und  sie  mit  Geduld, 
Ausdauer  und  Kraft  erstarken  zum  Wohle  und  zum 
Gedeihen  unserer  herrlichen  Anstalt. 
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Fall  von  dreimal  versuchtem  und  endlich 
vollzogenem  Selbstmord. 


Dr.  Stolz, 

Hauswmidarzl  in  der  k.  k.  Irrenanstalt   zu  Hall  i 


Mi»  AI...  in  Tyrol  lebte  durch  lange  Zeil  ein  ange- 
sehener Bürger,  Johann  O.  Dieser  war  zur  Zeit  der 
Vorfälle,  welche  Gegenstand  der  folgenden  Blatter  sind, 
59  Jahre  alt  und  zum  zweiten  Haie  verehelicht.  Seine 
zweite  Gattin,  3  Töchter  aus  der  ersten,  2  Söhne  und 
t  Töchter  aus  der  zweiten  Ehe  waren  noch  am  Le- 
ben. 0.  besass  ein  kleines  Anwesen,  und  betrieb  ein 
einträgliches  bürgerliches  Gewerbe  mit  Geschicklich- 
keit und  Glück.  Er  halle  eine  etwas  mehr  als  mitt- 
lere Grösse  und  einen  ziemlich  derben  Körperbau. 
Sein  aufrechter  Gang,  der  scharfe  stechende  Blick,  die 
finstere,  anscheinend  nachdenkende  Hieue,  die  rasche 
und  entschiedene  Sprache  und  die  gemessene  Geber- 
dung gaben  ihm  etwas  Imponirendes.  —  Selbst  dann, 
wenn  er  in  seiner  ledernen  Schürze  und  in  seinem 
einfachen  runden  Lederhäubchen,  das  immer  schief  auf 
seinem  Kopfe  zu  sitzen  pflegte,  vor  seiner  Werkslatte 
stehend  lauerte,  Hess  er  mehr  als  einen  gemeinen  Hand- 
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werker  vermutben.  Er  war  wirklich  stolz  und  eitel, 
dabei  aber  freigebig  ohne  verschwenderisch  zu  sein, 
ehrgeizig  und  rechtschaffen.  Bürgerliche  Auszeich- 
nungen liebte  er,  diese  wurden  ihm  auch  als  Beisitzer 
im  Gemeinderathe  und  bei  gerichtlichen  Handlungen 
häufig  zu  Theil.  Obwohl  er  in  der  Schenke  und  bei 
andern  Privat -Zusammenkünften  nicht  ungern  das 
Wort  führte,  und  seine  Meinung  geltend  machte,  so 
benahm  er  sich  doch  bei  Gemeinde  -  Berathungeu  und 
in  amtlichen  Angelegenheiten  bescheiden,  und  war  da- 
bei in  Wort  und  That  nie  vorgreifend.  Den  religiö- 
sen Uebungen  unterzog  er  sich,  gleich  fern  von  An- 
däcbtelei  und  Religions-Spötterei,  mit  Jedermann  be- 
friedigender Genauigkeit  und  Ehrfurcht.  Nie  konnte 
ihm  ein  wahrhaft  unmoralisches  Benehmen  zur  Last 
gelegt  werden.  In  dieser  Beziehung  trifft  ihn  der  ein- 
zige Vorwurf,  dass  er  seinen  angebornen  Stolz  und 
Hochmut!),  wovon  eben  die  Bede  war,  und  die  Ge- 
wohnheit ziemlich  viel  Wein  zu  trinken,  hinreichend 
zu  beschränken  vernachlässigte. 

Allein  jedermann  sah  ihm  diese  Schwachheiten 
gerne  nach,  da  sein  Stolz  und  seine  Ehrsucht  niemand 
empfindlich  beleidigte  und  bei  wichtigen  Anlässen  von 
ihm  völlig  beherrscht  wurde,  seine  Gewohnheit  Wein 
zu  trinken  aber  nie  einen  so  hohen  Grad  erreichte, 
dass  an  ihm  auch  nur  die  geringste  Spur  einer  Be- 
rauschung entdeckt  wurde.  Dieser  Umstand  Bei  um 
so  weniger  auf,  als  0.  eine  ziemliche  Menge  Wein  zu 
ertragen  gelernt  hatte,  vermöge  seiner  Beschäftigung 
behufs  der  Unterredung  mit  Fuhrleuten  Öfters  die 
Schenke  besuchen  musste,  und  wegen  der  anstren- 
genden körperlichen  Arbeit  einer  öfteren  Erholung  be- 
dürftig schien.  O's.  Benehmen  im  engeren  Familien- 
kreise ist  unbekannt,  nur  so  viel  dürfte  gewiss  sein, 
dass  er  nicht  durchaus  mit  dem  Benehmen  seiner  zwei- 
ten   Gattin    einverstanden    und  überdies  etwas  rasch 
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und  Strenge  mit  den  Seinigen  wir.  Die  Gerichtsbe- 
hörde gab  O.  du  ehrenvolle  Zeugniss,  dua  er  sich 
durch  ordentliche  Wirtschaftsführung  und  Standes- 
massiges  Benehmen  einen  sehr  guten  Namen  und  Ruf 
erworben  habe.  Bis  in  sein  fünf  und  fünfzigstes  Jahr 
zeigte  O.-das  oben  dargestellte  Benehmen.  Beiläufig 
um  diese  Zeil  entwickelte  sich  in  ihm  nach  und  nach 
die  Leidenschaft  des  Lotlospicles,  und  «war  so  heftig, 
dass  er,  um  den  Seinigen  die  Kosten  der  Einlagen  zu 
verbergen,  Geld  dazu  lieh.  Einige  gemachte  Gewinnsle 
mochten  seine  heftige  Gemülhsart  mehr  erhitzt  und 
dazu  angespornt  haben.  Zugleich  ergab  er  sich  noch 
mehr  dem' Genüsse  geistiger  Getränke.  Da  der  Wein 
keinen  genügenden  Heiz  mehr  hervorbrachte,  so  fing 
er  an  selbst  den  Branntwein  lieb  zu  gewinnen.  Des- 
sen ungeachtet  sah  mau  ihn  auch  jetzt  niemals  stark 
berauscht,  und  er  besorgte  noch  immer  sein  Hauswe- 
sen in  ziemlich  befriedigender  Weise.  Aber  bo  gut 
wie  früher  ging  es  nicht  mehr  von  Statten;  0.  geriet h 
in  Spannung  mit  seiner  Familie,  welche  den  Vater,  um 
ihn  von  seinen  Leidenschaften  abzuhalten,  so  viel  wie 
möglich  zu  beschränken  trachtete.  Das  kränkte  den 
Stolz  des  Mannes  um  so  mehr,  als  er  die  Aussteuer, 
welche  er  einer  Tochter  aus  der  ersten  Ehe  versprach, 
zur  bestimmten  Zeit  nicht  zu  leisten  im  Stande  war. 
Um  diese  Zeit,  es  war  am  Anfange  des  Sommers,  be- 
merkte man  nach  der  Aussage  zweier  Zeugen,  dass 
0.  düslerer,  trübsinniger  und  in  sich  zurückgezogener 
wurde,  auf  Fragen  kurz  und  absprechend  antwortete, 
und  überhaupt  ein  solches  Betragen  äusserte,  als  wenn 
sein  Geist  immerfort  düsteren  Gedanken  nachbrütete. 
Auch  ergab  er  sich  zeitweise  leidenschaftlicher  dem 
Trünke.  Das  innere  Familien-Zerwürfniss  wurde  zwar 
fühlbarer,  aber  kam  noch  nie  zu  einem  auffallenden 
Ausbruch,  wenngleich  0.  den  Wunsch,  sich  gänzlich 
vom  Hause  zu  entfernen,  zu  den  Seinigen  äusserte. 
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Unter  diesen  Umständen  erlitt  O.  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Monates  Juli  desselben  Jahres  einen  Anfall  von 
Säuferwahnsinn  [delirium  potalorntn) ,  wobei  er  den 
fixen  Wahn,  er  sei  nicht  »u  Hause,  nicht  in  seinem 
Schlafzimmer,  beständig  äusserte,  und  mit  voller  Kraft- 
anstrenguog  zu  entfliehen  strebte.  Durch  ärztliche 
Behandlung  davon  befreit,  betrug  er  sich  kurze  Zeit 
nüchtern  und  arbeitsam ;  allein  innerhalb  weniger  Tage 
verfiel  er  wieder  in  Trunksucht.  Man  bemerkte  an 
ihm  nach  der  einstimmigen  Zeugenaussage  kein  auf- 
fallendes Irrereden.  Auch  seine  Familie  scheint  die- 
ser Ansicht  gewesen  zu  sein,  denn  sonst  würde  sie 
sich  nicht  der  Aussage  vor  Gericht  entschlagen  habe». 
Uebrigens  entging  ihr  seine  Qemüthsaufregung  und 
innere  Angst  nicht;  denn  zur  selben  Zeit  hatte  diese 
ein  wachsames  Auge  auf  ihren  Vater,  und  liess  ihn 
nicht  ohne  Begleitung  ausgehen.  Das  ärztliche  l'arere 
vom  19.  August  drückt  sich  darüber  nur  allgemein  fol- 
gender Massen  aus:  „Allein  bald  (nach  dem  Anfalle 
von  Säuferwahnsinn)  fiel  er  (0.)  wieder  in  die  alte 
Gewohnheit,  er  berauschte  sich  täglich,  wobei  alle 
Symptome  delirii  pohttorum  sich  offenbarten.  In  die- 
sem Zustande  entwich  er  am  14.  d.  M.,  vorgebend,  mit 
seinem  Sohne  auf  seinen  Acker  gehen  zu  wollen,  und 
sprang  in  das  Wasser."  Folgendes  ist  der  nähere 
Vorgang  davon.  O.  .hatte  an  dem  genannten  Tage 
mehr  als  gewöhnlich,  aber  nicht  soviel,  dass  er  da- 
durch sein  BewusStsein  verlor,  und  zwar  grossten- 
theils  Branntwein  zu"  sich  genommen.  Er  schickte 
gegen  5  Uhr  Abends  seinen  Jüngern  Sohn  Johann  auf 
das  Feld,  welches  nahe  an  einem  nicht  unbedeuten- 
den, reissenden,  und  an  manchen  Stellen  zwischen 
Steinen  dahin  rauschenden  Gcbirgsbache  liegt,  um  dort 
Klee  abzumähen.  Sogleich  eilte  ihm  der  Vater  nach, 
indem  er  beim  Weggehen  sprach:  „Seht  ihr  mich 
noch,   ist   es  recht;  seht  ihr  mich  nicht  mehr,  ist  es 
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auch  recht."     Als  sie  das  Feld  erreicht  halten,  schritt 
der  Vater  gerade  .dem  Bache  zu.     Erschrocken  stürzte 
ihm  der  Sohn  nach,  erreichte  ihn,  als  er  eben  mit  den 
Worten:   „Jetzt  siehst  du  den  Vater  das  letzte  Mal", 
einen   Sprung  in    das  Wasser  machen  wollte,   ergriff 
ihn  rückwärts   bei  den  Kleidern  und  warf  ihn  zu  Bo- 
den.    Der  Vater  aber,  starker  als  der  Sohn ,  entwand 
sich   seinen   Händen,    und   fiel  rücklings  in  den  Bach, 
der  damals  ziemlich   hoch  angeschwollen   war.      Den 
lauten    Angstruf  des   Sohnes   vernahmen  zwei  röstige 
junge   Manner   auf  einem   Nachbarfelde.     Diese  liefen 
ihm  sogleich  zu,   erfuhren   die  Trauerkunde,    und  be- 
merkten  den   Unglücklichen    von   dem  raschen   Laufe 
des  Baches  schon  eine  Strecke  vorwärts  getragen.  Die 
an  dem  Bache  anstossenden  Oarteneiuzäunüngen  ver- 
zögerten ihr  Nachsetzen.     Derjenige  von  ihnen,  wel- 
cher über  eine  Brücke  auf  das  rechte  freiere  Ufer  ge- 
langt war,  holte  endlich  0.  ein,  nachdem  er  eine  volle 
Viertelstunde  Weges   dahin  getrieben  war,  und  zwar 
gerade  vor  einem  Mühlbette,  wo  der  Bach  einen  meh- 
rere Fuss   tiefen   Fall   macht.     Rasch  stieg  er  in  den 
reissenden  Bach,  watete  mühsam  gegen  dessen  Mitle 
vorwärts,  ergriff  den  von  den  Wellen  herbeigetrage- 
uen  Körper,  und  zog  ihn  mit  Anstrengung  aller  Kräfte 
gegen  das  Ufer,  wo  er  ihn  mit  Hülfe  der  Leute,  wel- 
che unterdessen  herbeigeeilt  waren,  gänzlich  aus  dem 
Wasser  hob.     Unter    den   Letzteren   befand  sich  ein 
Chirurg,  welcher  0.  für  scheintodt  erklärte.     Sogleich 
dieser    geeignete    Rettungsversuche  an,  und 
lau  über  den  glücklichen  Erfolg  derselben  nicht 
tveifeln.      Innerhalb   einer   Viertelstunde  hatte 
so  sehr  erholt,  dass  er  nach  Hause  überbracht, 
konnte,     wo  er  abermals  nach  einer  Viertel- 
sein   Bewusstseiti    erhielt.      Er  erkannte  nun 
Gehenden,  sprach  sie  an,  und  beantwortete  ihre 
Er  war  weder  verlegen  noch  furchtsam,  aber 
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mehr  als  'gewöhnlich  aufgeregt.  Man  beobachtete  an 
ihm  weder  Spuren  von  Heue,  noch  eine  freudige  und 
dankbare  T  heil  nähme  an  seiner  glücklichen  Rettung; 
ea  schien  vielmehr,  als  wüsste  er  von  dem  früheren 
Vorgange  nichts,  oder  wollte  ihn  absichtlich  nicht 
berühren.  Den  Priester  erkannte  er,  ohne  ihn  auszu- 
zeichnen oder  ein  Verlangen  nach  ihm  zu  äussern. 
Dessen  ungeachtet  entscbloss  er  sich  zur  Beichte,  und 
nahm  das  .heilige  Abendmahl,  dessen  Darreichung  man 
wegen  eines  geringen  Bluthustens  nicht  länger  verzö- 
gern wollte.  Ausser  einigen  leichten  Verletzungen 
hatte  O.  keinen  Schaden  gelitten,  und  am  anderen 
Morgen  bemerkte  man  bereits  keine  körperliche  Er- 
mattung mehr  an  ihm,  was  die  Umgebung  dem  Um- 
stände zuschrieb,  das«  der  Medicin,  um  sie  leichter 
dem  Patienten  beizubringen,  eine  nicht  unerhebliche 
Quantität  Branntwein  beigemischt  worden  war.  Zu- 
gleich aber  beobachtete  man  an  ihm  eine  viel  grossere 
leidenschaftliche  Aufregung,  und  eine  innere  Unzu- 
friedenheit mit  seiner  Lage,  er  sprach  eine  letztwillige 
Anordnung  aus,  beklagte  sich  derbe  über  seinen  älte- 
sten Sohn  Joseph  wegen  seiner  Ungenügsamkeit  mit 
dem  Wochenlohne,  und  behauptete  zu  seiner  Hecht- 
fertigung, dass  sein  Hauswesen  nicht  so  übel  stehe. 
— ■  Die  betreffende  Gerichtsbehörde  erhielt  durch  den 
Ruf  Kenntnis«  von  dem  Geschehenen,  und  ersuchte 
den  16.  August  d.  J.  den  Lokal-Arzt,  anzuzeigen,  ob 
diese  That  die  Folge  einer  vorausgegangenen  Geistes- 
krankheit war,  oder  als  Versuch  eines  vorbedachten 
Selbstmordes  imputirt  werden  müsse,  und  wenn  letz- 
teres der  Fall  ist,  ob  die  Verhaftung  des  Thäters  räth- 
lich  oder  zulässig  sei.  Der  Arzt  antwortete;  „Nach 
diesem  Vorgange  (dem  erzählten  Thatbestande)  muss 
die  erste  Frage  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  dahin 
beantwortet  werden,  dass  0.  in  seinem  wahnsinnigen 
Parnxysmus  ins  Wasser  gesprungen seie.  Gegenwärtig 
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erfreuet  er  sieh  der,  vollkommenen  Gesundheit.  Jedoch 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  als  ein  Gewohnheits- 
trinker sieh  dem  Missbrauch  geistiger  Getränke  wie- 
der von  neuem  ergeben,  and  in  die  traurigen  Folgen 
zurücksinken  werde;  welches  zu  verhüten  er  unter 
«ontinuirliehe  Aufsicht  gestellt  werden  roüsste."  19. 
August.  Da  dieses  Gutachten  der  Gerichtsbehörde  zu 
wenig  Bestimmtheit  zur  Amtshandlung  gewährte,  so 
veranlasste  dieselbe  von  Seile  des  Ortsvorstandes 
1)  einen  umständlichen  Bericht  über  die  Thathandlung 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Umstandes  der 
ZurechnungsfähigkeU,  nach  dem  allgemeinen  Rufe 
und  nach  der  eigenen  Wahrnehmung  des  Vorstandes 
seihst;  2)  die  genaue  Beaufsichtigung  des  Tbäters 
und  den  schnellen  Bericht,  wie  diese  vorgenommen 
wurde. 

Der  Bericht  des  Gemeindevorslandes  erwiederte 
nach  Entwicklung  des  oben  dargestellten  Tkatbestan— 
des  ad  1)  „Was  nun  seine  Imputationsfahigkeit  be- 
trifft, so  glaubt  der  Unterzeichnete,  dass  die  That  nach 
allen  Umständen  zu  sohllessen,  wohl  in  einer  heftigen 
Qemüthsbewegung,  hervorgerufen  durch  die  Folgen 
seines  Leichtsinnes,  mit  dem  er  sich  dem  Trünke  und 
dem  Spiele  hingab,  begangen  worden  sei.  In  der  öf- 
fentlichen Meinung  hält  man  ihn  jedoch  für  imputa- 
fcionsfähig,  nur  legt  man  einen  grossen  Theil  der  Schuld 
auf  seine  Familie,  die  ihn  ungebührlieh  habe  beschrän- 
ken wollen,  nnd  unwürdig  behandelt  habe,  was  er  aus 
falscher  Scham  und  Ueberdruss  nicht  mehr  habe  er- 
tragen können,"  ad  S)  „dass  er  von  den  Seinigen  auf- 
merksam beobachtet  werde,  und  sein  älterer  Sohn 
nebst  einem  Wärter  mit  ihm  in  demselben  Zimmer 
schlafe." 

Ueber  den  jetzigen  Zustand  bemerkte  der  Bericht, 
dass  dem  O.  in  der  Folge  zwar  kein  Branntwein  aber 
Wein  gereicht  werde,   den  er  oft  und  stürmisch  ver- 
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lange,  ja  dass  er  sogar  schon  wieder  Wirthshauser 
besucht  habe.  Ueber  die  Beaufsichtigung  sei  O.  auf- 
gebracht und  wolle  sich  selbige  nicht  gefallen  lassen. 
Er  schlafe  kurz  und  leise,  und  dulde  kein  Nachtlicht! 
Man  sehe  ihn,  wenn  er  allein  ist,  oft  unruhig  oder 
nachdenkend ;  auch  habe  er  sich  vor  Kurzem  ganz 
wahnsinnig  geberdet  und  wild  am  Boden  der  Tenne 
herumgewälzt.  Es  wäre  somit  ein  Rückfall  nicht  un- 
möglich. Darauf  erliess  die  Gerichtsbehörde  an  den 
Ortsvorsiand  ein  Beeret  (31.  Aügusl)  des  Inhaltes, 
dass  0.  sein  Haus  bis  auf  weitere  obrigkeitliche  An- 
ordnung bei  Vermeidung  engerer  Verscbhessung  ohne 
Begleitung  in  keinem  Falle,  Und  mit  jener  nur  zum 
Besuche  der  Kirche  und  zur  Besorgung  der  dringend- 
sten Geschäfte  verlassen  dürfe,  und  erstattete  zu- 
gleich über  den  Fall  Bericht  an  die  Oberbehörde,  wel- 
che ihr  die  weitere  Untersuchung  und  die  Urtheils- 
schüpfung  übertrug.  Nun  wurden  die  gerichtlichen 
Vernehmungen  der  Augenzeugen  der  That  und  der 
Rettung  vorgenommen ,  welche  einstimmig  aussagten, 
dass  sie  an  O.  nach  der  besprochenen  That  weder  ein 
Irrereden  noch  eine  Besinnungslosigkeit  bemerkten. 
Ueber  dessen  Geisteszustand  zur  Zeit  der  That  waren 
aie  nicht  einig,  da  Einige  eine  Sinnesverwirrung  An- 
dere eine  vorbedachte  Handlung  in  derselben  vermu- 
theten.  Die  Angehörigen  O's.  wurden  zwar  vor  Ge- 
richt geladen,  entschlugen  sich  aber  der  Aussage. 

Den  83.  September  erschien  O.  selbst  in  Beglei- 
tung seines  Aufsehers  vor  Gericht ,  und  bestand 
das  erste  Verhör  wegen  versuchten  Selbstmords.  Ich 
gebe  hier  einen  kurzen  Auszog  davon. 

O.  stand  früher  nie  in  Untersuchung.  Ueber  den 
Vorgang  seines  Selbstmord  Versuches  äusserte  er  be- 
stimmt und  wiederholt,  dass  er  mit  voller  Besinnungs- 
kraft sein  Haus  verlassen  und  dem  Sohne  auf  sein 
Feld  nachgefolgt  sei,  ja  dass  er  bis  auf  den  Akt  des 
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Hineinspringens  in  das  "Wasser  alles  genau  wisse.  Nur 
von  jener  /eil  an  bis  zu  seinem  Zusichselbstkommen 
nach  der  Hellung  könne  er  sich  an  gar  nichts  mehr 
erinnern.  Bei  der  Angabe  des  Zweckes,  warum  er 
auf  das  Feld  gegangen  sei,  war  er*elwas  verlegen, 
und  über  die  dort  vorgenommenen  Verrichtungen  ver- 
wickelte er  sich  in  Widersprüche.  Er  behauptete  fer- 
ner, es  müsse  ihm  etwas  in  den  Wein  gethan  wor- 
den sein,  was  ihn  plötzlich  seiner  Besinnungskraft  be- 
raubt habe,  und  gestand  gleich  darauf,  dass  er  an 
demselben  Tage  keinen  Wein  getrunken  habe.  Er 
widersprach  bestimmt,  dass  er  etwa,  aus  Vcrdruss  den 
Verstand  verloren  habe  und  deswegeu  in  das  Was- 
ser gesprungen  sei,  blieb  aber  bei  der  Behauptung 
stehen,  dass  er  nicht  wisse,  wie  das  gekommen  sei. 
Endlich  giebt  er  zu,  dass  häusliche  Meinungsverschie- 
denheiten obgewaltet  haben,  die  aber  nie  in  einen  ei- 
gentlichen Verdruss  ausgeartet  seien.  Am  26.  Sep- 
tember erschien  0.  das  zweite  Mal  vor  demselben  Ge- 
richte, wobei  das  Verhör  fortgesetzt  wurde.  Auf  die 
Frage,  wie  es  möglich  sei,  dass  er  sich  an  alle  übrige 
Umstände  erinnere  und  nur  an  das,  was  sein  Leben 
so  sehr  iu  Gefahr  gesetzt,  sich  gar  nicht  mehr  besin- 
nen könne,  gab  er  folgende,  Antwort: 

„Mir  ist  schon  einige  Zeit  vor  dem  Unglücke,  als 
mich  noch  der  Herr  Docter  behandelte,  manchmal  ge- 
wesen, als  wenn  ich  nicht  recht  bei  Kopf  wäre,  und 
damals  auf  detu  Felde  ist  mir  auch  plötzlich  alles 
durcheinander  gegangen,  und  ich  weiss  halt  nicht  mehr, 
wie  das  andere  geschehen  ist,  meine  aber  doch,  dass 
man  mir  etwas  in  den  Wein  gethan  hat." 

Ueber  die  Besuche  des  Doctors  hing  seine  Aus- 
sage nicht  genau  zusammen.  Er  gab  ferner  vor,  am 
Tage  des  Unglücks  nicht  viel  Branntwein  getrunken 
zu  haben,  läugnele  vor  dem  Weggehen  aus  seiner 
Behausung  die  Absicht  des  Selbstmordes  geäussert  zu 


3y  Google 


t55 

haben,  und  behauptete  nur  die  Absicht  in  die  Fremde 
zu  reisen  ausgesprochen  zu  haben. 

Auf  die  Frage  SS:  „Nun  ist  aber  dem  Gerichte 
bebannt,  dass  Ihr  Sohn,  noch  ehevor  Sie  zum  Bache 
kamen,  Sie  einholte;  was  können  Sie  darauf  erwie- 
dern?"  antwortete  er: 

„Ich  weiss  nichts  davon,  darum  werden  wohl  die 
Zeugen  da  sein." 

Frage  60:  „Halten  Sie  den  Selbstmord  für  eine 
strafbare  Handlung?" 

Antwort :  „Ein  Mensch,  der  sich  selbst  umbringen 
will,  wird  freilich  Unrecht  thun." 

Der  Commissionsbcricht  machte  besonders  auf  das 
unstäte  Auge  O's.  während  der  ganzen  Verhandlung 
aufmerksam. 

Auf  eine  abermalige  Aufforderung  des  Gerichtes 
an  den  Arzt,  ein  bestimmteres  Gutachten  abzugeben, 
erwiederle  dieser  (den  21.  Septbr.  1843),  dass  kein 
bestimmteres  darüber  erwartet  werden  könne.  Am 
30.  September  A.  J.  schöpfte  das  Gericht  folgendes  spä- 
ter von  der  Oberbehörde  bestätigte  Urtheil :  „Johann  O. 
wird  von  der  ihm  zur  Last  gelegten  schweren  Polizei- 
übertretung des  versuchten  Selbstmordes  losgespro- 
chen, und  für  schuldlos  erklärt."  Bei  der  Begründung 
dieses  Unheiles  wurde  besonders  auf  die  vom  Arzte 
ausgesprochene  Vermuthung  des  Irreseins  und  auf  den 
Umstand  Rücksicht  genommen,  dass  O.  nicht  in  den 
Bach  im  vollen  Laufe  gesprungen,  sondern  nur  wäh- 
rend des  Ringens  mit  dem  Sohne  rücklings  hineinge- 
fallen sei.  0.  blieb  nun  der  Aufsicht  seiner  Familie 
anvertraut,  und  begann  wieder  sein  bürgerliches  Ge- 
schäft zu  betreiben.  Er  enthielt  sich  zugleich  grober 
ExcesBe  im  Trünke  ■  und  zeigte  keine  Lust  in  das 
Wasser  zu  springen,  obwohl  die  Bewachung  nach  und 
nach  »o  nachlässig  wurde,  dass  man  ihn  öfters  allein 
in  Gasthäusern  sah.  ■  Gegen  Ende  Octobers  desselben 
17* 
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Jahres  fing  0.  wieder  an ,  sich  rücksichtsloser  dem 
Trünke  zu  ergeben  und  stürmischer  zu  benehmen, 
was  nicht  nur  seiner  Familie  sondern  auch  dem  Ge- 
meinde vorsieher  auffiel.  Am  30.  Oclober  um  11%  Uhr 
Nachts  entwich  0.  aus  seinem  Hanse,  nachdem  er  wäh- 
rend des  Tages  ziemlich  viel  Branntwein  genossen 
hatte.  Glücklicher  Weise  wurden  sein  Sohn  und  sein 
Wärter  noch  in  dem  günstigen  Augenblicke  sein« 
Flucht  gewahr,  so  dass  sie  nacheilend  ihn  in  einem 
öässchen,  das  gerade  zum  Bache  führte,  einholten. 
Der  ergriffene  Flüchtling  leistete  kräftigen  Widerstanil 
und  konnte  nur  mit  Mühe  in  die  nahe  gelegene  Woh- 
nung des  Gemeindevorstehers  gebracht  werden.  Auf 
dem  Wege  dahin  sehwieg  er ;  dort  angekommen 
schien  er  zuerst  ziemlich  betroffen  zu  sein,  er  l  heilte 
aber  bald  folgerichtige  Antworten.  Obwohl  die  Um- 
stände leicht  die  Absicht  seiner  Flucht  errathen  Hes- 
sen, so  l&ugnele  er  diese  doch  bestimmt,  und  lehnte 
jeden  Vorwurf  darüber  trotzig  durch  die  passende  Er- 
wiederung ah:  „Wer  kann  behaupten,  wo  ich  hinge- 
gangen sein  würdet"  Man  entdeckte  übrigens  ah  ihm 
nicht  die  leiseste  Spur  einer  reuigen  Zerknirschung 
oder  irgend  einer  dankbaren  Theilnahme,  wohl  aber 
einen  bedeutenden  Abscheu  vor  einer  grösseren  Ein- 
schränkung oder  vor  der  Entfernung  ans  seinem  ei- 
genen Hause,  jedoch  bewiesen  seine  Züge  und  seine 
unruhige  Bewegungsart  eine  sichtliche  Verlegenheit. 
O.  wollte  sich  daher  sogleich  von  der  Gesellschaft  ent- 
fernen, und  nahm  in  Ermangelung  eines  anderen  Ge- 
tränkes häufig  und  viel  Wasser  zu  sich.  Angebotene 
Speisen  schlug  er  aus.  Einen  massigen  Branntwein- 
genuss,  welchen  der  Geruch  verrietb,  gab  0.  diesmal 
zu,  läugnete  aber  jedes  Uebermaass  davon.  Einen  ent- 
schiedenen Widerwillen  bewies  er  gegen  religiöse  und 
moralische  Zuspräche.  Gegen  die  Seinigen  zeigte  or 
•ich  nur  wegen   der  beständigen  Beaufsichtigung  sehr 


3y  Google 


aufgebracht,  und  äusserte  wahrscheinlich  ans  Furcht 
einer  grossem  Einschränkung  den  Wunsch,  dass  die- 
ser Vorfall  möge  geheim  gehalten  werden.  Die  An- 
gehörigen O's.  machten  dem  Gemeindevorsteher  die 
dringende  Vorstellung,  dass  sie  nun  den  sieh  gefähr- 
lichen Manu  durchaus  nicht  mehr  frei  lassen  konnten. 
Der  Gemeindevorsteher  verfügte  somit  im  Namen  der 
Obrigkeit  einen  strengen  Hausarrest  über  die  Person 
O's.  und  zwar  in  Gegenwart  desselben,  damit  O.  darin 
nicht  einen  neuen  Grund  zum  Aerger  über  seine  ei- 
gene Familie  fände.  Der  Gemeindevorsteher  berichtete 
über  diosen  Vorfall  sogleich  an  die  Ortsgeistlichkeit 
und  die  vorgesetzte  Gerichtsbehörde.  Diese  ordnete 
strengen  Gewahrsam  über  die  Person  O's.  an,  welcher 
durch  die  An  Schliessung  desselben  mittelst  der  Kette 
vollzogen  wurde.  Sie  ersuchte  zugleich  das  Hoch- 
würdige  Orts-Pfarramt,  auf  das  Gemüth  O's.  durch  Be- 
lehrung und  Ermahnung  allen  jenen  Einlluss  zu  neh- 
men, welcher  der  Beschaffenheit  der  Verhältnisse  ge- 
eignet erscheine;  und  forderte  den  Arzt  auf,  che  mög- 
lichst ein  begründetes  Gutachten  über  O's.  Gemülhs- 
und  Geisteszustand  zu  übersenden,  um  bei  dem  Man- 
gel eiuet-  geeigneten  Aufsicht  den  Antrag  zur  Abgabe 
O's.  in  die  Irrenanstalt  stellen  zu  können;  da  die  frü- 
here Vermutbung  des  Arates  wegen  dessen  l  [teilwei- 
se a  Irrsinns  durch  den  letzten  Selbstmordversuch  mehr 
begründet  erscheine. 

Der  Arzt  gab  am  7.  November  folgendes  Gutach- 
ten ab:  „Nachdem  der  Unterzeichnete  durch  mehrere 
Tage  hindurch  O's.  Geisteszustand  und  der  einzelnen 
Seelenkräfte  genau  untersucht,  und  geprüft  hat;  so 
ergab  sich  die  Ueberzeugung,  dass  O.  alle  Gegenstände 
richtig  auffasset,  überlegt,  behaltet  und  beurlheilt,  wie 
es  immer  seiner  Geistesbildung  zukommen  kann,  und 
dass  er  nirgend  eine  Spur  von  partiellem  Irrsinn  oder 
geistiger  Schwäche  durchblicken  lasse.     Daher  kann 
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man  ihm  den  gesunden  Hatutverstand ,  womit  er  sei- 
ner Arbeit  ganz  vorstehen  kann  und  will,  durchaus 
nicht  absprechen.  Nur  eine  Geistesschwäche  ist  ihm 
zuzumuthen ,  dass  er  dem  Hang  zum  übermässigen 
Weingenuss  nicht  allezeit  widerstehen  katin,  und  sich 
dadurch  manchen  Tag  arbeitsunfähig  macht.  Daher 
kann  ihm  selbst  und  seinem  Haushalt  nicht  besser  ge- 
holfen werden,  als  wenn  er  in  dem  Geschäfte  der 
Selbstbeherrschung  entweder  durch  eine  Art  Zwang 
und  Auftrag,  oder  durch  Furcht  der  Strafe  von  Obrig- 
keitswegen unterstützt  wurde." 

Dieses  Gutachten  hemmte  nicht  nur  die  Pläne  der 
Gerichtsbehörde,  sondern  schien  ihr  sogar  eine  Hand- 
lungsweise zuzumuthen,  wozu  sie  sich  nicht  für  be- 
fugt erachtete.  Deswegen  beauftragte  sie  den  Ge- 
meindevorsteher, einen  unifassenden  Bericht  über  O's. 
Gemüt hsart  nach  gepflogener  Rücksprache  mit  der 
Seelsorgs-Geisttichkeit  zu  erstatten,  und  bemerkte  da- 
bei ausdrücklich,  dass  die  Androhung  einer  Strafe  ge- 
gen einen  Menschen,  der  mit  lange  genährter  Absicht 
den  Tod  sucht,  wirkungslos  erscheine,  und  die  wirk- 
liche Verhängung  einer  solchen  aber  nach  dem  Ge- 
setze unzulässig  sei,  weil  0.  sich  keiner  Uebertretung 
schuldig  gemacht  hat,  und  überdies  bei  dem  bekann- 
ten, wenn  auch  falschen  Stolze  desselben  vielleicht 
sehr  schädlich  wäre.  Der  Ortsvorstand  erwiederte 
(94.  November  d.  J.),.  dass  er  noch  keinen  befriedi- 
genden Aufschluss  über  O's.  Gemüthsbeschaffenhett  er- 
theilen  könne,  und  bemerkte:  „In  so  lange. 0.  noch  ge- 
genwärtig die  persönliche  Freiheit  nicht  hat,  ist  sein 
äusseres  Verhalten  zwar  ruhig  und  anständig.  Er 
zeigt  sich  weder  auffallend  missmuthig,  noch  störrisch, 
und  bequemt  sich  zu  der  ihm  vorgeschriebenen  Diät. 
Er  isst,  und  trinkt,  und  schläft,  wie  im  normalen  kör- 
perlichen Zustande.  Auch  zeigt  sich  keine  Spur  von 
Geistesverwirrung.     Dessen    ungeachtet    scheint  aber 
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sein  SeelenzusUnd  noch  nicht  zur  richtige»  Erkenntnis« 
gelangt,  und  sein  Wille  eben  so  wenig  cur  Besserung 
umgestimmt  zu  sein,  dass  man  mit  Beruhigung  auf 
dessen  Freilassang  antragen  könnte.  Er  gesteht  nun 
zwar  wohl,  dass  er  gefehlt  zu  haben  einsehe;  liast 
sich  aber  doch  in  eine  spezielle  und  offene  MissbUli- 
gang  seines  begangenen  Fehltrittes  nicht  ein,  und  an- 
statt einen  Abscheu  gegen  seine  frühere  Lebensweise, 
insbesondere  gegen  die  oft  m  issbrau  cht  e  Freiheit  und 
seinen  Hang  zum  Trünke  und  zur  Verschwendung  zu 
zeigen,  bemerkt  man  noch  immer  seine  Gefühllosig- 
keit-für  die  sittliche  und  religiöse  Bildung,  indem  er 
jeden  gemeinen  Di scurs.  diesen  ernsten  Betrachtungen 
vorzieht.  Daher  scheint  er  auch  nichts  mehr  zu  be- 
dauern ,  als  dass  ihm  für  dermal  die  Gelegenheit  be- 
nommen ist,  seinen  sinnlichen  Zerslreuungen  nachzu- 
kommen. Mit  dieser  Ansicht  scheinen  auch  die  ihn 
besuchenden  Geistlichen  einverstanden  zu  sein.  Nach 
Versicherung  seines  ältesten  Sohnes,  welcher  einst- 
weilen mit  gutem  Erfolg  seine  Profession  betreibt, 
wollte  er  selben  schon  wieder  zum  Geldleihen  bere- 
den, obwohl  dieser  es  als  nicht  nothwendig  ablehnte. 
Der  Vater  dagegen  erkt&rte,  dass  er  gleich  wieder  ein 
Geld  aufleihen  werde,  sobald  er  seine  vorige  Freiheit 
wieder  erlangt  haben  werde,  welche  er  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  hoffen  scheint." 

Während  der  ersten  7  Wochen ,  als  0.  sich  in 
Ketten  befand,  war  sein  Benehmen  unruhig  und  stür- 
misch. Er  äusserte  einmal:  „Hätte  ich  nur  gewusst, 
was  ich  jetzt  weiss,  dann  wäre  es  schon  anders  ge- 
gangen ;  ich  wäre  zu  einem  Advocaten  gegangen ;  denn 
Jeder  kaun  thun  mit  seinem  Leben  was  er  will."  Nach 
dieser  Zeit  empfing  er  die  heiligen  Sakramente  der 
Busse  und  des  Altars  und  zeigte, mehr  Ruhe  und  Ge- 
lassenheit. Die  Hochwürdige  Scelsorgs-  Geistlichkeit 
glaubte  Spuren  moralischer  Besserung  an  ihm  entdeckt 
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zu  haben.  Der  Arzt  beobachtete  au  defMHwn  Zeil 
an  0.  ein  körperliches  Unwohlsein ,  und  besorgte  die 
fintwickelung  einer  schweres  Krankheit  aas  demselben. 
Es  entstand  somit  von  diesen  Seiten  her  der  Wonach, 
O.  möge  aus  seiner  strengen  Haft  entlassen  werden. 
Darüber  berichtete  der  Ortsvorstand  am  88.  Deeember 
1843  an  die  Gerichtsbehörde ,  welche  willfahrend  er- 
wiederte  und  0.  bis  zur  völligen  Besserung  einfach 
■nter  die  wachsame  Aufsicht  seiner  Familie  stellte. 
Zugleich  ertheilte  sie  den  Auftrag,  0.  solle  ehomög- 
hchst  unter  geeigneter  Begleitung  zur  Vernehmung 
des  gefällten  Unheils  vor  Gericht  erscheinen.  Beider 
Abnahm«  der  Fessel  zeigte  sich  0.  eben  so  theilnahm- 
los  als  bei  seiner  ersten  und  zweiten  Anschliessung, 
obwohl  er  früher  auf  seine  Entlassung  gedrungen  hatte. 
Er  klagte  laut,  dass  er  nicht  ungehindert  seinem  Ge- 
schäfte nachgehen  könne,  und  äusserte,  dass  er  eben 
so  gerne  angeschlossen  wäre,  weil  er. ohne  zu  arbei- 
ten gut  gepflegt  worden  sei.  Er  gab  vor  zu  schwach 
zu  sein,  um  vor  Gericht  erscheinen  zu  können,  ging 
anfänglich  gar  nicht  aus  dem  Hause  und  besuchte  am 
nächstfolgenden  Sonntage  auch  nicht  die  Kirche.  Uebri- 
gens  betrug  er  sich  durch  einige  Zeit  ziemlieh  nüch- 
tern und  fügsam.  Der  Gemeindevorstand  bemerkt  in 
seinem  Bericht: 

„Die  Befolgung  des  obrigkeitlichen  Auftrage«  vor 
Gericht  zu  erscheinen  unterblieb,  weil  O.  in  seiner  mo- 
ralischen Versunkenheit  weder  göttliche  noch  mensch- 
liche Autorität  respectirt." 

Bald  darauf  wurde  0.  aufgeregter,  erlangte  jedoch 
in  kurzer  Zeit  seine  frühere  Ruhe  und  Fügsamkeit. 
In  der  Mitte  des  Monats  Februar  begann  wieder  eine 
verhäng nissvetle  Periode  der  heftigen  Aufregung.  O. 
wurde  unruhig,  arbeitete  weniger,  stürmte  und  öuehio 
in  seinem  Hause  herum,  ärgerte  sich  an  arten»,  wa» 
die  Seinigen  thaten,  and' ergab  sich  leidenschaftlicher 
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dem  Trünke.  Diese  Reizbarkeit  and  Erbitterung  O's, 
nahm  von  Tag  zu  Tag  an  HefUgkeit  zu.  Iunerbalb 
8  Tage  kam  es  so  weit,  dass  er  die  Arbeit  gänzlich 
vermied.  Jedes  Kleidungsstück,  das  die  Sein  ige»  an- 
sogen,  jede  Arbeit,  die  sie  unternähmet],  erbitterte  ihn, 
da  er  glaubte,  dass  dadurch  seine  Wirtschaft  zu 
Grunde  gehen  müsse;  dass  sein  älterer  Sohn  Joseph 
kurz  vorher  sich  in  die  Fremde  begeben  hatte,  um  den 
beständigen  Vorwürfen  seines  Vaters  auszuweichen, 
hatte  ihn  noch  verwirrter. und  aufgebrachter  gemacht. 
Pie  Sucht  zum  Trinken  wurde  stürmisch  und  unbe- 
zähmbar. Die  Seiiiigen  fürchteten  ihn  und  wichen  jeder, 
Gelegenheit  einer  Kränkung  möglichst  aus.  Um  ihn 
vom  Gasthausbesuche  abzuhalten,  versorgte  sich,  seine 
Gattin  in  ihrem  Hause  mit  Wein.  Reichte  sie  ihm 
keinen,  wenig  oder  viel  Wein,  immer  war  er  äusserst 
.heftig.  Wollte  sie  ihm  Wein  nach  seinem  Wunsch 
geben,  so  trank  er  bis  zur  vollen  Berauschung.  Am 
28.  Februar  fing  er  an  sich  aller  Speisen  zu  enthal- 
ten, mochte  ihm  seine  Gattin  auch  die  besten  Gerichte 
anbieten.  Dessen  ungeachtet  besuchte  er  die  Gast- 
höfe um  Wein  zu  trinken,  und  führte  dort  Klage  dar- 
über, dass  er  zu  Hause  nichts  zu  Essen  erhalte  Am 
1.  März  setzte  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  ein 
Wirlh  einem  Gaste  Kuchen  vor,  welcher  versuchs- 
weise 0.  einlud,  mitzuessen.  Die  Folge  davon  war, 
dass  0.  sich  alsogleich  ohne  zu  antworten  aus  dem 
Gasthause  entfernte.  Mit  seinem  Sohne  Johann,  den 
er  in  der  Werkstätte  bei  der  Arbeit  fand,  fing  er  as 
sich  zu  zanken,  und  ihn  an  der  Arbeit  zu  hindern. 
Johann  wendete  dem  Vater  ein:  „Ich  muss  ja  arbei- 
ten, damit  die  Mutter  zu  essen  hat"  Sogleich  ergriff  ' 
O.  das  im  Feuer  befindliche  Eisen,  und  streute  damit 
die  glühenden  Kohlen  herum.  Als  der  Sohn  dieses 
verhindern  wollte,  schlug  ihm  der  Vater  mit  einem 
Loschwedel  auf  das  kranke  Bein.    Die  Mutter,  welche 
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dem  Sohne  zu  Ilätfo  eilte ,  erfasste  er  ebenfalls  und 
misshandelte  sie  durch  Schlage  ins  Gesicht.  Dasselbe 
widerfuhr  der  hereinstürzenden  Tochter.  Alle  ent- 
fernten sich  eiligst.  Als  O.  später  die  Wohnstube  be- 
trat, so  beschwichtigte  ihn  sein  Weib  mit  Wein  und 
lies«  den  Gemeindevorsteher  rufen.  Dieser  suchte  0.  auf 
alle  mögliche  Weise  su  beruhigen,  und  nahm  so  die- 
sem Zwecke  die  Zahlung  der  nicht  ganz  unbedeuten- 
den Baarsobaft  O's.  vor.  Allein  dieser  fuhr  fort  über 
die  bevorstehende  Verarmung  su  klagen,  und  äusserte, 
da  er  voll  Schulden  Sei,  wisse  er  sein  Hauswesen 
nicht  mehr  fortzubringen  und  werde  daher  gar  nichts 
mehr  arbeiten.  Beim  Weggehen  des  Gemeindevor- 
stehers sagte  er: 

„Was  geht  mich  die  Geistlichkeit,  die  Obrigkeit 
und  der  Gemeinde  vorstand  an,  ich  thne  mit  meinen 
Sachen  was  ich  will'';  eine  Aeusserung  die  man  auch' 
früher  öfter  aus  seinem  Munde  vernommen  hatte.  Die 
Angehörigen  O's.  waren  während  dieser  Zeit  sehr  um 
ihn  besorgt  und  beobachteten  ängstlich  alle  Schritte, 
Sein  Weib  hatte  die  letzten  8  Tage  selbst  in  der 
Nacht  ihre  Kleider  nicht  abgelegt.  O.  brachte  seit 
•4.  Februar  die  Nacht  in  seiner  Wohnstube  zu,  ob- 
wohl er  vermöge  Auftrages  während  dieser  in  der 
Kammer  seines  Weibes  hätte  verweilen  sollen.  Er 
besuchte  am  1.  März  Abends  noch  t  bis  3  Mal  das 
Gasthaus  und  trank  Wein.  Um  9  !/a  Uhr  Abends  hohe 
er  sich  ein  Gläschen  Branntwein,  trank  es  in  der 
Wohnstube,-  und  ass  Brod  dazu.  Um  11  Uhr  ging  er 
aus  dem  Hause  auf  die  Strasse  hinaus :  was  die  Mut- 
ter und  die  Tochter  Genoveva  beim  Mondscheine  vom 
Kammerfenster  ans  beobachteten.  0.  machte  3  Mal 
einige  Schritte  vorwärts' und  dann  wieder  rückwärts; 
ging,  als  die  Beobachtenden  ein  Schubfensterchen  öff- 
neten, gerade  der  Strasse  entlang,  und  bog  in  die 
Gasse  ein,  welche  zum  Bache  fuhrt.    Alsogleich  lief 
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die  Tochter  dem  Vater  nach,  sab  ihn  auf  der  Brücke 
stehen,  aber  auf  ihr  Zuraten  sich  über  das  Brücken- 
gelander hinauslehnen.  Auf  der  Brücke  angelangt,  er- 
blickte sie  ihn  gerade  unter  derselben  stehend ,  und 
bat  ihn  dringend,  er  möchte  sie  doch  nicht  unglück- 
lich machen,  worauf  er  -rasch  erwiederte:  „Halt'»  Maul 
und  pack  dich  weg."  Er  ging  jetat  weiter  gegen  die 
Mitte  des  Baches,  sank,  and  wurde  von. den  Wellen 
beiläufig  30  Schritte  fortgeschleppt,  wo  er  durch  ein 
Hinderniss ,  wahrscheinlich  einen  Stein ,  aufgehalten 
wurde.  Die  Tochter,  noch  keine  Hülfe  erspähend, 
sprang  selbst  an  das  Ufer,  fühlte  sich  aber  allein  zur 
Rettung  zu  schwach.  Unterdessen  gelangte  ein  jun- 
ger Man» ,  den  die  Mutter  auf  der  Strasse  gefunden 
und  von  der  Flucht  ihres  Mannes,  und  von  der  Rich- 
tung derselben  unterrichtet  hatte,  im  strengen  Laufe 
an.  Diesem  bezeichnete  die  Tochter  die  Stelle^  wo 
sie  den  Vater  vermuthete.  Auch  er  glaubte  dort  ei- 
nen fremdartigen  Körper  zu  entdecken  und  stieg,  ohne 
etwas  anderes  als  die  Rettung  eines  Menschen  zu  be- 
denken, sogleich  in  das  Wasser.  Als  er  in  der  Mitte 
des  Baches  angelangt  war,  erreichte  das  Wasser  bei- 
nahe, seine  Brust,  und  war  so  reissend,  dass  die  Steine 
unter  seinen  Füssen  schon  zu  wanken  begannen.  Sei- 
nen ängstlichen  Hülferuf  vernahmen  die  Herbeieilen- 
den, welche  O's.  Gattin  im  Gasthause  getroffen  hatte. 
Der  erste  davon  watete  ebenfalls  in  den  Bach  und  er- 
hielt den  Schwankenden,  der  seine  Besinnung  zu  ver- 
lieren anfing,  aufrecht.  Vor  diesem  lag  0.,  durch  ein 
Hinderniss  aufgehalten,  und  mit  dem  Kopfe  über  dem 
Wasser.  Er  streckte  eben  eine  Hand  aus,  welche 
der  Rettende  erfasste,  und  ihn  durch  die  mitwirkende 
Hülfe  der  Uebrigen-zum  2ten  Male  dem  tosenden  Ba- 
che entwand.  0.  war,  .auf  das  Ufer,  gebracht,  sogleich 
bei  Besinnung,  und  hatte  keine  Verletzung  erhal- 
ten ;  selbst  das  leichte  Lederhäubchen  sass  noch  un- 
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verrückt  auf  seinem  Haupte.  Den  früheren  Genuas 
des  Branntweins,  wovon  O.  wohl  mehr  als  gewöhn- 
lich, aber  nicht  bis  zur  gänzlichen  Berauschung  ge- 
trunken hatte,  verrieth  der  Geruch  noch  dentlich. 

Die  Rettenden  führten  nun  den  0. ,  der  anfangs 
schwankte,  später  aber  sichern  Ganges  einhersehritt, 
unter  beständigen  Vorwürfen  nach  Hanse.  Br  schwieg 
auf  dem  Wege.  Zu  Hause  in  der  Wohnstube  ange- 
langt, bezeichnete  er  sogleich  den  Platz,  wo  er  früher 
das  gezählte  Geld  hingelegt  hatte,  und  wurde,  als  er 
sich  nicht  auf  eine  angewiesene  Bank  setzen  wollte, 
zwischen  den  Ofen  und  den  Uhrkasten  von  den  Füh- 
rern hineingestossen,  welche  ihre  Erbitterung  über  die 
unmoralische  Handlung  durch  noch  dorbere  Vorwürfe 
kund  gaben.  0.  schwieg  nicht  mehr,  erwiederte  diese 
mit  höhnenden  Schimpfreden,  und  behauptete  durch- 
aus von  dem  Geschehenen  nichts  zu  wissen.  Eben- 
derselbe, welcher  O.  bei  seinem  ersten  Selbstmordver- 
suche für  sinnesverwirrt  hielt,  wurde  dies  Hai  durch 
dessen  beständige  und  beschimpfende  Widerrede  so 
aufgebracht,  dass  er  ihm  einige  Male  ins  Gesicht 
schlug.  Der  Unglückliche  erwiederte  nur:  „Schlag 
nur  her."  —  Auf  die  Anrede  seines  Retters:  „Schau! 
wenn  ich  nicht  gewesen  wäre,  wärest  du  jetzt  todt 
und  immer  und  ewig  verdammt,  warum  läufst  du  ins 
Wasser?"  versetzte  O.,  er  sei  nicht  in  das  Wasser 
gelaufen  sondern  hinter  dem  Ofen  gelegen.  Endlich 
entlockte  ihm  langes  Zusetzen  die  Aeusserung:  „Was 
hat  man  da  guts!  Schulden  zahlen  nnd  arbeiten!" 
In  Ermangelung  einer  andern  Flüssigkeit  trank  er  auch 
diesmal  oft  und  viel  Wasser.  Einige  der  Anwesen- 
den bewachten  den  Schlaflosen,  welcher  diejenigen 
Stellen  ihres  Gespräches,  welche  ihn  unangenehm  be- 
rührten, missfäilig  erwiederte.  ■ 

Am  t.  d.  H.  erstattete  der  Gemeindevorstand  so- 
gleich über  diesen  Vorfall  Bericht  an  die  Qcnchts- 
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behörde,  welcher  nach  Erzählung  des  Thatbestandes 
mit  folgenden  Worten  endet:  „Nachdem  aus  allen  bis- 
herigen Vorgangen  die  gewisse  Ueberzeugung  sich 
herausstellt,  dass  0.  moralisch  ganz  verdorben  und 
ohne  äusseren  Zwang  von  seiner  unordentlichen  Le- 
bensweise, sowie  von  Beiner  bösen  Neigung,  bei  jeder 
Gelegenheit  aus  Lebensüberdruss  den  Selbstentlei- 
bungaversuch  zu  wagen,  nicht  mehr  abgebracht  wer- 
den kann ,  so  bittet  der  Unterzeichnete  um  die  kräf- 
tigste Einschreitung ,  dass  dieser  ärgerliche  Unfug, 
welcher  nebenbei  die  Existenz  einer  ansehnlichen  und 
zahlreichen  Bürgerfamiiie  bedroht,  nach  dem  allge- 
meinen Verlangen  der  indignirten  Gemeinde  ehebal- 
digst  abgestellt,  und  0.  (wenn  es  anders  zu  erwirken 
-ist)  zur  Verwahrung  ins  Zwangsarbeitaliaus  beantragt 
werden  möchte." 

Noch  an  demselben  Tage  stellte  die  Gerichtsbe- 
hörde ein  Ansuchen  an  das  Orts  -  Physikat  um  ein 
neues  Gutachten  über  den  Geisteszustand  O's. ,  worin 
sie  ausdrücklich  bemerkt,  dass  bei  einem  dreimalige« 
Versuche  dieser  Art  wirklich  ein  tbeilweiser  Irrsinn 
vorzuwalten  scheine,  indem  eine  solche  Handlungs- 
weise bei  einem  Menschen  mit  vollen  Versland  eskräf- 
teu  sich  kaum  erwarten  Hesse.  An  den  Ortsvorstand 
erliess  die  Gerichtsbehörde  die  Weisung,  für  O's.  Si- 
cherheit wie  möglich  zu  sorgen ;  was  jene  dadurch  be- 
werkstelligte, dass  sie  0.  mit  möglichster  Schonung 
vermittelst  Kette  und  Fussschelle  an  den  Kimmerbo- 
den befestigte.  (8.  März  d.  J.).  Das  ärztliche  Gut- 
achten lautete:  „Nach  der  neuerlichen  Erhebung  und 
UeberTegnng  über  O's.  Geisteszustand  ergiebt  sich  das 
entschiedenste  Resultat,  dass  an  ihm  weder  Geistes- 
schwäche noch  partieller  Irrsinn  in  irgend  einem  Ge- 
genstande aufgefunden  werden  könne.  Wohl  ist  aus 
allen  seinen  Heden  und  Antworten  zu  entnehmen,  dass 
schlechte  Haushaltung,  häusliche  Uneinigkeit,  Zank, 
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Hader  und  Zorn,  dann  das  übermässig«  Trinken  gei- 
stiger Getränke  in  der  Gemüthsverwirrung  und  Irre- 
ligiosität die  wahren  Ursachen  seines  tollen  und  de- 
speraten Streiches  in  Betreif  des  Wasserspringens 
sind.  Daher  muss  dieses  Parere  mit  dem  letzten  ganz 
übereinstimmend  gestellt  werden,  nämlich :  dass  er  bei 
vollkommenem  Gebrauche  seines  Verslandes  ist." 

Die  Gerichtsbehörde  sah  sich  somit  auch  dieses 
Hai  ausser  Stand  gesetzt,  die  ihrer  Ansicht  nach  ge- 
eignete Haassregel  gegen  die  Selbstmordversuche  O's. 
zu  ergreifen.  Sie  forderte  daher  noch  einmal  den 
Ortsvorstand  zur  Aeusserung  auf,  und  zwar  a)  über 
O's.  Benehmen  bei  der  Entlassung  aus  der  strengeren 
Haft ;  b)  über  dessen  bisherige  Aufführung,  und  c)  über 
den  Grund,  weswegen  0.  sich  zur  UrtheilsschÖpfung 
bei  derselben  Gerichtsbehörde  nicht  gestellt  habe.  — 
Die  erfolgte  Aeusserung  darüber  enthält  schon  Be- 
kanntes. —  Am  6.  Harz  erstattete  die  genannte  Ge- 
richtsbehörde über  diesen  Fall  an  ihre  Oberbehörde 
.Bericht,  und  hob  darin  hervor:  dass  O.  sich  in  frühe- 
ren Jahren  durch  ordentliche  Wirthschaftführung  und 
MSndesm&ssiges  Benehmen  einen  sehr  guten  Namen 
und  Ruf  erworben  habe.  Am  87.  d.  H.  erhielt  sie 
von  derselben  den  Auftrag,  3ie  weitere  Untersuchung 
und  Unheil sschöpfung  über  diesen  Fall  fortzuführen. 
Zu  diesem  Behufe  erlheilte  sie  am  10.  April  d.  J.  dem 
Ortsvorstande  den  Auftrag,  im  Einverständnisse  mit 
der  den  O.  unterrichtenden  Geistlichkeit  Bericht  Ba 
erstatten,  ob  es  thunlich  w&re,  0.  vor  Gericht  zu  stel- 
len, oder  ob  eine  Gerichlscommission  sich  in  dessen 
Haus  verfügen  solle.  Darüber  und  über  O's.  Gemüts- 
zustand verlangte  sie  ein  Parere  vom  Arzte,  welches 
rklärle,  dass  0.  sich  vor  Gericht  selbst  stellen  kann, 
nd  dass  in  Hinsicht  Seines  Gemülhszustandes  kein 
[fridermss  zum  Verhör  obwaltet.  Der  Ortsvorstand 
.usserte  ebenfalls  (IS.  April),  dass  O.  unter  geeigoe- 
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ter  Begleitung  vor  Gericht  gebracht  werden*  könne, 
bemerkte  jedoch,  dass  sie  mit  der  Hochwürdignn  Geist- 
lichkeit keine  Rücksprache  pflegen  konnte,  da  ihr  nicht 
bekannt  sei,  dass  jene  ausser  einem  Besuche  zur  Auf- 
nahme der  .oslerlichen  Beichte  dem  O.  seit  seinem  lots- 
ten Selbstmordversuche  Unterricht  ertheilt  habe.  Es  er- 
folgte am  11.  April  ein  abermaliges  dienstfreundliches 
Ansuchen  an  das  Hochwürdige  Pfarramt,  es  möchte 
durch  öftere  Besuche  und  geistliche  Belehrung  den 
Johann  0.  von  seinem  zerrütteten  Gemüthszustande, 
der  von  Irreligiosität  herrühre,  abzubringen  trachten. 
Das  Hochwürdige  Pfarramt  erwiederto  am  13.  April: 
„Dass  bei  diesem  verwilderten  Menschen,  dem  es  an 
Glauben  fehlt,  alle  Besserungs-  und  Belelirungsver- 
suebe  bisher  vergebens  waren,  was  wohl  daraus  er- 
hellt, dass  er  nach  langem  Hausarreste  und  oftmaliger 
Belehrung  von  mehreren  Priestern,  und  nach  kurz 
vorher  empfangenen  heiligen  Sakramenten,  wieder  zum 
dritten  Male  das  Attentat  auf  sein  Leben  erneuerte. 
Er  ist  ein  arbeitsscheuer  Söffling,  und  ein  unverschäm- 
ter Lügner  und  Heuchler." 

„Nach  dem  Ermessen  des  Pfarramtes  und  meh- 
rerer rechtlichen  Manner  wäre  nur  ein  Mittel  zu  sei- 
ner Besserung  übrig,  und  dieses  wäre:  wenn  er  in  das 
Zwangsarbeitshaus  abgegeben  würde,  wo  er  Arbeit 
und  Belehrung  erhalten  und  sein  armseliger  Stolz  ge- 
bändiget  werden  würde.  Alle  andere  Mittel  sind  Luft- 
streiche und  thun  ihre  Wirkung  nicht.  Die  Erfahrung 
hat  es  gelehrt,  dass  ihn  weder  die  Kette  noch  Be- 
suche von  Priestern,  die  auf  seinen  Gemüthszustand 
einwirken  wollten,  gebessert  hat." 

Am  18.  April  wurde  von  der  Gerichtsbehörde  da« 
erneuerte  Ansuchen  an  das  Hochwürdige  Pfarramt  ge- 
stellt, dem  Johann  O. ,  bis  eine  andere  Vorsicht  ge- 
troffen werden  kann,  dessen  ungeachtet  geistliche  Hülfe 
und  Belehrung  zu  Theil  werden   zu  lassen.     Es  wnr- 
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den  miif  die  verschiedenen  Zeugen verhör«  vergenom- 
men.  Alte  stimmten  darin  überein,  dass  O.  bei  gutem 
Verstände  war;  nur  ein  Zeuge  suchte  sich  der  ver- 
fänglichen Frage  damit  zu  entledigen,  dass  er  aus- 
sagte, er  habe  sich  an  0.  nicht  ausgekannL  O's.  Gat- 
tin, welche  diesesmal  aus  freien  Stücken  bat,  über 
ihren  Mann  depomren  zu  dürfen,  bemerkte}«  dieser 
Beziehung:  „Ich  muss  aufrichtig  gestehen,  dass  mein 
Mann  nach  meiner  Meinung  nicht  irrsinnig  ist ,  denn 
er  weiss  genau  alle«  was  er  thut  und  gethan  hat.  Ein 
Hoffahrtsgeist  mag  wohl  in  ihm  stecken;  zum  Ziele 
seines  Seibat  mord Versuches  kommt  er  halt  erst  daqu, 
wenn  er  viel  trinkt" 

Sie  stellte  die  dringende  Bitte  an  die  Gerichts- 
behörde: ihren  Mann  zu  Hause,  aber  unter  streng- 
stem Gewahrsam  zu  lassen,  bis  sie  selbst  ihr  Gutach- 
ten über  seine  Besserung  abgeben  werde,  worauf  er 
zuerst  eine  beschrankte  und  nur  dann  die  volle  Frei- 
heit erhalten  sollte,  wenn  er  zur  Erkenntnis»  seines 
Fehlers  gelangt  sei.  Sie  machte  auch  die  Bemerkung, 
sie  glaube  zwar,  dass  ihr  Mann  sich  im  Zwangsar- 
beiuhause  ruhig  benehmen  würde,  besorge  aber,  dass 
er  mit  beleidigtem  Stolze  und  schlimmer  als  vorher 
zurückkehren  mochte,  und  versprach  ihn  gut  zu  be- 
wachen und  zu  verpflegen;  denn  als  treues  Eheweib 
werde  gewiss  sie  am  meisten  für  das  zeitliche  und 
ewige  Wohl  ihres  Mannes  besorgt  sein.  Ueberdies 
erleichtere  ihr  dessen  genaue  Kenntnis»  sein  Geschäft. 
Sie  behauptete  vermöge  derselben  im  Stande  zu  sein, 
die  Selbstmordversuche  vorhinein  bestimmen  zu  kön- 
nen, und  führte  zur  Rechtfertigung  an,  wenn  er  ein- 
mal keine  Speisen  zu  sich  nehme,  so  sei  dieses  ein 
Zeichen  dafür.  Auch  habe  sie  Zeichen  genug  aus  dem 
Beobachten  der  ehelichen  Pflichten,  wodurch  sie  seine 
Unruhe  und  sein  stürmisches  Wesen  erkenne.  Des- 
wegen sei  es  ihr  nicht  ganz  recht  gewesen,  wie  der 
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Arzt  und  Beichtvater  das  letzte  Mal  auf  seine  Frei- 
Erkl&rung  gedrungen  hätten.  Die  Aeuseerung  ihres 
Mannes,  data  sie  ihm  nichts  zu  essen  gegeben  habe, 
nannte  sie  eine  boshafte  Lüge.  Bei  einem  zweiten 
Verhöre  den  27.  April  wiederholte  sie  dieselbe  Bitte, 
und  bemerkte,  dass  ihr  Mann  noch  keinen  Besuch  von 
einem  Priester  erhalten  habe.  An  demselben  Tage 
wurde  das  frühere  Ansuchen  an  das  Hocbwurdige 
Pfarramt  auf  Bitte  der  Gattin  O's.  nochmals  dringend 
von  der  Gerichtsbehörde  wiederholt. 

Am  84.  erschien  0.  in  geeigneter  Begleitung  selbst 
vor  Gericht.  Das  Verhör  führte  an  diesem  Tage  eben 
so  wenig  als  an  dem  früheren  zu  einem  befriedigen- 
den Resultate;  O.  sprach  grossen thcils  «usaramen hän- 
gend und  folgerichtig  and  gehütete  statt  der  Angabe 
der  eigentlichen  Beweggründe  zum  Selbstmordver- 
suche auch  diesesmel  völlige  Bewusstlosigkeit  zur  Zeit 
desselben  vor.  Nach  Hause  zurückgekehrt  wurde  ihm 
wieder  die  Kette  angelegt.  Ueber  sein  Benehmen  all- 
dort  seit  seinem  letzten  Selbstmordversuche  fehlen 
verlissliche  Angaben,  nur  so  viel  ist  bekannt,  dass 
man  sieh  daran  gewöhnt  hatte,  öfter  durch  längere 
Zeit  das  Hasseln  seiner  Kette  zu  vernehmen.  Am 
27.  April  erhielt  0.  einen  Besuch  von  einem  Priester 
und  versprach  baldigst  zur  Beichte  zu  gehen.  Uebri- 
gens  war  er  damals  heiter  und  sprach  ordentlich.  Bei- 
läufig um  8l/tf  Uhr  Abends  sah  dessen  Gattin,  dass  er 
noch  in  der  Kammer  an  der  Kette  hing,  und  ging 
samrnt  der  ganzen  Familie  unbesorgt  zu  Bette. 

Des  andern  Tages  um  4  Uhr  Morgens  erblickte 
die  Tochter  die  Kammer-  und  Gartenthür  offen.  Die 
durch  diese  Nachricht  erschreckte  Mutter  lief  sogleich 
in  die  Kammer.  Diese  war  leer,  und  die  Kette  ent- 
zwei; das  gebrochene  Glied  derselben  fehlte  ganz. 
Ucbrigens   wurde   weder  ein  Instrument,    noch  irgend 
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etwas,  was  auf  ein  solches  oder  die  Art  der  Anwen- 
dung davon  schliessen  Hess,  entdeckt. 

Man  suchte  sogleich  den  Mann  da,  wohin  es  Hin 
so  gewaltig  gezogen  hatte.  Eine  halbe  Stande  aus- 
ser dem  Orte  durchströmt  der  Bach  eine  tiefe  Ge- 
birgsschlucht, wo  sich  sein  Wasser  zwischen  schau- 
erlich gezackten  Felsblöcken  mit  starkem  Getöse  in 
Schaum  und  Regen  auflösst.  Uebcr hängende  Kalk- 
tuffwände  und  die  dunkeln  Schatten  schwarzer  Fich- 
ten erhohen  die  Düsterheit  dieses  einsamen  Ortes. 
Hier  entdeckten  die  Suchenden  zwischen  den  Kuppen 
•inen  am  ganzen  Leibe  zerfleischten,  nackten,  mensch- 
lichen Körper,  welchen  sie  für  den  Leichnam  O's. 
erkannten.  Als  es  ihnen  gelang,  denselben  durch 
lange  Haken  loszumachen,  schleuderte  das  wüthende 
Element  die  Beute,  welche  ihm  zweimal  kühn  entris- 
sen wurde,  noch  tiefor  zwischen  die  Steine  hinab,  und 
verschlang  sie  gänzlich.  O.  war  verschwunden.  Kein 
christliches  Zeichen  erinnert  an  den  unglücklichen 
Mann,  nur  das  Getöse  des  Baches  ergreift  schauder- 
haft den  vorübergehenden  Land  mann,  welcher  unwill- 
kürlich sein  Gesicht  von  der  verhängnisvollen  Stelle 
wegwendet. 

Nachdem  der  erfolgte  Selbstmord  in  dem  Orte  be- 
kannt geworden  war,  erHess  das  Hoehwürdige  Pfarr- 
amt sogleich  folgendes  Schreiben  an  die  Gerichtsbe- 
hörde: „Da  es  dem  Vernehmen  nach  Jobann  0.  ge- 
lungen ist,  sein  verruchtes  Vorhaben  des  Selbstmor- 
des in  seinem  4.  Versuche  in  das  Werk  zu  setzen; 
so  muss  sich  das  gefertigte  Pfarramt  gegen  eine  all- 
fallige  Zumuthung,  demselben  ein  christliches  Begräb- 
niss  zu  Theil  werden  zu  lassen,  um  so  mehr  im  Vor- 
aus verwahren,  als  0.  nie  eine  Spur  des  Wahnsinns 
an  sich  bemerken  liess  und  aohin  als  ein  offenbarer 
Selbstmörder  zu  betrachten  ist,  an  dem  alle  Beleh- 
rungsversuchc  erfolglos  blieben." 
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Sin  Mann,  der  sich  durch  ordentliche  Wirthschafts- 
führung,  and  durch  stsndesraässiges  Benehmen  einen 
sehr  guten  Namen  und  Huf  erworben  hatte,  und  die- 
aen  bis  in  die  fünfzig  Jahre  behauptete,  sank  in  sei- 
nem moralischen  Charakter  in  kurzer  Zeit  so  tief,  dass 
ihn  weder  das  Unglück  seiner  Kinder  noch  die  Thro- 
nen seiner  Qatlin,  weder  die  Belehrung  des  Priesters, 
noch  das  allgemeine  Unheil  der  Gemeinde,  weder  das 
Gewicht  der  beschwerenden  Kette  noch  die  Furcht  vor 
der  Ewigkeit  der  Strato  nach  dreimaligem  fruchtlosen 
Versuche  von  dem  festen  Entschlüsse,  sich  zu  ersäu- 
fen ,  abhalten  konnten.  Bei  vollen  Verstand eskräften 
kann  eine  solche  Handlungsweise  bei  einem  Solchen 
Hanne  nicht  erwartet  werden,  es  muss  irgend  ein 
theitweiser  Irrsinn  vorhanden  sein,  war  die  Meinung 
der  Gerichtsbehörde. 

Die  entgegengesetzte  Parthei  machte  die  Erfah- 
rung, dass  O.  von  Allem,  was  er  that,  und  was  um 
ihn  her  vorging,  wusate,  und  dass  er  gewöhnlich  von 
seinen'  Handlungen  Rechenschaft  geben  konnte.  Die 
BewusstlosigkeK,  welche  an  ihm  nach  der  ersten  Ret- 
tung beobachtet  wurde,  fand  in  dem  schein lodten  Zu- 
stande eine  naturliche  Erklärung,  und  diejenige,  wel- 
che 0.  während  der  Selbstmordversuche  verschützte, 
konnte  durch  nichts  erwiesen  werden.  Der  Umstand, 
dass  er  der  Tochter  Genoveva,  als  er  bei  seinem  drit- 
ten Versuche  schon  im  Bache  stand,  eine  trotzige 
aber  passende  Antwort  erlheilte,  sprach  sogar  für  das 
Gegentheil.  Diese  Parthei  sah  in  den  Handlungen  (Xs, 
nicht  nur  Bewusstsein,  sondern  sie  fand  sogar  Planmas- 
sigkeit und  Verfolgung  eines  bestimmten  Zweckes  in 
dem  grossten  Theile  derselben,  und  setzte  diese  Eigen- 
schaft auch  in  den  Uebrigen  voraus.  Ueberdies  zeigte  0. 
manche  List  und  passende  Geistesgegenwart,  um  die 
Heden  und  Handlungen  seiner  Umgebung  zu  durch- 
blicken, ja  er  bewies  sich  ihr  manchmal  an  Schärfe 
18» 
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des  Verstandes  überlegen.  Und  wie  halt«  er,  als  er 
■den  30.  October  1 t3/,  Uhr  Abende  bei  'seiner  Entwei- 
chung ergriffen  wurde,  die  Anschuldigung  des  ver- 
suchten Selbstmordes  richtiger  und  treffender  ablehnen 
können  als  damit:  .„Wer  kann  behaupten,  wohin  i«h 
gegangen  wäre?"  Vielleicht  manche  der  Anwesenden 
■fanden  sich  durch  die  treffende  Antwort  beschämt  In 
den  Verhören  gab  0.  ebenfalls  richtige  und  passende 
Antworten,  Und  schien  jeder  Zeit  sieh  vollkommen 
seiner  Rede  bewusnt ;  ja  manche  Antworten  dürftet 
als  treffend  bezeichnet  werden. 

Endlich  erhielt  diese  Parlhei  in  den  Verhören  von 
-ihm  selbst  -die  wiederholte  Versicherung  und  die  Be- 
theuerung,  dass  er  bei  gutem  Verstände  sei.  Fand 
»im  diese  Parthei  an  0.  keinen  Irrsinn,  so  fühlte  sie 
doch  das  Bedürfniss,  die  entschieden  veränderte  Hand- 
lungsweise desselben  zu  deuten  und  zu  begründen. 
Es  lag  aber  nichts  se  nahe  als  die  auflallende  Charak- 
terveränderung dieses  Mannes  durch  ein  freiwilliges 
Unmoralisches  Streben  zu  erklären,  das  die  nicht  ge- 
zähmten Leidenschaften  des  Stolzes,  der  Spiel-  und 
Trunksucht  nach  und  nach  her  bei  geführt  hatten,  wel- 
ches Streben  hei  der  ferneren  Unmöglichkeit,  nach 
Herzenslust  diesen  Leidenschaften  zu  fröhnen,  Ueber- 
druss  am  Leben  bedingte,  mit  Absicht  und  freier  Wahl 
die  Vernichtung  desselben  heschloss,  und  hartnäckig 
durchführte,  ein  Streben,  das  endlich  in  völlige,  selbst- 
verschuldete und  zurechnungsfähige  Irreligiosität  aus- 
artete. Die  Misshandlung  der  Angehörigen,  die  Ge- 
ringschätzung der  Geistlichen  und  weltlichen  Autori- 
täten, die  unverschämten  Lügen,  der  Abscheu  vor  re- 
ligiösen Gesprächen,  und  der  Mangel  jeder  reuigen 
Gemüthsbewegung  nach  den  Selbstmordversuchen  er- 
schienen als  Folgen  einer  strafbaren  Bosheit,  uod  be- 
stärkten die  genannte  Parthei  immer  mehr  und  mehr 
in  dem  einmal  geussten  Urtneile.    Diese  Ansicht  ist 
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ia  den  meisten  Berichten  des  Ortsvorstandes,  in  dem 
späteren   Gutachten   des  Arztes  und  in  den  Schreiben 

der  Seelswgsgeistlichkeit  ausgesprochen.  Psycholo- 
gisch merkwürdig  bleibt  es,  dass  diese  Ansicht  nur 
nach  und  «ach  sich  so  fest  stellte,  dass  sie  sich  be- 
stimmt auszusprechen  wagte.  Der  Orts  vor  stand  drückt 
in  seinem  Berichte  vom  80.  August  sein  eigenes  Ur- 
tbeil  so  aus,  dass  der  wahre  Sinn  davon  schwer  an 
entziffern  ist,  und  sagt  ferner,  dass  die  öffentlich« 
Meinung  0.  zwar  für  iraputationsfabig  halle,  allein  ei- 
nen grossen  Theil  der  Schuld  seiner  Familie  beilege, 
was  beiläufig  so  viel  sagen  mochte,  als  sie  halte  O. 
nur  zum  Theil  für  zurechnungsfähig.  Der  Ortsvor- 
Steher-Bericht  vom  84.  Novhr.  spricht  schon  bestimmt 
aus:  „Auch  zeigt  sich  keine  Spur  von  Geistesstörung"; 
mit  voller  Ueberzeugung  wird  endlich  im  Ortsvorste- 
her-Berichte vom  8.  März  Immoralittit  als  der  einzige 
Grund  von  O's.  Benehmen  bezeichnet.  Beinahe  auf 
dieselbe  Weise  gestaltete  sich  die  Meinung  über  O's. 
Zurechnungslahigkeit  in  den  Gutachten  des  Arztes. 
In  den  beiden  ersten  geht  seine  Meinung  noch  dahin, 
dass  der  erste  Selbstmordversuch  sehr  wahrscheinlich 
in  eiuem  wahnsinnigen  Paroxysmus  verübt  worden  sei. 
In  dem  Gutachten  vom  87.  Novbr.  begegnet  man  schon 
der  Beurtheilung  kranker  Seelenzuslande  nur  nach  der 
Beschaffenheit  der  Verstandeskrafte ,  (Auffassen,  Ur- 
t heilen  und  Schliessen),  findet  aber  dennoch  eine  Gei- 
stesschwäche genannt.  Das  Gutachten  endlich  vom 
3.  März  bezeichnet  als  entschiedenes  Resultat,  dass 
an  0.  weder  Geistesschwäche  noch  partieller  Irrsinn 
aufgefunden  werde,  sondern  nur  Irreligiosität  allein  die 
Ursache  seiner  tollen  Streiche  sei.  Selbst  der  Zeuge, 
welcher  im  ersten  Verhöre  vom  18.  Septbr.  angab: 
„Nach  O's.  äusserem  Benehmen  war  man  zur  Annahme 
veranlasst,  dass  sein  Gemülh  von  bleibenden,  schwer- 
müthigen   Gedanken   beschäftiget  wird"  sagt  im  Ver- 
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höre  vom  %  März  aus:  „Sinnes Verwirrung  habe  ieh  an 
O.  nicht  die  mindeste  bemerkt,  und  ich  glaube,  4mm 
er  bei  gutem  Verstände  war."  Wie  das  Hoehwürdige 
Pfarramt  den -Fall  anfangs  beurtheilt  habe,  ist  nicht 
bekannt;  die  beiden  Schreiben  desselben  an  die  Ge- 
richtsbehörde sind  aus  der  letzten  Zeit  dieser  Vor- 
fälle, und  sprechen  am  bestimmtesten  die  entwickelte 
Ansicht  über  O's.  Geisteszustand  ans,  eine  Ansicht, 
gegen  welche  sich  anfangs  das  natürliche  Gulmäthig- 
keitsgefühl  der  Menschen  streubte,  und  welche  nur 
Dach  und  nach  auf  die  angegebene  Weise  zur  sub- 
jektiven Ueberzeugnng  wurde.  Es  muss  hier  noch  die 
Bemerkung  beigefügt  werden,  dass  es  wahrscheinlich 
die  Fruchtlosigkeit  der  Bekehrungsversuche  war,  wel- 
che nebst  dem  Mangel  an  auffallender  Verstaudes- 
störung  die  genannte  Ansicht  bei  der  Seel Sorgsgeist- 
lichkeit hervorrief,  und  sie  von  späteren  öfteren  Be- 
suchen abhielt.  Unterdessen  Hess  sieb  die  Gerichts- 
behörde dadurch  nicht  beirren,  und  hielt  sich  einfach 
an  dem  früheren  Charakter  des  Unglücklichen  und  an 
die  diesem  widersprechende  Tltatsache  eines  Selbst- 
mordversuches. Sie  fand  daher  bei  jedem  solchen 
Versuche  eine  neue  Beslätigung  ihrer  ursprünglichen 
Ansicht,  dass  irgend  ein  theilweiser  Irrsinn  diesen  zer- 
störenden Handlungen  zum  Grunde  liegen  müsse.  Al- 
lein sie  vermochte  nicht  diesen  Irrsinn  genau  nach- 
zuweisen, und  ihm  einen  bestimmten  Ausdruck  zu  er- 
lheilen, er  blieb  eine  Hypothese.  Die  andere  Farthei 
erhielt  ihr  gegenüber  durch  deu  entschiedenen  Beitritt 
des  Arztes  eine  rechtliche  Geltung.  Es  kam  somit 
nur  eine  halbe  Maassregel  zu  Stande,  welcher  der 
Unglückliche  als  Opfer  fiel,  wodurch  der  Meinungs- 
streit zwar  abgebrochen  aber  nicht  gelöst  wurde.  - 
Welche  Beurtheilung  dieser  Fall  von  Seite  der  Psy- 
chiatrie d.  h.  nach  den  bewahrten  ärztlichen  und  psy- 
chologischen   Grundsätzen    nach    dem    gegenwärtigen 
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Standpunkte  dieser  Wissenschaften  erhalten  würde, 
werde  ich  mit  getreuem  Hinblicke  auf  die  vorzüglich- 
sten Autoren  dieses  Faches  in  Folgendem  kurz  dar- 
zuthun  trachten. 

Die  Psychiatrie  (ehrt  in  dieser  Beziehung,  es  giebt 
Fälle,  in  welchen  die  Kranken  noch  ziemlich  richtig 
auffassen,  und  urtheilen,  ihre  Lage  einsehen  uud  dar- 
über reflektiren  und  dennoch  durch  einen  krankhaften 
unwiderstehlichen  Trieb  zu  zerstörenden  Handlungen 
unablässig  verleitet  werden,  die  sie,  wenn  der  Trieb 
seine  grösste,  gebieterische  Höhe  erreicht,  wirklich 
und  zwar  planmässig  ins  Werk  setzen.  Keine  Beleh- 
rung, keine  warnende,  innere  Stimme  vermag  diesen 
Handlungen  vorzubeugen ;  nur  äussere  beschränkende 
Gewalt,  zur  rechten  Zeit  angewendet,  kann  sie  ver- 
hindern. Bei  diesen  Kranken  wird  iu  dem  Augen- 
blicke, in  welchem  der  krankhafte  Trieb  eine  unwi- 
derstehliche, gebieterische  Gewall  erreicht,  der  Ver- 
stand auf  eine  unbestimmte  Zeit  gehemmt  oder  ver- 
dunkelt, ganz  so  wie  bei  der  grössten  Heftigkeit  der 
Leidenschaft  und  des  Affectcs  der  Versland  momen- 
tan gelähmt  erscheint.  Man  könnte  sagen,  der  Kranke 
äussert  in  seinem  ganzen  Benehmen  Verstand,  nur 
die  gewaltsame  Thal  ist,  nicht  in  ihrer  Anlage  aber 
in  ihrem  Endzwecke,  Unverstand.  °)  Der  nachge- 
feierte Begründer  der  Psychiatrie,  Esquirol,  drückt 
sich  darüber  so  aus:  „Die  Kranken,  welche  unwider- 
stehlich zu  Handlungen  angetrieben  werden ,  mag 
Wuth  dabei  sein  oder  nicht,  fühlen  ihren  Zustaud, 
raisonnireu  darüber  besser  als  irgend  Jemand,  urthei- 
len darüber  sehr  richtig;    sie  beweinen  ihn,   strengen 


*)  Anmerkung.  (■' lemmin  g  (allgemeine  Zeitschrift  f.  Psy- 
chiatrie II.  Bd.  3.  Heft)  unterscheidet  zwischen  Irre-Reden 
dem  Urbaren  Ausdrucke  der  Denkvorgange  und  Irre -Sein 
ohne  diesen. 
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sich  an  ihn  bu  überwinden;  beilade»  sie  sieh  datm 
nicht  bei  klarem  BewusaUem?  Bald  darauf  ein  Raub 
ihres  ZuStandes ,  leidenschaftlichen  Menschen  ähnlich, 
werden  sie  fortgerissen;  die  Vernunft  vormag  et*  nicht 
mehr  sie  zu  leiten."  Sehr  treffend  schreibt  darüber 
Heinroth:  Die  Vernunft  ist  das  Vermögen  recht  zu 
handeln.;  der  Verstand  aber  das  Vermögen  richtig  zu 
denken.  Die  Vernunft  ist  ein  praktisches  Vermögen, 
ein  Vermögen  frei  zu  sein  d.  h.  den  Gesetzen  der  Ver- 
nunft gemäss  handeln  zu  können.  Der  Verstand  aber 
ist  ein  theoretisches  Vermögen,  ein  Vermögen  des 
Denkens.  Der  Verstand  macht  Begriffe,  Urlheile  und 
Schlüsse.  Ohne  Verstand  kann  der  Mensch  freilief» 
gar  nicht  handeln ,  weil  bandeln  durch  das  Denken 
bedingt  ist-,  allein  er  kann  mit  Verstand  und  plan- 
massig  auf  die  verkehrteste ,  wider  vernünftigste  Weis« 
handeln,  wie  so  manche  Mordthat  beweiset,  die  mit 
aller  Ueberlegung,  wohlbedacht  und  durchdacht  und 
dennoch  im  unfreien  Zustande  unternommen  worden 
ist.  Unfreie  haben  oft  nicht  den  Verstand,  sondern 
nur  die  Vernunft,  d.  b.  die  Fähigkeit  recht  zu  han- 
deln, verloren.  Vernunftlosigkeit  und  Unfreiheit  sind 
dasselbe.  Nur  mit  Vernunft  und  Freiheit  ist  der 
Mensch  sunue  mentis  d.  h.  er  ist  als  Person  gesund, 
im  vernunft-  und  freiheitslosen  Zustande  ist  er  insa- 
nus."  Auch  Hoffbauer  in  seinem  Werke:  „die  psy- 
chischen Krankheiten  1844"  stimmt  mit  dem  Obigen 
überein.  „Es  ist  durchaus  falsch  —  sagt  er  —  und 
ein  grosser  Fehlgriff,  die  Fähigkeit  richtige  Begriff« 
und  Urtheile  zu  bilden,  also  lediglich  den  Verstand, 
als  das  Criterium  der  freien  Handlungen  des  Mensch«« 
und  überhaupt  seines  freien  "Auslandes  aufzustellen; 
denn  es  kann  ein  Mensch  noch  Verstand  haben,  noch 
denken,  und  doch  ohne  Vernunft  und  Freiheit  sein; 
ja  es  kann  der  Verstand  als  scharf  und  glänzend  sich 
dokumentiren,  wie   bei   den   sogenannten  fixen  Ideen, 
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und  dennoch  die  Vernunft  setiübt  «in  und  Unfreiheit 
statt  finden."  Aehuliche  Stellen  ließt  man  beinahe  in 
jedem  äMStlich-psychologischeu  Werke,  indessen  dürf- 
te« die  angeführten  Autoritäten  »um  Beweise  des  oben 
Angeführten  hinreichen. 

Es  entsteht  nnn  die  wichtige  Frage:  Können  die 
Selbstmordversuche  O's.  unter  diese  Kathegoris  von 
Fällen  subsumirt  werden  oder  nicht?  Das  Haupt- 
merkmal dieser  Handrangen  ist  nach  obiger  Dante!- 
lung  ein  heftiger  Trieb,  eine  gewaltsame,  zerstörende 
Handlung  zu  begehen,  welcher  Trieb  in  gewissen  Mo- 
menten eine  solche  gebieterische  Gewalt  erlangt,  dass 
nichts  ausser  überlegene  äussere  Gewalt  ihn  zu  hem- 
men vermag.  Allein  gerade  dieses  Merkmal  springt 
bei  O's.  Handlungsweise  sogleich  in  die  Augen.  Wir 
sehen  vor  Allem,  dass  Belehrung,  Ermahuung,  religiö- 
ser und  gemüthtioher  Zuspruch,  kurz  alles,  was  sonst 
die  Handlungsweise  eines  gesunden  Menschen  zu  be- 
stimmen geeignet  ist,  erfolglos  seheiterte,  und  zwar 
bei  einem  Manne,  der  früher  einen  anerkannt  guten 
Ruf  genossen  und  einen  moralischen  Lebenswandel 
geführt  hatte.  Es  stellt  sich  ferner  mit  Bestimmtheit 
heraus,  dass  0.. zeitweise  fügsam,  nüchtern,  in  seinem 
Geschäfte  thätig  war,  und,  obwohl  oft  nachlässig  be- 
wacht, doch  nicht  den  geringsten  Versuch  zum  Selbst- 
morde machte.  Nur  nach  Zwischenräumen,  nachdem 
jedesmal  eine  allgemeine  Verschlimmerung  im  gauzen 
Betragen  O's.  vorausgegangen  war,  rückte,  und  zwar 
nach  und  nach ,  eine  verhängnissvolle  Periode  heran, 
__ia_uielcher  man  einen  Selbstmordversuch  bei  ihm  be- 
sorgen musste.  Und  selbst  diese  Periode  musste  im- 
mer eine  gewisse  Dauer  und  eine  gewisse  Stärke  und 
Hohe  erreichen,  bis  endlich  0.  als  willenlose  Beute 
dem  gebieterischen  Drange  anheimfiel  und  in  der 
Bache  sich  zu  ersaufen  trachtete.  Wer  findet  da  nie" 
jenen  unwiderstehlichen  Trieb,  der  im  Momente  ' 
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reissen  kann  und  völlige  Unfreiheit  bedingt?  Um  mit 
Heinroth  zu  sprechen,  0.  verlor  in  diesen  Momenten 
das  Vermögen  recht  zu  handeln.  Also  nicht  dem  lei- 
sesten Erwachen  und  Mahnen  dieses  Triebes,  nicht 
ohne  hitteren  inneren  Kampf  unterlag  0.  Hatte  der 
Trieb  die  höchst«  Gewalt  erlangt,  so  eilte  O.  i«  ra- 
schen Laufe  dem  Bache  zu;  war  aber  dieses  noch 
nicht  der  Fall,  und  begünstigten  nur  äussere  Verhält» 
wisse  die  Ausübung  der  Thal;  so  beobachten  wir  ihn 
schon  beim  Weggeben  von  seinem  Hause  zaudernd, 
er  steigt  in  den  Bach  hinab  und  bleibt  dort  noch  un- 
entschlossen stehen,  —  deutliche  Beweise  eines  hef- 
tigen Seelenkampfes.  Bin  ferneres  Merkmal  der  Un- 
freiheit entnimmt  man  aus  dem  psychologisch  interes- 
santen Umstände,  dass  O.  den  Tod  nur  in  dem  Was- 
ser suchte,  wahrend  er  auf  eine  andere  Weise  mit 
sicherem  Erfolge  sieh  hätte  das  Leben  nehmen  kön- 
nen ;  also  unwillkührlich  zog  es  Um  hin  zum  rauschen- 
den Bache. 

Würde  schon  die  psychologische  Untersuchung 
der  Selbstmordversuche  allein  hinreichen  den  Znstand 
Os.  als  einen  unfreien  als  einen  krankhaft  gestörten 
darzustellen;  so  wird  diese  Ansicht  an  sicherer  Be- 
gründung gewinnen,  wenn  sich  aus  dem  übrigen  Be- 
nehmen und  Befinden  desselben  das  Dasein  einer  be- 
stimmten Form  von  Seelenstörung  und  zwar  derjeni- 
gen, welcher  die  gewaltsamen  Ausbrüche  obiger  Art 
vorzugsweise  eigen  sind,  nachweisen  lasst, 

0.  wurde,  noch  bevor  er  Versuche  gegen  sein  Le- 
ben gemacht  hatte,  laut  Aussage  von  Zeugen  Öfter 
stille  und  trübsinnig  beobachtet,  so  dass  sein  Beneh- 
men von  der  Art  war,  als  wenn  sein  Geist  immerfort 
düsteren  Gedanken  nachbrütete.  Bald  nach  dieser  Zeit 
entwickelte  sich  eine  bestimmte  Reihenfolge  von  Symp- 
tomen.    O.  wurde    unstät    und  fand  nirgends  weder 


,y  Google 


X7» 

Aast  noch  Ruhe;  er  verlies«  anfänglich  zeitweise,  dann 
gi.ax.heh  seine  Beschäftigung,  er  lief  in  verschiedene 
Gasthäuser,  und  verfiel  in  Trunksucht  Wenn-  sich 
wich  seine  Tranklust  vorzugsweise  Mich  dem  reizend- 
sten der  gewöhnlichen  geistigen  Getränke,  de« 
Branntwein,  sehnte,  so  befriedigte  sie  sich  doch  in 
Ermanglung  desselben  in  eben  so  hastigen  und  oft 
wiederholten  Zögen  mit  fadem  Wasser.  Ueberdies 
quälte  ihn  eine  beständige  Furcht  und  Angst  vor  Ver- 
armung, und  eine  auffallende  kränkliche  Aergerlicb- 
keit  verleitete  ihn .  bei  den  geringfügigsten  Veranlas- 
sungen zur  lieblosesten  Misshandln ng  der  Seinigen; 
Entsprechende  Veränderungen  gaben  sich  in  seinem 
Geschlechtstriebe  kund,  und  als  direkter  Gegensatz 
der  Trunklust,  stellte  sich  nach  und  nach  eine  unbe- 
zwingbare Scheue  vor  solider  Kost  ein.  Endlich  als 
Kulminationspunkt  dieser  Erscheinungen  zeigte  sich 
der  unwiderstehliche  Trieb,  im  Bache  das  unerträgliche 
Dasein  zu  zerstören.  Die  genannten  Erscheinungen 
beobachteten  jeder  Zeit  eine  bestimmte  Reihenfolge, 
und  trennten  sich  durch  lichtere  Zwischenräume  un- 
verkennbar von  einander  ab,  so  dass  ihr  paroxysnien- 
weises  Eintreten  augenfällig  wurde.  Mit  dieser  Rei- 
henfolge der  Symptome  war  die  Umgebung  O's.  ver- 
traut, und  die  Gattin  desselben  kannte  sie  bo  genau, 
dass  sie  jeden  Selbstmordversuch  ihres  Mannes  vor- 
hinein bestimmen  zu  können  vor  Gericht  behauptete. 
Ueberdies  machte  die  Comiuission  nach  dem  ersten 
Verhöre  O's.  auf  seinen  veränderten  Blick,  nämlich  auf 
das  Unstäte  des  Auges,  aufmerksam,  und  der  Orts- 
vorstand spricht  in  dem  Berichte  nach  dem  ersten 
Selbstmordversuche  O's.  von  dessen  kurzem  und  lei- 
sem Schlafe,  den  schon  der  Schimmer  einer  Nacht- 
lampc  störte,  von  dessen  Düsterkeit  und  zeitweiser 
wahnsinniger  Geberdung.  —  Jederman  ersieht  aus 
diesen   Symptomen   und   ihrer    Reihenfolge,    dass  die 
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freie  Selbstbestimmung  immer  mehr  und  'mehr  hu 
Gründe  geht,  da»  statt  dieser  das  Krankhafte  und 
Treibartige  immer  mehr  und,  mehr  hervortritt,  und 
endlich  zur  unumschränkt««  Herrschaft  gelangt ;  der 
psychische  Arzt  erkennt  darin  ziemlich  genau  die 
Züge  jener  Form  von  Soelenstörung,  welche  Schrift- 
steller mit  dem  Namen  Gemüihittärung  mit  tobsüch- 
tigem Aetuserungen  (Ausbrüchen)  oder  Sckwermiäk 
mit  ÄQUsntrungen  des  Zerstör ungsirlebe»  (melaneho- 
Ha  cum  insultibu*  maniacu)  bezeichnen. 

Ich  schalte  hier  einige  der  hervorstechendsten 
Zöge  dieser  Kran khoits Torrn  ein. 

Die  Schtoermutk  (Gemüthsstörung)  ist  jene  See- 
lonkrankheil,  die  sich  ursprünglich  nicht  durch  Ver- 
standesstorung  d.  h.  durch  sinnloses  Reden,  sondern 
durch  die  veränderte  Selbstempfindung  und  Stimmung 
und  durch  die  Affekte,  die  daraus  hervorgehen,  cha- 
rakterisirt.  Seelenschmerz  ist  ihr  Grundzug  (nach 
Griestnger).  Sie  bildet  nach  dem  Ausspruche  der 
vorzüglichsten  neueren  Autoren  gewöhnlich  das  erste 
Stadium  jeder  Geisteskrankheit  und  bringt,  da  die 
Verstandeskräfte  noch  vielseitig  eine  richtige  und 
scharfe  Thaligkeit  äussern,  in  Wuth  übergehend,  jeue 
planmässig  angelegten,  zerstörenden,  ja  fürchterlich 
verheerenden  Handlungen  hervor,  die  anscheinend  oft 
die  Larve  teuflischer  Bosheit  an  sich  tragen,  leicht 
verkannt  werden,  und  sich  von  dem  zwecklosen  Her- 
umschlagen und  Zerstören  wahrhaft  Wahnsinniger 
wesentlich  unterscheiden.  Das  Verkennen  solcher 
Zustände  wird  um  so  leichter  sein,  wenn  wegen  der 
zufälligen  Raschheit  des  Verlaufes  nur  die  eclatanten 
Ausbrüche  des  Zerstörungstriebes  allein  zur  Erschei- 
nung und  Beobachtung  gelangen.  Griesinger  schreibt 
in  seinem  Werke:  „Die  Pathologie  und  Therapie  der 
psychisehen  Krankheiten  1815"  über  diese  Krankheils— 
form:     „In   dieBen  Zuständen   erheben   sich  aus  dem 
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affektnrtigen  Grundzustande  der  Verstimmung,  der 
Äugst,  überhaupt  des  psychischen  Schmerzes,  gewisse 
Trieb«  und  Willensrichtungen,  welche  in  äusseren 
Handlangen  realisirt  werden,  sammllich  von  negati- 
vem, feindlichem,  zerstörendem  Charakter." 

Die  Gemüthsstörung  ist  endlich  die  Incubations- 
(Bildungs-)periorio  des  fixen  Wahnes  d.  h.  des  ei- 
gentlichen Wahnsinnes,  bei  welchem  die  Verstandes- 
kr&fte,  das  Auffassen,  Urtheilen  und  Schliessen,  eine 
wesentliche  und  bleibende  Veränderung  erleiden.  Die 
Ausgangspunkte  der  Verstandesstörnng  bilden  ge- 
wöhnlich die  Objecto  des  psychischen  Schmerzes,  der 
Angst  und  die  gewaltsamen  Handlungen  selbst.  Auch 
in  dieser  Beziehung  lassen  sich  unverkennbare  Spu- 
ren bei  unserem  Falle  in  der  grandlosen  und  über- 
triebenen Angst  vor  Verarmung  und  aus  der  Äus- 
serung 0*s.  entnehmen:, „Hätte  ieh  nur  gewusst,  was 
ich  jetzt  weiss,  dann  wäre  es  schon  anders  gegan- 
gen; ieh  wäre  zu  einem  Advokaten  gegangen;  denn 
jeder  kann  thun  mit  seinem  Leben  was  er  will." 

Nach  dem,  was  in  Ärztlicher  und  psychologischer 
Hinsicht  bis  jetzt  erörtert  worden  ist,  kann  sich  wohl 
Niemand  mehr  daran  stossen,  dass  0.  einen  zeitwei- 
sen Widerwillen  gegen  religiöse  Gespräche,  welche 
ihn  nur  an  das  Trostlose  seiner  Lage  recht  lebhaft 
erinnerten,  und  einen  Mangel  an  reuiger  Zerknirschung 
nach  den  Rettungen  zu  erkennen  gab.  Wenn  0.  selbst 
ängstlich  bei  den  Verhören  seine  geistige  Gesundheit 
betheuert,  so- erinnert  dieses  nur  an  die  jedermann 
bekannte  Erfahrung,  dass  Geisteskranke  gewöhnlich 
weder  krank  im  allgemeinen,  noch  geisteskrank  ins- 
besondere zu  sein  zugeben;  es  ist  dieses  die  Folge 
der  veränderten  Selbst empflndung.  Ebenso  wenig  kann 
es  noch  auffallen,*  wenn  wir  0.  bei  seinem  letzten, 
erfolgreichen  Versuche,  sich  zu  ertränken,  mit  ziemli- 
cher Vorsicht  zu  Werke  schreiten  sehen. 
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Licsse  auch  dieser  Fall  keine  so  allseitige  Be- 
gründung der  ärztlich-  psychologischen  Diagnose  zu, 
waren  viel  weniger  oder  beinahe  keine  begleitenden 
krankhaften  Symptome  zur  Erscheinung  gekommen; 
der  Charakter  der  gewaltsamen  Handinngen  altein 
würde  hinreichend  gewesen  sein,  den  unfreien  Seelen- 
zustand  0*8.  mit  der  grossteu  Wahrscheinlichkeit  dar- 
zuthun,  wovon  die  Qerichtsbehörde  in  der  einlachen 
und  richtigen  Begründung  ihrer  Ansicht  einen  schönen 
Beweis  -  liefert.  Ich  schliesse  den  Vortrag  mit  den 
Werten  Amelung's:  „Es  existirt  eine  Form  von 
Geisteszerrüttung,  bei  welcher  die  Leidenden  in  jeder 
Beziehung  vernünftig  denken,  sieh  aber  eines  Gedan- 
kens, eines  Dranges  zu  einer  Handlung  nicht  enthal- 
ten können,  ungeachtet  sie  vom  Irrthuaae,  von  der 
Thorheit  oder  moralischen  Verworfenheit  desselben 
völlig  überzeugt  sind.  In  unbewachten  Augenblicken, 
oder  wenn  der  Drang  die  Stimme  der  Vernunft  mo- 
mentan übertäubt,  schreiten  sie  such  wohl  zur  Aus- 
führung der  Handlungen,  zu  welchen  sie  sich  gedrun- 
gen fühlen,  Handlungen,  welche,  soweit  bis  jetzt  Falle 
der  Art  bekannt  sind,  immer  eine  zerstörende,  immo- 
ralische Tendenz  haben." 
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Die  Entscheidung  über  die  Unheilbarkeit  eines 
Irreseins. 


Von 

Dr.  A.  Focfee, 

weitem  Arzte  der  IrreuheilunstaK  z 


flenn  es  bisweilen  vorkommt,  das»  das  PubUkuW 
sieh  über  Abweisung  von  Aufnihmegesuchcn  in  be- 
stimmt ausgesprochenen  Zwecken  dienende  öffentlich» 
Anstalten  beschwert,  so  geschieht  dies  meistens  aus 
Mangel  an  Kenntnis»  dessen ,  was  diesen  Zwecken, 
folglich  der  Erfüllung  des  Gesuches  entgegensteht, 
oder  wird  doch,  selbst  wenn  andere  Gründe  den  Ta- 
del veranlassten,  am  besten  mit  solcher  Unkenntniss 
entschuldigt.  Weit  weniger  schon  gilt  in  solchen  Fäl- 
len diese  Entschuldigung  für  administrativ«  Behörden, 
denen  die  Mittel  zu  Gebote  stehen,  welche  die  Ver- 
pflichtung haben ,  sich  alsbald  über  diese  Zwecke  ge- 
nügende Auskunft  zu  verschaffen.  Für  völlig  unmög- 
lich aber,  sollte  man  es  halten,  dass,  wie  dies  unter 
obiger  ITeberschrift  geschehen,  ein  Mann  vom  Fache  n) 
ein  Verlangen  an  die  Irren-ffetVanstalten  zu  stellen 
vermochte,  das  in  seiner  Consequens  durchgeführt  jene 


*)   Fr.  Nasse,    Psych.  Zsitscbr.   »d.  III,    Hft  4. 
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nolhwendig  vollkommen  aufheben,  d.h.  zu  Pflegean- 
stalten oder  wenigstens  zu  gemischten  Anstalten,  mit 
dem  vorwiegenden  Character  der  Pflegeanstalten,  um- 
schaffen  würde.  —  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  eine 
n&bere  Erörterung  über  die  Vorzüge  oder  Nachtheile 
grosser  Heil-  und  Pfleganstalten  in  ihrer  Verbindung 
oder  Trennung  einzugehen.  Darin  aber  sind  die  Psy- 
chiater so  ziemlich  einig,  dass  s.  g.  gemischte  Anstal- 
ten heut  zu  Tage  nur  noch  durch  die  Verhältnisse  zn 
entschuldigen  sind.  Zu  solchen  aber  würden  nach 
Hrn.  Geheimrath  Nasse  die  Irrenheilanstalten,  und 
demnach  auch  Siegburg,  umzuschauen  sein.  Hier 
nämlich  musste  in  den  letzteren  Jahren  wegen  der 
immer  steigenden  Aufnahme  von  Heilbaren  ein  grös- 
serer Theil  der  nach  Wahrscheinlichkeit  Unheilbaren, 
als  dies  früher  der  Fall  war,  zurückgewiesen  werden, 
unter  denen  sich  Einzelne  befanden,  deren  Aufnahme 
Hr.  Geheimrath  Nasse  beantragt  hatte.  Eben  weil 
Schreiber  dieses  aus  voller  Ueberzeugung  miteinstimmt 
in  die  Anerkennung,  welche  dem,  wie  um  andere 
Zweige  der  medicinischen  Wissenschaft,  so  auch  am 
die  Psychiatrie  hochverdienten  Schriftsteller  und  Leh- 
rer gebührt,  bedauert  er  um  so  mehr,  sich  jetzt  ge— 
nöthigt  zu  sehen,  gegen  denselben  die  Feder  zu  er- 
greifen. 

Der  kurze  Inhalt  des  erwähnten,  nur  wenige  Blat- 
ter umfassenden  Aufsatzes,  den  wir  jetzt  naher  be- 
sprechen wollen ,  reducirt  sich  auf  folgende  drei  Be- 
hauptungen; 

1)  Entscheidung  über  Unheil  barkeit  ist  nur  bet 
einer  genauen  Diagnose  möglich,  und  die  bisher  als 
Kriterien  der  Unheilbarkelt  betrachteten  Punkte  sind 
strömt  lieh  ungenügend. 

2)  Alle  noch  einen  Funken  von  Hoffnung  gebende 
Irre  sind  den  Heilanstalten  zu  überweisen,  und  sollen, 
bis  gar  keine  Hoffnung  mehr  vorhanden,  darin  verbleiben. 
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3)  Damit  diese  nicht  vom  Director  ans  falschen 
Motiven  ausgeschlossen  oder  entlassen  werden,  soll 
eine  Commission  Ober  Aufnahme  und  Entlassung  zu 
entscheiden  haben. 

Schon  aus  der  Flüchtigkeit,  mit  der.  die  schwierige 
Frage  der  Entscheidung  über  Unheitbarkeit  von  die- 
sem sonst  gründlicheren  Gelehrten  behandelt  worden, 
geht  augenscheinlich  hervor,  dass  es  hier  weniger  auf 
die  Prämissen  als  auf  den  Schluss,  die  Unmündig- 
keitserklärung der  Directoren  —  denn  als  solche  ist 
diese  Commissionsbevormundung  zu  betrachten  —  ab- 
gesehen war. 

Doch  wenden  wir  uns  zu  der  ersten  Behauptung; 
Entscheidung  über  Unheilbarkeit  ist  nur  bei  einer  ge- 
nauen Diagnose  möglich,  und  die  bisher  als  Kriterien 
der  Unheilbarkeit  betrachteten  Punkte  sind  sämmtüch 
ungenügend. 

Es  komme,  heisst  es  im  ersten  Satz  (S.  589), 
häufig  vor,  dass  der  schon  1  Jahr  lang  Kranke  für 
nicht  mehr  zur  Behandlung  geeignet  erklärt  werde; 
dass  der  1  Jahr  lang  ohne  Erfolg  Behandelte  aufge- 
geben werde ,  sei  Regel.  Welchem  wissenschaftlich 
gebildeten  Irrenarzte  ist  von  dieser  „Hegel"  etwas 
bebannt?  Wenn  aber  manche  noch  einige  entfernte 
Hoffnung  bietende  Kranke,  die  1  Jahr  lang  oder  län- 
ger erfolglos  in  der  Heilanstalt  behandelt  worden,  ans 
dieser  in  die  Pflegeanstalt  verwi#en  werden  müssen, 
so  geschieht  dies  ja  doch  nur  in  der  Voraussetzung, 
dass  auch  in  dieser  die  Möglichkeit  der  Genesung 
nicht  allein  nicht  abgeschnitten,  sondern  wie  in  der 
Heilanstalt  begünstigt  werde  *). 


*)    Vergl.  Zeller,  zweiter  Bericht   über  die  Wirksamkeit 
der   Heilanstalt   Winnentliai.       Wärt.  med.  Corr.  Hl.  Bd.  X. 
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Wo  die  Pftegeanstalten  gut  eingerichtet  sind,  gut 
geleitet  werden ,  entsprechen  sie  auch  dieser  Voraus- 
setzung, und  ergeben  ein  Heilungsresultat  von  über 
10  pCt.,  wie  dies  in  Colditz  einst  der  treffliche  Hay- 
ner  erziehe»)  und  wie  es  sein  Nachfolger  gewiss 
anch  erreicht.  Schäfer  in  seiner  leider  viel  zn  we- 
nig besuchten  Pfiegeanslatt  Würlembergs ,  in  Zwie- 
falten,  entlässt  nach  mündlichen  Mittheilungen  als  ge- 
'  heilt  3—6  pCt.  In  den  beiden  Aufbewahrungsanstal- 
ten Schlesiens  werden  ebenfalls  6  pCt.  geheilt  **) 

Dass  nach  vielen  Jahren  noch  Genesung  erfolgen 
könne,  ist  auch  ohne  den  von  Nasse  angeführten  Fall 
der  Lady  H.  bekannt.  Um  sich  zu  legitimiren,  dass 
auch  er  diese  Kenntnis»  habe,  könnte  Jacob»  leicht 
eine  Mrs.  T.  ciliren,  die  nach  7jährigen  Leiden  aus 
der  hiesigen  Anstalt  geheilt  entlassen  wurde.  Aber 
auch  eine  Reihe  von  Fällen  ähnlicher  Art ,  die  wegen 
noch  nicht  eingetretener  Zeichen  von  Unheilbarkeit  so 
lange  zurückgehalten  worden,  wurden  in  Siegburg 
beobachtet,  unter  diesen  ein  höchst  interessanter  Fall 
von  nach  19  Jahren  während  des  Eintritts  bedeuten- 
der Abscesubildung  beider  Parotiden  erfolgte«  vollstän- 
diger Genesung. 

Was  beweisen  aber  alle  diese  Fälle?  —  Siebe- 
weisen,,  dass  wir  Ansialtsärzte  recht  gut  wissen,  die 
Dauer  des  Irreseins  entscheide  für  sich  allein  noch 
nicht  die  Frage  über  Unheilbarkeit.  Dennoch  aber  ist 
N  a  s  s  e'  s  anodiktiagi  hingestellter  Lehrsatz  falsch : 
„das   Aller   des  Kranken  entscheidet   nichts  über   die 


»)  Vergl.  Nasse'»  Zeitschr.  f.  p»yeti.  Aenste  182t.  2s  Heft, 
S.  197  sqq.  Hayner  Rieht  dort  an,  vou  454:  50  von  ih- 
ren Uebeln  befreit  zu  haben,  von  denen  jedoch  nur  IO  als 
völlig  vor  Recitliven  sicher  entlassen  wurden. 

**)  Vergl.  Damerow,  Ueber  die  relative  Verbindung  der 
Irren-  Heil-  und  Pflpgean stalten.  S.  173.  Brieg  heilte 
von  330:  26.     Plag wi tz  von  WO:  13. 
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innere  Beschaffenheit  des  Irreseins,  ebensowenig  die 
Dauer  der  chronisch  verlaufenden  Krankheit."  (S.  590.) 
Also  die  Dauer  des  Anfalls  soll  über  die  innere  Beschaf- 
fenheit und,  da  -die  Prognose  auf  dieser  fusst,  über  letz- 
tere nichts  entscheiden?  —  Allerdings  entscheidet  sie 
etwas.  Sie  entscheidet,  lässt  mau  alle  anderen  Momente 
ausser  Betracht,  die  hinlänglich  durch  Statistik  ermit- 
telte geringere  Heil ungswahr sehe) nlichke it.  —  Es  ge- 
nesen nämlich,  um  den  tüchtigsten  der  neueren  Irren- 
statistiker zu  citiren,  nach  Thurnam*),  wenn  die 
Kranken  innerhalb  der  ersten  3  Monate  beim  ersten 
Anfalle  übergeben  werden :  78,18  pCt. ,  —  wenn  sie 
länger  als  ein  Jahr  krank  waren :   19,  i«  pCt. 

Andere  statistische  Untersuchungen  stimmen  hier- 
mit nahezu  überein,  so  auch  die  für  den  ärztlichen 
Bericht  über  die  Wirksamkeit  der  Heilanstalt  zu  Sieg- 
burg, welchen  der  Direclor  Jacobi  nächstens  in  die- 
ser Zeitschrift  veröffentlichen  wird,  von  mir  zusam- 
mengestellten. Diese  ergaben  von  den  bis  zu  3mo- 
natlicher  Dauer  der  Krankheit  übergebenen  Fällen: 
69,05  pCt.  Heilungen,  eine  Zahl,  die  sich  erhöhen  wür- 
de, wären  die  schon  mehrmals  von  Irresein  Befallenen 
wie  bei  Thurnam  ausser  Rechnung  gelassen  worden, 
und  bei  den  zur  Zeit  der  Aufnahme  schon  über  ein 
Jahr  Kranken:   16,2ö  pCt.  Heilungen. 

Hieraus  folgt,  dass  die  längere  Dauer  der  Krank- 
heit auf  eine  der  Rückbildung  viel  weniger  fähige  in- 
nere Beschaffenheit  des  das-  Irresein  bedingenden  Lei- 
dens schliessen,  und  danach  sich  die  günstigere  oder 
ungünstigere  Prognose  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
bestimmen  lässt. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Alter,  obwohl 
hier   die   statistischen  Unterschiede  geringer   sind  *a). 

*)   Thurnam,   Observation^   and   essays   on  the  atatistics  of 

Insanity.     London  1845.     8.  56.     Table  F. 
**)    Vergl.  Thnrnam  a.  a.  O.    8.32. 
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In  Bezug  auf  Erblichkeit  aber  ist  zu  bemerken,  dass 
diese  im  Allgemeinen  keineswegs  die  Prognose  für 
den  vorhandenen  Anfall  verschlimmert,  dass  jedoch 
häufigere  Wiedererkrankungen  zu  befürchten  stehen. 
Das  vierte  von  Nasse  erwähnte  Kriterium  ist  der 
Nichterfolg  der  angewandten  Mittel.  Ich  glaube  nicht, 
dass  Irrenärzte  auf  dasselbe  viel  Gewicht  bei  ihrer 
Prognose  legen,  es  müsston  denn  Fälle  sein,  welche 
durch  unverständige  Kuren,  wie  z.  B.  häufige  nicht 
mdicirte  Aderlässe,  bedeutend  verschlimmert  worden 
sind. 

Demnach  -ergiebt  sich  aus  den  ersten  beiden  Pauk- 
ten, der  Dauer  des  Irreseins  und  dem  Alter  des  Kran- 
ken, eine  nicht  unwichtige  prognostische  Wahrschein- 
lichkeit. Mau  wird  zwar  keineswegs  die  Prognose 
für. den  einzelnen  Fall  aus  ihnen  herleiten,  wie  denn 
auch  in  der  Sieghurger  Anstalt  eine  nicht  geringe 
Zahl  von  Fällen  nach  einjährigem  und  längerem  Be- 
stehen der  Krankheit  Aufnahme  findet;  man  wird 
nicht,  wie  Nasse  Schuld  giebt,  die  Beachtung  dieser 
Momenle  allein  zu  -dem  Ausspruche  einer  bestimmt 
anzunehmenden  Unheilbarkeit  genügend  betrachten; 
wohl  aber  werden  sie,  zusammengehalten  mit  den  übri- 
gen Daten  des  statns  praesens  und  der  Anamnese, 
eine  nicht  unbedeutende  Stütze  des  Ausspruchs  der 
aufs  Höchste  wahrscheinlichen  Unheilbarkeit  sein. 
(Dass  für  Anal alt sz wecke  nur  von  dieser  letztern  und 
nicht  von  einer  unbedingten  Unheilbarkeit  die  Hede 
sein  kann;  wird  noch  später  nachgewiesen  werden.) 

Nasse  verwirft  nun  aber  auch  die  bisher  gülti- 
gen, dem  Status  praesens  und  der  Anamnese  entnom- 
menen Kriterien.  Er  spricht  (S.  591)  von  dem  äus- 
sern Verhalten.  „Sollte  aber",  sagt  er  dort,  „einmal 
blos  nach  dem  äussern  Verhalten  eines  kranken  Zn- 
standes geurlheilt  werden,  so  lässt  sich  bei  dieser 
Oberflächlichkeit   doch  noch  eher  die  ärztliche "   (doch 
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wohl  nicht  eine  angemessene?)  „Behandlung  eines  Ir- 
ren zu  Stande  bringen,  als  die  Beweisführung,  das» 
die  Hoffnung  zur  Wiederherstellung  des  Kranken  auf- 
zugeben sei."  Wäre  das  äussere  Verhalten  der  Be- 
achtung so  ganz  unwerth,  wie  Nasse  meint;  woher 
kommt  es  denn,  dass  die  meisten  DirecLoren  grosser 
Irrenanstalten  sich  nach  mehrjähriger  Uebung  schon 
nach  der  ersten  flüchtigen  Besichtigung  manches  Kran- 
ken bei  seiner  Aufnahme  eine  Prognose  bilden  kön- 
nen, die  nur  selten  nicht  in  Erfüllung  gehl?  Woher 
kommt  es,  dass  sich  zuweilen  in  dem  Kopf  dieses  oder 
jenes  achtsamen  Wärters  ein  solches  prognostisches 
Talent  zeigt?  Ist  nicht  die  Verschiedenheit  der  Pro- 
gnose bei  den  verschiedenen  Formen  des  Irreseins, 
wie  sie  sich  eben  im  äusseren  Verhalten  kund  geben, 
bekannt?  Ich  brauche  nur  an  die  Prognose  des  Grös- 
senwahns  gegenüber  der  einer  reinen  Tobsucht  zu  er- 
innern. Ja,  es  spricht  sich  die  Art  des  Gehirnleidens 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  im  psychischen  Verhal- 
ten aus,  wozu  die  speeißschen  Unterschiede  eines  Ty- 
phus-Delirium und  eines  delirium  tremens  als  Beispiel 
dienen  mögen. 

Hiermit  soll  jedoch  keineswegs  einer  zuversicht- 
lichen Empirie  das  Wort  geredet  sein;  ohne  uns  mit 
diesem  einen  Symptome  des  Status  praesens  zu  be- 
gnügen ,  sollen  wir  auch  die  semitische  Bedeutung 
der  somatischen  Symptome  und  die  Facta  der  Ana- 
mnese würdigen,  obwohl  auch  die  so  gewonnenen  Kri- 
terien Nasse  ungenügend  erscheinen.  Die  hierher 
gehörigen,  im  Verlaufe  des  Nasse' sehen  Aufsatzes 
erwähnten,  Zustände  sind:  Hiruerweichung,  Wasser- 
ansammlung und  Faserstoffablagerung,  ferner  vorher- 
gegangene Gehirnentzündung,  und  endlich  veralteter 
Blödsinn.  Um  dieses  Verzeichniss  zu  vervollständi- 
gen, wäre  es  nöthig,  noch  vieles  Andere,  so  die  schlim- 
me  Bedeutung  des   nach   typhösen    Fiebern   oder   des 
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aus  cxceii irischen  dem  Normalleben  des  Kranken  ei- 
genen Sonderbarkeiten  all  mahl  ig  hervorgegangenen 
Irreseins  u.  s.  w.  anzuführen.  Freilich  ist  es  richtig, 
dass  man  bei  keiner  dieser  Katcgorieen  behaupten  kann, 
sie  schlösse  allein  alle  Hoffnung  auf  Heilung  aus.  So 
sind  auch  in  der  Siegburger  Anstalt,  um  nur  eins  an- 
zuführen ,  Genesungen  beobachtet  worden  von  tiefem 
Blödsinn,  der  also  keineswegs  allein  als  Motiv  zur 
Nicht-Aufnahme  betrachtet  wird.  Wohl  aber  sind 
diese  Katcgorieen,  zusammengehalten  mit  den  früher 
durchgesprochenen  Kriterien,  die  einzigen  Stützen  für 
den  Ausspruch  über  Heilbarkeit  oder  Unheilbarkeit, 
der  doch  einmal  gefällt  werden  muss,  wenn  Versetzun- 
gen in  die  Pflegeanstalten  Statt  Buden  sollen.  Die 
Sicherheit  aber  der  auf  diesem  Wege  gewonnenen 
Entscheidung  lässt  sich  leicht  aus  dem  Heilungsresul- 
tat  der  Pflegeanstalten  berechnen,  wie  es  oben  nach- 
gewiesen wurde.  Letzteres  verhält  sich  wie  6  :  100, 
also  ist  die  Sicherheit  dieser  Prognose  wie  94  :  100. 

Eine  grössere  Sicherheit  lässt  sich  beim  jetzigen 
Stand  des  psychiatrischen  Wissens  überhaupt  nicht  ge- 
winnen; es  kann  immer  nur,  wenn  der  Ausspruch  auf 
Unheilbarkeit  lautet,  von  einer  höchst  wahrscheinli- 
chen Unheilbarkeit  oder,  mit  Nasse  zusprechen,  von 
einer  bedingten  Unheilbarkeit  die  Rede  sein,  trotz  sei- 
ner ironischen  Definition  als  einer  solchen  „von  der 
es  unentschieden  bleibt,  ob  sie  nicht  mit  der  Zeit  noch 
einmal  sich  in  ihr  Gegentheil  umwandeln  könne." 
Nasse  verlangt  (S.  591)  „die  Bestimmung,  dass  das 
Irresein  ein  unbedingt  unheilbares  sei."  —  Wir  glaub- 
ten bisher  nicht,  dass  eine  solche  Forderung  bei  der 
Dunkelheit  des  diagnostischen  Gebiets,  auf  welchem 
sich  die  Psychiatrie  bewegt,  in  jedem  hierher  gehöri- 
gen Falle  gestellt  werden  könne. 

Freilich  lässt  eine  Anleitung,  die  Nasse  zur  Dia- 
gnose des  eine  unbedingte   Unheilbarkeit  begründen- 
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den  Leidens  giebt,  mehr  als  durchblicken,  dass  diese 
Dunkelheit  mit  Dichten  so  bedeutend  sei,  als  man  ge- 
wöhnlich anzunehmen  pflegt.  Der  betreffende  Passus 
lautet  also:  „das  körperliche  Leiden,  welches  ein  Ir- 
resein für  unbedingt  unheilbar  zu  erklären  berechtigt, 
inuss  eine  solche  Beschränkung  der  Gehirn  lliätigkeit 
sein,  von  welcher  sich  nachweisen  lässt,  dass  iu  ihr 
die  Unmöglichkeit  liegt,  sie  durch  die  das  Leben  be- 
dingenden Vorgänge,  sei  es  mit  oder  ohne  Unter- 
stützung dieser,  durch  ärzllicbe  Einwirkung  zu  lügen. 
Im  Gehirn  kann  nun  ein  Mangel  oder  auch  eine  solche 
Entartung  seiner  zu  den  Seelenverrichtungen,  in  de- 
ren Abweichung  das  Irresein  besteht,  noihteendigen 
Theiie  Statt  finden,  in  welchen  die.  von  ihr  betroffene 
Stelle,  weil  sie  für  die  Einwirkung  der  ihr  benachbar- 
te« Theiie  keine  Empfänglichkeit  mehr  hat,  und  sie 
sich  ausser  dem  Blutumlaufe  befindet,  des  lebensthä- 
tigen  Stoffwechsels  beraubt  ist"  u.  s.  w.  — 

Welcher  Irrenarzt,  frage  ich  meine  Leser,  wird 
sich  bereit  erklären,  das  in  diesen  beiden  Sätzen  Ver- 
langte auch  nur  in  einem  einzigen  Falle  nachzuwei- 
sen? Wer  kann  behaupten,  mit  diagnostischem  Seher- 
auge so  tief  in  die  innersten  Geheimnisse  der  pa- 
thologischen Gehirnorganisalion  zu  blicken?  Es  soll 
ja  demzufolge  die  Diagnose  auf  die  zu  den  Seelen- 
verrichtungen  nothwendigen  Theiie,  und  zwar,  wie 
weiter  aus  S.  592.  hervorgeht,  auf  sehr  bestimmte  ein- 
zelne Parlieen  des  Gehirns  sich  beziehen:  „die  Stelle 
im  Gehirn,  welche  die  Diagnosis  als  entartet  nach- 
weist, ist  nicht  nothweadig  die,  von  welcher  das  Ir- 
resein unmittelbar  abhängt."  —  Es  sollen  also  diese 
Stellen,  sowohl  die  den  Seelen  Verrichtungen,  so  wie 
die  anderen  Functionen  dienenden,  genau  unterschie- 
den werden.  Fürwahr,  eine  exacle  Medicin!  —  Wel- 
ches sind  denn  aber  jene  den  Seelen  Verrichtungen  die- 
nenden Gehirnparüeen?     Sind  diese  wirklich  schon  so 
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bekannt,  oder  auch  nur  von  Einem  genau  gekannt, 
um  von  ihnen  so  ohne  Weiteres  als  von  einer  ach 
von  selbst  verstehenden  Sache  reden  zu  dürfen? 
Worte  und  Werke  möchten  sich  hier  schwerlich  ent- 
sprechen, der  beabsichtigten  Commissüm  aber,  wire 
auch  Herr  Geheimrath  Nasse  selbst  Mitglied  dersel- 
ben, die  Lösung  jener  Aufgabe  vor  der  Hand  unmög- 
lich sein. 

Für  uns  aber  bleibt  als  Ergebniss  dieser  Betrach- 
tung zur  Antwort  auf  Nasse's  erste  Behauptung: 

1)  dass  eine  so  genaue  Diagnose  wie  Nasse  ver- 
langt, unmöglich  ist; 

2)  dass  die  Entscheidung  in  den  betreffenden  Fäl- 
len der  Mehrzahl  nach  nur  auf  höchst  wahrscheinliche, 
nicht  auf  unbedingte  Unheilbarkeit  lauten  kann; 

3)  dass  bei  dieser  Entscheidung  nach  dem  jetzi- 
gen Stand  der  Wissenschaft  keine  anderen,  als  die 
bisher  als  Kriterien  der  Unheilbarkeit  geltenden  Punkte 
in  Betracht  kommen;  . 

4)  dass  das  auf  sie  bassirte  Urtheil  eine  Sicher- 
heit hat,  wie  94  :  100. 


Fassen  wir  nun  Nasse's  zweite  Behauptung,  wie 
sie  sich   aus  seinem  gsnzen  Aufsätze,  besonders  aus 
8.  595  ergiebt,  in  den  Satz  zusammen : 
.    Alle  noch  einen  Funken  von  Hoffnung  gebende  Irre 
sind   den  Heilanstalten   zu  überweisen,  und   sollen, 
bis  gar  keine  Hoffnung  mehr  vorhanden,  darin  ver- 
bleiben. 
Wir   hatten   vorhin  gefunden,  dass  die  zur  Entschei- 
dung über  Heilbarkeit  und  Unheilbarkeit  üblichen  Nor- 
men  einen   Wahrscheinlichkeitsschluss  auf  Unheilbar- 
keit gestatten,     der    unter   100   Fällen   nur  sechsmal 
täuscht.     Dieser  Wahrscheinlichkeitsschluss   aber  be- 
rechtigt  und    verpflichtet   eine   Heilanstalt,    veraltete 
«nd  zugleich   aus  andern   Gründen  unheilbar  crschei- 
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neade  Fälle  abzuweisen;  hingegen  die  frischeren  oder 
aus  andern  Gründen  für  heilbar  Gehaltenen  nach  ei- 
niger Zeit  der  Beobachtung  und  Behandlung,  wenn 
sieh  Zeichen  der  Unheilbarkeit  bei  ihnen  einstellen,  in 
die  Pflegeanstalten  zu  entfernen,  und  dies  deshalb, 
weil  sie  ohne  dieses  Recht  ihrem  Zwecke,  Heilanstalt 
zu  sein,  nicht  zu  genfigen  im  Stande  sein  würde. 
Müsste  doch  sonst  die  Heilanstalt  wegen  Ueberffillung 
die  frischen,  also  gerade  die  günstigsten  Fälle  ab- 
weisen, und  auf  eine  Exspcctanten -Liste  setzen,  de- 
ren nächste  unglückliche  Folge,  wie  man  zur  Genüge 
in  Heidelberg  erfahren,  die  ist,  dass  die  frischen  Er- 
krankungsfälle, für  die  eben  durch  die  Heilanstalt  ge- 
sorgt werden  sollte,  durch  Verzögerung  endlich  der 
Mehrzahl  nach  unheilbar  werden.  Dies  noch  näher 
zu  begründen,  wenden  wir  uns  wieder  zu  der  Stati- 
stik, in  die  mit  specieller  Beziehung  auf  unsere  Pro- 
vinz näher  einzugehen  der  Zweck  der  folgenden  Un- 
tersuchung ist. 

Die  genauesten  Zählungen,  die  bis  jetzt  vorge- 
nommen worden,  sind  die  in  England,  wo  sich  auf  eine 
Bevölkerung  von  16,480,082  ergaben:  20,893  Idioten 
und  Irre  =  1  :  800*),  die  in  Dänemark,  welche 
1 :  532  »*),  die  in  Westphalen,  welche  1 :  836  ***)  ergab, 

Nehmen  wir  aus  diesen  dreien  die  kleinste  Zahl, 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  selbst  diesen  Zählungen 
noch  mancher  Irre  entgangen  sein  mag,  so  erhalten 
wir  die  Proportion  1:300,  eine  Zahl,  welche  nach  gü- 
tiger mündlicher  Mittheilung  des   Herrn  Medicinatralh 


*)  Metro |>.  Commis.  rcp.  p.  139  und  p.  194.  Jedoch  theilten 
mir  bei  meinem  Auf  enthalte  in  England  einer  der  melrop. 
Commisatoners  seihst,  so  wie  mehrere  andere  Irrenärzte 
mit,   dass  die  Proport.  I  :800  noch  viel  zu  gross  sei. 

**)  Verj',1.  Huebertz,  Psych.  Zeitschr.  Bd.  I.  p.  461. 

***)  Buer.  Irret istatislik  der  Provinz  Westphalen.  Berlin 
1637.    p.  16». 


3y  Google 


29a 

Roller  auch  für  Baden  sich  herausstellen  möchte. 
Legen  wir  daher  Baden,  das  unter  den  deutschen  Lan- 
dern den  Ruhm  hat,  am  umfassendsten  für  die  Irren- 
pflege  gesorgt  zu  haben,  und  das  in  seinen  Verhält- 
nissen sehr  mit  der  preussischen  Rheinprovinz  über- 
einstimmt, hier  zu  Grunde,  eo  würden  wir  für  jenes 
Land  mit  seiner  Einwohnerschaft  von  1,200,000  nach 
obiger  Annahme  erhalten:  Idioten  und  Irre  2100. 

Es  bedürfen  dort  der  Unterbringung  in  Anstalten 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  circa  610. 

Es  kommen  von  diesen  610  in  die  Siechenanstalt 
zu  Pforzheim  circa  200*).  lllenau  rechnet,  nach  ge- 
wiss gründlicher  Erörterung,  auf  die  noch  übrigen  410, 
für  die  es  eingerichtet  ist, 

Heilbare     .....     150 
Unheilbare      ....    260»«). 
Wenden    wir    diese   Proportionen   auf  Rheinureussen 
mit  seiner  Bevölkerung  vpn  2,700,000  an,  so  erhallen 
wir  5400  Idioten  und  Irre  «*). 

*)  Diese  Zahl  umfasst  die  zugleich  mit  Epilepsie  oder  Krebs 
behafteten  Irren,  die  seeuudär  Blödsinnigen  it. s.w.,  welche 
von  den  übrigen  Heil-  uud  Unheilbaren  getrennt  «erden; 
nicht,  weil  nicht  der  Eine  oder  Andere  von  ihnen  noch  ei- 
nen Funken  von  Hoffnung  gäbe,  sondern  weil  für  sie  be- 
sondere Accommodationen  iiothig  sind,  und  aus  Ähnlichen  Ur- 
sachen. Die  Zahl  200  fand  ich  so:  1842  waren  solcher 
Patienten  dort  99}  1843  beabsichtigte  man  noch  50  aus  ll- 
lenau dahin  zu  senden.  Die  Zahl  der  99  muss  sich  auch 
bis  1843  vermehrt  haben.  Auf  der  Exspec  tauten  liste  befan- 
den sich  37.  Es  wird  also  im  Jahre  1848,  weun  daa  Ar- 
beitshaus aus  Pforzheim  entfernt  wird,  die  dortige  Anstalt 
wahrscheinlich  dem  Bedürfnisse  vorläufig  entsprechend  für 
200  solcher  Kranken  eingerichtet  werden. 

**)  Roller,  Grundsatze  u.  s.w.  für  Errichtung  neuer  Irren 
anstalten.    Csrlsrnhe  1833.     p.  73. 

***]  V e rhäl tu issra assig  noch  einmal  so  viel ,  als  Ja  cobi's 
Zahlung  1834  ergab,  wo  auf  2,067,104  Einwohner  20lä 
Idioten  und  Irre  kommen,    (Beobachtungen  fiber  die  Pathol. 
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Der  Unterbringung  in  Anstalten  wären  bedürftig 
1350. 

Von  diesen  würden  in  eine  Siechenatutatl  gehö- 
ren      .450, 

als  heilbar  in  Heilanstalten  ....  330, 
als  unheilbar  in  Pflegeanstallen  .  .  .  570, 
oder,  wenn  m£  diese  mit  den  Siechen  au  stalten  com- 
binirt:  1020. 

Nun  fasst  aber  Siegburg  nicht  einmal  jene  Heil- 
baren 330,  sondern  nur  800;  mithin  wurde  es  nicht 
einmal  den  Anforderungen  sämmtlicher  ohne  Weiteres 
für  heilbar  zu  haltenden  Kranken  genügen  können, 
wenn  man  sich  wegen  aller  dieser  hierher  wenden 
wollte:  ein  Schluss,  zu  dem  Jacobi  ebenfalls  auf  an- 
derm  Wege  gelangt,  wie  dies  der  schon  erwähnte 
nächstens  erscheinende  Bericht  nachweisen  wird.  Die 
Cousequenzen  des  Masse'  sehen  Aufsatzes  würden 
uns  aber  auch  noch  ein  gutes  Theil  von  jenen  570 
Unheilbaren  zuweisen,  die  es  eben  sind,  von  welchen 
oben  bewiesen  wurde,  dass  noch  circa  6  von  100  ge- 
nesen. Man  müsste,  weil  unter  100  gleich' üble  Pro- 
gnose gebenden  Fällen  noch  etwa  6  Heilungen  zu  hof- 
fen stehen,  die  übrigen  94  mit  in  den  Kauf  mihmen. 
Das  ist  eine  Unmöglichkeit  —  die  Zahlen  liefern  zu 
schlagende  Beweise. 

Es  erhellt  aus  dem  Gesagten  aufs  deutlichste, 
dass  die  Verfahr ungsweise  der  Siegburger  Directum 
sich  gewissermassen  von  selbst  vorschrieb.  Mit  der 
immer  steigenden  Zahl  der  Aufnahmegesuche  Heilba- 
rer musste  die  Heilanstalt  die  Zahl  der  Aufnahmen 
aus  dem   einen   oder   andern  Grunde  noch  einige  ent- 

«nd  Ther.  der  mit  Irresein  verbundenen  Krank  heilen.    Kl- 
berield  1830.  8.168.)     Doch  Riebt  Jacobi  dort  selbst  ar 
dass   „auf  das  Ganze  kaum  wahrscheinlich  weniger  als 
verschwiegen  worden." 
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fernte  Hoffnung  gewahrender,  dennoch  aber  als  un- 
heilbar zu  bezeichnender  Kranken  beschränken,  die 
Abnahme  ähnlicher  Fälle  iu  die  Pflegeen  stallen  oder 
in  Privatpflege  beschleunigen.  Dass  die  Anstalt  aber 
go  viel  wie  möglich  auch  eben  diese  wahrscheinlich 
Unheilbaron  berücksichtigt,  zeigt  die  enorme  Zahl  der 
jährlichen  Aufnahmen,  welche  verha^issmässig  die 
Zahl  der  Aufnahmen  in  fast  jeder  andern  Ansialt  über- 
trifft.   Sie  beträgt  jetzt  jährlich  über  ISO. 

Was  ist  nun  der  natürliche  Schluss  dieser  Erör- 
terungen? Ist  es  etwa  der,  dass  die  Heilanstalt  ge- 
zwungen werden  müsse,  alle  jene  noch  einige  Hoff- 
nung bietenden  Unheilbaren  aufzunehmen,  so  weit  sie 
nicht  schon  in  Pflegeanstalten  untergebracht  sind,  die 
Zahl  ihrer  Bewohner  zu  verdoppeln,  und  dadurch  so- 
wohl die  Behandlung  der  Patienten  in  der  Anstalt  aufs 
äusserste  zu  beeinträchtigen,  wie  auch  die  Aufnahme 
suchenden  frischen  Fälle  warten  und  unheilbar  wer- 
den zu  lassen?  Oder  folgt  nicht  vielmehr  aus  obiger 
Beweisführung,  zusammengehalten  mit  dem  unzurei- 
chenden Räume  der  Pflegeanstalten  und  dem  daraus 
hervorgehenden  Uebelstande,  die  traurigsten  Fälle  ih- 
ren Familien,  deren  Lebensglück  sie  zerstören,  zu- 
rückgeben zu  müssen,  die  gebieterische  Notwendig- 
keit, die  vorhandenen  Pflegeanstalten  zu  erweitern  und 
Neubauten  möglichst  bald  veranlasst  zu  sehen?  In 
dieser  Beziehung  aber  würde  es  gewiss  für  die  Rhein- 
proving  am  vorteilhaftesten  sein,  wenn  die  Stände 
den  überzeugenden  Beweisen  Damerow's  (a.  a.  O.) 
beipflichteten  und  eine  neue  relativ  verbundene  Irren- 
Heil-  und  PHegeanstalt  erbauen  Hessen.  Wir  sehen 
aber,  dass  in  der  Provinz  sich  circa  330  Heilbare  be- 
finden müssen,  also  mehr  denn  130,  die  in  Siegburg 
nicht  Platz  finden  können.  Ferner  sahen  wir,  dass 
die  Provinz  570  Unheilbare,  450  Sieche  besitzt,  also 
1020,  die  der    Unterbringung  bedürften.     Von  diesen 
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si ml  aber  in  Trier,  Aachen,  St.  Thomas,  Cöln ,  Düs- 
seldorf, Neuss  gewiss  nicht  viel  über  die  Hälfte.  Es 
bleibt  also  ein  grosser  Theil  Unheilbarer  den  Gemein- 
den wie  ihren  Familien  eine  unerträgliche  Last,  ab- 
gesehen davon,  dass  noch  woh!  Manche  unter  ihnen 
durch  die  wonlthätigen  Einflüsse  guter  Anstalten  ge- 
nesen möchten.  Allen  diesen  Dabeiständen  würde  ab- 
geholfen werden,  wenn  man,  neben  der  in  ihrer  Ab- 
theilung für  die  schlimmeren  Kranken  erweiterten 
Heilanstalt  Siegburg,  die  Pflege  an  stalten  zu  St.  Tho- 
mas, Cöln  und  Düsseldorf  theils  vergrösserte,  theil« 
neu  baute,  hingegen  für  den  von  Siegborg  am  weite- 
sten entfernten,  daher  die  dargebotene  Hülfe  am  we- 
nigsten benutzenden  Regierungsbezirk  Trier  und  die 
benachbarte  Eifel  (Regierungsbezirk  Aachen)  eine  ver- 
bundene Heil-  und  Pflegeanstalt  errichtete.  Solehe 
Anstalt  müsste  zugleich  im  Stande  sein,  mehr  denn 
100  Heilbaren  so  wie  einem  entsprechenden  Theil  von 
den  1020  Unheilbaren  Aufnahme  zu  gewähren.  Endlieh 
würde  als  wichtiges  Glied  in  jener  Kette  zur  Auf- 
nahme der  Siechen,  um  diesen  Ausdruck  beizubehal- 
ten, die  Anstalt  in  Neuss  einzurichten  sein.  Konnte 
Raden  sein  Illenau,  konnte  gar  Nassau  seine  nene 
Anstalt  bei, Eberbach  erbauen:  warum  sollte  nicht  die 
gegen  Baden  um  mehr  als  das  Doppelte ,  gegen  Nas- 
sau, um  mehr  als  das  Sechsfache  bevölkerte  Rhein- 
provinz eine  zweite  grosse  Anstalt  ins  Leben  treten 
lassen?  Doch  kehre  ich  von  dieser,  dem  Hauplge- 
genstande  freilich  nicht  ganz  fernen,  Digression  zu- 
rück, um  schliesslich  gegen  die  zweite  Nasse'sche 
Behauptung  aus  dem  Gesagten  als  End  -  Resultat  ab- 
zuleiten, dass  bei  dem  jetzigen  System  getrennter 
Heil-  und  PJIegeanstalten  Nasse  im  Irrthum  ist,  wenn 
er  verlangt,  dass  alle  noch  einen  Funken  von  Hoff 
nung  gebende  Kranke  in  die  Heilanstalten  aufgenom 
«Win  werden  und  in  denselben  verbleiben  müssen,  b 
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die  Hoffnung  ganz  geschwunden  ist;  dass  Nasse  irrt, 
wenn  er  deshalb,  weil  bisweilen  solche  Kranke,  wel- 
che aus  der  Heilanstalt  als  unheilbar  entlassen  wer- 
den, später  in  der  Pflegeanstalt  noch  genesen,  einen 
Stein  auf  erstere  wirft.  Ist  solche  spätere  Heilung 
doch  keineswegs  vom  Zwecke  der  Pflegeanstalt  aus- 
geschlossen. So  wenig  es  einer  Heilanstalt  möglich 
ist,  alle  zu  heilen,  so  wenig  ist  es  Princip  der  Pfjege- 
anStalt,  blos  zu  pflegen  und  nicht  zu  heilen.  Würde 
es  doch  im  Gegentheil  die  nicht  hoch  genug  zu  schä- 
tzenden irrenärztlichen  Vorstände  der  Pflegeanstalten, 
deren  Bemühungen  um  so  edler  erscheinen,  je  we- 
niger sie  gewöhnlich  gewürdigt  werden ,  einer  der 
schönsten  Triebfedern  ihres  Handelns  berauben  heis- 
sen,  könnte  man  ihnen  —  was  jedoch  Gottlob  unmög- 
lich ist  —  nur  mit  voller  Sicherheit  Unheilbare  über- 
weisen. Ja,  wenn  Nasse  selbst  die  Prognose  nach 
seiner  oben  mitgetheilten  Anleitung  stellen  und  dem- 
gemäss  die  nach  seiner  Ansicht  Unheilbaren  absen- 
den wollte,  wurde  der  Verlauf  schon  einiger  Jahr« 
zeigen,  dass  von  diesen  „unbedingt  Unheilbaren"  in 
der  Pflegeanstalt  noch  Einige  genesen. 


Zum  Schluss  wenden  wir  uns  zu  der  Untersu- 
chung der  dritten  Nasse' scheu  Behauptung,  derje- 
nigen : 

Damit  nicht  etwa   noch  Hoffnung  gebende  Irre  aus 
falschen  Motiven  von  der  Heilanstalt  ausgeschlossen 
oder   entlassen    werden,   soll   eine  Commission  über 
Aufnahme  und  Entlassung  zu  entscheiden  haben. 
Es  ergiebt  sich  zwar  schon  aus  dem  bei  Nasse's 
erstem  Satz  Gesagten,    dass,   wenn  eine  solche  Ver- 
sammlung  von  Sachkennern   eine   Diagnose,    wie  sie 
Nasse  verlangt,   machen  sollte,   diese  zunächst  sich 
selbst  für  incompetent  würde  erklären  müssen.     Auch 
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folgt  aus  den  bei  Untersuchung  seiner  zweiten  Be- 
hauptung beigebrachten  Zahlen,  tlass  eine  solche  Cora- 
mission,  wenn  sie  nicht  in  kurzem  die  Anstalt  sich 
überfüllen  sehen  und  nun  sofort  die  Aufnahmegesuche 
in  Masse  abweisen  wollte,  sie  selbst  die  noch  einige 
entfernte  Hoffnung  gebenden  Irren  als  unheilbar  ent- 
lassen miisste.  Aber  um  nur  darüber  zu  entscheiden, 
welche  Kranke  in  der  That  am  wenigsten  Hoffnung 
gewähren,  müsste  sie  entweder  in  der  Anstalt  selbst 
ihren  bleibenden  Wohnsitz  haben  und  täglicher  fleis- 
siger  Beobachtung  und  UnterBuchung  sich  unterziehen, 
oder  sie  würde  sich  vorzugsweise  auf  die  schriftlichen 
und  mündlichen  Referate  der  Anstaltsärzte  verlassen 
müssen.  Abgesehen  davon ,  dass  sich  bei  etwa  vier- 
teljährigen Besuchen  die  Zahl  der  als  unheilbar  zu 
Entlassenden  in  einem  die  Wirksamkeit  der  Anstalt 
nicht  wenig  beeinträchtigenden  Grade  anhäufen  könnte, 
wäre  es  unmöglich,  aus  diesen  Heferaten  über  eine 
Reihe  von  Kranken  in  weniger  denn  einer  Woche  zu 
einem  eintgermassen  selbständigen  Urtheil  zu  gelan- 
gen. Dass  sich  aber  eine  möglichst  genaue  Diagnose, 
abgesehen  von  der  verlangten  der  einzelnen  tiehirn- 
parlieen,  nicht  leichtfertig  abmachen  lasse,  sollte  doch 
wahrlich  ein  Nasse  am  ersten  zugeben,  weichersieh 
ja  selbst  gegen  die  „Oberflächlichkeit"  eines  Urtheils 
„  blos  nach  dem  äusseren  Verbalten "  ausdrücklich 
verwahren  will. 

Wer  sollte,  fragen  wir  ferner,  eine  solche  Com- 
mission  bilden  ?  Wer  sollte,  um  das  zunächst  liegende 
Beispiel  unserer  Provinz  zu  nehmen,  geeignet  sein, 
gerade  in  einer  wissenschaftlichen  Frage,  wie  die  der 
Entscheidung  über  Heilbarkeit  oder  Unheilbarkeit  ist, 
mit  psychiatrischer  Competenz  dem  Urt  heile  dessen 
entgegenzutreten,  dem  seine  Stellung  diese  Frage  nach 
allen  Seiten  zu  prüfen  die  beste  Gelegenheit  bot?  Oder 
beweist  es  einen   Mangel  psychiatrischen  Scharfblicks 


3y  Google 


300 

von  Seilen  des  Directors,  wenn  auch  er  sich  da  and 
dort  in  seinem  Urtheile  täuscht  bei  dieser  Frage,  in 
welcher  die  Natur  selbst  oft  noch  nicht  entschieden 
hat.  Denn  es  wendet  gegen  Zeller's  Ausspruch9): 
„die  Kluft  zwischen  Heilbaren  und  Unheilbaren  ist  ein- 
mal nicht  aufzuheben,  da  sie  die  Natur  selbst  gemacht 
hat",  Roller  mit  Recht  ein44):  „Es  wird  der  Un- 
terschied in  der  Natur  nicht  auch  sofort  aura  Unter- 
schiede in  der  Erkenntnis»",  und  wir  fügen  hinzu  als 
Beweis,  dass  die  Natur  selbst  diesen  Unterschied  nicht 
keimt,  jene  Fälle  von  Heilungen,  welche  nach  lang- 
jährigem Bestehen  der  Krankheit,  bei  den  unzweifel- 
haft sich  kund  gebenden  Zeichen  der  Unheilbarkeit, 
durch  unvorhergesehene  Ereignisse  bewirkt  wurden, 
wie  bedeutende  Verletzungen  mit  langdanernder  nach- 
folgender Eiterung  und  äusserster  Abmagerung,  durch 
von  endemischen  Verhältnissen  hervorgerufene  Wech- 
selfieber u.  s.  w.,  ohne  deren  oder  anderer  ähnlicher 
Dazwischenkunft  trotz  der  rationellsten  Behandlang 
das  Irresein  bis  zum  Tode  bestanden  haben  würde. 
Die  Natur  hat  also  in  vielen  Fällen  keine  KlufC  zwi- 
schen Heilbaren  und  Unheilbaren  befestigt. 

Ich  würde  hier  abbrechen,  nöthigte  mich  nicht  die 
indirect  angegriffene  Ehre  so  vieler  ehrenwerthen  An- 
staltsdircetoren   noch  zu  den  folgenden  Bemerkungen. 

Nasse  sagt  (S.595):  „Dem  für  unheilbar  erklär- 
ten Irren  wird,  nachdem  diese  Erklärung  über  ihn 
ausgesprochen  worden,  meist  ...  die  ärztliche  Behand- 
lung . . .  entzogen."  Soll  dem  aber  die  Commission 
entgegenwirken,  so  müsste  sie  eben  dem  Vorstande 
der  Anstalt  diciirenj  was  noch  anzuwenden  sei.  Ist 
denn  nicht  in  vielen  dieser  chronischen  Fälle  Warten 
oft  das  beste  Heilmittel?  Sagt  nicht  Nasse  (8.589) 


*)  Wftrtemh.  med.  Corr.  Bl.  X.  8.131. 
**)  Psych.  Zellschr.  1.  8.191. 
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van  der  Lady  H.  selbst,  das»  sie  ohne  viele  ärztliche 
Mitwirkung  genesen?  Und  warum  dann  nicht  auch 
Cir  die  Privat anstalten  solche  Behandlungs-Ueberwa- 
chungs-Comniissionen  einrichten?  Liegt  etwa  den 
Aerzten  der  letzteren  das  Wohl  ihrer  Kranken  mehr 
am  Herzen ,  als  denen  Öffentlicher  Anstalten  '4  Ist 
Nasse  wirklich  so  sehr  für  das  Wohl  der  Kranken 
besorgt,  warum  schlägt  er  nicht  derartige  Con trollen 
für  jedes  andere  Krankenhaus,  und  zwar  zunächst,  um 
mit  gutem  Beispiele  voranzugehen,  für-  das  ihm  von 
der  Staatsbehörde  anvertraute  Clinicum  vor  % 

„Es  wird  dem  für  unheilbar  Erklärten auch 

riet  von  der  Pflege  und  Sorgfalt  entzogen,  die  ihm 
bis  dahin  zu  Theil  geworden." 

Herr  Geheimrath  Nasse  hat  hier,  was  das  Wich- 
tigste, gerade  völlig  vergessen,  nämlich  Beweise  sei- 
nes harten  Ausspruches.  Diejenigen  Anstallen  wür- 
den keine  Human käts- Anstalten  sein,  verdienten  von 
Grund  aus  reformirt  zu  werden,  in  welchen  so  un- 
verantwortlich gehandelt  werden  könnte.  Um  ähnli- 
chen Vorkommnissen  entgegenzuwirken,  würde  aber 
nicht  blos  eine  dann  und  wann  zusammentretende 
Coramission ,  sondern  beständige  Ueberwachung  durch 
dieselbe  Noth  wendigkeit  sein. 

„Der  Arzt  der  Anstalt  kann  irren." 
Abgesehen  davon,  daas  in  den  grösseren  Anstal- 
ten, welche  mehre  Aerzte  besitzen,  täglich  eollegiali- 
sche  Berathungeu  Statt  finden,  so  braucht  man  hier- 
auf nur,  wie  oben,  mit  der  Frage  zu  entgegnen,  ob 
denn  eine  ärztliche  Conumssion  überhaupt  nur  so  leicht 
9tu  finden  am/a  möchte,  deren  Mitglieder  eben  so  viele 
oder  gar  grössere  Fachkenntnis«  besitzen,  als  jene  ist, 
welche  doch  gerade  den  Anstaltsärzten  aus  natürli- 
chen Gründen  zugetraut  werden  musn ;  ob  endlich  nicht, 
auch  wenn  die  Coramission   solche  seltene  Kenntnisse 

Ztitirhr.  f.  Psychiatrie.  IV.  1.  80 
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entfalten    sollte,    auch    sie    trotz  dem  zu  irren  ver- 
möchtet 

„Der  Wunsch,  zum  Besten  seiner  Anstalt  einen 
für  diese  listigen  Kranken  zu  entfernen,  kann  ihn  ver- 
führen, da  unbedingte  Unheübarkeit  zu  Sehen,  wo  nur 
die  bedingte  ist." 

Dies  widerlegt  sich  zwar  schon  aus  dem,  was  oben 
aber  die  Unmöglichkeit,  mit  Nasse  die  Prognose  un- 
bedingter Unheilbarkeit  zu  stellen,  gesagt  worden  ist 
Nur   auf  das  bedauerliche  Misstrauen  sei  aufmerksam 
gemacht,   das  auch  hier  wieder  gegen  die  Vorstände 
der   Irrenanstalten   an   den   Tag  gelegt  wird,   obwohl 
dasselbe    mit  gleichem   Rechte   gegen   die   Vorstände 
aller  sonstigen  Kraukenaustalten  zulässig  sein  würde. 
Ceteris  paribus  ist  aber  allerdings   mit  Recht  der  Be- 
lästigende  eher   aus  der  Heilanstalt   zu   entfernen  als 
ein  Anderer,   da  jedenfalls  in  der  Pflegeanstalt  wegen 
des  geringeren  Wechsels  der  Kranken  eine  strengere 
Ordnung  durchzuführen  ist  als  in  der  Heilanstalt,  folg- 
lich der  belästigende  Kranke  dort  leichter  zu  besseren 
Gewohnheiten   erzogen   werden   kann.     Am  besten  ist 
auch  für   diese   Fälle,   wenn   Heil-   und  Pflegeanstalt 
verbunden  sind.     Die  Commission  aber,  wenn  sie,  wie 
doch  vorausgesetzt  werden  muss,   das  Beste  der   An- 
stalt im  Auge  behält,   muss   in  diesen  Fällen  eben  so    i 
handeln,    wie   es   der   dirigireude   Arzt   gethan   haben    I 
würde;  sie  würde  also  fruchtlos  dem  Lande  Geld  ko- 
sten, während    einer  überflüssigen  und  damit  lähmen- 
den  B&reaukratie  durch  sie  nur  neue  Stützen  verlie- 
hen würden. 

Was  war  dehn  nun  aber,  fragen  wir  zuletzt,  der 
Zweck  des  Nasse' sehen  Aufsatzes,  da  der  Autor  die 
so  naheliegende  Replik  sich  selbst  machen,  Andere 
derselben  überheben  konntet  Was  veranlasste  den 
Verfasser,  ein  Verfahren  vorzuschlagen,  welches  unter 
allen  Vorständen   von   Krankenanstalten  vorzugsweise 
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die  gleicher  ärztlicher  Bildung,  gleicher  ärztlicher  Be- 
rechtigung tlieilliaften  Irrenärzte  einer  so  schmachvol- 
len und,  wie  wir  gesehen,  unausführbaren  Con trolle 
durch  nicht  einmal  spectell  Sachkundige  unterwerfen 
würdet  Was  kann  diese  beleidigenden  Zuinuthungen 
erklären?  Wir  verschweigen  unsere  naheliegenden Ver- 
muthungen.  Jedenfalls  werden  die  Leser  eine  grosse 
Rücksichtslosigkeit  in  Bezug  auf  die  Siegburger  An- 
stalt schon  daraus  entnehmen,  dass  hier  gerade  nicht 
selten  solche  Collisionsfälle  vorgekommen  sind,  in  de- 
nen Hr.  Nasse  für  Kranke,  die  in  seiner  Privatpraxis 
fruchtlos  behandelt  und  endlich  unheilbar  geworden 
waren,  die  Aufnahme  vergebens  beantragte,  ja,  mit 
der  (S.593)  angeführten,  wegen  vorhergegangener  Ge- 
hirnentzündung verweigerten  Aufnahme  scheint  ein 
specieller  Fall  gemeint  zu  sein.  lu  diesem  ist  aller- 
dings eine  solche  Abweisung  erfolgt,  aber  der  Vf.  ver- 
gisst  ganz  der  übrigen  Symptome  zu  gedenken,  die 
eine  von  jener  Entzündung  herrührende  liefere  unheil- 
bare Läsion  des  Gehirns  anzunehmen  berechtigten. 
Auch  ist  wirklich  jener  Kranke  nicht  lange  nachher 
psychisch  ungebessert  gestorben.  Irresein  in  Folg« 
von  Gehirnentzündung  wurde  aber  für  sich  allein  nie 
als  Grund  zur  Abweisung  angesehen,  wie  sich  leicht 
aus  den  Registern  der  Aufgenommenen  nachweisen 
Hesse. 

Möge  denn,  wünsche  ich,  diese  Veranlassung  die 
letzte  sein,  die  mich  zu  einem  nur  ungern  geführton 
Kampfe  wie  dieser  not  lügt.  Den  Lesern  gegenüber 
wird  die  UnStatthaftigkeit  des  zurückgewiesenen  An- 
griffs, so  wie  die  Pietät  gegen  einen  ehrwürdigen,  ge- 
feierten, um  die  Psychiatrie  hochverdienten  Greis  die 
Kritik  rechtfertigen,  welcher  ich  den  fraglichen  Auf- 
satz zu  unterwerfen  mich  gedrungen  fühlte. 


3y  Google 


Literatur. 

Haudhttch  der  Pathologie  nad  Therapie  der  Gei- 
steskrankheiten. Für  praktische  Aerztc  und 
Studiremie  Warljeitet  von  mehrere*  Atrzten  lid 
herausgegeben  Ton  Dr.  A.  Schnitzer.  Erster 
Tneil.  Allgemeine  Pathologie  und  Therapie. 
(XCHu.287S.  8.)  Zweiter  Theil.  Specielle 
Pathologie  nnd  Therapie.  (VI  n.  423  S.  8.) 
Leipzig,  F.  A.  Brockhans  1846. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  nicht  selten  die  Meinung 
äussern  hören,  dass  die  Häufigkeit  der  Geisteskrank- 
heiten im  Zunehmen  begriffen  sei.  Die  Thatsacho  ist 
indessen  bis  jetzt  nicht  festgestellt  und  unterliegt  noch 
manchen  Bedenken.  Ausser  Zweifel  ist  dagegen,  dass 
die  Zahl  der  Handbücher  ober  die  Geisteskrankheiten 
ausnehmend  im  Wachsen  ist.  Fast  jedes  Jahr  bringt 
uns  nicht  eines  Mos,  Sendern  selbst  mehrere.  Wenn 
jedes  auoh  nur  etwas  zur  Aufklarung  über  diese  Krank- 
heitsgruppe und  zur  Erleichterung  ihrer  Behandlung 
und  Heilung  beitragt,  so  muss  diese  Erscheinung  eine 
sehr  erfreuliche-  genannt  werden.  Von  dem  vorliegen- 
den Handbuche  jedoch  haben  wir  diese  Art  von  Ge- 
winn nicht  au-  erwarten;  denn  der  Vorrede  zufolge 
hat  es  nicht  sowohl  den  Zweck,  Neues  zu  Tage  zu 
fordern,  als  vielmehr  das  bereits  Gefundene,  „die  An- 
sichten, Beobachtungen  und  Heilarten  der  vorzügliche- 
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r«B  Irrenärzte  ibersichlKoh  darzustellen,  um  dem  prak- 
tischen Arzte,  welcher  «ich  nicht  fortwährend  mit  Ir- 
ren beschäftigt,  und  dem  Gelegenheit,  Müsse  und 
Mittel  abgehen,  von  den  vorzüglichsten  psychiatrische* 
Schriften  Kenntnis»  zu  nehmen,  hiefur  Ersatz  eu  ge- 
ben." Wir  Itaben  uns  folglich  nur  Rechnung  zu  ma- 
chen auf  eine  Compilatioa ;  auf  eine  solche  Compita- 
tion  übrigens,  welche  nicht  unter  einer  eineiigen  Hand; 
sondern  durch  das  Zusammenwirken  mehrerer  Aerate 
entstanden  ist;  auch  erfahren  wir  nicht,  nach  haben: 
wir  Grund  zu  vermutheil,  es  sei  einer  oder  der  an- 
dere dieser  Mitarbeiter  mehr  vertraut  mit  der  Beob- 
achtung und  Behandlung  der  Geisteskrankheiten,  als  der 
gewöhnliche  praktische  Gesebäftskrei*  das»  Gelegenheit 
bietet.  Dieserhalb  dürfen  wir  nur  erwarten,  die  Früchte 
des  Studiums  der  psychiatrischen  Literatur  hier  zusam- 
mengetragen zu  sehen,  unter  der  Firma,  eines  auf  dem 
literarischen  Markte  nicht  unbekannten  Namens,  der  je- 
doch keine  andere  Verantwortlichkeit  übernehmen  will, 
als  die  für  die  Einheit  in  der  Bearbeitung.  Unter  solche« 
Umständen  hat  die  Kritik  bei  diesem  Werke  nicht  so- 
wohl den  Werth,  den  es  für  die  Wissenschaft  haben 
könnte,  ins  Auge  *a  fassen,  als  vielmehr  die  Frage, 
ob  es  dem  angedeuteten  Zweck  entspricht  und  dem 
praktischen  Arzte  eine  möglichst  vollständige  und  ge- 
drängte Uebersicht  der  Pathologie  und  Therapie  der 
in  Hede  stehenden  Krankheitsgruppe  darbietet.  Ref. 
glaubt  zwar,  dass  das  vorliegende  Handbuch  in  dieser 
Hinsicht  nicht  weniger  leisten  werde,  als  die  meisten 
Seiner  Vorgänger;  meint  indessen,  dass  die  gerechten 
Ansprüche  auf  Vervollkommnung  und  Vervollsiändi- 
gung  welche  man  an  jeden  späteren  Verfasser  eines 
solchen  Werkes  machen  darf,  wenigstens  durch  den 
lsten  allgemeinen  TheÜ  nicht  befriedigt  sind.-  Diese 
Ausstellung  wird  gleich  durch  den  ersten  Abschnitt: 
„Literaturgeschichte"    gerechtfertigt,   welcher  auf  M 
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Seiten  und  bis  so  der  Epoche  Heinroth's  vorsehrei- 
tet,  dagegen  die  ganze  jüngste  Periode  von  t  Decen- 
nien,  welche  die  wichtigen  Leistungen  eines  Nasse, 
Jacobi,  Jessen,  Ideler,  Qriesinger,  die  inter- 
essanten statistischen  Arbeiten  der  Engländer,  die 
pathologischen  Forschungen  der  französischen  Aorzle 
umfamt,  auf  den  Raum 'einer  einzigen  Seite  mit  we- 
nigen nichts  sagenden  Worten  abgefertigt.  In  der  Li- 
teratur finde  ich  die  wichtigen  Annales  medico-psy- 
ehologiquea  gar  nicht  aufgeführt.  Derselbe  Vorwurf 
der  Unvollstandigkeit  trifft  auch  die  Bearbeiter  der 
nachfolgenden  Abschnitte,  welche  die  Symptomatolo- 
gie, Aetiologie  und  pathologische  Anatomie  abhandeln. 
Die  Ergebnisse  der  neuesten  Forschungen  sind  hier 
nirgends  berücksichtigt  oder  nur  erwähnt,  so  das«  es 
fast  den  Anschein  hat,  als  hätten  unsre  „Homeriden" 
ihre  psychiatrischen  Studien  vor  Anbruch  der  leisten 
Decennien,  dieser  Periode  des  regsten  Eifers  für  die 
Psychiatrie,  abgeschlossen.  Aach  wird  gewiss  den 
praktischen  Arzte  vor  Allem  daran  liegen,  über  das 
pathogenetische  Verhältnis«  des  Irreseins  etwas  zu 
erfahren;  —  was  denn  eigentlich  die  Geistesstörung 
ihrem  Wesen  nach  sei,  worin  sie  beruhe,  durch  wel- 
che Verirrungen  der  Lebenskraft  sie  im  Wesentlichen 
su  Stande  komme  ¥  u.  s.  w.  Fragen,  deren  Lösung, 
wenn  auch  nicht  schon  befriedigend  gelungen,  doch 
wenigstens  vielfältig  and  nicht  ohne  allen  Erfolg  ver- 
ascht worden  ist.  Darüber  wird  er  nirgend  etwas  fin- 
den; gleich  als  ob  jeder  dor  Bearbeiter  seinem  Oblie- 
gen dies  „hakelige"  Kapitel  zugeschoben  hatte,  sind 
diese  Fragen  überall  umgangen.  Dagegen  findet  er 
eine  64  Sehen  lange  Abhandlung  über  Einrichtung 
und  Zweck  der  Irrenanstalten,  Dinge,  die  wohl  den 
Hospital-Irrenarzt,  nicht  aber  den  praktischen  Arzt 
interessiren.  Und  muss  dieser  nicht  irre  werden  an 
der  deutschen  Psychiatrie,  ja  man  darf  fragen,  wird  er 


3y  Google 


307 

»iebt  irre  gefeitet  werden,  wenn  er  S.  194. in  Form 
eine»  Eingeständnisses  die  Klage  liest:  dass  sich 
neuer  Zeit  die  Zahl  der  Zwangsmittel  in  deutschen 
Irrenanstalten  ansehnlich  vermehrt  haben  j  und  wenn 
er  sogar  S.  283  unter  den  „anerkanntesten"  Zwangs- 
ap paraten  noch  den  Drehstuhl  aufgerührt  findet?  — 
Die  Zeiten  aber,  von  welchen  dies  gilt,  kann  man 
jutBt  —  (gewiss  sind  nur  sehr  wenige  deutsche  Ir- 
renanstalten dabei  auszunehmen)  —  glücklicher  Weise 
der  Vergangenheit  zurechnen. 

Der  B weite  Theil,  welcher  die  specielle  Patholo- 
gie und  Therapie  umfaest,  zeichnet  sich  durch  grössere 
Vollständigkeit  aus,  indem  er  sich  mehr  den  Leisttra- 
-gen  der  Gegenwart  anschliesat:  man  kann  sagen,'  es 
wehet  darin  mehr  Leben,  und  er  scheint  mit  grösse- 
rer Liebe  bearbeitet  zu  sein.  Selbst  die  Kritik  nimmt 
zuweilen  einen  Anlauf,  um  die  dürre  Compilation  mit 
einem  Hauche  zu  beleben.  Besonders  ist  das  Kapitel 
„Manie"  mit  Fleiss  und  Umsicht  bearbeitet,  und  man 
darf  es  seinem  Verfasser  zum  Verdienst  anrechne», 
risse  die  Aufklärungen  welche  wir  Jacobi's  umfas- 
sendem Werke  verdanken,  mit  Geschick  von  ihm  be- 
nutzt sind.  —  Nur  tritt  es  in  diesem  Theile  beson- 
ders störend  hervor,  dass  die  ganze  Gruppe  der  See- 
lenstörungen nicht  von  einem  und  demselben  Geiste 
überblickt  und  die  Darstellung  derselben  nicht  aus  Ei- 
ner Hand  hervorgegangen  ist.  Die  verschiedenen  For- 
men der  Geisteskrankheiten  sind  wie  einander  fremd- 
artige, heterogene  Krankheiten  neben  einander  gestellt 
und  einzeln  betrachtet;  es  scheint  ganz  vergessen  zu 
sein,  dass  ihnen  etwas  Gemeinschaftliches  zum  Grunde* 
liegt,  eine  innige  Verwandtschaft  sie  verbindet,  dass 
selbst  eine  aus  der  andern  hervorgehl.  Es  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Zerrissenheit  in  der 
Bearbeitung  des  Ganzen  wenigstens  eben  so  sehn, 
wenn   nicht  weit  mehr,  als  eine  planmässige  Absicht 


3y  Google 


des  Herausgebers  —  (wie  dien  in  dem  Vorworte  ver- 
sichert wird)  —  die  eigenthüinbche  Atiordnung,  wel- 
che wir  hier  un  Grude  gelegt  finden,  veranlasst  aal. 
Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  eaazelaen  Formen 
angebandelt  werden,  ist  nämlich  diese:  I.  Tobsucht, 
IL  Monomanie  (darunter:  Uordaioaomanie,  Pyromanie, 
Stefalmonomaaie  eder  Diebeswahn  (!),  Erotomanie), 
III.  Mania  sine  delirio,  IV.  Delirium  tremens,  V.  Me* 
lancholie,  VI.  Wahnsinn  (darunter:  Uallucinationan, 
Illusionen,  und  als  Anhang:  Puerperalmanie  und  Dä<- 
taonomsnie),  VII.  Blödsinn  und  Kretinismus,  Daraus, 
dass  der  Herausgeber  im  Vorworte  diese  ßinlbeiluag 
zwar  ans  dem  Gesichtspunkte  der  U obe rsiclil  lifih keit 
zu  entschuldigen  versucht,  gleichwohl  aber  im  Vor- 
aus den  Vorwürfen,  welche  dagegen,  erhoben  werden 
könnten,  sich  unterwirft,  Lasst  sich  schliesseu,  dass 
derselbe  sich  der  Gründe,  welche  gegen  jene  sprechen, 
wohl  bewosst  ist;  und  da  diese  auf  der  Hand  liegen, 
so  würde  es  überflüssig  sein,  auf  eine  Kritik  der  ge- 
wählten Anordnung  einzugehen.  Die  Darstellung  der 
einzelnen  Formen  ist  nicht  ohne  Lebendigkeit  und  her 
weist,  dass  die  Verfasser,  wenn  auch  nicht  immer  ei- 
gene Anschauung,  doch  gute  Vorbilder  zu  Führern 
gehabt  haben.  Die  aus  den  psychiatrischem  Schriftr 
stellern  ausgewählten  Beobachtungen  sollen,  wie  es 
scheint,  hauptsächlich  der  Symtomatologie  und  der  Dia- 
gnose diesen ;  denn  die  meisten  stellen  nur  das  Krank*- 
heitsbild  dar,  sie  berücksichtigen  aber  weder  die  Pa- 
ihögenie,  noch  die  Therapie.  Ein  grosser  Theil  der- 
selben ist  aus  Marc's  berühmtem  forensischen  Werke 
entnommen.  Um  so  mehr  inuss  es  auffallen,  dass  der 
gerichtsarztiiebe  Gesichtspunkt  im  Ganzen  wenig  und 
nur  nebenbei  beachtet  ist.  —  Hit  all  den  angedeu- 
teten Mangeln  wird  dieses  Werk  wahrscheinlich  ei- 
nen ziemlich  grossen  Leserkreis  finden. 

Flemming. 
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Dr.  Friedr.  Engelken ,  Düector  der  Privat- Heil- 
anstalt so  OUemeuland  bei  Bremen:  Beiträgt 
zur  Seelenheilkunde.  Bremen,  Brock  und  "V  er- 
lag tob  Jon.  Georg Heyse  1846.   Xu.  162 S.  9. 

Es  war  im  Frühjahr  1845,  als  Referent  die  Pri- 
vatanstalt des  Verfassers  auf  Gut  Hodenberg  besuchte, 
Hecht  wohnlich  liegen  von  einem  grossen  Park  um- 
geben die  Wohn-  und  Wirthschaftsgebtiude,  der  Geist 
der  Ordnung  und  Freundlichkeit  waltet  im  Innern,  und 
der  Eindruck,  welchen  der  Besucher  mit  sich  nimmt, 
ist  ein  freundlicher,  ähnlich  dem,  welchen  die  Durch- 
iesung  vorliegender  Schrift  hinterl&sst.  Unser  Vf.  ist 
■derselbe,  welcher  schon  1835  eine  vom  Referenten  in 
den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Litteratur  angezeigte 
Beschreibung  seiner  trefflichen  Privatanstalt  heraus- 
gab und  nicht  zu  verwechseln  mit  Beinern  Vetter  Dr. 
Herrmann  Engelken,  welcher  zu  Hockwinkel  bei 
Bremen  (auch  zum  Pfarrdorf  Oberneuland  gehörig) 
ebenfalls  eine  Privatanstalt  besitzt.  Mit  der  vorlie- 
genden Schrift  will  der  Verf.  einzelne  Bausteine  zn 
dem  zur  Hälfte  fertigen  (?)  Baue  der  Psychiatrie  lie- 
fern und  zugleich  den  Namen  seines  langst  gestorbe- 
nen Vaters,  der  schon  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
den  besseren  Grundsätzen  in  diesem  Fach  gehuldigt 
nnd  segenbringend  gewirkt  habe,  eine  Schuld  abtra- 
gen. In  den  nach  Carus  und  Burdach  vorgetra- 
genen theoretischen  Ansichten  huldigt  der  Verf.  dem 
anthropologischen  Standpunkt.  Das  Verständniss  der 
Sache  findet  er  in  der  Einheit  von  Seele  und  Leib, 
nicht  in  ihrer  absoluten  Identität  Der  nächste  Grund 
der  Geistesstörungen  liegt  ihm  nur  im  Körperlichen, 
nnd  zwar  in  der  Störung  functionellcr  Thätigkeit  des 
Gehirns.  „Durch  abnorme  Strömungen,  welche  bald 
vom  Geist,  bald  vom  Körper  ausgehen,  kann  der  Geis' 
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in  Manie,  Blödsinn  oder  Wahnsinn  versetzt  werden, 
je  nachdem  die  Strömung  zu  rasch,  su  schwach  wird, 
überspringt,  «ich  isolirt  «der  sich  auf  eunselne  Ttteile 
Concentrin"  (wie  bei  HaUucinal knien).  Eine  conse- 
quente  Durchführung  dieser  Sätze  hat  der  Verf.  nicht 
versucht.  Sie  ist  auch  Andern  nicht  gelungen.  Bis 
dahin  mag  der  oft  dagewesene  Streit  bei  Seite  blei- 
hon. Schon  so  oft  wurde  von  der  Einheit  zwischen 
Seele  und  Leib  viel  Schönes  gesagt,  aber  unter  den. 
Händen  ihrer  Lobredner  kam  da«  dualistische  Gespenst 
Immer  wieder  zum  Vorschein.  Es  ist  der  böse  Geist, 
welcher  uns,  sobald  wir  speculiren,  irre  führt.  Dage- 
gen, dass  ohne  Leiden  des  Gehirns  Seelenstörung  nicht 
»u  Stande  kommen  könne,  wird  heutzutage  Niemand 
etwas  einwenden.  Wie  aber  die  Seele  das  Bildende 
und  Formende  sein,  und  doch  nicht  erkranken  könne, 
wie  der  Grund  der  Seelenstörungen  nicht  in  ihr,  son- 
dern nur  im  Körperlichen  liegen  soll,  sind  Kälhae], 
die  uns  der  Vf.  nicht  gelöst  hat,  und  welche  in  dem 
Ausspruch,  dass  die  Seelenstörungen  eigene  selbstän- 
dige Krankheiten  sind,  in  der  psychischen  Auffassung 
der  Krankheitsbilder,  in  dem  Werih,  welcher  der  psy- 
chischen Behandlung  beigelegt  wird  —  sie  soll  sieb 
in  dem  Princip  der  Erziehung  auflösen  und  schliefst 
selbst  Strafen  nicht  aus  —  ihre  Lösung  nicht  er- 
halten. Was  aber  der  Vf.  in  seiner  Theorie  als  in- 
consequent  erscheinen  lässt,  sichert  ihm  für  die  Praxi« 
das  Lob,  dass  er  vor  einseitigem  Handeln  sich  zu  hü- 
ten weiss.  Ueber  die  Kluft  zwischen  Seele  und  Leib 
ist  eben  noch  Niemand  glücklich  hinweggekommen, 
auch  wenn  er  Nervenströme  hindurch  geleitet  hat.  — 
Der  geschichtliche  Ueb  erblick  ist  unvollständig.  Vor 
Allem  ist  zu  ladain,  dass  die  Ehre,  in  diesem  Fache 
Bahn  gebrochen  zu  haben,  so  leichten  Kaufs  «n  die 
Franzosen  abgetreten  wird.  In  dieser  Zeitschrift  ist 
S.  573  im  IL  Band  zu  lesen,  dass  Langcrmauu  im 
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Jahr  1804  schon  9  Jahre  die  Gnmüthsk  rank  heilen  zu 
einem  Hauptgegenstand  seines  Studiums  gemacht  hatte  j 
seine  berühmt  gewordene  Dissertation  war  schon  1799 
erschienen,  und  Langermann's  wird  mit  keinen 
Worte  gedacht,  während  Hoffbauer  und  Heil  ge- 
nannt werden.  Auch  der  edle  Hayner  ist  vergessen, 
der  für  bessere  Gestaltung  des  Irrenwesens  in  früher 
Zeit  so  segensreich  gewirkt  hat.  (Dem  Ref.  ist  kein 
Nekrolog  über  diesen  würdigen  Mann  zu  Gesicht  ge- 
kommen, jedenfalls  wäre  es  nicht  zu  spat,  wenn  von 
der  kundigen  Hand  eines  seiner  näheren  Landsleute 
in  dieser  Zeitschrift  dem  Edeln  ein  Andenken  gestif- 
tet und  die  Pflicht  abgetragen  würde,  die  wir  einen 
unserer  gediegensten  Vorkämpfer  schuldig  sind.)  Eben 
so  unvollständig  als  der  geschichtliche  Uebcrblick  ist 
der  philosophische.  —  Die  Angaben  über  die  ursäch- 
lichen Momente,  über  die  einzelnen  pathologischen  Er- 
scheinungen würden,  wären  sie  mit  Zahlen  belegt, 
•inen  ganz  andern  Werth  haben.  Hierin  hätte  Ja-. 
cobi's  neuestes  Buch  dem  Vf.  zum  Muster  dienen 
und  ihn  zugleich  belehren  sollen,  dass  es.  sehr  gewagt 
war,  die  bessere  Gelegenheit  zum  Beobachten  und, 
zum  Sammeln  von  Erfahrungen  für  die  Privat-Irren- 
ärzte  in  Anspruch  zu  nehmen.  Auch  scheint  der  Vf. 
die  neueren  und  besseren  öffentlichen  Anstalten,  über 
die  er  jedoch  im  Ganzen  freundlich  urtheilt,  kaum  aus 
eigener  Anschauung  zu  kennen,  da  er  sonst  Bemer- 
kungen, wie  Seile  44  über  das  Gefängn  issartige  und 
Seite  82  über  Mangel  an  Umgang  für  diese  Kranken, 
etwas  behutsamer  würde  ausgesprochen  haben.  — 
Die  Hallueinationen  erklärt  der  Vf.  aus  einer  Sensibi- 
lität s-Anhäufung  in  den  einzelnen  Sinnesorganen ;  abei 
gerade  die  bedeutenderen  Formen  scheinen  nicht  vou 
den  Sinnesorganen,  nicht  von  der  Peripherie,  sondern 
vom  Gehirn  auszugehen.  Wäre  das  Sinnesorgan  der 
Sitz  des  Leidens,   es  müsste  in  seinen  Verrichtungen 
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gestört  seio  —  die  Kranken,  welche  Stimmen  herea 
und  Gestalten  sehen,  hörest  und  sehen  sonst  in  der 
Regel  sehr  gut,  —  m  wäre  die  grosse  Bedeutung  die- 
ser pathologischen  Erscheinung,  ihre  zerstörende  Wir- 
kung auf  Gemüth  und  Intelligenz  gar  nicht  zu  erklä- 
ren. Mit  den  Sinnestäuschungen  verhält  es  »ich  luve 
wie  mit  andern  krankhaften  Gefühlen  auf  der  Haut, 
in  den  Geschlechtstheilen  u.  s.  w.,  die  ihren  Site  und 
Ursprung  auch  nicht  da  haben,  wo  sie  empfunden  wer- 
den. •  Die  Bedeutung  dieser  krankhaften  Gefühle  ist 
grösser  als  man  gewöhnlich  glaubt,  und  auch  von  un- 
ser». Vf.  nicht  so  gewürdigt  als  sie  verdient.  Rück- 
sichtlich  der  Halluzinationen  und  der  von  ihm  behaup- 
teten ungünstigen  Prognose  hitten  diejenigen  Sinnes- 
täuschungen ,  welche  man  bei  der  Tobsucht  beobach- 
tet, ausgenommen  und  überhaupt  unter  ihnen  selbst 
genauer  unterschieden  werden  sollen. 

Dass  von  der  pathologischen  Anatomie  dieser 
Krankheit sformen  nichts  weiter  gesagt  ist,  als  dasa 
sie  nach  dem  Tode  häufig  keine  sichtbaren  Vertnderon-* 
gen  hinterlassen,  dass  die  Seelenstörungen  fieberte* 
und  nicht  sehr  gefährlich  fürs  Leben  sein  sollen  (man 
denke  nur  an  die  mit  Paralyse  verbundenen),  dass  bei 
der  Verbringung  dieser  Kranken  in  die  Anstalt  der 
List  das  Wort  geredet  wird,  dass  die  erbliche  An- 
lage ohne  Weiteres  als  ungünstig  dargestellt,  dass  die 
Haut  gewöhnlich  als  gespannt  und  trocken  angegeben1 
wird,  sind  einige  der  manch  fachen  Punkte,  gegen  wel* 
Che  Ref.  Widerspruch  einlegen  muss. 

Bei  der  Definition  von  Seelenstörung  ist  auf  die 
Unf&higkeit  des  Kranken,  das  in  ihm  selbst  liegende 
Irrige  und  Abweichende  einzusehen,  grosser  Werlh 
gelegt,  obwohl  einzelne  Ausnahmen  zugestanden  wert 
den.  Niemand  wird  verkennen ,  wie  viel  Wahres  in 
jener  Beobachtung  liegt,  —  wenn  wir  nicht  irren,  wurde 
sie   von  Nasse   für  die   Erkenntnis«  des  Irreseins  in 
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der  gericItttieKen  Medicia  »I»  entscheidend  aufgestellt, 
—  der  Vf.  hätte  aber  docfa  auch  der  andern  Beobach- 
tung, welche  Damerow  in  dieser  Zeitschrift  ausge- 
sprochen hat,  gedenken  seilen ,  wonach  in  jede«  See- 
tengestörten  das  wenn  auch  dunkle  Gefühl  seiner 
Krankheit  Hegt.  Alls  Definition«  n  haben  ihre  Schwie- 
rigkeit. Die  des  Verfassers:  Unvermögen ,  sich  an- 
dauernd noch  den  Gesetzen  der  Vernunft  and  Frei- 
heit bestimmen  au  können,  möchte  doch  Zustande  an- 
te* sieh  begreife»,  welche  er  selbst  schwerlich  für 
Seele natorungen  wird  gelten  lassen.  Einen  Umstund, 
welcher  nach  des  lief.  Ansicht  aur  Erkenntnis«  die- 
ser Krankheiten  -der  wichtigste  ist,  hat  der  Vf.  nicht 
aufgeführt,  den  nämlich,  dass  das  Benehmen,  die  Denk  - 
Und  Handlungsweise  des  Seeteagestorten  von  seiner 
frnheren  mit  Eineisaiale  abweicht.  Wenn  ein  ernster 
geatesfürebiiger  Mensch  muthwtllig  und  frivol  wird, 
wenn  wir  eisen  fieissigen  erdneMgsliebenden  Arbeiter 
einen  Taugenichts  werden  sehen ,  wenn  eia  Freigeist 
mit  Einenamal  in  die  Kirche  läuft  uad  fromme  Heden 
iBa  Mundo  fährt;  kurz  wena  im  ganzen  Wesen  de» 
lieaschen-  plauSchc,  nicht  innerlich  und  sittlich  be- 
. geendete  Veränderungen  eintreten:  dann  liegt  Ver- 
dacht von  Seelena türung  vor.  Eine  solche  rasche, 
nicht  weiter  motivirte  Veräadex ung  bleibt  gerade  in  den 
schwierigsten  Fällen  das  bedeutendste  Kennzeichen. 
Est  ist  wehl  Jessen,  der  auf  die  Veränderung  in  der 
Stiauaung  und  im  Benehmen  und  auf  ihre  gross»  Bedeu- 
tung in  diesen  Krankheiten  voraugsweise  hingewiesen, 
hat.  —  Eine  HaantsteHe  de»  kleinen  Bachs  betrifft  da« 
Opium,  welches  durch  den  von  anserm  Vf.  wohl  au. 
unterscheidende*  Dr.  Herrmann  Engelkan  auf 4er 
XMurEsrscher-VeranatMlsng  au  Bremen  in  einer  Weis»* 
empfahlen  wurde,  welche  wohl  auf  Laien,  aber  sicher- 
lich nicht  auf  Männer  vom  Fach  einen  günstigen  Ein- 
druck   hervorbringen    konnte.      Vorsichtiger    verfährt 
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hierin  Friedrich  Eiigelken.  Kr  giebt  die  Wir- 
kung des  Opium  nach  Vogt  an,  and  stellt  den  Salz 
auf,  dass  es  mit  andern  narkotischen  Mitteln  die  Ver- 
minderung der  Empfänglichkeit,  vor  diesen  aber  die 
gleichzeitige  stärkende  Wirkung  oder  Hebung  des 
Wirkung» Vermögens  voraus  habe.  Es  sei  vornehm- 
lich in  der  Melancholie  hypochoudriaca,  sodann  in  man- 
chen Falle»  der  Manie  und  des  allgemeinen  Wahn- 
sinns oder  der  Verrücktheit  mit  dem  Charakter  des 
Erethismus  oder  der  Hyperasthese  wirksam.  Es  wer- 
den Gaben  von  l1/»  bis  %  Gran  mehrmals  im  Tage 
empfohlen.  Wir  zweifeln,  ob  hiermit  die  Indicationen 
genügend  festgestellt  sind,  macheu  aber  damit  dem 
Vf.  keinen  Vorwurf,  danken  ihm  vielmehr,  die  Sache 
weiter  angeregt  zu  haben,  da  dieses  Mittel  vielleicht 
doch  eine  grössere  Wirksamkeit  in  diesen  Krankhei- 
ten besitzt,  als  ihm  die  neueren  Irrenarzte  zuzugestehen 
geneigt  sind.  Noch  erwähnen  wir  des  günstigen  Er- 
folgs, welchen  der  Vf.  von  der  Entwicklung  in  nasse 
Leintücher  beobachtet  hat,  und  schliessen  damit  die 
nur. zu  lang  gewordene  Anzeige.  Manche  Stellen  sind 
mit  Wärme  geschrieben  und  aus  einer  tiefen  Ueber- 
zeugung  hervorgegangen.  Wir  wünschen ,  dass  der 
Vf.,  dem  es  um  Vervollkommnung  in  diesem  Fache 
so  ernstlich  zu  thun  ist,  bald  Müsse  finden  möge,  ein- 
zelne Gegenstände  in  gesonderten  Aufsätzen  zn  be- 
handeln, und  sind  überzeugt,  dass  er  selbst  so  wie  die 
Leser  dabei  mehr  Befriedigung  finden  werden,  als  in 
umfassenden  Abhandlungen,  in  welchen  Lücken  und 
Wiederholungen  so  schwer  zu  vermeiden  sind.  —  Die 
im  Anhang  mitgetheilten  Selbstberichte  zweier  gene- 
senen Geisteskranken  sind  anziehend  und  in  maachfa- 
cher  Besiehung  belehrend,  namentlich  der  erste,  den 
wir  dem  Besten,  was  wir  in  dieser  Art  gelesen  haben, 
au  die  Seite  stellen  müssen. 
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lieber  Irren-Heilanstalten,  Pflege  und  Behandlung 
der  Geisteskranken,  nach  den  Principien  der 
bewährtesten  Irrenärzte  Belgiens,  Englands, 
Frankreichs  nnd  Deutschlands,  von  Oscar  Mahir, 
der  Med.,  Chirurg,  und  Philos.  Doctor,  »ract. 
Arzt  nnd  Priv.  Doc.  d,  königl.  Ludwig  »-Maxi- 
milians Universität  zn  München.  Stuttgart  und 
Tübingen,  Verlag  von  J.  G.  Cotta'schen  Bach- 
handlung 1846.     XIY  n.  202  S.    8. 

Dio  Redaction  dieser  Zeitschrift  hoffte  lange  ver- 
geblich auf  eine  Besprechung  dieses  Heiseberichtes  von 
der  Peder  eines  von  den  „Gefoiseteu"  unter  ihren 
Mitarbeitern,  welcher  befähigt  wäre,  gleichsam  das 
Geschäft  des  Correfereuten  gegenüber  dem  Vf.  zu 
übernehmen;  wir  glauben  aber  jetzt  nicht  länger  den 
der  obengenannten  Schrift  in  unserer  Bibliographie 
geziemenden  Platz  unausgefüllt  lassen  zu  dürfen,  wenn 
wir  uns  gleich  aus  angedeuteten  Gründen  mehr  auf 
eine  Inhaltsanzeige  zu  beschränken  haben  werden,  als 
der  Kritik  dabei  freie  Hand  lassen  können.  —  Der 
Vf.  meldet  im  „Vorworte",  nach  Erneuerung  der  oft 
gehörten  Klagen  über  das  bedauerliche  Zurückbleiben 
seines  Vaterlandes,  Baiern,  in  der  Verbesserung  des 
Irrenwesens,  —  Klagen,  welche  man  selbst  nicht  ver- 
gessen kann  während  des  Anschauens  jener  staunens- 
werten, der  Kunst  geweiheten  Prachtbauten,  mit  de- 
nen sich  dieses  Land  schmückt,  —  dass  er  in  der 
vorliegenden  Schrift  die  auf  einer  Heise  ins  Ausland 
gesammelten  Beobachtnngen  über  den  Znstand  der 
von  ihm  besuchten  Irrenanstalten  und  über  die  patho- 
logischen Ansichten  nnd  das  therapeutische  Verfahren 
ihrer  Aerzte  niederzulegen  beabsichtige.  Er  will  nur 
das >  Wissenswerteste  seiner  Beobachtungen  veröf- 
fentlichen,   und    verheisst    für    die    Zeit    bequemerer 
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Müsse  einen  .  ausführ  ttcfieren  Bericht.  Wir  hoffen. 
hierin  nicht  eise  bloss«  Phrase  erkennen  zu  müssen, 
eine  solche,  mit  der  man  etwa  den  heutigen  Besuch 
abkürzt,  auf  einen  künftigen  Hoffnung  gehend;  wir 
glauben  darin  die  Entschuldigung  zu  rinden  für  man- 
che Fluchtigkeit,  die  man  sonst  als  Oberflächlichkeit 
bezeichnen,  für  manche  Unvollständigkeit,  die  man 
sonst  einen  Mangel  an  Gründlichkeit  des  Unheils  bei- 
messen möchte.  Deun  in  der  Thal  begegnet  es  bei 
Lesung  dieses  Buches  häufig,  dass  mau  nur  begierig 
wird,  etwas  Näheres  zu  erfahren,  anstatt  seine  Wiss- 
begierde befriedigt  zu  sehen.  —  In  einer  Einleitung 
(S.  1— S8.1  entwickelt  der  Vf.  seine  Ansichten  über 
Zweck  und  Erfordernisse  der  Irrenanstalten  und  Ir- 
ren bebend lung  —  Ansichten,  die  man  im  Allgemeinen 
als  geBunde  bezeichnen  und  mit  der  Erfahrung  aller 
Sachverständigen  übereinstimmend  finden  wird.  Doch 
sehen  wir  uns  hier  der  Natnr  der  Sache  nach  berech- 
tigt, einige  Bedenken  zu  erheben.  Zuerst  fallt  uns  die 
Entschiedenheit  und  Unbeschränktheit  der  Forderung 
auf,  nach  welcher  „in  keiner  Irrenaastalt  eine  voll- 
kommen eingerichtete  Elementarschule .  fehlen  darf,  in 
der  die  intellectuelle  und  moralische  Veredlung  des- 
Geisteskranken  vor  sich  geht,  um  direct  eine  psychi- 
sche Reform,  und  Restauration  zu  bewirken,  das  lei- 
dende Gehirn,  das  Organ,  zu  heilen,  von  welchen  di- 
rect oder  indirect  des  Geistes  Leiden  ausgeht"  Der 
Vf.  lässt  uns  gar  nicht  zu  der  Frage  kommen,  wel- 
che Zustände  des  leidenden  Gehirn«  für  eine  solche 
direct  psychische  Heilmethode  mittelst  Unterrichtes 
zugänglich  seien,  und  wie  eine  solche  heilsame  Ein- 
wirkung bei  manchen  Läsionen  jenes  Organes  mög- 
lich sein  könne;  denn  er  fährt  fort:  „Fragt  man,  wel- 
che der  Geisteskranken  eignen  sich  für  einen  Schul— 
internen t  und  kntechetische  Uebungen,  —  dann  muss 
ich  geradezu   antworten:   alle."     Noch    in   Mitten  der 
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Verwunderung  über  einen  solchen  Ausspruch  selten 
«vir  uns  kurz  Ruf  die  ausserordentlichen  Leistungen 
Falret's,  Voisin's  und  Leuret's  in  den  Pariser 
Irrenansi  alten  in  der  Salpelriere  und  im  Bicetre  ver- 
wiesen, und  vermissen  schon  hier  schmerzlich  nähere 
Nachweisungen  über  diese  Leistungen.  Seite  13  ver- 
breitet sich  der  Vf.  über  die  Therapeulik  im  Allge- 
meinen. Er  bringt  sie  unter  einen  dreifachen  Ge- 
sichtspunkt, indem  er  die  Prineipien  der  hippokrati- 
sehen  Mediciu,  die  der  Homöopathie  und  die  der  Was- 
serheilkunde als  Repräsentanten  derselben  unterschei- 
det. Es  gebe,  meint  der  Vf.,  eine  dreifache  Reihe 
von  Krankheiten ;  solche  welche  gleich  gut  nach  jedem 
dieser  Prineipien  geheilt  werden  können  (gastrische, 
gallige,  katarrhalische  und  rheumatische  Zustände  und 
Fieber);  ander«,  bei  deren  Bekämpfung  Hahnemanu 
und  Priesnitz  weit  glücklicher  seien  als  die  hippo- 
kraüschen  Aerzte,  (entzündliche  und  plethsrische  Zu- 
stände, Entzündungen,  entzündliche  und  nervöse  Fie- 
ber); andere  endlich,  welche  durch  das  gewöhnliche 
(hippokratische)  Heilverfahren  nur  selten  gebessert, 
doch  fast  nie  geheilt  werden  und  allein  dem  Heilver- 
fahren nach  Hahnemann'B  oder  Priesnitz'  Grund- 
sätzen und  Therapie  zu  weichen  pflegen  (chronische 
Krankheiten  und  Suchten  aus  zu  geringer  Vitalität 
der  edlen  Organe,  Anomalie  der  Nerventhätigkeit  oder 
gehemmter  Innervation).  Er  verlangt,  dass  dieser  drei- 
fache Unterschied  auch  bei  der  therapeutischen  Be- 
handlung der  Geisteskrankheiten  ins  Auge  gefasst 
werde,  und  vindicirt  im  Allgemeinen  der  Allopathie 
die  frischen  Fälle  und  die  acuten  Manieen;  diejenigen 
Fälle,  wo  chronische  leibliche  Krankheiten  zum  Grunde 
liegen,  der  Homöopathie  oder  Wasserheilkunde.  Die 
erstere ,  „  das  immer  unschädliche  homöopathische 
Heilverfahren  (!)  sei  angezeigt,  wo  der  Körper  schon 
mit  Arzneien    übersättigt   sei;    die   letalere   verdiene 
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nur  dann  den  Vorzug,  wenn  die  Constitution  des  Kran- 
ken noch  nicht  zu  schwach,  seine  Kräfte  noch  nicht 
zu  sehr  verfallen  sind,  und  die  ganze  Individualität 
energische  Konst-Einwirkungen  erlaubt,  —  um  ent- 
weder arzaeiliche  Gifte  herauszu  treiben  oder  die 
Hautfuoction  zu  beleben."  —  Wir  haben  die  Ideen 
des  Vfs.  ihren  Grundzügen  nach  angegeben;  wir  sind 
weit  entfernt,  seinen  Worten  «inen  andern  Sinn  un- 
terschieben zu  wollen,  als  den,  daw  man  in  der  Be- 
handlung des  Irreseins  kein  Mittel,  welches  zum  er- 
wünschten Kiele  rühren  kann,  unversucht  lassen  soll; 
aber  wir  hoffen,  dass  angehende  Irrenärzte,  für  welche 
der  Vf.  hauptsächlich  schreibt,  durch  seine  Werte 
nicht  abgehalten  werden  mögen,  sich  nach  anderen 
und  stichhaltigeren  Indicationen  für  die  Benutzung  dos 
homöopathischen  und  hydrial riechen  Heilverfahrens  um- 
zusehen, als  die  hier  angegeben  sind. 

Die  Reise  geht  über  Belgien,  England  und  Frank- 
reich nach  Deutschland.     In  Gent  hat  der  Vf.  mit  be- 
sonderm  Fleisse  Guislain's  psychiatrische  Ansichten 
studirt,  und  giebt  davon  einen  Abriss,  welcher  jedoch 
dem,  der  mit  Guislain's  Werke  über  die  Phreuopa-     I 
thleen   vertraut   ist,    nicht  viel  Neues  darbieten  wird: 
manches  bleibt  auch   hier  lückenhaft  und   undeutlich. 
Se  erfährt  man  z.B.  S.28  nicht,  welcher  Art  die  „lang- 
wierigen Kopftciden   der  Irren"  sind,   von   denen    es 
heisst,   dass  sie  in  der  Hegel  mit  Herzleiden  verbun- 
den  oder  deren    Folgen    seien.      Die  Neugierde    wird 
vergeblich  erregt,    wenn   man   8.  36  liest:  „Ucberaus 
merkwürdig  bleiben  jene   Fälle,    deren   Unheilbarkeit 
der   Arzt   selbst   declarirt  hatte,    welche  aber   später 
durch  Einwirkung  des  Priesters,  durch  mehrmals  des 
Tages   abgehaltene   Gebete,   durch  Beichte  und   Com- 
munion   dennoch   geheilt  wurden",   —   o.  s.  w.      S.  33 
findet   sich   eine   grosse   Lobrede  auf  das  WSrterper- 
sonal  ans  geistlichen  Korporationen,   im    Sinne -Cr .ui  s  — 
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laln's.  Die  Beschreibung  der  S.  54  sehr  gerühmten 
„Vorballenzellen"  hat  uns  keine  so  deutliche  An- 
schauung davon  gegeben,  um  uns  zur  vollen  Aner- 
kennung in  Stand  zu  setzen.  Crommelinek's  psy- 
chiatrische Ansichten  sind  nach  Beinern  Werke  „aber 
Irrenanstalten"  auf  11  Seiten  dargelegt,  und  darauf 
folgt  eine  ganz  kurze  Beschreibung  der  Anstalt  au 
Brügge.  In  England  verweilte  der  Vf.  nur  wenig  bei 
Bethlem.  Wir  erfahren  nichts  von  der  Art  und  Weise 
der  somatischen  Behandlung,  welche  hier  geübt  wird 
und  die  moralische  bei  weitem  überwiegt;  der  Vf. 
scheint  jedoch  diese  somatische  Behandlung  nicht  als 
Ursache  der  zahlreichen  Heilungen  in  Anschlug  zn 
bringen,  da  er  diese  vielmehr  hauptsächlich  der  vor- 
trefflichen innern  Einrichtung  der  Anstalt  und  dem 
Umstände  zuschreibt,  dass  nur  frische  Erkrankungs- 
falle aufgenommen  werden.  Auch  8t.  Lukas  Hospital 
wird  nur- kurz  erwähnt;  länger  dagegen  beschäftigt 
sich  der  Vf.  mit  Hanwell,  indem  er  jedoch  hauptsäch- 
lich das  „Non-Restraint-SyBtem"  bespricht,  die  be- 
reits bekannten  Gründe  der  Vertheidiger  und  Gegner 
desselben  anführt,  und  schliesslich  auf  die  Seite  der 
letzteren  Irilt.  Der  übrigen  englischen  Anstalten  zu 
Wakefleld,  Lincoln,  Glocester,  York,  Lanoaster,  Not- 
tingham und  North  hampton  geschieht  nur  kurz  Er- 
wähnung, indem  der  Vf.  sie  nicht  besucht  hat,  son- 
dern nur  aus  Crommelinek's  angeführtem  Werke 
auf  17  Seiten  einiges  darüber  mittheilt.  —  Von  den 
französischen  Irrenanstalten  sind  die  der  Salpetriere, 
des  Bicetre,  zu  Charenton ,  Vanves  und  Ivry  von  dem 
Vf.  besucht  und  besonders  die  zuerst  genannte  ge- 
nauer erwähnt  worden,  indem  er  eine  Andeutung  der 
Grundsätze  versucht,  welche  der  dortigen  Aerzte, 
Fall el's  und  Mitivie's  Krankenbehandlung  leiten, 
von  denen  zufolge  dieser  Mittheilungen  jener  mehr 
durch  psychische,  dieser  mehr  durch  pharmaceutisebe 
tl* 
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Blittel,  jener  Inebr  auf  den  Geist,  dnroh  Beschäftig«  iig, 
Bildung,   Uebung   und   Ualerbaltung,   dieser  mehr  auf 
das  Gemüth,  durch   Correclion,   durch   Erregung  von 
Angst    und    Furcht    vor  .  kör  perl  ichen    unauge  nehmen 
Empfindungen  zu  wirken  strebt.    Vor  deu  andern  ge- 
-  nannten  Anstalten  und  ihren  Vorstehern  ist  nur  kura 
die  Bede,  wie  denn   überhaupt   das   Versprechen  des 
Inhaltsverzeichnisses,    „das    System"   der  Irrenärzia 
kennen  zu  lehren,  im  Texte  meistens  nur  kärglich  er-, 
feilt  ist.  —     In  Deutschland  wendet  sich  der  Vf.  Kli- 
erst nach  Wien,   wo  Ihm  die  grosse  Irrenanstalt  da- 
selbst ein   Bedauern   abpresst,  sie  gesehen  zu  haben, 
ein  Bedauern  über  die  traurige  Lage  ihrer  Verpfleg- 
ten .und  über  die   mannichfaltigen  Mangel,  welche  es 
verhindern,   dass  die  „so  ansehnliche  Zahl  der  Gene- 
sungen sich  nicht  noch  vermehren   kann":  denn   nach 
Viszanik's,   des  dirigirenden  Arztes,  Mittheilungen 
genasen  binnen    60   Jahren   von   den  aufgenommenen 
13876  Verpflegten  5891,  also  über  44pCt.,  wobei  die 
grössere    Zahl    der   Genesungen    auf   die   männlichen 
kommen,    indem    von   7048  aufgenommenen    Männern 
32J2  oder  46  pCt..  von  6828  Frauen  £649  oder  4*pCt. 
genesen.     Aufschlüsse,  welche  zur  Erläuterung  dieses 
überraschenden    Resultates   dienen    könnten ,  erhalten 
wir  nicht ;    der  Vf.  beschränkt  sich  auf  die  Erklärung, 
dass  man  es  in  allen  Fällen  glücklichen  Ausgangs  mit 
Zuständen  zu  thun  gehabt  habe,  bei  welchen  die  Mo- 
mente  der  Gesundheit    die   der  Krankheit  überwogen, 
haben    und    das   Hebel  noch  nicht   organisch   bedingt 
gewesen  sei.     Von  anderer  Hand  hörte  Ref.,  die  grosse 
Zahl    der    Heilungen    habe   hauptsächlich   darin    ihre« 
Grund,  dass  aus  dem  benachbarten  allgemeinen  Kran- 
kenhause  alle   Fälle  von   Delirium   tremens  und    sehr 
viele  von  acutem    fieberhaften  Delirium  sofort  der  Ir- 
renanstalt   überwiesen    würden.      Der   Privalanstnltcii 
der  HrLGoergcn  und  Petze)  (?)  bei  Wien  und  Dr. 
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Oun  fz  bei  Leipzig  geschieht  eine  kurze -anerkennend«' 
Erwähnung,  eben  so  der  öffentlichen  Landesanstalten 
EU  Prag  und  Sonnenstein;  Berlin  ist  nur  genannt; 
zuletzt  berichtet  der  Vf.  noch  etwas  ausführlicher  über 
Siegburg,  Illentu  uad  Winnenthal,  Krankenhäuser, 
welche  durch  besondere  Beschreibung  eben  so  wie  die 
hier  nur  kurz  skizzirten  pathologischen  und  therapeu- 
tischen Grundsatze  J a  c o  b  i' s  und  TS  e  1 1  e  r'  s  durch 
deren  Schriften  dem  Leser  bekannt  sind.  Manches 
hat  unsernt  Heisenden  hie  und  da  nicht  gefallen,  be- 
sonders in  Illenau  beklagt  er  die  Anlage  der  Zellen 
für  Lärmende,  ihre  geringe  Räumlichkeit,  das  Hoch- 
licht,  welches  der  Vf.  überall  wo  er  es  findet,  nur 
nicht  in  Winnenthal,  als  dem  Kerker  zugehörig  tadelt 
(gewiss  mit  Unrecht),  —  und  im  Allgemeinen  legt  er 
den  deutschen  Irrenanstalten  eine  zu  lange  Dauer  der 
leotirung,  während  des  ganzen  Tobsucht  Stadiums,  zur 
Lost,  welche  nach  dem  Vorgange  ausländischer  An- 
stalten keineswegs  nethig  sei.  Das  Schlusswort  aber 
giefet  folgende  Charakteristik :  „Der  englische  Psychia- 
ter hält  ein  möglichst  vellkommnes  Contfort,  der  fran- 
zösische Irrenarzt  Veredlung  der  InteHectualitat,  der 
Belgier,  und  anter  diesen  vor  allen  Guislain,  Be- 
freiung des  Gemütiis  von  ollen  Kümmernissen  und 
Sorgen,  endlich  der  deutsche  Seelenarzt,  der  int  Ir- 
ren Leib  und  Seele  krank  sieht,  hält  Befreiung  des 
Leibes  und  der  Seele  von  allen  Bürden  und  Fesseln, 
die  Entfernung  der  fernsten  und  nächsten  grumlur- 
sächliclien  Momente  eines  Geistesleidens  für  die  höchste 
Aufgabe  einer  irrenärztlichen  Behandlung."  —  Bei. 
hält  diesen  Ausspruch  ziemlich  gerechtfertigt,  nicht 
allein  durch  die  Beläge,  welche  der  Vf.  beigebracht 
bat,  sondern  auch  durch  das,  was  aus  den  Miuheihiii- 
gen  anderer  Aerzte  und  aus  den  psychiatrischen  Schrif- 
ten Deutschlands  und  des  Auslandes  hervorgeht.  Mit 
diesem   Hesultole  ist  ihm   abor  noch  eine  Frage,   und 
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hier  nicht  «um  ersten  Haie,  entgegengetreten.  Bei  so 
verschiedenen  Ansichten  der  Aernte  bezüglich,  der  Pa« 
thologie  und  Therapie,  bei  so  verschiedener  Behand- 
lung des  Irreseias,  ja  bei  so  verschiedenartiger  Einrieb- 
tung  der  Irrenanstalten,  —  wie  geht  es  doch  zu,  den 
alle  sich  rühmen  können,  KU,  demselben  Ziele  au  ge- 
langen ?  Hier  werden  wenig  «der  gar  keine  Arzneien 
gegebeo:  dort  gar  viele  und  die  manniehfaltigete« ) 
kier  wird  nur  die  Krankheit  des  Gehirns  oder  des 
Nervensystems:  dort  die  aller  Systeme  undTheiledes 
Korpers  aufgespürt  und  therapeutisch  bekämpft ;  hier 
vor  allen  Dingen  Opium  in  grossen  Gaben  —  dort 
nur  ja  kerne  Narcotifca;  hier  methodische  Erregung 
des  Geistes  und  Gemüthes  durch,  imetlectuelle  Be- 
schäftigung, durch  Schulübungen  und  musikalische  Un- 
terhaltung; dort  Beschwichtigung  und  Beruhigung  al- 
ler Nervenfasern  und  Ableitung  der  Nervener  rogung 
durch  körperliche  Arbeit;  hier  Aufmunterung  zur  Hei- 
terkeit, dort  Drohung  und  Einschüchterung ;  hier  Bälle 
und  Schauspiele,  dort  moralische  Verlesungen  und  Re- 
ügionsübungen  ;  hier  spärlich«,  dort  reichliche  Kost, — 
«ad  wie  viel  der  Gegensätze  sonst  noch  sind;  überall 
aber  in  den  Listen  ziemlich  dieselbe  Zahl  der  Heilun- 
gen, des  uogeheilten  Überschusses  und  der  Todes- 
fälle. Was  heisst  das?  Ist  das  chronische  Irresein 
•in  Leiden,  das  allen  ärztlichen  Angriffen  trotzt,  sie 
alle  erirägt,  und  ganz  unabhängig  von  ihnen,  folgend 
«»begriffenen  Ursachen,  je  nach  Umständen  seine« 
Ausgang  in  Genesung,  Tod  oder  Nachkrankheit  nimmt  ? 
Oder  ist  es  ein  Leiden,  welches  auf  jedem,  auch  den 
verschiedensten  Wegen  geheilt  werden  kann?  Oder 
sind  die  Krankheitsfälle,  die  nach  der  einen  Methode 
gebeilt  werden,  gerade  solche,  welche  die  andere  Me- 
thode uageheitt  läset;  um  deutlicher  zu  reden:  sind 
die  Fälle,  welche  Dr.  X.  mit  Opium  heilt,  gerade  die- 
jenigen, welche  Dr.  Y.  nicht  heilt,  weil  er  kein  Opium 
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giobt?  —  Müh  dankt,  «s  giebt  keinen  stärkeren  An- 
trieb aar  gemeinschaftlichen  Forschung  und  zum  hin- 
gehendsten Austausch  der  Erfahrungen  und  Ansich- 
ten, eis  diese  Fragen  und  jene  Ttiatsacuen !  ■» 


Einen  schätzbaren  Beitrag  zur  Lehre  von  den 
Seelenstörungen  giebt  uns  Hohl  in  seinen  Vorträgen 
über  die  Geburt  des  Menschen4)  S.  414—  481.  Dass 
Zustände,  wie  die  Schwangerschaft,  der  Gebäract  und 
das  Wochenbette,  welche  auf  so  mannichfache  Weise 
das  physische  und  psychische  Leben  des  Weibes  be- 
theiligen und  nur  zu  bäuflg  krankhaft  afficiren,  leicht 
auch  Anlass  zu  mehr  oder  weniger  deutlich  hervor- 
tretenden psychischen  Störungen  geben  können,  lfisst 
sich  schon  a  priori  annehmen  und  wird  auch  durch 
die  Erfahrung  bestätigt.  Ebenso  häufig  wie  körper- 
liche Störungen,  die  in  einer  bedeutend  veränderten 
Modalität  des  Blut-  und  Nervenlebens  der  Schwan- 
geren, der  Hämatose,  der  Circulation,  der  sympathe- 
tischen und  Reflex- Erscheinungen  bedingt  sind,  kom- 
men im  Zustande  der  Schwangerschaft  psychische 
Momente  in  Betracht,  und  es  ist  sehr  begreiflich,  dass 
eine  so  bedeutende  Aenderung  des  gewöhnlichen  Au- 
slandes, eine  das  individuelle  Leben  auf  so  mannich- 
Fache  Weise  interessirende  und  afflcirende  Aenderung 
das  Gemüth  des  Weibes  selbst  bei  dem  normalsten 
Verlaufe  der  Schwangerschaft  betheiligen,  und  je  nach 
den  Umständen,  was  seltner  der  Fat)  ist,  aufheiternd 
qnd  erhebend,  oder,  was  bei  weitem  häufiger  vor- 
kommt, deprlmirend  und  beunruhigend  einwirken  nräsa. 
Und  so  Ist  es  denn  sehr  natürlich ,  dass  anderweitige 
hinzukommende  körperliche  oder   psychische,    exciti- 

*)  Vorträge  Aber  die  Geburt  des  Menschen  von  Dr.  Antun 
Friedrich  Hohl,  ord.  offen  tt.  Prof.  der  Hedfcin  und  Ge- 
tmrtohlllfe  an. der  Ualvenrt&t  an  Halle  a.  s.  w.    Halle  104«, 
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rende  oder  deprimirende  ursächlich*  Momente  leicht 
su  heftigeren  Ausbrüchen  gesaüthlicher  und  geistiger 
Verstimmungen  Anlass  geben  können.  Diene  Ver- 
stimmungen können  sich  denn,  je  nach  dem  Tempern« 
rannte,  der  Constitution,  dem  Charakter,  dem  Grade 
der  Bildung  und  Erziehung,  sehr  verschiedenartig  äus- 
sern und  verschiedene  Formen  der  SeelenstÖrungea 
veranlassen.  Verfasser  theilt  hierüber  mehrere  Beob- 
achtungen mit.  Er  macht  insbesondere  darauf  auf- 
merksam, dasti  nicht  ganz  selten  Abnormitäten  des 
Herzens  und  der  grösseren  Gefässstamme ,  überhaupt 
Störungen  der  Circulalion  mit  ins  Spiel  kommen.  Eine 
in  dieser  Beziehung  nütgetbeilte  Beobachtung  ist  sehr 
interessant. 

Weit  häufiger,  und  darum  auch  weit  bekannter, 
sind  die  Seelenstörungen,  welche  durch  das  Wochen- 
bette veranlasst  werden.  Vf.  bespricht  sie  auch  nur 
im  Allgemeinen,  und  macht  besonders  darauf  aufmerk- 
sam, das»  nächst  psychischen  oder  moralischen  Ein- 
flüssen insbesondere  Störungen  in  der  Entwicklung 
des  Milchgeschäfts  die  häufigsten  Veranlassungen  psy- 
chischer Alienationen  geben. 

Es  ist  ferner  bemerkeiiswerth,dass,  während  in. 
den  meisten  Fällen  der  Gebäract  den  Scblussstein  al- 
ler der  normwidrigen  Sensationen  und  Erscheinungen 
bildet,  welche  so  häufig  die  Schwangerschaft  beglei- 
ten und  die  psychische  Sphäre  mehr  «der  weniger  in 
Anspruch  nehmen,  und  mit  glücklich  vollendeter  Ge- 
burt alles  in  das  normale  Geleise  zurücktritt,  gerade 
jeütt,  im  Wochenbette,  so  leicht  wieder  neue  Störun- 
gen psychischer  Thätigkeiten  eintreten ;  was  übrigens 
andrerseits,  alle  Umstände  erwogen,  welche  den  Au- 
sland des  Weibes  im  Wochenbette  charakterisiren, 
leicht  begreiflich  ist. 

Sehr  belehrend  und  von  gereifter  Erfahrung  zeu- 
gend ist  die  Schilderung,  welche  \f.  von  dem  Ver- 
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halten  des  Weibes  wahrend  dieser  drei  Perioden  des 
Gsburtagesohafts ,  je  nach  dem  Temperamente ,  de« 
Grade  der  Bildung  und  Erziehung  und  dem  daraus  re- 
suliirenden  Charakter  giebt,  und  es  erklärlich  macht, 
warum  sowohl  psychische  als  physische  Störungen  bei 
und  wahrend  dieser  verschiedenen  Zustande  bei  ge- 
bildete u  Ständen  weit  häufiger  vorkommen,  als  bei  un- 
ungebildetea ,  dem  Naturzustande  näher  stehenden, 
Klassen. 

Ret  hat  diesen  Vortrag,  der  des  Belehrenden  so- 
viel enthält,  und  die  manmchfaltigeu  Situationen,  in 
welchen  sieh  das  psychische  Sein  während  dieser 
wichtigsten  Zustände  im  Leben  des  Weibes  darstellt, 
so  meisterhaft  schildert,  mit  wahrem  Vergnügen  ge- 
lesen, und  muss  es  dem  Vf.  zum  grossen  Verdienste 
anrechnen,  dass  er  diese  Verhältnisse,  welche  einen 
so  bedeutenden  Eiiitluss  auf  diese  Zustände  ausüben! 
und'  so  maanichfach  fördernd  und  störend  auf  sie  ein- 
wirken, gegen  den  gewöhnlichen  Schlendrian,  in  einem 
Handbuche  theoretischer  Entbindungskunde  besonders 
hervorhebt.  Inzwischen  kann  er  nicht  umhin  auf  ei- 
nige Punkte  aufmerksam  zu  machen,  welche  in  die- 
sem Vortrage  nicht  erwähnt  sind,  und  doch  berück- 
sichtigt zu  werden  verdienen.  Wir  gedenken  hier 
vorerst  der  sonderbaren  Begierdon  und  Gelüste,  wel- 
che bin  und  wieder  in  der  Schwangerschaft  auftau- 
chen und  so  mächtig  werden  können,  dass  sie,  selbst 
schon  eine  Art  von  psychischer  Aberration  (Abnor- 
mität des  Begehrungsvermögens),  die  Vernunft  in  den 
Grade  bestricken  können,  dass  sie  selbst  zu  verbre- 
cherischen Handlungen  Anlass  geben.  ■ —  ferner  hätte 
die  Frage,  ob  die  in  neuerer  Zeit  in  Wien  so  häufig 
beobachteten  Osteophyten  im  Innern  des  Schidelge- 
wölbes  Schwangerer,  die,  wenn  auch  der  Schwanger- 
schaft keineswegs  eigentümlich ,  doch  immerhin  in 
einem  gewissen  Causalvsrhäluiiss  mit  ihr  zu  stehen 
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,  in  so  weit  eine  Erörterung  verdient,  als  weh 
die  Frage  aafwirft,  ob  diese  abnorme  Bildung  in  aasa- 
eben  Fällen  nicht  Anlaaa  aar  Entwiekehing  eines  psy- 
chischen Krankheitszuatandos,  wie  z.  B.  von  BtMsh», 
gaben  kenne. 

Wenn  endlich  Vf.  8.  469  sehr  richtig  bemerkt, 
„dass  die  wahren  Seelenstörungen  auf  die  Gebart  kei- 
nen Einfluss  ausüben",  das  heisst,  dass  bei  bereits  be- 
stehenden Seelenslörungen  Schwangerschaft  und  Nie- 
derkunft normal  von  statten  gehen  kennen,  und  eine 
Störung  der  höheren  psychischen  Thätigkeiten  keine« 
directen  Einfluss  auf  sie-  üben,  so  hätte  es  woM  aneh 
einer  Erwähnung  verdient,  daes  diese  rein  psychisch- 
organischen  Zustande  und  Aclionen  öfters  heilsam  auf 
gestörte  psychische  Verhältnisse  einwirken  und  voll- 
ständige Genesung  derselben  herbeiführen  können,  wo- 
von Ref.  mehrere  Falle  vorgekommen  sind. 

Amttung. 

Des  indications  a  suivre  Jans  le  traitement  wo- 
ral  de  la  folre  war  F.  Leuret.  Paris,  V*  Le 
Normant.  1846.     114  S.     8. 

Noch  bis  in  die  neuesten  Zeiten  dauern  die  Con- 
troversen  über  das  Wesen  und  den  Sitz  der  psychi- 
schen Krankheiten  fori.  So  lange  die  Physiologie  in 
Bezug  der  psychischen  Erscheinungen- im  Organismus 
noch  auf  so  schwankendem  Boden  Steht,  lässt  sich  an 
eine  allgemeine  Vereinigung  der  Ansichten  in  der  auf 
die  Entscheidung  wartenden  Psychiatrie  wohl  kaum 
denken.  Letztere  ist  daher  auch  noch  weit  entfernt, 
auch  nur  annähernd  eine  exaete Wissenschaft  zusein, 
und  nirgends  vielleicht  ist  das  subjeetive  Meinen,  wenn 
auch  in  die  peremtorischten  Ausdrücke  eingehüllt,  häu- 
figer als  in  ihr.  Die  älteste  der  Ansichten  und  die- 
jenige, die  Vielleicht  auch  jetzt  noch  die  meisten  An-' 
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hinge*  unter  den  Asrzteu  zählt,  leitet  »He  psychi- 
scheu  Krankheiten  von  einer  Störung  im  leiblieben 
Leben  her.  Materialisten  in  der  Physiologie,  wo  üi- 
■cn  der  Gedanke  vom  Gehirne  secernirt  wird,  wie 
die  Galle  von  der  Leber  schliessen  de  von  einer  Anot 
malie  des  Secrets  auf  Anomalie  des  sscernirsnden 
Organes,  des  Gehirns  und  suchen  in  ihr  die  einzige 
Qeelle  geistiger  Störung.  Eine  grosse  Masse  voa 
Tbatsschen  sind  zum  Beweise  dieser  Theorie  gesam- 
melt worden,  und  sie  haben  uulangbar  ihren  bedeu- 
tenden Werlh,  in  so  fern  man  den  Sohluas  daraus 
sieht,  dass  die  Seele  durch  körperliche  Leiden  erkran- 
ken kann ;  nur  bäte  man  sich  daraus  folgern  zu  wol- 
len, dass  alle  Geisteskrankheiten  aus  physischen  Lei- 
den entspringen.  Denn,  um  hier  nicht  das  Gebiet  der 
empirischen  Pathologie  zu  verlassen,  so  steht  den  eben 
erwähnten  Tbatsschen  eine  Reihe  von  gleich  anumstöss- 
Hchen  Erfahrungen  gegenüber,  wo  das  feinste  Hesser 
ond  die  scrupnleseste  Chemie  durchaus  keine  physische 
Abweichung  des  Organismus  nachzuweisen  im  Stande 
ist ;  und  'wir  sind  gleich  berechtigt,  hieraus  den  Schluss 
an  ziehen,  dass  auch  die  Seele  selbststandig  erkranken 
könne.  Sollte  man  diesem  Schlüsse  den  Einwand  ma- 
chen, dass  aus  einem  Nicht -findeu  noch  kein  Nicht- 
vorhandensein folge,  und  dass  es  vielleicht  den  fei- 
neren Hülfsmitteln  der  Zukunft  vorbehalten  sei,  die 
ursächlichen  körperlichen  Abnormitäten  aufzufinden, 
so  entgegnen  wir  dagegen,  dass  dergleichen  Vertrö- 
stungen in  der  Brust  des  Forschers  achtungswertk 
sind;  in  der  Wissenschaft  selbst  aber  können  sie, 
wenn  diese  nicht  in  reines  Phantasmen  ausarten  soll, 
als  solche  keine  Geltung  haben.  Eben  so  gut  als  hier 
das  Gefundene  für  daseiend  gilt,  eben  so  gut  wird 
auch,  bis  auf  fernere  Belehrung,  das  Mitgefundene  als 
derzeit  für  die  Wissenschaft  nicht  existirend  ange- 
sehen,    Oder    sollte    mau   sich  wundern    und    fragen, 
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wie  es  mögfach  sei,  dass  die  Seele,  dieser  directeeie4 
Ausschuss  göttlichen  Wesens,  krank  werde,  so  kenn' 
Ion  wir  diese  Frage  füglich  ignoriren,  und  »war  mit 
demselben  Rechte  als  es  Niemand  einfallen  wird,  ist 
Beginne  einer  Abhandlung  über  Brostkrankheiten  nach 
de«  theoretisch««  Möglichkeit  des  Erkranke  na  der 
Lungen  au  fragen.  Wie  in  jedem  Zweige  der  Na-* 
tur  Wissenschaften ,  so  haben  wir  os  auch  in  der  Psy-* 
cbiatrie  nur  mit  dem  Gegebenen  au  thuti,  und  als  ein 
solches  Gegebenes  drängt  ans  die  Erfahrung  den  Sat» 
auf,  dass  die  Seele,  obgleich  sehr  häufig  von  nach- 
weisbar körperlichen  Leiden  aus,  doeh  auch  krankhaft 
ergriffen  werden  kann,  ohne  dass  die  genaueste  Un- 
tersuchung eine  Anomalie  dos  Körpern  aufzufinden  hat 
Stande  ist.  Aber  selbst  wollten  wir,  wozu  uns  liier, 
der  Kaum  fehlt,  auf  die  eben  aufgeworfene  Frage  nä- 
her eingehen,  so  mächte  es  den  Zweiflern  an  der 
Möglichkeit  des  Erkranken»  der  Seele  sehr  schwer 
werden  zu  beweisen ,  dass  dieselbe ,  die  doch  um  au 
ihrer  Ausbildung,  zu  ihrem  wahren  Werlhe  und  Schön- 
heit zu  gelangen  erst  erzogen  und  zwar  gut-  erzogen 
werden  muss,  mithin  hinsichtlich  der  Art  und  Weise 
ihrer  Manifestation  von  äusseren  Bedingungen  abhän- 
gig ist,  dass  dieselbe,  sage  ich,  nicht  auch  durch  feh- 
lerhafte Einflüsse  krankhaft  afficirt  und  ausgebildet 
werden  könne. 

Dass  der  Vf.  vorliegender  Broschüre  der  eben 
von  uns  angedeuteten  Ansicht  ist,  erhellt  schon  llieil- 
weise  aus  dem  Titel.  Man  begreift,  sagt  er,  unter 
der  Benennung  von  Geisteskrankheiten  die  verschie- 
denartigsten Zustände,  und  es  ist  von  der  grösslen 
Wichtigkeit,  diese  bei  der  Behandlung  gehörig  von 
einander  zn  trennen.  Wenn  man  in  neuerer  Zeit  ver- 
sucht hat,  sie  alle  als  wesentlich  aus  einer  Quelle 
kommend  zu  betrachten,  so  ist  dies  eine  unglückselige 
Neuerung,  die  uns  bis  in  die  vorhippokralischcn  Zeiten 
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zurück versetzt.  Weit  davon,  entfernt,  scheu  genug 
'f  hei  hingen  vorgenommen  zu  haben,  müssen  wir  im 
Gegen tfieil  fortfahren  zu  t heilen  bis  wir  ZU  Arlbegrif- 
fcii  kommen,  wo  aus  diesen  unmittelbar  die  Indication 
eines  bestimmten  Handelns  hervorgeht.  Sagen  wir 
z.  B.  jetzt,  dass  gegen  Monomanie  Laxantia,  Aderlass, 
Vesicatorien,  Bader  u.  s.w.  mit  Erfolg  angewandt  wer- 
den, so  sagen  wir  allerdings  eine  Wahrheit,  aber  eine 
unfruchtbare;  denn  in  dieser  Allgemeinheit  ausgespro- 
chen, lässt  sie  uns  wahrscheinlich  in  einem  bestimm- 
ten, uns  vorlügenden  Falle  im  Stiche.  Die  Vermi- 
schung aller  verschiedenen  Arten  zu  einer  einzigen 
.  Krankeitsform  ist  auch  die  Ursache  der  Discussionen 
über  moralische  und  physische  Behandlung  gewesen, 
und  man  hat  sich  sogar  gestritten,  welche  von  beiden 
dea  Vorzug  verdiene.  Die  Antwort  darauf  ist  ganx 
einfach  die,  dass  es  zwei  wesentlich  verschiedene  Ar- 
ten von  Geisteskrankheiten  giebt,  nämlich  solche,  die 
vom  körperlichen  Leiden  herrühren,  und  solche,  wo 
die  Seele  selbstständig  erkrankt  ist.  Erster«  werden 
vorzugsweise  physische  Mittel,  letztere  psychische  er- 
fordern. '  Um  nun  die  Wichtigkeit  der  moralischen  Be- 
handlung in  das  gehörige  Licht  zu  setzen,  erzählt  der 
Vf.  die  Geschichte  von  10  Kranken,  von  denen  9  nur 
auf  diesem  Wege  behandelt  worden  sind.  Den  einen 
Fall  (Nr.  1}  theilt  Vf.  deshalb  noch  mit,  weil  er  mit 
einem  andern  (Nr.  3)  dem  äussern  Anscheine  nach  die 
grösste  Aehnlichkeit  hatte;  nähere  Untersuchung  er- 
gab jedoch,  dass  er  auf  körperlicher  Basis  wurzeln 
und  also  physisch  behandelt  werden  musste,  während 
Nr.  2  durch  eine  ausschliesslich  moralische  Behand- 
lung zu  einem  glücklichen  Ende  geführt  wurde.  Alle 
Fälle  sind  mit  einer  seltenen  Klarheit  und  Eleganz 
geschrieben  j  einige  davon,  namentlich  Nr.  3,  mit  einer 
tief  ergreifenden,  fast  dramatischen  Wirkung.  M 
Ausnahme  von  Nr.  4  u.  8  genasen  die  Kranken  dnr 
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diese  ausschliesslich  moralische  Behandlung  vollkom- 
men; bei  Nr.  t  war  es  merkwürdig,  dass  der  Geist 
sogar  stärker  und  kräftiger  aus  der  Krankheit  hervor-* 
ging,  als  er  je  zuvor  gewesen.  Der  Grund  hiervon 
ist  leicht  auffindbar;  denn  die  moralische  Behandlung 
ist  nichts  anderes,  als  die  Fortsetzung  der  Erziehung, 
dieser  Bildnerin  des  Geistes,  durch  die  derselbe,  falls 
die  Heilung  complet  ist,  dergestalt  erstarkt,  dass  er 
künftighin  mit  Erfolg  Einflüssen  widerstehen  kann, 
denen  er  früher  unterlag.  Eine  solche  Erstehung  und 
geistige  Beaufsichtigung  ist  bei  den  Geisteskranken 
um  so  nöthigcr,  als  sie,  fast  im  geraden  Gegensau 
bu  den  blos  körperlich  Erkrankten ,  meist  immer  das 
suchen,  was  ihnen  gerade  am  schädlichsten  ist.  Der 
Rheumaticus  bedarf  der  Ruhe,  der  Pleuriticus  des 
Stillschweigens,  der  von  einer  Augenentzündung  Be- 
haftete der  Dunkelheit,  und  jeder  von  ihnen  sucht  dies 
Bedürfniss  zu  befriedigen.  Der  Melancholicus  dage- 
gen sucht  die  Einsamkeit,  der  Meniscus  ruft  Streit 
und  Lärm  hervor,  der  von  Hallucinationen  Geplagte 
isolirt  sieh  möglichst,  um  ganz  seinen  inneren  Gedan- 
ken leben  zu  können.  Was  ihnen  also  gerade  schäd- 
lich ist,  suchen  sie,  und  man  möchte  fast  behaupten, 
es  bestände  bei  den  Geisleskranken  die  Indicalion,  sie 
gerade  das  Gcgentheil  von  dem  thun  zu  lassen,  was 
ihnen  am  meisten  zusagt  Genauere  Regeln  lassen 
sich  freilich  nicht  aufstellen.  Man  kann  nicht  Freude, 
Liebe,  Hoffnung,  Schreck  u.  s.  w.  verschreiben,  wie 
man  ein  Bad ,  einen  Adertass ,  ein  Vesicatorium  oder 
eine  Dose  Rhabarber  verordnet.  Es  würde  uns  sehr 
häufig  an  den  Anhaltspunkten  sie  zu  appliciren  feh- 
len, und  nur  sie  geben  die  Indicationen  ab;  diese  aber 
variiren  bis  ins  Unendliche.  Es  hängt  hier  Alles  ab 
von  der  Geistesbeschaffenheit  des  Kranken,  seinem 
Charakter ,  Alter ,  Geschlecht ,  von  seiner  socialen 
Stellung,  der  Form,  Ursach  und  Dauer  der  Krankheit, 
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endlich  von  dem  Arzte  selbst  und  Minen  geistigen, 
wie  anderweitigen  Hulfsmilteln.  Der  Arzt  ziehe  Nu- 
tzen «us  allem,  was  sieh  ihm  darbietet,  aus  den  gu- 
ten wie  ans  den  schlechten  Eigenschaften  des  Kran- 
ken; ja  sogar  List  und  Trug  sind  hier  erlaubt,  und 
selbst  Härte,  schonungslose  Harte  scheue  er  steh  nicht 
anzuwenden,  um  dem  seiner  Sorge  Anvertrauten  das 
köstlichste  aller  Kleinode,  die  Gesundheit  der  Seele-, 
wieder  zu  verschaffen.  Tröstet  ihn  doch  gegen  jeden 
Vorwurf  sein  gutes  Gewissen,  Und  bleibt  im  äus- 
serten Blödsinn  oder  der  verstocktesten  Hartnäckig» 
keil  nur  noch  das  Gefühl  des  Hungers  übrig,  so  be- 
nutze er  dieses  als  Hebel  zur  Wiederherstellung  de» 
Geistes.  Die  ganze  moralische  Pharmacia  liegt  also 
nur  in  dem  Kopfe  und  dem  Herzen  des  Arztes.  Nur 
hier  kann  er  die  Mittel  linden,  die  er  seinen  Kranken 
verordnet.  Erfinderisch  und  geistreich,  werden  ihm 
mächtige  Mittel  zu  Gebote  stehen ;  schwerfällig  aber 
und  beschränkt  wird  er,  auch  wenn  er  noch  so  ge- 
lehrt ist,  nichts  auszurichten  im  Stande  sein. 

Braunschweig.  Dr.  Günther. 

Trois   nonveanx    memoire»    sur  l'action  nervense: 

1)  rech erch es   sur  la  qualtte*  electriiruc  du  sang; 

2)  lols  synthetiqu.es  du  inouveincnt  vital;  3)  lois 
synthetiques  des  mouveinents  morbides.  Par  F. 
Aug.  Durand  (de  Lnncl)  Paris,  Bailiiere.  1845. 

Durch  diese  drei  Memoiren  (gelesen  im  Februar 
1844  in  der  Societe"  medicale  d'tCmulation  de  Lyon) 
beabsichtigt  der  Vf.  seine  in  einem  grössern  Werke 
(Nouvelle  iheorie  de  l'action  nerveuse  et  des  princi- 
paux  phenomenes  de  la  vie,  Paris  1845)  aufgestellten 
Ansichten  über  die  vitalen  Vorgänge  im  Organismus 
fester  zu  begründen  und  weitern  Eingang  in  der  Wis- 
senschaft zu  verschaffen.     Ref.  kennt  leider  dies  grös- 
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serc  Werk  nicht,  gesteht  jedoch,  dasa  er  sehr  begie- 
rig darauf  ist;  denn  nach  vorliegender  Brosehüre  zu 
urlheilen  muss  es  ein  für  unsere  deutsche  Anschau- 
ungsweise etwas  wunderliches  Buch  sein.  VT.  steht 
nämlich  auf  den  extremsten  Standpunkte  der  Elek- 
tricilatsleh.ro:  der  Organismus  ist  ein  Apparat;  das 
Blut  eleotro-poaitiv,  alle  übrigen  Organe,  die  umge- 
bende Luft  und  der  grösste  Theil  der  Nahrung  nega- 
tiv, die  Nerven  isolirle  Leiter.  Ecce  Homo'.  Das  also 
soll  das  ganze  Geheim nias  sein,  wonach  die  Physiolo- 
gen Tag  und  Nacht  in  mühsamen  Experimenten  ge- 
sucht? Leider  dünkt  es  uns,  nur  der  Phantasie  gelang 
es,  den  Schleier  zu  lüften;  in  unserm  Wissen  aber 
bleibt  es  vorläufig  noch  beim  Alten. 

Das  lsle  Memoire  ist  dem  Beweise  des  oben  er- 
wähnten Hauptsatzes  gewidmet;  im  tten  prangen  dann 
10  stolze  Consequenzen ,  loit  pht/tiologirfite»  betitelt. 
Im  3.  endlich  folgt,  in  10  loit  pafkologü/ue»  das  ganze 
Reich  der  Krankheiten,  von  demselben  Salze  aus  er- 
läutert. Sämmt liehe  Erscheinungen  also  des  Organis- 
mus, im  gesunden  wie  kranken  Zustande,  glaubt 
Verfasser  für  die  Zukunft  aufgehellt  und  erklärt  zu 
haben.  Fragt  man  nuu  freilich:  wie  kommt  denn  der 
Vf.  zu  so  grossartigen  Resultaten,  welches  sind  seine 
Experimente?  so  verkennt  man  ganz  und  gar  den  Weg, 
den  er  in  vorliegender  Arbeit  geht.  Keine  Andeutung 
eigener  Experimente  finden  wir;  Vf.  nimmt  vielmehr 
aus  der  ganzen  europäischen  Literatur  (denn  er  ist 
ein  äusserst  gelehrter  und  belesener  Mann)  alle  That- 
sachen,  die  für  seine  vorgefasste  Meinung  sprechen, 
oder  die  er  dahin  auslegen  kann.  Leider  geschieht 
dies  ohne  alle  Kritik.  So  z.  B.  stützt  er  sich  häufig 
auf  die  Bellingerischen  Experimente,  unbekümmert 
darum,  dass  deren  Haltlosigkeit  bekanntlich  schon  lange, 
namentlich  durch  Sterneberg,  nachgewiesen  ist. 
Für  die  positive  Natur  des  Blutes  führt  er  die  Auto- 
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ritat  Hornbeck's  an,  er  verschweigt  aber,  dass  der- 
selbe diese  Eigenschaft  nur  dem  Farbestoff  zuschreibt, 
das  Blut  im  Ganzen  aber  für  mehr  negativ  als  Was- 
ser hält.  Nur  durch  theoretisches  Raison nemcnt,  das 
jedes  wahren  d.  h.  experimentellen  Beweises  entbehrt, 
kommt  er  dazu,  allen  übrigen  Theilen  des  Organis- 
mus (mit  Ausnahme  des  Blutes)  electro-negative  Ei- 
genschaft zuz  uerth  eilen ,  im  geraden  Gegensatz  zu 
Valentin,  der  sich  durch  seine  Experimente  fast  zu 
dem  Schlüsse  berechtigt  glaubt,  dass  der  Dichtigbeits- 
grad  eines  thierischeTn  heils  im  geraden  Verhältnisse 
zu  seiner  positiven  Natur  stehe.  Endlich  aber  wird 
im  ganzen  Buche  die  Frage  nicht  berührt,  ob  die 
Elektricitälserscheinungen  das  Essentielle  oder  nur 
Nebenphänomene  der  vitalen  Processe  sind?  Denn, 
selbst  die  Etektricüat  aller  Theile  des  Organismus  con- 
slatirt,  muss  doch  erst  diese  Frage  entschieden  sein, 
ehe  man  einen  richtigen  Schluss  daraus  ziehen  kann. 
Wir  sprechen  dem  Vf.  durchaus  nicht  grosse  Gelehr- 
samkeit und  Geist  ab;  aber  es  ist  uns  dies  ein  neuer 
Beweis,  dass  selbst  diese  herrlichen  Eigenschaften 
noch  nicht  zum  Ziele  führen ,  wenn  sie  nicht  in  der 
richtigen  Methode  angewandt  werden.  Die  Jahrhun- 
derte todter  Gelehrsamkeit  sind  vergangen ;  die  Pro- 
duete  der  Einbildungskraft  nennen  wir  heut  zu  Tage 
Gedichte,  und  bewundern  sie  gewiss  aus  tiefster  Seele, 
wenn  sie  schön  sind;  in  der  Wissenschaft  aber  sehen 
wir  als  den  einzig  richtigen  den  zwar  mühevollen,  aber 
die  Arbeit  durch  wirkliche,  feststehende  Resultate 
krauenden  Weg  der  denkenden  Beobachtung,  der  phi- 
losophischen Empirie  an. 

Braunschweig.  Dr.  Günther, 


-.  t.  Psyt.bi«HHi.   IV.  2. 
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Inhalt:   VII.   über  den  zweifelhafte!!   Zustand  eines  Diebes. 

VIII  über  einen  trniih süchtigen  Marder.  (.Silberhaar  Mag.  111.) 

IX— XII.  über  Brandstifterinnen. 

(Auswahl  i  der  Sitperarbitrien  von  Choulant  im  Namen  der 
uiii r.  med.  Afcad.  zu  Dresden  verfasst.) 

Döllingcr  (.Georg,  königl.  bayerischer  wirk).  Ilatji),  Das 
Medicinahvesen  in  Bayern,  die  desfalls  besiehenden 
Ansialten,  und  die  seit  dem  Jahre  1616  bis  auf  die 
neueste  Zeit  erlassenen,  noch  in  Kraft  bestehenden 
Anordnungen,  gesammelt   und   in  Auszügen  alpha- 
betisch zusammengestellt.   Erlangen  (F.Enke),  1847. 
gr.  8.     Erster  Theil.    XXXI  u.  422  S.    Zweiter  Thcil 
XV  u.  176  S. 
Irrenanstalten.     Verwendung    der   Staatsge  bände   dazu.  — 
Abtheilung  in  Heil-  und  Verwahre  Bgsanal  alten.  —    Krrichtung 
für  deti  Cerichtshezirk  in  Oberbayern.   —    Aufnahme  in  öffent- 
liche   Irrenanstalten,     —    Entlassung.   —      Verzeichnis*,    For- 
mulare  der   im    Gerichtsbezirk   hefludliclien   heilbaren  Irren.  — 
Errichtung  einer  Irrenanstalt  fiii-  den  Gericlilshezirk  Oberbayern. 
Th.  1.  231—312. 

Entlassung  folgt  I)  zum  Versuche  und  auf  bestimmte  Zeit, 
trenn  die  eingetreteue  Betserimg  des  Gertiüthsznstandes  auch 
ausserhalb  der  gewöhnlichen  Umgebungen  Dauer  hoffen  Ifisst, 
oder  2)  auf  unbestimmte  Zeit,  wenn  die  Krankheit,  welche  die 
Kiubringung  des  Kranken   erforderte,  geheilt  ist. 

Heilanstalten  sind  entweder  vorzugsweise  für  die  Heilung, 
oder  vorzugsweise  für  die  Verwahrung  und  Versorgung  von 
Geisteskranken  bestimmt.  (18.  März  1835.»  Wenn  nun  auch 
jeder  Irre  vom  Anfange  seiner  Krankheit  an  als  heilbar  be- 
handelt werden  muss ,  und  wenn  auch  keinem  Irren  jemals  die 
Heilung  unbedingt  und  unwiderruflich  abgesprochen  werden 
darf,  so  fordeit  doch  der  Heilunitszweck  gebieterisch,  dass  jene 
Irren,  .bei  welchen  die  Heilbarkeit  noch  als  wahrscheinlich  sich 
darstellt,  von  denjenigen  getrennt  werden,  bei  welchen  die 
Hoffnung  der  Heilung  nur  noch  an  die  Möglichkeit  unerwarte- 
ter Wendung  des  Krankheits- Verlaufes  sich  knüpft.  Die  eigent- 
lichen Heilanstalten  für  Irren  erheischen  bei  dieser  Trennung 
ganz  andere  Einrichtungen ,  als  die  Anstalten  für  blosse  Ver- 
sorgung und  Verwahrung.  Drei  Kreisanstalten  für  heilbare 
Geisteskranke  sind  aber  auf  eine  Bevölkerung  von  vier  Millio- 
nen Menschen  unbedingt  als  Maximum  zu  betrachten,  da  eine 
grössere  Zahl  von  Instituten  dieser  Art  in  aller  Hinsicht  nach- 
theilige Folgen  haben,  und  nnr  entweder  mit  gans  unerschwing- 
lichem Aufwände  auf  Einrichtung  nnd  Erhaltung,  oder  mit  Ver- 
nachlässigung der  einzelnen  Anstalten  zu  erkaufen  sein  würde. 
22  * 
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Ebenso  erscheinen  vUr  Kreis- Anstalten  für  unheilbare  Irren 
als  das  Maximum  des  wahren  Bedürfnisses, 

Ans  diesen  Rücksichten  geruhten  Sr.  Majestät  4er  KOnlg  In 
Uelierei »Stimmung  mit  den  durch  die  Lanilraths-Propositioiien 
vom  Jahre  IS"  „  Ober  die  Herstellung  von  Kreis-Irren- Anstal- 
ten ,  Insbesondere  über  deren  Zahl  und  Beschaffenheit  gegebe- 
nen Andeutungen  zu  bestimmen,  was  folgt: 

I.  Eigentliche  Kreis-Heil- Anstalten  für  Irren  sollen  nur  In 
der  Zahl  von  drei  errichtet  werden,  und  zwar: 

a)  xn  Inder idorf  für  den  laar  -  und  Unterdonan  -  und  den 
Oberdonau-Kreis ; 

b)  bet  Erlangen  für  den  Rezat-  und  den  Regen-Kreis; 

b)  bet  Würxkurg  für  den  Untermain-,  den  Obermain-  und 
den  Rhein-Kreis. 

II.  Neben  diesen  drei  Kreis-Heil- Anstalten  sollen  vier  blosse 
Kreis-  Verwahrung*-  Anstalten  für  unheilbare  Irren  bestehen, 
nämlich : 

a)  eu  Irrtet  fOr  den  Oberdonau-,  den  Isar-  unddenünter- 
donau-Krela; 

b)  bei  Regensburg  für  den  Regen-  und  Rezat-Krels; 

Verzeichnis*  der  im  Gerichtsbezirke 
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c)  zu  St.  Georgen  bei  Bayreuth  oder  Bamberg  für  den  Ober- 
uud'Untermain-Krels;  endlich 

d)  zu  Frankenthal  für  den  Bhein-Kreis. 


1}  welche  der  menschlichen  Gesellschaft  oder  sich  selbst 
gefährlich  sind,  wie  z.  B.  Tobsüchtige ,  bösartige,  leicht  zum 
Zorne  und  zu  Gewalttätigkeiten  gereiste,  mit  Mord-,  Brenn- 
oder  sonstiger  Z erste mngs tust  behaftete  Wahnsinnige,  ferner 
selche,  die  einen  grossen  Hang  zum  Selbstmorde  haben; 

2)  welche  durch  unordentliches-  unbändiges  Benehmen  auf 
ihre  Umgebung  sehr  störend  einwirken; 

3)  welche  durch  grosse  .Unreinlich  k«it,  grobe  Unsittlichlieft, 
heftige  geschlechtliche  Begierden  öffentlichen  Aastoss  geben,  wie 
z.  B.  solche,  welche  eich  nicht  bekleiden  lassen,  öffentlich  Ona- 
nie treiben,  oder  mit  Nymphomanie  oder  Satirriasit  behaftet  sind ; 

4)  endlich  verrückte  Schwärmer,  die  durch  öffentliche  Vor- 
trage und  verschiedenartige  sonstige  Einwirkung  auf  die  Ge- 
müther  ihrer  Umgebung  in  religiöser,  moralischer  und  politi- 
scher Beziehung  grosses  Unheil   stiften  können.  Dw. 


befindlichen  heilbaren  Irren. 


Bisheriger 
Aufbewahrungs-Ort 


In  einem 

Privat- 


In  einer 
öffent- 
lichen 

Anstalt 


Dauer  der 

Geistes- 
krankheit 


Angabe  der 
Momente,  worauf 
der  Gerichts- 
Arzt  die  Mög- 
lichkeit einer 
Heilung  des  Irren 
begründet 


Bemerkun- 
gen, wobei 

anzugeben 

Irre  aucb 
ein  körper- 
liches Leidfcn 


3y  Google 


Belehrung    und    Aufforderung   wegen    Benutzung  [der 
Grossh.  Heil-   und  Pflegeanstalt  Illenau  und  wegen 
Behandlung    von   Seelengestörten   in  ihrer  Heimath. 
1846.    3*  S.     8.    (Nicht  im  Buchhandel.) 
Die  badische  Regierung,   von    der  Ansteht  ausgehend ,   da*» 
die   Hell-   und   Pflegeanstalt   lltenau,    wenn   sie   segenbrfugeiid 
wirken  aolle,  nicht  allein  im  Innern  gut  eingerichtet  und  gelei- 
tet, sondern  auch  ausserhalb  In  Lande  gekannt  sein  misse,  ver- 
fügte einen  besondern  Abdruck  des  im  Regierungsblatt  erschie- 
nenen (auch  im  1  steil  Band  dieser  Zeitschrift  abgedrückten)  Sta- 
tuts und  Hess  durch  die  Direcrion  der  Anstalt  eine  Aufforderung 
and  Belehrung  beifügen,  worin  wegen  Beschleunigung  der  Auf- 
nahme beilbarer  Kranken,  wegen  besserer  Lokal  Versorgung  der- 
selben vor  ihrer  Aufnahme   und  nach  ihrer  Entlassung  und  we- 
gen einiger  andern  Paukte  die  nfith igen  Winke  ertheilt  werden. 
Von  diesem  lleftchcn  (2  Bogen  stark)   sind   so  viele  Exemplare) 
gedruckt  worden,    dass   au  jeden   der  Geistlichen,    Aerzte  und 
Lokalbeamten  eines  ausgetlieilt  werden  kennte.  Kr. 

Ausländische. 

Donnd  (AJ)  et  L.Foucauli,  Cours  de  microscopie,  com- 
plementaire  des  e'tudcs  metlicales.  Anatomie  mi- 
crosc.  et  physiologie  des  fluides  de  l'econoraie.  At- 
las execute  d'apres  naturo  au  microscope  -  daguer- 
reotype.  4»eme  ct  dem.  livr.  Fol.  Paris  1846.  SO  pl. 
(30  fr.) 

Bruykreg  (H.,  Maler),  La  Phrenologie,  le  geste  et  la 
Physiognomie  rais  en  scene  et  expliqules  par  180 
sujets,  compositions  et  portraits  grave'es  sur  acier; 
tlispositions  innces,  e'tudcs  sur  le  langage  naturel  ou 
l'expression ;  appMcatioo  du  Systeme  phrenologique 
n,  l'obaervation  des  caracteres,  aus  relations  sociales, 
a,  la  legislation  et  ä  l'education.  Paris  (Aubert). 
Das  Werk  dieses  Schwiegersohnes  von  Spurzheim  soll  aus 


Rousteau  (X),    Notions   de  Phrenologie.     Paris  1847. 
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Forget  (M.C.,  Prof.  de  cliniq.  meU),  Neuvilles  recher- 

ches  sur  l'hysterie.     Sirassburg  1846.     8. 
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langet,  Experiences  relatives  aux  effets  de  l'inlmlalion 
.   de  t'ether  sulphurique  sur  le  Systeme  nerveux.  Paris 

(Masson),  1847.     3>/a  Bog.    8. 
Dehreyne  (P.  J.  C),  Du  suieide  considere  aux  points 
de    vuo   philosopllique    religieux,    moral    et   medical, 
suivi  de  quelques  reflcxions  sur  le  duel.    Brux.  1847. 
18.     («2>/a  Ngr.) 
Thore,  Etudes  sur  les  raaladies  ineidentes  des  alienes. 
Paris  (Masson),  1847.     18'/,  Bog.     8. 
(Aus  deu  Armal.  med.  psych.) 
Micken  (C.  F.),    Du  delire  des  sensatious.     Ouvrage 
couroune   par    l'Academie    Royal   de  incdcc.     Paris 
(Labe),   1846.     XXII   (Vorwort   und  Bibliographie) 
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(9.  Ztschr.  Bd.  III.  8.  SOS— 512.  Bt-c  v.  Flemming.t 
Hospices    eiviles    de   Toulouse.      Rapp.    prescutc"    ä   la 
eommissioa   administrative  par   M.  Bressolles ;    suivi' 
d'un   rapport  statistique  et  crilique  sur  l'astle  d'alie- 
nes  la  Grave  (?)  par  GeVard  Marchanf.     Toulouse 
1647.    6'/«  Bog.    & 
Rech   (IL,  Prof.  k  Montpellier,   med.  en  ciief  de  l'asile 
publ.  d.  alien.),  De  la  douclie,  et  des  affusion  d'eau 
froidc  sur  la  löte  dans  le  traitement  des  alienalions 
mentales.    Montpellier  1846. 
Zittunurier,  Notices  sur  le  Service  medical  du  quartier 
des    alienes   de   l'hospice   de   Morlaix,     peudant   les 
aunoes  1844  ä  1845.     (1816.) 
Desmaisom,     Rapport    sur    Tetablissemeiit    du   casld 
d'Aodorle  (Gironde.)  1   ■ 
NB.     Es  ist  sehr  wünschenswert» ,    das*   die   geehrten  Re- 
dactioneii    der   französischen   Journalistik   nud    seihst  die  Ducli- 
handlungen   die    bibliographischen  Mitteilungen    und   Anzeigen 
neuer    Werke    vollständig   geben   und   nicht    selbst   die  Jahres-' 
zahl   dea  Erscheinens  unberücksichtigt  lassen. 
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Jakton  (de  Boston) ,  De  la  propriate  aaeathesiqMe  des 
vapeur«  d'ether  sulphurique  et  de  teur  applieaiion  etc. 
Appreciatioo  de  cette  decouverte  au  point  de  vue 
historique,  p»ychologjque  et  philpsephiqne,  par  F.  et 
D.  A.,  medecio*.  Pari»  (Leclerc),  1847.  7%  Bog. 
8.    (S>/,  fr.) 


Redford  (ß.),  Body  and  Soul;  or  Lire,  Mind  and  Mat- 
tor,  considered  as  to  their  peculiar  nature  and  com- 
bined  condition  in  living  things  with  a  vicw  to  ren- 
der  the  Physiology  of  Life  and  Mind  more  casely 
understood  by  the  gcncral  reader.  London  1847. 
«4«  pp.    8.    3  pl.     (7  sh.) 

Moore  (G.)»  The  Uso  of  the  Body  in  relatioo  to  the 
Mind.    Lond.  1840.    466  pp.    8. 

Whatety  (Rieh.),  On  Instinct:  a  Lecture  delivered  be- 
fore  the  Dublin  Natur.  Hislory  Society.  Nr.  11.  1848. 
38  pp.     1«.     ('/„sb.) 

Shaw  (Alex.)»  On  Sir  Chart.  Bell's  Bosearches  in  the 
Nervous-Syslem.  Lond.  1847.  40  pp.   na.  Tab.  (lsh.) 

Swan  (J.)j  The  Nature  and  Facullies  of  the  Sympa- 
thetic  Nerve.     Lond.  1847.    64  pp.  8.   (8  sh.  6  den.) 

Rainey  (G.),  Treatise  on  Ihe  Ganglionic  character  of 
the  arachnoid  membrane  of  the  brain  and  spinal  mar- 

-  row;  in  which  the  structure  is  sliown  to  bea  part 
of  the  Sympathie  system  ofnerves,  having  the  same 
relaüon  to  the  vessels  supplying  the  brain  and  spi- 
nal marrow  that  the  coeliac  ganglia  and  plexuses 
have  to  those  of  the  liver,  Kidney  etc.  Lond.  1845. 
&     (35  sh.    6  den.) 

Wigan  (A.  L.),  A  new  View  öf  Insanity.  The  Duality 
of  the  Mind  proved  by  tlie  Structure,  Functions,  and 
Diseases  of  the  Brain,  and  by  the  Phenomena  of 
mental  Derangement,   and  shewn  to  be  essential  to 
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moral  responsability;  with  an  Appendix:  1)  on  tho 
influence  of  Religion  od  Insanity;  V)  conjectures  on 
.tho  natura  of  the  mental  Operations;  8)  on  the  me- 
nagement  of  lanatic  Asylums.  London  (Longmans 
et  Comp.),  1844.    XII,  450  pp.    8.    (IS  ah.) 

Mayo  (Thoin.),  Clinical  Pacta  and  ReFections,  Re- 
-  marks  on  the  Impunity  of  Murder  in  some  Cases  of 
presumed  Insanity.   Lond.  (Longmans),  1846.   (8  sh.) 

Proceedings  of  the  Lincoln  Luhatic  Asylum,  and  Com- 
tnuDicalions  with  Hir  Majesty's  Commissioners  in 
Lunacy;  with  an  Appendix,  illuslrating  the  Medical 
and  General  Economy  of  the  Establishment.  56  pp. 
<tV.  »»•) 

Report  of  the  Physician  of  the  St.  Luke's  Hospital  for 
the  Insane  1846. 

Bottura  (Pielr.),  Trattato  delle  paasioni.  Venedig 
(Merlo),  1846.    VIII  u.  19*  S.    8. 


*.    Original-Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Deutsche. 

Stimme!  (A.  u.  F.),    Prospectus  über  die  Heilanstalt 
für  Gemütks-  und  Nervenkranke  in  Können  burg  bei 
Esslingen. 
(Baymcli.  med.  Corr.  Bl.  1846.    Nr.  40.] 
Schiff,  Beitrag  zur   Kenntnis»   des  motorischen  Ein- 
flusses der  im  Sehhügel  vereinigten  Gebilde. 
Erlenmeyer,  lieber  das  Blut  der  Irren  (Fortsetzung  u. 
Schluss.) 

(.Roser  und  Wunderlich  Arch.  f.  physiol.  Heilk.  1846.    fites 
(Stippt.)  HU.) 

Reuter,  Ueber  Präcocitut  der  Menstruation  in  psycho- 
logischer uud  kranioskopischer  Hinsicht. 
(Med.  Jahrb.  f.  d.  Herath.  Nassau  1846.    5s  Hfl.) 
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Krügelatein,    Zwei  Gutachten    über  die   Gemätbabe- 
schaffen  heil  eines  Hannes,    der   einen   Meineid  ge- 
schworen hatte,  . 
(Bad.  Annal.  d.  Staat*  arnneikunde  1846,    3s  Hit) 

Weese  ( San  it.- Rat  h  zu  Thorn),  Drei  gerichtsärztliche 
Gutachten   über  den   Gemüthszustand   nnd   die   Zu- 
rechnungsfähigkeit von  zwei  jugendl.  Brandstifterin- 
nen und  einem  Brandstifter. 
Psychisch  gerichtl.  Superarbitrum   des  König).  Media 
Collegiums  zu  Münster  über   die  Zurechnungsfällig- 
keit des  Mörders,  Johann  G.     Mitgetheilt  vom  Med.- 
Ruth  Dr.   Tourtual  daselbst. 
Ei  fragte  sich:  War   der   Inquisit  vor  und  bei  der  Ausfüh- 
rung der  am  37.  Januar  1845  an  der  Catharine  St.,  der  Ehefrau 
G.  und  der  Therese  D.  begangenen  Mords  und  dem  Mord-Alten- 
täte  gegen  den.  Schullehrer  D.  in  einen  freien  oder  unfreien 
Zustande?  — 

..  Bei  dem  schwer  hurenden  und  schwer  sprechenden,  stete  boa- 
harten, rachgierigen,  heftigen,  leidenschaftlichen,  das  Schlacht- 
gesch&ft  treibenden  Menschen,  all  mal  ige  Eut  Wickelung  zur  See- 
lenkrankheit mit  dem  hervortretenden  Wahne,  überall  verfolgt 
au  werden.  Am  Abend  vor  den  Grfiuelacenen  gewaltige  innere 
Beguug  der  wilden  Triebe,  er  wies  —  charakteristisch  —  auf 
•eine  Stirn,  mit  einem  fürchterlichen  Ausdrucke  sagend;  ich  bin 
böse.  Neigung  zur  Wuth,  zur  blinden  Mordsucht.  Ausführung  der 
3  Morde  mit  dem  Schlachtmesser  nnd  Versuch  des  Selbstmordes. 
Dies  genüge,  um  die  Aufmerksamkeit  auf  das  acht  wiaseuseliafll. 
psych.  -  gerichtl.  Gutachten  des  Hru.  Ref.  Tourtual  zu  lenken. 
K«  versteht  sich  von  eelbst,  dasa  die  Eingangs  aufgestellte  Frage 
dabin  gutachtlich  beantwortet  wurde,  das»  der  Job.  G.  vor  uud 
bei  der  Ausführung  seiner  Thaten  in  einem  unfreien  ,  die  Zu- 
rechnung aussch  lies  senden  Zustande  sich  befunden  habe. 

{Henke's  [Siebert]  Zeitsclir,  f.  d.  Staatsarzneikunde  1817. 
1s  Vierte  rjahrheit.) 

Maas   (Dr.  Karl   in   Linz),     Sind    in    der   Psychiatrie 
Zwangsmittel  unentbehrlich  '* 
(Oesterr.  Jahrb.  Septbr.  18460 

Nach  Beleuchtung  der  verneinenden  theoretischen  nnd  prak- 
tischen Beantwortung  der  Frage  durch  Conolly,  wird  die  Ver- 
sicherung von  Augenzeugen  mitgetheilt,  dass  Conolly'*  fortge- 
setzte Bandtgungsmethode  Tobsachtiger  durch  Wirter  zu  den 
lebensgefährlichsten  Auftritten  unter  diesen  uud  den  Kranken 
Anlass  gegeben  habe.  —  Da«  Festhalten  der  Gebändigten  dau- 
erte nicht  nur  Stunden,  sondern  seihst  Tage  und  Nächte,  wobei 
die  Wärter  abgeldset  werden  mussten ;  der  systematische  Kampf 
ging  selbst  in  erbitterte  Schlägerei  mit  allen  ihren  Folgen  über. 
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r  Bändigung  der  Tobenden,  3)  als  Heilmittel,  3)  als  Cor- 
rections mittel  angewendet. 

1)  Zar  physischen  Bändigung  der  Tobsüchtigen  bedürfe  der 
Arzt  menschlicher  Hülfe  und.  mechanischer  Apparate,  deren  viele 
unnütze  und  veraltete  aus  der  Zelt,  welche  blos  die  Unschäd- 
lichmachung der  Irren  bezweckte,  herrühren,  tsollrung  des 
gedändlgten  Tobsüchtigen  vermöge  nicht,  ihn  in  Ruhe  und  Un- 
schädlichkeit zu  erhalten ;  er  müsse  vielmehr  in  solche  Lage 
versetzt  werden,  in  welcher  er  für  sich  nnd  Andere  nn schäd- 
lich ist  und  verbleibt,  bis  sein  Geisteszustand  ihm  die  Freiheit 
wieder  gestattet.  —  Die  Beobachtung  des  Verf's.,  das  Tob- 
süchtige, die  Andern  gefahrlich  werden,  gewöhnlich  keine  Furcht 
kennen,  und  dass  er  solche  nie  gesehen,  deren  äussere  exccs- 
sive  Muskelbewegungen  mit  einer  Art  Feigheit  verbunden  sein 
sollen,  kann  Ref.'  nicht  unterschreiben,  noch  weniger  die  An- 
sicht, dass  die  Manie  der  Feigen  (welche  nicht  selten  hinterli- 
stiger) keine  gefährliche  nnd  der  Zwangsmittel  nicht  benö- 
thigte  sei.  Dass  Zwangsmittel,  zu  rechter  Zeit  mit  Maas»  und 
Umsicht  angewendet,  die  Tobsucht  nicht  steigern  und  die  Ge- 
sundheit darunter  nicht  leide,  hat  die  Erfahrung  bewiesen.  Der 
Vf.  bedient  sich  des  Zivangsstohls  und  der  Jache,  giebt  aber 
ersterem  den  Vorzog.  Dass  es  mit  ConoUtfs  ein-  bis  zwei- 
stündiger Isollrung  Tobsüchtiger  zum  Zweck  der  Beruhigung 
nichts  sei,  wird  jeder  Irrenarzt  mit  dem  Vf.  sagen.  Wenn  die 
Beobachtung  des  Vfs, ,  dass  nach  überstäudenem  Paroxysmiis 
die  Tobsüchtigen  in  der  Regel  nichts  von  dem  Vorgefallenen  (?) 
wissen,  den  Beobachtungen  des  Ref.  widerspricht,  und  vielmehr 
in  der  Regel  auf  Mantaci  nach  Fieberdelirien.  Epilepsie,  Apo- 
plexie nnd  anderen  vorangegangenen  Hirn-  nnfl  Nervenkrankhei- 
ten beschränkt  werden  muss  ,  so  tritt  Ref.  ihm  darin  bei,  dass 
sie  wenn  auch  nicht  „nie",  doch  in  der  Regel  nicht  mit  Entrü- 
stung vou  dem  erduldeten  Zwange  sprechen,  während  sie  ge- 
gen jeden  wlllfcührlichen  und  beleidigenden  Eingriff  eines  lei- 
denschaftlichen Wärters  ernstlich  reagiren  (.wenn  auch  leider 
nicht  immer  zur  rechten  Zelt  nnd  am  rechten  Ort.)  Daher 
würden  die  mechanischen  Coercitiv-Maassregeln  mit  mehr  Rnhe 
und  Sicherheit  angewandt,  als  Conolly'»  systematischer  Zwei- 
kampf und  das  Niederhalten  der  Tobenden  durch  Wärter. 

3)  Beschränkung  aller  Erregungsursacheu.der  Tobsucht  ist 
nach  dem  Vf.  wesentliches  Heilmittel  Die  gänzliche  Hemmung 
der  cxces&iven  Bewegungen  wirkt  beruhigend,  aber  nie  muss 
vollständig  sein,  was  mehr  durch  den  Zwaugsstuhl  als  durch 
die  Jacke  erreicht  wird. 

3)  Zwangsstuhl  und  Aenuet  sind  die  besten  Corrections- 
imlttel  nach  dem  Vf.,  beschränken  die  Henscheni  ohne  Gefahr 
für  Geist,  Gemfith  nnd  Körper.  (Es  gilt  auch  hier:  Eines  MhlcM 
sien  nicht  für  Alle.)  Schliesslich  wiederholt  der  Vf.,  dass  das 
Coaolli/'uche  System  weder  überall  ausfährbar,  noch  frei  von 
■wesentliche»  Mangeln  sei,  und  daas  es  der  Bestimmung  der 
Irrenanstalt  als  Sicherheitsert  gefährlicher  Seelenkranker  gcra- 
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dezu  widerspreche.  Der  Gebrauch  4er  unentbehrlichen  Zwangs- 
mittel, sowohl  rtlr  Boetatikcr  »In  Psyuhiker,  müsse  aber  ao  be- 
schrankt werden,  ala  dl«  Anwendung  heroischer  Heilmittel  vom 
erfahrnen  Arate.  Von  Wärtern,- die  der  tiefern  Volltsklasse 
angehören,  und  eelbet  ohne  Aussicht  sind  auf  gesicherte»  Schutz 
int  Alter,  Uaat  sich  nicht  erwarten,  das»  aie  Tag  und  Macht 
Ruhe  Gesundheit  und  Leben  opfern  und  die  glänzendsten  Be- 
weise von  Humanität  und  Seltistvnrlfliignuug  geben. 
(Nach  Schmidt'*  Jahrb.  1847.     I. 

Leubuscher  (Dr.  Rud.),  Bemerkungen  über  Erblichkeit 
des  Wahnsinns. 

tVirchoie  nad  Reinhardt  Archiv  fOr  pathologische  Ana- 
tomie utid  Physiologie  und  für  klinische  Medlcln.  Ersten  Ban- 
des erstes  Heft.     Berlin  (Reimer),  1847.    8.     S.  72— B4.) 

Von  der  Oberflächlichkeit  der  Erscheinungen  und  der  stati- 
stlachen Untersuchungen  nach  der  Tiefe  der  Geoeafs  der  Erblich- 
keit des  Wahnsinns  xustrebeude,  von  ernsterem  Denken  und 
Beobachten  «engende  und  an  beiden  auffordernde  Bemerkun- 
gen, in  welchen  die  Menge  des  Materials,  welches  lange  Zeit 
vor  Mittheilung  derselben  von  dem  Hrn.  Vf.  durchgearbeitet  ist, 
nicht  zu  verkenuen  ist,  und  welche  eben  als  Bemerkungen  je- 
de etwaige  Provocatlon  auf  Erschöpfung  des  Gegenstandes 
zurückweisen.  Kritisch  beachtens-  und  anerkeunungswertt  ist 
besonders  der  erste  Theil  der  Bemerkungen  deshalb,  weil  er 
die  Negafivitat,  das  Unzureichende  der  Erfassung  der  ursach- 
lichen Erkenntniss  des  erblichen  Wahnsinns  aufdeckt  und  zu- 
gleich hinter  den  numerisch  -  statistisch  -  empirischen  Vorhang 
schaut.  —  Die  Bemerkungen  Ober  den  Charakter  der  erblichen 
Formen  der  Seelenkrankheiten ,  als  vorwaltend  depressive, 
niedere,  sind  als-Erfahrungsnormeu  an  frühzeitig  festgestellt. 
Die  daran  welter  gereihten  Betrachtungen  sind  feine  objeetive 
äussere  Beobachtungen  mit  snbjoctiv  inueren  geistigen  durchzo- 
gen, und  bedürfen  deshalb  der  weitern  Entwicklung  nach  aus- 
sen nnd  innen,  wozu  man  dem  Vf.  Glück  wünschen  darf.  — 
Das  Scblnaswort:  Eine  Art  von  Heilung  des  erblichen  Wahn- 
sinns ist  nur  moglieh  durch  eine  von  Kindheit  an  sorgsam  ein- 
geleitete Prophylaxis  —  erscheint  vom  Standpunkt  des  VfB. 
aus,  welcher  die  häufigen  Recidive  von  dem  wahnsinnigen  Keime 
des  ganzen  Lebens  abhängig  macht,  zwar  folgerichtig  und 
wichtig,  wird  aber,  so  unbedingt  hingestellt,  von  vielen  Seiten 
her  erfebrungsmflsslgen  Widerspruch  finden  und  in  seineu  Fol- 
gen als  höchst  bedenklich  erachtet  Lwerden,  weil  diese  Ansicht 
allgemein  verbreitet  und  als  wahr  genommen,  die  Prognose  des 
ansgebrochenen  erblichen  Wahnsinns  durch  prXdestiuirto  Hoff- 
nungslosigkeit der  Heilversuche  und  Heilungen,  bei  Kranken 
nnd  Aerzten  verschlimmern  würde. 

Was  Ich  so  oft  mündlich  gesagt,  nämlich,  das*  der  erbliche 
Wahnsinn  bald  nach  dem  Ausbruche,  aus  sich  selber  als  solcher 
daran  zu  erkennen  Ist,  da»  die  Leute  in  Ihrem  Wahnsinn 
gleich  heimisch  sind,  erwähne  ich  auch  hier  gelegentlich,  ohne 
damit  was  erhebliches  gesagt  haben  zu  wollen.  Der  erbliche 
Wahnsinn  Ist  dem  Kranken  natürlicher,  mehr  Naturell,  Anlage. 
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Der  Un (erschind,  der  Widerspruch,  der  Gegensatz  zwischen  ge- 
sunder und  kranker  Psyche  tritt  nicht  hervor,  kann  gar  nicht  «o 
entschieden  hervortreten ;  deshalb  nicht  die  rein  und  scharf  Aus- 
geprägten Grundformen  der  Seeleukrankheiten,  vielmehr  die  an— 
bestimmte)!,  In  einander  versch  wimmenden  und  übergehenden  An 
nnd  für  sich  Gesundes  und  Krankes,  natürlich -krankhaft  ge- 
mischt enthaltenden  Formen.  Denn  der  Natur  ist  die  krankhafte 
Anlage  beigemischt,  nnd  das  Krankt  ist  zugleich  wieder  Na- 
tur-Anlage. Dt«. 

Ausländische. 
Braid,  Die  Macht  des  Geintes  über  den  Körper. 

(Journ.  the  Edinburgh  med.  and  sarg.   1846.  Octbr.) 
Forbis,   lieber  einige   Experimente  zum   Beweise  des 
Einflusses  der  Naturheilkraft  und  der  Einbildung  auf 
die  Heilung  von  Krankheiten. 
(Review,  the  british  and  forelgn  med.  by  Forbrs  1847.  Jan.) 
William»,  lieber  Geisteskrankheiten. 

(Times,  tho  med.  164«.  Oct.,  Novhr.,  Decbr.) 
Evans,  Puerperalmanie. 
(Ebenda«.  Decbr.) 


liougard,  Ucber  eine  Schluhdsonde  für  Geisteskranke. 
(Jonrn.  de  medec.  Chirnrg.  puhl.  par  laSoc.  d.  sciences mea. 
ei  nat.  de  Bruxelle*.  1848.  Mar*.) 

Tassani,   Ueber  die  Zurechnungsfähigkeit  eines  Dop- 
pelmSrdera. 
(Gazz.  med.  de  Milano.  Tom.  V.  1846.  Nr.  49.) 
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Max.  .Jacob? m  Doetorjubiläum. 

Am  II.  März  dieses  Jahres  wurde  zu  Siegbnrg  am  Rhein  der 
Tag  gefeiert,  an  welchem  vor  50  Jahren  der  erste  Arzt  und  Di- 
reclor  dieser  Anaialt,  Ober-Mediciualrath  Maximilian  Ja- 
cob! au  der  damaligen  Universität  zu  Erfurt  den  Doctorhut 
erwarb.  Obgleich  die  naher  stehenden  Freunde  und  Verehrer 
-  dea  würdigen  Veteranen  der  Psychiatrie  erst  kurze  Zeit  vorher 
Kunde  davon  erhielten,  dass  eine  so  günstige  Gelegenheit  sich 
darbiete ,  demselben  verdiente  Achtungsbezeigungen  darzubrin- 
gen, so  war  es  doch  noch  gelungen,  eine  grosse  Anzahl  ent- 
fernter Fachgeuossen  und  Freunde  des  Jubilars  zur  T  heil  nähme 
an  dieser  Feier  einzuladen.  Und  so  geschah  es,  dass  dies  Fest 
nicht  ein  Mos  lokales  blieb,  sondern  eine  allgemeinere,  in  wei- 
teren Kreisen  empfundene  Bedeutung  erhielt.  Kicht  allein  die 
Anstalt  zu  Siegbarg  beglückwünschte  an  diesem  Tage  ihren  er- 
sten Ordner  und  '  vieljährigen  Dirigenten ,  nicht  allein  die  An- 
gehörigen, Pfleglinge,  Freunde  und  Gönner  dieses  Kraukenhau- 
ses brachten  dem  treuen  Arzte  und  dem  In  seinem  Wirkungs- 
kreise bewahrten  Beamten  Beweise  ihrer  Achtung  und  Anhäng- 
lichkeit, sondern  auch  die  deutsche,  ja  die  europäische  Psy- 
chiatrie feierte  dieses  Fest  mit;  eine  Menge  von  Stimmen  acht- 
barer Aerzte,  aus  der  Nähe  nnd  ans  weiter  Ferne  herüber 
tonend ,  zollten  de»  strebsamen  nnd  verdienten  Mitarbeiter  im 
Felde  der  psychischen  Heilkunde  den  Tribut  einer  dankbaren 
Anerkennung  nnd  Verehrung.  Wir  nennen  unter  den  Vertre- 
tern der  Wissenschaft  bei  dieser  Feier  den  Geh.  Hath  Wutzer, 
welcher  als  Decan  der  medicinischen  Facultfit  zu  Bonn  dem 
Jubilar  das  erneuerte  Diplom  eines  Doctors  der  Medlcin  und 
Chirurgie,  den  Prof.  Argelander,  Decan  der  philosophischen 
Facultfit  zu  Bonn,  welcher  das  Ehrendiplom  eines  Doctors  der 
Philosophie  überreichte;  die  nieder  rheinische  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn,    die  physikalisch- medizinische 
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Societät  zu  Erlangen,  welche  Gliickwüttschmtgi-Schreiben  er- 
liefen; den  ärztlichen  Verein  zu  Hamburg,  welcher  das  Di- 
plom eines  Ehrenmitgliedes ,  Und  die  mediciniscbe  Facultät  zu 
Jena,  welche  das  Dociordiplom  verkündigte;  ferner  Sir  Alexan- 
der Morison,  der  die  Ernennung  des  Jubilars  zum  corre- 
spondirenden  Mitgliede  der  Society  of  Improving  the  conditio» 
of  tlie  insane  ernannte;  und  die  bekannten  Namen  eines  Prit- 
chard,  Dr.  nnd  Mrs.  Corsetlls,  Vorsteher  des  Asyl  um  in 
Wakeneid,  Samuel  Tuke  und  Falret,  —  indem  wir  die 
grosse  Zahl  der  übrigen  aus  dem  Norden  und  Süden  Deutsch- 
lands übergehen.  Auch  eine  Anerkennung  von  Seiten  seines 
Landesherrn  durch  Verleihung  des  rotlieu  Adler-Ordens  dritter 
Klasse  erfreuete  den  Jubilar,  —  Ueber  die  Süssere  Feier  des 
Tages  entheben  wir  rheinischen  Blättern  folgendes.  Schon  am 
Vorabende  des  Festes  wurde  Jac  ob  i  durch  ein  Ständchen  über- 
rascht und  anf  seinen  Ehrentag,  dessen  er  selbst  nicht  gedacht 
hatte,  vorbereitet  Mit  dem  Beginn  des  nächsten  Morgens  be- 
wegte sich  der  Zug  der  Anstattsbeamten,  unter  ihnen  auch  die 
früheren  Aerzte,  Geistlichen  nnd  Verwaltuugsbeamten ,  gefolgt 
von  den  Subalternen  und  einer  Anzahl  Kranken  der  Anstalt, 
zu  der  Wohnung  des  Jubilars,  ihn  zu  beglückwünschen.'  Nach 
dem  von  beiden  Confessionen  begangenen  Sonntaga-Gottesdieuste 
begrüsiiteu  ihn  die  feierlichen  Deputationen  der  Civil-  und  Mi- 
litärbehörden der  Provinz  nnd  der  Stadt,  —  des  König).  Med. 
Collegll,  dea  General  -  Com mandoa  des  8.  Armeecorps  und  der 
Regierungen  zu  Coblenz,  Trier,  Aachen  und  Düsseldorf;  an  ih- 
rer Spitze  den  Chef-Präsideuten  der  köolgl.  Regierung  zu  Kalo, 
Hrn.  v.  Baumer.  Ein  Festmahl  vereinigte  später  die  Gäste  in 
einem  Saale  der.  Stadt  Siegburg,  welches  durch  eine  Menge 
von  Trinksprüchen  und  Festtiedern  verherrlicht  wurde.  Wir 
müssen  als  besonders  angemessen  die  Worte  eines  ehemaligen 
Assistenz- Arztes  der  Anstalt,  Dr.  M.,  bezeichnen,  welcher  auf- 
forderte zur  Gründung  eines  Fonds  anter  dem  Namen  der  Ja- 
cobi-Stiftung,  aus  dessen  Zinsen  den  tüchtigsten  Wärtern 
und  Wärterinnen,  der  Anstalt  alljährlich  an  diesem  Tage  ein 
ihren  Leistungen  entsprechendes  Geschenk  gemacht  werden 
könne;  der  Beifall  der  Sachverständigen  sprach  sich  in  der  so- 
fortigen Zeichnung  einer  Summe  von  95Rthlr.  aus,  welche  durch 
fernere  in  der  Provinz  bei  den  Freunden  der  Anstalt  einzu- 
sammelnde Beiträge  und  durch  den  Ertrag  einer  zn  veröffent- 
lichenden Beschreibung  des  „Jacobi- Festes  zu  Siegburg" 
vermehrt  werden  wird.  Den  Schlnss  der  Feier  machten  eine 
auf  das  Verguügen  der  Pfleglinge  der  Austalt  berechnete  mnsi- 
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kaiisehe  und  theatralische  Unterhaltung  und  die  durch  einen 
Gönner  de»  Institute*  veranstaltete  llliiainatiun.  —  „Ei  war 
ein  echöne»  Fest",  10  schliesst  der  Rheinische  Beobachter  sei- 
nen Bericht,  nud  wir  wiederholen  diese  Worte,  iu  denen  wir 
die  fieafanong  aller  derjenigen  ausgedrückt  Anden,  welche  dem 
Wirkungskreise  (inneres  Jacobi  nahe  stehen;  Wir  wiederholen 
sie,  Indem  wir  sie  als  muerer  Empfindung  entsprechend  be- 
zeichnen: —  „es  war  ein  Fest  der  Anerkennung  langer,  stil- 
ler, unenntldeter  und  begeisterter  Wirksamkeit,  einer  Wirk- 
samkeit deren  weitgreifende  Bedeutung  erst  eine  längere  Zeit 
■am  rollen  Bewusstsein  bringen  wird ,  und  zwar  nur  in  den 
Honen  derer,  die  solche  Menschenliebe  zu  fühlen  verstehen, 
weil  sie  selbst  sie  haben.  —  Möge  es  der  Bheinprovinz,  möge 
es  Deutschland  und  der  ganzen  Menschheit  nie  an  Mannern  feh- 
len, die  „mild  and  bieder"  ihr  Leben  in  den  Dienst  der  lei- 
denden Menschheit  geben,  Ihr  Ehrentag  wird  ihnen  nicht  ent- 
gehen, auch  ohne  dass  sie  darum  werben."  „. 

Die  Heil-  und  Pflegeanstalt  Ittenau  und  der  letzte  badt- 
tcke  Landtag.     Auf  dem  im  September  1846  heendfgten  Land- 
tage  wnrde  der  Aufwand  für  die  Anstalt  lllonaii  unter  18  Ru- 
briken In  folgender  Weise  genehmigt. 
1)  Aufwand  auf  Grundstöcke  und  Gebäude      ,  3000  fl. 

3)  Verpflegungskosten 63400  „ 

4)  Beilkosten IBM  „ 

5)  Für  Sieldung 10*84  „ 

6)  Für  Bettwerk  und  Leibwetsszeng        .         .         .  3456  „ 

7)  Für  Zimmer-,   Koche-,  Speise-  und  Trinkge- 

rät hschaften                       1641  ,, 

8)  Heitsungskosten .  6500  „ 

9)  Beleuchtungakosten 2859  „ 

10)  Reinigungskosten »400  „ 

13)  Belohnungen  u.  Taschengelder  an  d.  Pfleglinge  1800  ,, 

15)  Besoldungen 6000  „ 

16)  Gehalte 33665  „ 

Die  Rubriken  1)  Anfwand  wegen  Feuersgefahr  mit 

90  6.;  11)  Kirchen  und  Schnlbedurfnteso  mit  7711.; 
13)  Transport-  und  Heiseküsten  mit  7011.;  14)Beer- 
dlgungskosten  mit  140  fl.;  17)  BureanbedOrfnlsse  mit 
45011.;  und  18)  Visitation«-   n.  Stnrzkostcn  mit  800. 

betragen  zusammen 907  „ 

Fflr  jedes  der  beiden  Budgetjahre  1846  und  18*7 

•ind  also  genehmigt 118MA  fl. 
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Hiervon  fallen  auf  Staateta  Ute  tu  67093 1.  DI«  (ihrigen  51 172 11. 
werden  gedeckt  vornehmlich  durch  die  Unterhalte  ngskDsten- 
beitrüge ,  sodann  dnreh  den  Ertrag  der  Grundstöcke  nnd  Ge- 
binde, durch  den  Erlös  aus  Materialien  nnd  durch  die  Ein- 
nahme von  der  Beschäftigung  der  Pfleglinge. 

im  Vergleich  mit  dem  Budget  der  vorigen  Periode  (1844 
nnd  1845)  erscheint  diesmal  eine  Erhöhung  von  27000  fl.  und 
zwar  in  der  3ten,  fiten,  litten  und  lfiten  Rubrik,  in  der  Letz- 
ten' altein  mit  8500  fl.,  herbeigeführt  theils  durch  eine  dankens- 
werte Erhebung  der  WSrterge halte  (auf  170  II.  für  die  Wär- 
ter und  auf  118 11.  für  die  Wärterinnen),  theils  durch  Vermeh- 
rung des  Warterpersonals,  warum  langst  gebeten  war,  theils 
endlich  dadurch,  dass  die  Kost  und  übrigen  Emohimentc  der 
Warter  jetzt  höher  berechnet  sind  als  früher,  was  wieder  un- 
ter der  Einnahme  erscheint.  —  Die  Erhöhung  der  ISten  Ru- 
brik betrifft  die  Besoldungen  der  drei  vom  Staate  angestellten 
Aerzte,  die  seither  freilich  so  niedrig  standen,  dass  auf  dem 
vorigen  Landtage  eine  Verbesserung  gewünscht  wurde.  Der 
Director  bezieht  jetzt  2200  fl.,  der  erste  Assistenzarzt  1400  0., 
der  zweite  1000  fl. ,  wovon  aber  für  Wohnung  nnd  Holz  Ab- 
züge Statt  finden.  Die  Erhöhung  der  8ten  und  5ten  Position 
sind  durch  die  vermehrte  Krankenzahl  nnd  durch  die  t  heuern 
Preise  der  Lebensmittel  veranlasst. 

Ausser  diesem  Budget  für  den  laufenden  Aufwand  wurden 
weitere  20000  ff.  für  einmalige  aus* erordentliche  Ausgaben  be- 
willigt, namentlich  12000 fl.  für  eine  Wasserleitung,  160011. 
für  eine  Dampfmaschine,  4000  ff.  für  Ergänzung  des  Inventars, 
das  Uchrige  für  einige  Verbesserungen  Im  Bauwesen. 

Gewiss  geben  alle  diese  Bewilligungen  auf  eine  erfreuliche 
Weise  zu  erkennen,  wie  Regierung  nnd  Stände  anch  jetzt  wie- 
der das  Wohl  der  neuen  Anstalt  mit  freigebiger  Hand  zn  för- 
dern suchen.  Einsender  möchte,  dass  dies  auch  in  den  weitem 
Kreisen  des  deutschen  Vaterlandes  bekannt  würde,  damit  es 
als  Beispiel  von  den  Männern  des  Faches  nutzbringend  da  möge 
verwendet  werden ,  wo  noch  so  manche  Wünsche  zu  erfüllen 
sind.  Gewiss  will  er  damit  Baden  nicht  anschliessend  voran- 
stellen, er  weiss  es  recht  gut,  vie  viel  man  hier  Treffliches  von 
andern  deutschen  Landern,  zumal  Preussen,  benutzt  hat;  nur 
darin  glaubt  er  keinen  Widerspruch  zn  erfahren,  wenn  er  be- 
hauptet, dass  dies  kleine  von  Gott  gesegnete  Land  in  seiner 
Fürsorge  für  diese  und  andere  HülfsbedOrftige  mit  den  besten 
Staaten  in  einer  Reihe  erscheint.  Wessen  Geistes  der  edle 
Fürst  und  seine  Regierangen  in  Baden  sind ,  ist  längst  weithin 
Zeitichr.  f.  Psychiatrie.  IV.  2.  23 
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bekannt,  aber  and  von  «Ten  Standen  nwisa  et  znr  Steuer  der 
Wahrheit  gesagt  werden,  dass  sie  Ihre  Opposition,  wie  heftig 
sie  auch  in  poetischen  Dingen  Hich  kund  gab,  nie  Oder  höch- 
stens In  der  allertetstefi  Zeit  auf  die  Forderungen  für  solche 
Anstalten  ausdehnte,  da"  die  badischen  Kammern  eta  Verfah- 
ren z.  B.  wie  du  der  nbeinpre maischen  Provinzialstttude  ge- 
gen Siegburg  sich  nie  zu  Schulleu  kommen  Messen.  Sie  erschra- 
ken nicht  vor  den  Kosten  eines  Neubaues,  und  gern  und  dank- 
bar nennen  wir  unter  denen,  die  zuerst  dafür  tbättg  waren, 
neben  den  unvergesH liehen  Minister  Winter  den  berühmt  ge- 
wordeneu Oppositionen»  an  u  v.  ltzstein.  Uro  so  schmerzlicher 
berührt  es  uns,  dass  dieser  greise  Deputirte  —  obwohl  er  den 
obigen  Bewilligungen  zustimmte  —  (nnd  mit  ihm  die  Majorität 
der  zweiten  Kammer)  andern  und  billigen  Forderungen  für 
des  laufenden  Dienst  sowohl  als  für  einige  ausserordentliche 
Ausgaben  entgegentrat ,  nicht  etwa  aus  Hangel  au  Geldmitteln, 
—  einem  Grunde,  der  sich  bei  den  vielen  Forderungen  an  die 
Staatskasse  nur  ku  gebieterisch  Geltung  verschafft  —  sondern, 
weil  man  einer  zu  grossartigen  Entwicklung  der  neuen  Anstalt 
steuern  zu  müssen  wähnte  1  Wer  gegen  wo  kl  begründete  For- 
derungen zu  einem  solchen  Argumente  seine  Zuikiclit  nimmt, 
müsste  es  sich  gefallen  lassen ,  wenn  man  ihm  eine  Verliebe 
für  das  Mittelmassige  zutraut.  Wir  wollen  das  nicht.  Wir  er- 
kannten darin,  nur  eine  gänzliche  Unkenntnis  der  Sache,  wel- 
che sich  in  auffallenden  Behauptungen  kund  gab  nnd  welcher 
anch  von  der  Seite,  welche  dazu  berufen  nnd  verpflichtet  war, 
die  nüthige  Aufklarung  vorenthalten  blieb.  Wäre  v.  ltzstein 
nur  einmal  in  ltlenau  gewesen,  er  würde  von  seiner  Besorgnis« 
einer  zu  grassartigen  idealen  Vollendung  zurückgekommen  sein 
und  bald  erkannt  haben,  dass  hier  dringende  Bedürfnisse  vor- 
liegen, die  man  befriedigen  muss,  wenn  man  die  Sache  nicht 
balb  gethan  lassen  will,  was  „edler  Geister  Art"  nicht  Ist. 


Grossaeraogtlmm  Saiten.  Karlsruhe,  den  6.  März  18-17. 
In  der  Sülle  des  hohen  Alters,  doch  erst  seit  wenigen  Jahren 
zurückgezogen,  ist  gestern  Abends  6  Uhr  in  seiuem  82sten  Jahre 
ein  edler  Mensch,  mit  th eilnehmendem  liebevollen  Herzen,  eiu 
reichbegabter,  immer  strebender  Geist,  ein  ausgezeichneter,  in 
Keiintniss  und  Erfahrung  hochgebildeter  Staatsmann,  ein  ehren- 
hafter treuer  Diener  seinem  fürstlichen  Hause,  und  seinem  Va- 
terlande ein  frommer  Weiser,  sanft  und.  ruhig  aus  diesem  Le- 
ben geschieden.     Der  Manu,  auf  den  alte  diese  Züge  passen 
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ist  der  älteste  badiscbe  Staats»  iaisier  («eit  tat»)  frajbr.  81- 
gismuud  v.  Acizenstoin  (geboren  zu  Ansbach.)  —  Sern 
bedeutendes  Wirken  in  der  Geschichte  der  Entwicklung  Harten« 
seit  einem  halben  Jab rhu ndert,  leider  freilich  mit  einer  langem 
Unterbrechung,  verdient  eine  genaue,  ausführliche  Darstellung, 
und  wird  sie  ohne  Zweifel  erhalten.  —  Ahcr  den  .tauigen, 
warme  u  Nachruf  des  Lebewohls  wollen  wir  nicht  säumen  dem 
klaren,  frenudlicheu  Geiste  in  seine  lichtem  Uegioueu  nachzu- 
senden, und  den  Kranz  des  irdischen  Dankes,  deu  ihm  Fürst 
und  Vaterland  längst  gewidmet  haben,  auf  sein  frisches  Grab 
legen.  (Kttrisr,  Ztg.) 

Wir  nehmen  verstehenden  Nachruf  In  unsere  Zeitschrift 
auf,  weil  unter  deu  vielen  Interessen  der  Menschheit,  welchen 
der  edle  Ha  im  gegangene  seine  TheUnalime  zuwandte,  auch  im 
»er  Fach  genannt  werden  moss.  Ohne  ihn  stünde  Illeuan  wohl 
nicht  da,  wo  es  jetzt  steht,  hatte  Manches  nicht  so  günstig  sich 
gestaltet.  Dankbar  bewahrt  der  Unterzeichnete  das  Andenken 
an  die  Augenblicke,  iu  denen  er  seine  Wünsche  dem  edlen 
Greise  vortragen  durfte.  Noch  ist  die  Sorge  für  diese  innen 
nicht  überall  in  die  höchsten  Kreise  fler  Verwaltung  gedrungen 
und  doch  ehrt  sie  Jeden,  der  ihr  sein  Herz  öffnet.  Sie  wich- 
tigsten Angelegenheiten  des  Staats  waren  dein  Präsidenten  des 
Staatsministeriums,  welchem  dieser  Nachruf  gilt,  anvertraut,  und 
doch  war  es  sein  geringster  Schmuck  nicht,  als  ihm  beim  An- 
blick der  für  diese  Kranken  ueuerbautcu  Itäniue  die  Thr&n«  der 
Büliruug  iua  Auge  trat  —  Auch  Minister  Winter  hat  den 
Glanz  seines  Namens,  in  dem  er  bei  den  daukbareu  Badeuern 
fortlebt,  wahrlich  nicht  geschwächt  durch  das,  was  er  für  lllc- 
nau's  Entstehung  wirkte.  Es  waren  zwei  bedeutende  Gönner, 
welche  uus  nun  entzogen  sind,  und  das  Bewusstsein,  von  ihnen 
verstanden  zu  werden,  war  eine  Wohlthat,  welche  die  Beam- 
ten der  Anstalt  zu  würdigen  wissen.  Das  gleiche  erhebende 
Bewusstsein  tragen  sie  von  den  jetzigen  Käthen  des  Grossher- 
zogs in  ihrer  Brust.  Wie  konnten  diese  anch  anders,  da  er 
selbst,  der  menschenfreundliche  Fürst,  hei  mehr  als  einer  Ge- 
legenheit seine  lebendige  Thciluahme  au  dem  Gedeihen  unsres 
Instituts  unmittelbar  kund  gab. 
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Irren  -  Statistik  im  Grosihtrzogtkum  Baden.  Bett  meh- 
flber  diejenigen  Irren  eingesandt,  welche  sich  ausserhalb  der 
wünschte  diesen  Tabellen  eine  grossere  Vollständigkeit  an  ge- 
uod  Fliegeansialt  lllenau ,  und  entwarf  hierauf  zwei  Tabellen, 
den  Druck  bekannt  gemachten  Verfügung  vom  X.  Febrnar  1847 
Cretlnen  tmd  die  Ursache  dieses  Uebels  ausfindig  zu  machen. 
gesetzten  sich  in  Verbindung  zu  setzen,  am  die  Zahl  der  Irren 

Die  Rubriken  der  ersten  Tabelle  sind: 

See/ engestörte  ausserhalb 
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Die  zweite   Tabelle  soll  eine  lieber  sieht  über  alle  Seelen- 
zelneti  Formen  der  Seele iistorung,  sowie  darnach,  ob  die  Kran- 
.    den  öffentlichen  Anstand  verletzend,  ob  sie  in  Lokal-  oder  Be- 
iles  vorigen   Jahres,   nach    den    Zugang   Im  letzten  Jahre  (neu 
Abgang    durch    Wiedergenosung,    durch  Verbringung  In   eine 
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rcren  Jahren  werten  von  den  Phjsikalen  des  Landes  Tabellen 
Anstalt  nrlnden.  Die  firosshersogliche  Sanitats  -  Commissi«« 
ben,  forderte  darüber  einen  Bericht  voo  der  birection  der  Hell- 
deren  Ausfüllung  sie  den  Pbysikaten  in  einer  eigenen  doren 
empfahl.  Eine  besondere  Sorgfalt  ist  ikneo  aufgegeben,  um  die 
Ferner  sind  sie  angewiesen,  mit  den  Pfarrämter»  und  Ortsvor. 
sowohl  als  der  Cretinen  möglich  vollständig  an  erhalten. 
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gestörte  eines  Amtsbezirks  gewähren,  und  zwar  nach  den  ein 
ken  gefährlich  gegen  sieb  nnd  Andere,  ob  sie  riihestörend  oder 
zirksan  stalten  versorgt  bind,  sodann  nach  dem  Bestand  am  Ende 
erkrankt  oder  erst  spater  bekannt  geworden);  nnd  nach  dem 
Irrenanstalt  durch  den  Tod. 

Hol/er. 
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(Ein/toM  der  Musik  auf  Irre.)  Im  Journal  de  1'Ain 
(Gas.  med.  de  Paria  IBM.  Nr.  31.  Varietes)  wird  unterm  ». 
Juli  über  eine  zu  Bourg,  im  Hoapice  doli  Maeejaine  bestä- 
tigte Erfahrung  über  den  nächst  mächtige u  .  Einlnss  der 
Musik  auf  die  Irren  berichtet  —  hier  mittelst  der  pyrenäi- 
schen  Singer.  Die  grösite  Buhe  hat  während  der  Ausführung  der 
Stüuku  iu  der  Kapelle  geherrscht,  die  weibllchee  Irren  haben  mit 
einer  Art  von  Erstaunen,  wie  gebannt,  zugehört,  und  nur  gegen 
das  Ende  eines  hinreissenden  —  Bolero  hat  eine  angefangen  zu 
tanzen.  —  Man  hat  die  Ge>irgssänger  zu  der  Abtuelluug  der 
■■ruhigen  und  tebsöchügen  Weiber  gefuhrt,  Geschrei,  Lärmen, 
Drehungen  haben  die  Herren  empfangen.  Beim  Beginn  der  Me- 
lodf  een  eind  sie  aufmerksam  nnd  ruh  ig  geworden,  „  Chane 
etrangeV  So  wie  die  Satiger  aufgehört  haben  zu  musiciren,  ist 
der  Lärm  wieder  losgegangen;  bei  Wiederbeginn  wieder  Stille, 
nach  dem  Schlusa  erneuter  Skandal.  Nach  dem  Gesäuge  hat 
eine  der  Wahnsinnigen  sich  bei  den  Nattirsangern  mit  einem 
Anstände,  man  mochte  sagen  (sie)  fast  mit  Vermin ft  bedankt, 
dasa  die  Säuger  Über  den  Geisteszustand  derselben  ganz  ge- 
täuscht werden  sind. 

Natürlich  bei  diesen  NatftrsXngern,  übrigens  auch  noch  ganz 
gang  und  gebe  bei  gebildeten  Laien,  eafm  auch  bei  der  Re- 
daktion des  Journal  de  l'Aiu,  vorausgesetzt,  dass  das  Journal 
kein  medicinlscbea  ist.  Die  tüchtige  Gaz.  mddicale  de  Paris 
theilt  den  Bericht  ohne  Bemerkungen  mit.  Wir  fügen  aber  die 
hinzu,  dass  für  den  Irrenarzt,  wenn  er  nicht  verzeihlicher  oder 
unverzeihlicher  Welse  falseur  de  bruit  ist,  die  ganze  Scene 
nichts,  rein  gar  nichts  Auffälliges  hat,  und  man  ausrufen  könnte: 
„chote  etranye",  wenn  es  anders  dabei  zugegangen  wäre.  All- 
taglich und  sonntäglich  gewahren  wir  dasselbe  bei  der  Musik 
nnd  beim  Tischgebet,  während  des  Gottesdienstes,  wo  es  wahr- 
lich stiller  und  ruhiger  hergeht,  als  in  mancher  Kirche  der  He- 
eldeuz.  Ist  es  denn  ein  wesentlicher  Unterschied,  ob  Tobsüch- 
tige mitten  im  Hase»,,  wenn  ich  ihnen  mit  dem  Worte  „Stille  1" 
die  Hand  an  den  Hals  lege  um  den  Carotidenpuls  zu  untersuchen, 
Im  Moment  und  so  lauge  lautlos  bleiben,  bis  icb  die  Hand  los- 
lasse und  dann  im  Moment  weiter  rasen,  oder  oh  solche  Kranke, 
so  lange  sie  Musik  und  Gesang  hüren ,  ruhig  sich  verhalten? 
Nein  1  und  in  diesem  Fall  kann  das  das  Suectacle  besuchende 
Pariser  Parterre-Publikum,  iu  der  Irrenabtheilunc  uoch  ausru- 
fen: partout  comtue  chez  nous  !  Von  der  Nachwirkung  ist  nicht 
die  Hede  —  es  wird  auch  wohl  keine  andere  gewesen  sein,  als 
die  bei  der  Masse  der  Musik-  und  Gesang  hören  den.  ausser  dem 
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Irrenhause.  Mit  dieser  kann  und  muss  man  aber  auch  zufrie- 
den sein,  so  verschieden  artig  und  unbestimmbar  sie  mich  sein 
mag.  Der '  Mensch ,  das  Menschliche  ist  der  einzig  richtige 
Maasstab  der  Beiirtheilung  der  Irren  in  Masse,  in  Betreff  ihrer 
Receptlvität  und  Spontaneität  bei  allgemeinen  Eindrucken  auf 
Sinne  und  Gemiith.  Das  Komödiemacheu  in  der  Beschreibung 
der  wirklich  gespielten  Komödie,  die  mit  sentimentaler  Hyper- 
ästhesie geschilderten  Wirkungen  von  Concerten  ».s.w.  auf  Irre 
würden  selber  einen  komischeu  Eindruck  machen,  wenn  solchen 
der  ernste  Widerspruch  der  Ue  herze  ugungs  Widrigkeit  zuliense, 
Uebrigens  ist  Musik  ein  notwendiger  Bestandteil  tu  jedem  den 
Bedürfnissen  der  gebildeten  Meuschenseele  entsprechend  orga- 
nislrten  lrrenanstaltslebeu,  und  ihre  Wirkung  ist  um  so  heilsa- 
mer und  woblthätiger,  je  mehr  sie  das  Werk  nicht  nur  für 
Kranke  sondern  auch  von  Kranken  ist,  und  je  mehr  das  ver- 
schiedenartige gemeinsame  Zusammenwirken  für  den  einen  har- 
monischen Zweck  die  verschiedenartigen  meist  egoistischen 
Kranken  zusammenführt,  jedem  seine  Stelle,  seine  Geltung,  sein 
Maass  der  Theitnahme  sichert,  wobei  ausser  allen  Vortheilen 
des  Einübeus  und  Ausführens  noch  der  grosse  psychiatrische 
der  unmittelbaren  Lösung  disharmonischer  Verhältnisse  des 
Einzelnen  zu  sich  und  zu  Andern  in  Anschlag  zu  bringen  ist. 
Vou  der  Heilkräftigkeit  der  Musik  haben  wir  in  der  Anstalt  bei 
Halle  ein  seltenes  Beispiel  gehabt  an  einem  Schnllehrer,  welcher 
schon  l'/t  Jahre  in  der  Anstalt  im  höchsten  Grade  an  Aboulia 
metancbolica  gelitten,  wenig  oder  nichts  sprach  und  thui,  als 
Verwirrtes,  auch  sich  unr  in  so  fern  gebessert  hatte,  als  er 
sich  nicht  mehr  Tag  und  Nacht  verunreinigte ,  auch  körperlich 
sich  erholt  hatte.  In  Folge  zufälliger  Mittheirang; ,  dass  er  frü- 
her viel  Liebe  und  Talent  aur  Musik  gehabt,  wurde  er  aus 
Fi  an  of ort«  geführt  Mach  schwachen  Begangen  konnte  man 
wirklich  sehen,  wie  Liebe  und  Talent  die  latenten  Schwin- 
gen der  Psyche  entfalteten.  Er  masiuirte  nicht  nur  mehr  und 
mehr,  besser  und  besser,  sondern  begann  oinstimmige  Lieder 
zu  compoulreu,  vierstimmige,  nnd  übte  sie  als  „Meister"  mit 
andern  Krauken  ein.  Das  musikalische  Talent  schritt  der 
Hückenl Wickelung  der  psychischen  und  geistigen  Kräfte  weit 
voraus.  Er  war  in  dieser  Beziehung  vollkommen  geistosge- 
sund ,  frei  nach  innen  und  aussen ,  als  er  nach  allen  übrigen 
noch  kaum  Rccouvalescent  war.  Er  ist  geheilt  entlassen.  Nicht 
die  Musik  als  selche  bat  wesentlich  zu  seiner  Wiedergeuc  surig 
gewirkt,  sondern  das  musikalische  Talent,  diese  in  ihm  vorherr- 
schende geistige  Anlage  und  Kraft,   welche  rechtsseitig  erregt 
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wurde,  uud  alle  latenten  Sinn-  und  Geisteskräfte  mit  erregt, 
gestärkt  und  in  Harmonie  gebracht  bat,  bei  dieser  inaern  Ar- 
beit aber  unterstützt  wurde  durch  die  wohlth&tlge  ausgleichend* 
Einwirkung  des  Arbeiten»  im  Garten  mitten  im  Frühling,  nach 
einem  langen  einsamen  Winter.  Dw. 

Bin  Ball  im  Irrenhause.  Die  CÖLner  Ztg.  berichtet:  — 
In  den  Wiener  Irrenanstalten  wird  jetzt  der  Versuch  gemacht, 
die  Gelsteak  ranken  durch  Musik  und  Tanz  zu  erheitern  nnd  zu 
heilen;  ein  jüngst  ver&nstal teter  Ball  im  Irrenhause  bot  einen 
grauenhaft  interessanten  Anblick  dar;  schone,  geputzte  Mäd- 
chen, lustige  Masken,  buntes  Gewimmel  und  lachende  Heiter- 
keit, wohin  man  blickte,  nur  hie  und  da  eiu  unbewegliches  An- 
gesicht, Züge,  in  denen  der  Geist  erloschen,  Augen,  ans  denen 
die  hastige  Wildheit  oder  die  sciilaTrige  Dummheit  glotzt,  Liji- 
lien,  um  welche  blödes,  erfrorues  Lächeln  sitzt.  Demnächst 
beginnen  in  der  Irrenanstalt  eine  Beihe  vonConcerten,  uud  die 
Aerzte  versprechen  sich  viel  von  der  Wirkung  der  Tonkunst 
auf  die  zerrütteten  Gemüther  der  Krauken. 

Zu  Neujahr  d.  J.  sollte  ein  Schutz  verein  für  die  aus  der 
Irrenanstalt  zn  Wien  entlassenen  Dürftigen,  von  Hrn.  Primar- 
Arzt  Dr.  Viszanik  begründet,  ins  Leben  treten.  (Trefflich.) 

Lange  bestand  für  Geisteskranke  im  Russischen  Reiche  nur 
die  Central-lrrenanstatt  bei  Petersburg,  lu  neuerer  Zeit  sind 
einige  ausschliessliche  auch  in  einigen  grosseren  Provinzial- 
stidten  errichtet  worden.  In  neuester  Zeit  wollte  die  Regie- 
rung ein  solches  in  jeder  Gouveruemeutsstadt  errichten:  ein 
Plan,  der  unausführbar  befanden  wird.  Indeas  beabsichtigt  man 
Irrenhäuser  in  Moskau,  Kasan,  Charkow,  Kiew,  Odessa,  Wilna 
und  Riga  anzulegen.  (Ausl.'j 

(Der  Schwefelather  bei  Geisteskrankheiten.  Pari*,  den 
10.  Mfirz.)  —  Dr.  Mo re au  (de  Tonrs),  Irrenarzt  am  hie- 
sigen Bicetre,  war  der  erste  der  denselben  hei  männlichen 
Irren  nnd  Fallsüchtigen  versuchsweise  wahrend  ihrer  ge- 
sunden Zwischenzeiten  In  Anwendung  brachte,  allein  ohne  gün- 
stigen Erfolg.  Nach  Verlauf  einiger  Minuten  der  Einathmnng 
wurden  dieselben  von  Hallncinatlonen,  Delirien  u.  s.  w.  ergriffen, 
und  anstatt  beruhigend  auf  ihr  Nervensystem  einzuwirken ,   er- 
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zeugte  er  vielmehr  einen  gerade  entgegengesetzten  Zustand, 
den  der  höchsten  Aufregung,  so  dasa  sich  Morean,  nach  sei" 
nein  eignen  Goständuiss,  keineswegs  ermutliigt  fühlt  die  Ver- 
suche fortzusetzen.  Etwas  glücklicher  als  er  war  etwa  um 
dieselbe  Zeit  sein  College  Dr.  Falret,  welcher  seine  Experi- 
mente in  der  weiblichen  Irrenanstalt,  der  Salpetriere,  anstellte. 
—  Erstens  wollte  er  erfahren,  ob  das  Irresein  keine  Verschieden- 
heit in  den  Resultaten  herbeiführe,  die  man  mittelst  des  Einath- 
mens  des  Schwefeläthers  zu  erhalten  gewohnt  fst,  nnd  ob  man 
sich  derselben  Karkose  auch  bei  solchen  Operationen  mit  Erfolg 
bedienen  könne,  welche  man  nicht  selten  an  Irren  anzustellen 
gezwungen  ist?  Dann  aber,  was  von  weit  grösserer  Wichtig- 
keitist, wollte  Falret  untersuchen, ob  die  Veränderungen,  wel- 
che der  Aether  im  Bereich  des  Nervensystems  hervorzurufen 
pflegt,  keinen  EinOuss  haben  auf  den  krankhaften  Zustand  des- 
selben Systems,  d.  h,  auf  Geisteskrankheiten,  Fünf  Versuche 
hat  er  hereits  zu  diesem  Zweck  gemacht,  nnd  was  seine  erste 
Frage  anbelangt,  dieselbe  sich  theilweise  bejahend  beantwortet! 
können.  Alle  Erscheinungen,  welche  man  bei  ganz  gesunden 
wie  hei  chirurgisch  Erkrankten  Menschen  nach  Einathmung  des 
Schwefelfithers  eintreten  sieht,  hat  Falret  bei  Irren  gleichfalls 
beobachtet.  Allein  unter  den  bekannten  und  gewöhnlichen  Er- 
scheinungen wieder  zu  sich  selbst  gekommen,  Helen  sie  loider 
ohne  die  mindeste  Veränderung  auch  wieder  in  ihre  früheren 
Zustände  zurück,  ja  was  noch  weit  auffallender  ist,  selbst  wäh- 
rend der  kurzen  Dauer  dieser  eigenartigen  Narkose  konnten 
sich  nicht  einmal  ihre  Delirien  ihrem  gewohnten  und  krankhaf- 
ten [deenkreise  entfremden,  und  alle  ihre  Aeusserungeu  drehten 
•ich  nur  um  ihre  fixen  Ideen  und  ihre  krankhaften  Geistesbe- 
schäftigungen.  Anfälle  von  Wahnsinn  nnd  Tobsucht  kehrten 
ihnen  wie  vordem  zurück,  so  dass  anch  Falret  glaubt  anf 
irgend  eine  glückliehe  Ausbeute  für  den  Aether  auf  diesem  Ge- 
biet vernichten  zu  müssen, 

(Beil.  zur  Allg.  Ztg.  Nr.  78.  1647.)  ßw. 


Peraonal-Naekriekten. 

{Todesfälle  und  Ehrenbezeugungen.}  In  den  ersten  Ta- 
gen dieses  Jahres  starb  zu  St.  Petersburg  in  seinem  77sten 
Lebensjahre  Dr.  Johann  von  Rflhl.  —  Er  war  der  älteste 
unter  den  Leihärzten  des  kaiserlichen  Hauses,  in  des- 
sen   unmittelbarem   Dienste    er   die    letzte   grössere   Hälfte   sei- 
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nea  Lebens  anunterb rochen  verblieben  war.  —  Nach  dem 
Ableben  der  Krau  Kaiserin  Mutler  Maria  Feodorowna,  sei- 
ner hoben  Wohlthäterin ,  an  deren  Person  er,  wahrend  einer 
Uligen  Beilie  von  Jahren  and  bis  zu  ihrem  Ende  ,  als  Leibuie- 
dicus  attachirt  gewesen  war,  widmete  er  sein  uaermudetes 
und  segeureiebes  Wirken  dem  öffentlichen  Wohle  in  der  Eigen- 
schaft eines  Oberchefs  und  Administrators  der  Krankenhäuser 
und  Heilanstalten  der  Hauptstadt  Waa  er  hier,  unter  so  viel 
Anderm ,  besonders  für  die  Irrenanstalten  getban ,  bat  Ihm  ei- 
nen wohl  begründeten  Ruf  erworbeu.  In  seinem  weitern  Wir- 
kungskreise war  er,  bei  rastloser  Thatigkeit  und  grosser  Hu- 
manität, ein  wahrer  Wohltbater  der  leidenden  Menschheit,  und 
lauge  wird  sein  Andenken  lu  tausend  dankbaren  Herzen  fort- 
leben,  sowie  sein  freundliches  Bild  in  der  Erinnerung  seiner 
zahlreichen  Verehrer  und  Freunde  nie  erlöschen  kann.  Das 
kaiserliche  Haus  hat  seine  vieljährige  Treue  und  unwandelbare 
Ergebenheit  In  jeglicher  Weise  anerkannt.  Ihn  beglückte  die 
persönliche  Zuneigung  seines  Monarchen,  so  wie  aller  einzelneu 
Glieder  der  kaiserlichen  Familie,  und  zahlreiche  Gnadenbezeu- 
guugen  wurden  ihm  zu  Theil.  —  Er  erwarb  eich  nach  und 
nach  den  höchsten  Hang  des  russischen  Dienstadels,  den  eines 
Wirklichen  Geheimen  Halbes;  viele  Orden  und  mehrere  Sterne 
schmückten  seine  Brust. 

Ohne  Anmassnng,  und  friedliebend  In  seinem  öffentlichen 
Leben,  war  er  zu  Hanse  ein  liebevoller  Gatte  und  zärtlicher 
Vater.  Er  hlnterlässt  eine  Wittwe  und  zwei  verheiratheie  Toch- 
ter aus  zwei  Ehen,  —  einen  hoffnungsvollen  Sohn  hatte  er  den 
Schmerz  Im  blühenden  Mantiesalter  zu  verlieren.  Nach  einem 
schönen  und  reich  ausgefüllten  Lehen  ward  ihm  .ein  sanfter,  se- 
liger Tod  vergönnt.  Er  behielt  bis  zuletzt  sein  volles  klares 
Bewnsstsein,  —  Nachdem  er  seine  ihn  umstehende  Familie 
gesegnet  hatte,  nahm  er  liebevollen  Abschied  von  seineu  übri- 
gen Hausgenossen  und  seiner  Dienerschaft;  dann  wendete  er 
seine  Gedanken  himmelwärts,  und  mit  dem  Gebete  Vater  Unser 
auf  den  Lippen  entschlief  der  Edlel 

Obige  Notiz  verdanken  wir  der  gefälligen  Mittheilung  eines 
in  der  Nähe  ven  lllenau  wohnenden  edeln  Landsmannes  des 
Entschlafenen.  Lebhaft  führte  sie  mir  das  Bild  vor  die  Seele, 
das  mir  von  einem  inelirwüchentliclien  Zusainmenwohnen  mit 
ihm  in  einem  Hause  zu  Kissingen  vor  bald  9  Jahren  geblieben 
ist.  Itühl  war  es,  welcher  die  Preisfrage  über  die  Bildung 
eines  guten  Wärtcrpcrsonals  für  Irrenanstalten  stellte,  deren 
Beantwortung    in   unserer   Zeitschrift   Bd.  II.  S.  «1    und  Bd.  III. 
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I.  447  mlrgetheilt  wurde.  Er  halte,  was  nech  au  m>  vielen  Ur- 
ea fehlt,  einen  Fand  für  die  aus  der  Petersburger  Irrenanstalt 
i  gebildet.  Ar. 


Im  November  1646  starb  der  Assistenzarzt  an  der  PBege- 
anstatt  zu  Hililesheim,  Dr.  Schütte,  in  Felge  einer  Brust- 
krankheit. 


( Ehrenbezeugungen.}  Der  DIreclor  der  Irrenanstalt  zu  Hit- 
desheim  Medicinalrath  Dr.  Bergmann  ist  zum  Koni  gl.  Hanno- 
versch eu  Hofrath  ernannt. 

Der  SUdtjihj-alcDB  zu  Leipzig  und  Direotor  der  Privat  -  Ir- 
renanstalt zu  Thenberg  Dr.  (iiintz  Ist  r.am  Herzog),  Alten- 
ba rgschen  Medicinalrath  ernannt. 


(.Anstellung.)  Dr.  Ellinger,  mehrjähriger  Hülfsarzt  an 
der  Winnentlialcr  Heilanstalt,  ist  zum  Director  der  neu  errich- 
teten, nock  nicht  eröffneten  Irrenanstalt  St.  Pirminsberg  im 
Kantou  8t.  Galleu  ernannt  uud  dessen  bisherige  Stelle  öffentlich 
ausgeschrieben  worden. 


Preisaufgaben. 
Die  von  der  Academie  gestellte  Aufgabe  für  den  Civrienx- 
schen  Preis  pro  1846:  über  den  Selbstmord,  ist  nicht  preiswür- 
dig  gelöset  worden.  Eine  ehrenvolle  Erwähnung  Ist  zu  Theil 
geworden  den  Abhandlungen  des  Hrn.  Tfasot  (Jos.)  zu  Dfjon; 
Baafküwski-Hiü'in  zu  Beauzety;  Bertrand  (Louis)  zu 
Chalous  s.  Marne,  DelahouSse  u.  St.  Pol  und  einem  nicht 
genannt  sein  wollenden  Arzte.  Dieselbe  Preisaufgabe  (Preis 
1500  fr.)  ist  wieder  gestellt  worden.  Die  Arbeiten  müssen  un- 
ter den  bekannten  Formen  und  leserlich,  französisch  oder  latei- 
nisch geschrieben ,  portofrei  dem  Sekretariat  der  Academie  vor 
dem  1.  März  1848  eingereicht  worden  sein. 

Die  medicinisebe  Facultät  der  Berliner  Universität  hat  für 
dies  Jahr  ihren  Studirenden  folge  in!  e  Preisfrage  gestellt  r  Quam 
omnis  tneäicinae  et  ptychologiae  ratio  et  diseiptina  e  nervortun 
eognitione  pendeat,  i  liierest  ecire,  quantum  medicomm  scholae 
phj-siologfae  compotes  in  hac  provincia   profecerluL     Exponatur 
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igUur  neurologiau  h  Istort«  ab  Berophilo  fld  hoc  usque  tempu*. 
(DI«  Ifterar.  Zeitung  hat  in  Nr.  97.  v.  J.  an  diese  in  mehr  als 
einer  Beziehung  denkwürdige  Preisangabe  einen  Aufsatz  ge- 
knöpft:  Der  Mater ialismus  und  die  Freiheit  dea  Geistes.)      Dir. 


Der  1846,  Bd.  III.  Heft  I.  8. 18.  zuerst,  und  Heft  4.  &  736. 
wiederholt  ergangenen  Einladung  an  Deutschlands  Irrenärzte, 
zur  Beantwortung  von  zwölf,  behufs  Erzlelung  einer  allgemeinen 
statistischen  Generalzusamraenstellnug  der  sätnmtltchm  deut- 
schen Irrenanstalten,  gestellten  Fragen  bis  zum  1.  April  d.  J. 
haben  dato  nur  die  resp.  Anstalten  au  Königsberg,  Neu-Rup- 
pirr,  Halle,  Sachsenberg,  Hofheiai,  lllenau,  Pforzheim  und  Wiu- 
nenthal  Folge  gegeben. 

Wir  bitten  nochmals  nm  bald  gefällige  Beantwortung  der 
einfachen  Fragen,  und  hoffen  von  dem  wissenschaftlichen  Inter- 
esse und  Gemciiisinn  des  Vereins  von  Deutschlands  Irrenärzten, 
noch  der  diesjährigen  psychiatrischen  Sectio  u  zu  Aachen,  eine 
statistische  Generalznsammeustellung  ¥on  den  Irrenanstalten 
unseres  Gesaramt  -  Vaterlandes  znr  Kenntnisnahme ,  Prüfung 
und  weitem  Veranlassung  vorlegen  zn  können  ,  und  bitten  da- 
her schliesslich  dringend  nm  sofortige  Einsendung  der  betref- 
fenden Fragenbeantwortnng  an  einen  von  uns,  mit  dem  gleich- 
zeltigen  Brauchen  an  die  geehrten  Bedactionen  der  deutschen 
medlc.  Journale,  diese  Aufforderung  gef.  aufzunehmen. 

Die  Redaction. 


Druckfehler. 

S.  214  Z.  14   v.  u.  „die"  zu  tilgen. 

8.  243   Note   statt  32  u.  83.  lies  732  u.  733. 

8.  327   Z.  3  v.  u.  statt  Mitgefundeuc  1.  Nicht  gefunden 
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Vorläufige 

Bemerkungen  über  die  Verrücktheit, 

pathologisch -anatomischen  Erläuterungen   gewisser 
dabei  leidender  Functionen  des  Gehirns. 


Dr.  ©.  H.  Bergmann, 

Künigl.  Hofraili  und  Director  der  Irrenanstalt  zu  Hildesheia 


Jjie  chronische  Verrückuug,  Verwirrung,  Anakoluthie, 
Demenz,  Incohärenz,  Alogie  u.  s,  w.  ist  immer  mit 
tiefer  organischer  Abweichung  verbunden ;  es  giebt  iu- 
dess  eine  Abtheilung,  welche  auf  blosser  unordentli- 
cher Dynamik  beruht,  da  ist  sie  aber  mehr  wie  das 
acute  Delirium  des  Einschlafens,  so  wie  der  Traum 
mit  seiner  phantastischen  abenteuerlichen  Bilderjagd, 
seiner  Logik  für  sich,  seiner  seltsamen  Combi  nations- 
gabe,  die  die  heterogenste  Gedankenmosaik  zusammen- 
setzt, darlhut,  dass  auch  eine  blos  dynamische  Ver- 
wirrung stattfindet,  die,  ohne  Verbindung  mit  Manie 
und  Depression,  für  sich  entstehen  und  bestehen  kann. 
Zu  der  chronischen  Verrücktheit  sind  die  ver- 
schiedenen Deflexe  des  intellectu eilen  Lebens  zu  rech- 
nen,    die   man   mit  Narrheit,   Wahnwitz,   Albernheit, 
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Aberwitz  u.  s.  \v.  bezeichne).  Im  Allgemeinen  leidet 
die  organische  Mathematik,  die  der  Logik  zur  Basis 
dient,  das-  freie  Wellbewusstsein  fehlt  meistens,  dos 
Selbstbewußtsein  selten,  das  Persöplichkcitsgcfühl 
sehr  oft.  Im  Anfange  und  in  leichteren  Graden 
schwankt  das  letztere,  kann  heute  richtig  und  morgen 
es  nicht  mehr  sein.  Wo  es  entschieden  mit  Ucbcr- 
siohsein  vorkommt,  fand  ich  stets  und  ohne  Ausnahme 
eine  Dislocation  der  Zirbel,  die  dadurch  entsteht,  dass 
sie  über  sich  mit  dem  Plexus  des  Delta  innigst  ver- 
wächst; wo  es  mit  Depression  verbunden  ist,  fand  ich 
gewöhnlich  eine  niedergeworfene  Zirbel,  mit  der  Hicli- 
lung  nach  hinten,  und  Umwucherung  und  Verwach- 
sung zwischen  den  Vorderbügeln. 

Da  der  Geist  sich  im  Leben  der  Organe  nur  ver- 
kündigt, so  muss  mit  dem  organischen  Leiden  auch 
seine  Offenbarung  beeinträchtigt  werden.  Immer  lei- 
det hier  das  System  des  Gewölbes  und  der  Hinter- 
hörncr,  wie  ich  es  durch  mehrere  hunderte-  von  nie- 
dergelegten Fällen,  die  bis  zur  feinsten  Faser  des 
höchsten  Organs  durchsucht  sind,  beweisen  kann. 

Aber  auch  hier  ist  der  bestimmte  Charakter  der 
geistigen  Abweichung  und  Entfremdung  nicht  ohne 
«in  idiopathisches  Leiden  der  Cent ral stelle  anzuneh- 
men, die  in  jeder  Seelenstörung,  mag  sie  von  kurzer 
oder  lauger  Dauer,  leicht  oder  schwer,  sympathisch 
eder  idiopathisch  im  Allgemeinen,  heilbar  oder  nicht 
heilbar  sein,  nach  meiner  bisherigen  Einsicht  und  An- 
sicht, vorkommen  muss.  Irresein  kann  nur  als  wirk- 
liebes Irresein  gellen,  wenn  man  sich  nicht  bewusst 
ist,  zu  irren,  und  sich  nicht  davon  überzeugen  kann, 
wenn  man  auch  wollte;  zu  dieser  Innigkeit  und  In- 
nerlichkeit des  Um  sich  selbst  Wissens ,  zusammen  mit 
dem  objeetiven  Bcwusstsein,  gehört  aber  die  völlige. 
Freiheit  des  Lefaenscentrunts,  dessen  organischer  Heerd 
und  Baden  der  Canal  ist.     Erst  wenn  hier  difs  Leben 
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in  seiner  vollen  Aeusserung  gestört  wird,  beginnt  das 
geistige  Leben  daran  Theil  zu  nehmen. 

Krankheiten  des  Geistes,  wie  des  Lebens,  giebt 
es  im  eigentlichen  Sinne  nicht;  die  Anmassung,  dies 
zu  statuiren,  ist  eine  Versündigung  gegen  Geist  und 
Naturseele.  Nur  die  Diener  des  Lebens  entzweie« 
sich,  und  so  erst  kommt  Kranksein  ins  Leben,  wird 
Lebensst&rung ,  Hemmung  des  Lebens,  wie  Lebens« 
Störung  Geistesstörung  veranlasst,  oder  ScelenstÖrung, 
indem  die  Seele  als  die  Copula  von  Geist  und  Leben 
zu  betrachten  ist,  wenn  sich  die  Theorie  der  Psycho- 
logie darüber  verständigen  will. 

Das  Leben,  man  rouss  es  begreifen,  ist  ja  kein 
Froduct,  keine  chemische  Cemposition,  sondern  eben 
die  Ursache,  die  Seele  des  Werdens,  wiewohl  man 
den  zu  vergessenden  Aberglauben,  den  alten  Sauer- 
teig und  Hexenbrau  wieder  zu  rühren  anfing,  ohne  zu 
bedenken,  dass  die  Macht  der  Physik  und  Chemie, 
die  unsere  Zeit  täglich  zu  bewundern  hat,  nur  der 
Arm  und  Hebel  des  Gedankens  ist,  hier  des  mensch- 
lichen, über  uns  des  göttlichen. 

In  der  eigentlichen  Verrücktheit  leidet  gemeinig- 
lich die  eine  Seite  der  HinterhÖruer  mehr  als  die  an- 
dere; die  eigcnlbümlichen  hier  vorkommenden  Abnor- 
mitäten können  nur  in  einer  dazu  bestimmten  Physio- 
logie'' und  pathologischen  Anatomie  näher  anerkannt 
werden.  Wenn  mir  auch  das  Verhältnias  der  physi- 
schen Abweichung  zur  nothwendig  daraus  folgenden 
psychischen  Alienalion  noch  nicht  in  allen  Fällen  klar 
genug  geworden  ist,  so  ist  doch  sicherlich,  nach  der 
Verschiedenheit  der  organischen  Entartung,  ihres  Gra- 
des, ihres  Umfangs,  ihrer  besonderen  Beschaffenheit, 
eine  Verschiedenheit  der  krankhaften  psychischen 
Aeusserung  kaum  zu  bezweifeln.  Kleine  Deformitä- 
ten worden  wohl  durch  das  freie  Princip  oft  oder  mei- 
stens ausgeglichen,  grosse  aber,  wo  das  Leben  schon 
84  * 
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ku  sehr  gebunden  und  für  das  geistige  Cuiinubiuni  ge- 
lähmt ist,  sind  der  Berrciung  durch  die  Kunst  nicht 
mehr  zugänglich.     Hier  gilt  es,  Diagnostiker  sein. 

Die  Anlage  zur  Verrückung  ist  keine  seltene,  vor- 
züglich in  den  untersten  Klassen  des  Volks;  sie  ver- 
birgt sich  oft  lange,  bis  Begier,  Leidenschaft,  Affect 
u.  s.  \v.  sie  aus  sich  herausreisst  und  zu  verkehrten 
Handlungen  verführt,  die  nun  erst  das  Auge  auf  sie 
hinwenden.  Eine  nicht  geringe  Kahl  von  Uobclthalen, 
die  imputätionsftthig  erscheinen,  ist  die  Folge  eines 
solchen  unglücklichen  Fatalismus  organischer  Anlage, 
die  ölt  eine  primitive  angeborene,  öfter  eine  in  den 
ersten  Lebensjahren  erworbene  ist,  wozu  Hydrocepha- 
He,  Scharlach,  Masern,  Nervenlieber,  Verletzungen 
durch  Druck,  Stoss  und  Sturz,  Krämpfe,  vorzüglich 
Kclampsie  it.  s.  w.  die  Uclcgeiiheitsursache  gaben.  Es 
ist  ein  merkwürdiges  Geschick,  ein  dämonisches  Wür-  ' 
feispiel  des  Schicksals,  dass,  auf  der  höchsten  Stufe 
der  Organotogie,  ihrer  letzten  Schwelle,  von  wo  der 
Mensch  erst  zum  höheren  Auffluge  den  Flügel  hebt, 
so  leicht  Hemmung  und  Beschränkung  entsteht! 

Im  Stumpfsinn,  Blödsinn,  in  den  verschiedenen 
Formen  und  Graden  des  Idiotismus  und  der  Imbezilli- 
tät, (worüber  das  Detail  zu  gelegener  Zeit,)  ist  die 
Cent rnlst die  immer  wesentlich,  mehr  und  weniger, 
depoten zirt ,  ebenso  das  System  des  Fornix  nebst  den 
Hinterhörnern  in  gewisser  Art  und  meist  noch  stär- 
ker und  im  grösseren  Umfange  ergriffen,  wie  denn 
alle  grossen  Mängel,  welche  die  organische  Begleitung 
der  Intelligenz  betreffen,  hauptsächlich  in  dieser  Re- 
gion anzutreffen  sind. 

Indess  mit  Unterschied,  und,  wie  zwischen  Ta~ 
gcshellc  und  Nacht  so  viele  Nüanzen  sind,  findet  sich 
auch  in  dem  dair-obscur  das  Seelenlebens  dort  eine 
tiefere  Beschattung  hier  eine  lichtere  Beleuchtung, 
hier   noch  ein  Schimmer  dort  eine  gänzliche  Dämme- 
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rung.  Um  den  Blödsinn  zu  constituiren  ist. nicht  nö- 
thig,  dass  die  Hauptorgmie  an  sich  gleich  beeinträch- 
tigt sind ;  auch  durch  Atrophie  und  Erweichung,  Ver- 
härtung und  sonstige  Entartung  des  grossen,  zur  Er- 
haltung des  ganzen  dynamischen  Apparats  bestimm- 
ten, Vereins  der  vielfältig  verschlungenen  mäandri- 
schen Windungen,  kann  ein  naohtheiliger  Etnfluss  ent- 
stehen, der  die  Functionen  derselben  stört.  .  Ueber  je- 
dem Zweifel  gewiss  ist  es,  dass,  je  mehr  daneben  die 
einzelnen  Chor  den  Systeme  lückenhaft  oder  zerstört 
sind,  der  Blödsinn  um  so  stärker  ist.  Gewöhnlich 
pflegen  die,  welche  nicht  oder  wenig  gelitten  haben, 
ihre  Functionen  einigermassen  zu  behalten,  wenn  die 
Adynamic  im  Allgemeinen  noch  nicht  zu  weit  fortge- 
schritten ist.  Zu  den  leichteren  Schattirungen  der 
geistigen  Beschränkung  können  auch  schon  bedeutende 
Mängel  und  Fehler  in  dem  unteren  Gange  und  Laute 
des  psychischen  Lebens,  namentlich  in  seiner "  opti- 
schen und  acustischen  Sphäre,  beitragen.  Am  mei- 
sten kommt  Mangel  und  Anomalie  in  der  letzteren 
vor,  wofür  eine  Menge  von  Beispielen  mir  /n  Gebote 
sieht;  es  entwickelt  sich  alsdann  der  innere  Gehör- 
sinn, sein  polarer  Gegensinn,  nicht,  er  kommt  nicht 
weiter,  als  ihn  in  der  Hegel  das  Thicr  hat,  (bis  auf 
das  Pferd,)  es  fehlen  die  mannigfaltig  gebildeten 
wunderschönen  Fibrillen,  die  Klangstäbe,  oft  die  scala 
rhythmica,  zuweilen  die  Wirbelchordon  u.  s.  w. 

Diese  Mängel  können  primitiv  sein,  öfter  sind  sie 
Folge  einer  früh  gehinderten  und  stehengebliebenen 
Eiit. wickelung;  die  Erziehung  durchs  Ohr  wird  dadurch 
mehr  und  minder  erschwert.  Diese  Menschen  sind 
häufig  die,  von  denen  man  sagt,  sie  lassen  sich  nicht 
sagen,  sie  wollen  nicht  hören ;  mit  ihrem  Fehler  fehlt 
ihnen  das  Eingehen  in  sich  selbst,  das  rechte  Ver- 
nehmen, das  richtige  Verstehen.  Viele,  sehr  viele 
Imbectlle,  (und  es  giebl  deren  ungemein  viele,  überall 
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and  M  auch  in  meinem  Vaterland«,  wie  mich  ein  über- 
sichtlicher Bück  gelehrt  hat,  welche  schon  frühzeitig 
mit  der  ersten  fintwickelwngsepoche  ein  taetloses,  lin- 
kisches, flatterhaftes,  nngeatümos,  unfolgsames,  starr- 
sinniges, bizarres  Wesen  verrathen,)  leiden  an  dieser 
unglücklichen  Anlage,' dieser  mangelhaften  organischen 
Aasbildung  in  der  acuatischen  Lebeasiph&re ,  die  an 
meisten  mit  einem  Mangel  aa  moralischen  Gefühlen 
verknüpft  ist,  deren  physisches  Element  eben  den 
Ten&ther  und  die  Musik  ich  au  nennen  wage,  wie  ich 
denn  auch  für  deren  Ceatralorgan  die  lyra  veli  halle. 
Im  chronischen  Blödsinne  kann  aber  auch  in  Felge 
dessen  eine  Atrophie  dieser  Cherdensysteme  eintreten, 
und  alsdann  bemerkt  man  die  daraus  folgenden  Feh- 
ler im  Seelenleben.  Bei  bildungsfähigen  Taubstum- 
men, soweit  ich  bislang  auch  hier  einige  genaue  Bin- 
bltcke  habe  thun  können,  ist  die  innere  acustische  Re- 
sonanz in  ihrer  Integrität,  nur  das  äussere  Touge- 
fühl  fehlt,  weil  das  äussere  Ohr  in  mannigfaltiger 
Art  stumpf  ist,  bei  glücklichen  Anlagen  und  durch 
Bildung  wird  es  aber  von  innen  her  in  sich  durch  den 
eigenen  Tonälher  feiner  und  der  Geist  supplirt  und 
corrigirt  was  nöthig  ist. 

Die  Degenerationen  der  materiellen  Unterlage,  wo- 
durch die  Wirksamkeit  ihrer  Factoren  gehemmt  und 
gestört  wird,  sind  häufig,  ja  am  meisten  die  Folgen 
und  Ausgänge  langwieriger  Manie  und  Melancholie. 
,  Der  Process  dieser  krankhaften  Anamorplioseu  wird 
durch  eine  unregelmäßige  Cireulation,  sei  es  Hyper- 
ämie oder  Anämie,  sei  es  qualitative  chemische  Ab- 
weichung des  Bluts,  eingeleitet,  daher  ihre  Producta 
und  Residiuen  am  häufigsten  in  den  Membranen  *» 
Tage  kommen,  die  aber  nicht  mehr,  wie  es  bislang 
geschah,  blos  in  den  Aussenwerken ,  sondern  in  jeg- 
licher Abtheilung  des  Innern,  namentlich  ia  dem  plex. 
chor.,  dem  piex.  medins  des  Gewölbes  uebst  dam  dar 
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Zirbel,  dem  Plexus  der  Flocke,  der  Rautengrobe  und 
des  Nodalus  beachtet  werden  müssen.  Durch  die  man- 
gelhafte Blutuahrong  leiden  nach  und  nach  die  Kern- 
gebilde (ausser  der  Rindensabstans  der  Windnngen) 
und  vorzüglich  der  zarte  Ueberzug,  die  Hirnepidermis 
(Ependyma,  inditmtnfum)  werin  die  Chorden  einge- 
legt sind,  die  durch  dessen  Verdickung,  Erweichung, 
Verhärtung  n.  8.  w.  lückenhaft  werden  und  selbst  ohne 
die  geringste  Spur  vorgehen  können. 

Eine  pathologisch-anatomische  Charakteristik  der 
übrigen  Hau  ptre formen  der  Seelenst&rung  würde  liier 
zu  weit  führen,  nnd  daher  einer  andern  Zeit  vorzu- 
behalten sein.  Auch  auf  dem  sichtbaren  Wege  glaube 
ich  in  meinen  Studien  meine  Theorie  begründet  zu 
haben,  dass  die  Form  der  Exaltation  auf  Vorherrschen 
des  motilen  Factors  mit  relativem  Sinken  des.  sen- 
silen,  die  Form  der  Depression  auf  Vorherrschaft  des 
sensilen  Factors  mit  relativem  Sinken  des  Motilen 
beruhe. 

Die  durch  Reflex  entstandenen  Zustände  von  Exal- 
tation und  Depression,  wenn  sie  auch  schon  idiopa- 
thisch geworden,  können  durch  die  Kunst  wie  die  Gunst 
der  Natur  gehoben  werden,  weil  man  es  hier  mir  mit 
einer  verkehrten  dynamischen  Thätigkcit  der  Lebens- 
factoren zu  thun  hat.  Beide  sieh  entgegenstehende 
Klassen,  voll  der  mannigfaltigsten  Schailirungen  und 
Farbenspiele,  eine  sinnvolle  Aufgabe  der  psychischen 
Diagnostik,  um  den  Proteus  des  Lebens  in  allen  sei- 
nen Verwandlungen  mit  scharfem  Auge  zu  verfolgen, 
werden  sich,  der  Nalnrwahrheit  gemäss,  am  besten 
nach  den  drei  Hauptheerden  in  der  Ellipse  des  Hirn- 
lebens eintheilen  lassen,  z.  B.  in  Hie  Zustände  von 
Exaltation  oder  Depression  der  Einbildungskraft,  des 
Ichgefühls  und  der  Begehrung. 

Um  Irresein  zu  erzeugen ,  muss  ein  bestimmtes 
Departement  des  Hirns  krankhaft  bethejligt  sein,  aber 
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auch  hier  nicht  ohne  dynamische  Wechselwirkung  mit 
seinem  allgemeinen  Centrum.  Eise  richtige  Diagnose 
kann  nur  zu  einer  ins  Bewuastaein  gekommenen  The- 
rapie fuhren,  und  die  Kunst  ist  die  beste,  welche  der 
Heilkunsl  der  Natur  nicht  ihre  Selbsthülfe  erschwert. 
Dass  der  Cousensus  einen  materiellen  Central- 
puukt  haben  müsse,  wo  in  der  Einheit  des  Lebens  das 
Gefühl  seine  Akme  erreicht  und  zur  Selbstempfindung 
wird,  glaube  ich  durch  ein  im  6.  Hefte  der  Anoalen 
für  die  gesamrute  Heilkunde  von  Holscher  und 
M  ü  h  r  y  kurz  angedeutetes  ausserordentliches  und 
frappantes  Beispiel  bewiesen  zu  haben,  in  sofern  wohl 
bewiesen,  als  gar  viele  andere  pathologische  Beobach- 
tungen mich  zu  dieser  Annahme  bewogen,  und  erst 
kürzlich  wieder  ein  gleiches  Beispiel  die  Ansicht  voll- 
kommen bestätigte;  besonders  aber  spricht  auch  die 
oomparalive  Anatomie  und  Psychologie  dafür,  indem 
das  bezeichnete  Centrum  {trigonon  pendulum')  in  der 
'  ganzen  Reihe  der  Säugethiere  in  mannigfaltiger  in- 
dividueller Abänderung  zwar,  aber  in  bestimmter  Form 
sich  findet,  ein  ähnliches  aber  auch  in  der  ganzen 
Klasse  der  Vögel,  nur  schon  mit*  Abweichung  und 
geringerer  Centrirung,  vorkommt,  die  iu  den  übrigen 
Thierklassen  noch  mehr  abnimmt. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diesen  Höhepunkt  der 
Physiologie,  dies  tiefe  Geheimnis»  des  Lebens,  diese 
Schwelle  der  Natur  zur  Uebernatur  näher  ine  Auge 
zu  fassen,  hier  werde  nur  angedeutet,  dass  mit  der 
Bedrückung  und  Beeinträchtigung  der  Centralstelle 
auch  die  eigene  innere  Sympathie,  der  Consensvs,  der 
tentut  und  tactut  iniimus  leidet.  Wo  solches  Krank- 
sein herrscht,  da  fühlt  der  stumpf  gewordene  Irre, 
wie  er  sich  selbst  nicht  mehr  fühlt  und  daher  auch 
nicht  mehr  um  sich  selber  weiss,  auch  das  in  Zer- 
störung begriffene  nahe  und  ferne  Organ  nicht  mehr, 
eine  Zerstörung,  die,  ohne  jene  geistige  Entfremdung, 
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die  höchste  Pein  würde  erzeugt  haben.  So  nahm  ich 
es  wahr  bei  grosser  Entartung  der  Gebärmutter,  des 
Darms  und  Magens,  der  Leber  und  Milz,  des  Herzens 
und  der  Lungen,  bei  Krebs,  Geschwüren,  Wunden 
u.  s.  w.  Bleibt  aber  such  eins  der  Hauptsymptome 
latent,  der  Schmerz,  so  verrath  sich  doch  das  Uebel 
meistens  durch  psychische  Zeichen,  fast  stellende  und 
sichere ,  durch  gewisse  Instinkte  und  Einbildungen, 
als  geheime  Reflexe  'dor  Gefühle  auf  das  Vorstellungs- 
vermögen, wie  es  in  vielen  Traumzustanden  zu  ge- 
schehen pflegt. 

Diese  Somatologie  ist  eine  wichtige  Fundgrube 
Für  die  Psychologie.  Hier  finden  sich  such  nützliche  . 
Winke  für  die  Therapie,  welche  in  Hinsicht  der  idio- 
pathischen Formen  ohnmächtig  immer  bleiben  wird, 
während  sie  in  Beziehung  auf  die  sympathischen  und 
consensuellcn  Formen  durch  tüchtige  Diagnose  immer 
glücklicher  werden  muss. 

Die  Beeinträchtigung  der  Centralstclle  geschieht 
dadurch,  dass  durch  entzündlichen  Reiz,  durch  Ple- 
thora, Stase,  Congestion  die  Zirbel  und  ihre  nächste 
Umgebung  umwuchert,  mittelst  vermehrten  CJcfass- 
und  Zellgewebes  überladen  und  bedrängt,  sie  daher 
in  ihrer  Function  mehr  oder  weniger  gehemmt  wird. 
Bald  verwächst  sie  nach  hinten  und  unterwärts  mit 
der  die  Vierhügel  bekleidenden  Gefässhaut,  bald  mit 
dem  plexus  media»,  der  über  ihr  liegt  und  das  Ge- 
wölbe mit  Blut  versieht;  die  Folge  davon  ist,  dass 
nun  durch  sie  das  trigomn  pendulum  an  der  Schwelle 
des  Canals  nicht  mehr  belegt  und  belebt  wird,  was 
ich  als  ihren  eigentlichen  und  wesentlichen  Zweck  zu 
betrachten  geneigt  bin. 

Die  Art  und  der  Grad  dieser  krankhaften  Aft'ec- 
lion  mit  Umwueherung,  Adhäsion  und.  Dislocation,  be- 
stimmt die  Art  und  den  Grad  der  psychischen  Ab- 
weichung in  Hinsicht  des  Selbst-  und  Wcltgefühls, 
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welche  thellweise  oder  gänzlich  unierdrückt  werden, 
zumal  wenn  das  Innere  des  Canals  zugleich  leidet, 
und  die  Function  dieser  Centralstelle  überhaupt  zu 
sehr  gehemmt  wird.  Dagegen  beobachtete  ich,  wenn 
die  or  gauische  Depression  hier  noch  nicht  überhand 
genommen  hat,  bei  Anwachsung  der  Zirbel  über  sich, 
wodurch  das  Centralorgan  stets  in  übermässiger  Span- 
nung und  Reizung  erhallen  wird,  immer  eine  Ueber- 
spamiung  und  Exaltation  in  seiner  Function  und  eben 
damit  ein  übermüthigea  Selbst-  und  Persönlichkeits- 
gefühl. 

Mit  der  luxurironden  Vermehrung  des  Blutge- 
fäss- und  Zellgewebes  hängt  in  der  Hegel  eine  gleich- 
artige hypertrophische  und  somit  pathologische  Ver- 
änderung des  plextia  mediua  farnicia  et  deltae,  als 
Fortsatzes  der  pfe.v.  chorioid.,  die  sieh  im  Mittelplexus 
vereinen,  zusammen,  und  auf  diese  Weise  entstehen 
eine  Menge  verschiedener  Entartungen  des  Gewölbes, 
welches  ich  in  meinen  Studien  mit  dem  gewiss  pas- 
senden Namen:  trigomn  magnum,  sowie  dessen  la- 
uern Raum  mit  dem  Namen:  delta  zu  bezeichnen  ge- 
wohnt bin.  Im  Delta,  das  ich  nur  noch  bei  wenigen 
Affen  in  sehr  unvollkommner  Anlage  fand  und  allein 
mit  seiner  viel  bedeutsamen  Umgebung  dem  Menschen 
eigen  ist,  erblickt  das  hellere  Auge  jenen  vielfach 
veränderlichen ,  bald  reichen  bald  armen  Linienaufzug, 
in  welchem  sicher  das  geistige  Element  im  Denkpro- 
oosse  seine  organische  Begleitung  findet,  wie  es  mit 
einer  genügenden  Menge  von  ausführlich  niedergeleg- 
ten pathologischen  Beobachtungen  und  Zeichnungen 
künftig  wird  zu  erörtern  sein. 

Piuel  der  ältere  und  jüngere,  Esquirol,  be- 
sonders Griesinger,  haben  den  hier  näher  unter- 
suchten und  basirten  Zustand  der  Seelen  Verwirrung 
gut  gezeichnet.  Um  nun  noch  einige  Belege  für  die 
hier    zur    Prüfung    hingestellte    Pat  hege  nie   in  dieser 
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Bauchung  zu  geben,  möge,  in  möglicher  Kürze,  nur 
eine  Reihe  im  vorigen  Jahre  gemachter  Beobachlan- 
gen  angeschlossen  werden.  Unter  diesen  sind  einige 
verschiedene  Formen  aufgeführt,  welche  durch  den 
verschiedenen  anatomischen  Befund  das  eigentliche 
pathognomoniache  Hauptleiden  der  besonderen  Art  von 
Seelenstörung ,  die  hier  vorerst  blos  berücksichtigt 
werden  sollte,  in  festerem  Umrisse  bezeichnen  können. 


Erläuternde  Krankheitsfälle  nebet  Resultaten  der 
Sectio»,  in  kurzen  Auszügen. 

1)  Fr.  Demenz.  Brustwassersucht.  —  Herz- 
krankheit mit  Hypertrophie,  Hydrops  pericardii,  Cir- 
rhose  der  Leber,  Malacie  der  Nebennieren.  Hypertro- 
phische, luxurirende  Entartung  des  Zell-  und  Gefäss- 
gewebes  um  die  Zirbel  mit  Verwachsung  derselben 
über  sich  im  plexus  medius ;  Verwachsung  der  Hin- 
terhörner  über  die  Hälfte. 

Anmerlwng.  Es  ist  «war  eine  neue,  noch  von  niemand 
gehörig  erwogene  Beobachtung,  aber  laugst  von  mir  gefundene 
und  bestimmt  anerkannte,  dass  die  Nebennieren,  so  wichtig  we- 
gen ihres  Zusammenhanges  mit  einem  Nerveunetze,  das  nir- 
gends von  solchem  Relchthum  gefunden  wird,  ungemein  häufig 
bei  Irren  erkranken,  ja,  ich  habe  Fälle,  wo  durchaus  keine  an- 
dere  Todesursache  aufgefunden  werden  konnte. 

2)  Die  A.  .Idiotismus,  mit  mangelhafter  körperli- 
cher Bewegung  —  die  linke  Hemisphäre  kleiner  als  die 
rechte,  auch  geringer  an  Gewicht,  geringeres  Gewicht 
des  ganzen  Hirns  (40  Unzen);  Verengerung  derHin- 
lerhörner  im  höchsten  Grade,  Verwachsung  und  Inxu- 
rireD.de  Umhüllung  der  getrennten  Zirbel,  merkwür- 
dige Atrophie  des  Gewölbes  und  der  Ammonshörner, 
Verkümmerung  der  pler.chorioid.,  die  keine  Spur  von 
Sand  enthalten,  wie  auch  die  Zirbel 
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Nach  meinen  zahlreichen  Untersuchungen,  die  kei- 
nen Zweifel  übrig  lassen ,  ist  das  Gewölbe  und  sein 
Anhang  der  höchste  Hebel  der  organischen  Dynamik, 
und  damit  der  körperlichen  und  somit  der  Leiter  der 
geistigen  Bewegung. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  der  -von  mir  in  den  ptex. 
.  eker.  entdeckte  Sand '  bei  gesunden  Menschen  not- 
wendig vorkommen  muss,  dass  er,  wie  der  Sand  der 
Zirbel,  erst  zur  Zeit  der  ersten  Entwickln ngsperiode 
gegen  das  7te  Jahr  meistentheils  zu  entstehen  pflegt ; 
aber  schon  oft  habe  ich  ein  geringes  und  geringstes 
Vorkommen  und  mehrmals  ein  g&nzliches  Fehlen  des- 
selben wahrgenommen,  wo  frühzeitig  und  vor  dieser 
Periode  ein  Stillstehen  oder  Zurückgehen  in  der  Ent- 
wicklung des  Gehirns  bemerkt  werden  konnte. 

3)  Wittwe  H-  Melancholie  mit  einer  steifen,  viele 
Jahre  hindurch  feststehenden  Idee;  sie  sass  Jahrelang 
auf  einem  und  demselben  Stuhle,  in  einer  und  dersel- 
ben Richtung,  wie  petrificirt,  sah  durch  eine  und  die- 
selbe Fensterscheibe,  auf  einen  und  denselben  Fleck 
im  Garten,  und  erblickte  hier  immer  ein  und  dasselbe 
Bild  ihrer  Grosstocliter,  eine  fixe  Augen  täusch  ung  zu- 
gleich, die  durch  keine  Dialektik  zu  berichtigen  war. 
Katalepsis  in  der  höheren  Dynamik  des  Lebens  mit 
Uebergang  in  Stumpfsinn;  typhusartiger  Ausgang  mit 
Durchfall  und  Erbrechen. 

Atrophie  der  Mite  mit  eigenthümlicher  Entartung, 
Schwinden  an  der  Leber,  Gallensteine,  Gangränescenz 
des  Gedärms,  massige  Verhärtung  der  Lungen.  Ueber- 
mächtige  Umwucheruog  der  Zirbel  mit  Verwachsung 
nach  oben  und  Trennung  vom  organischen  Hyporooch- 
lion  im  Centrum  des  Hirnlebens ;  das  Unke  Hinlerhorn 
vollständig,  das  rechte  halb  verwachsen,  Contractu»» 
des  inneren  Raumes  des  Fornix  (Delta  genannt)  im 
höchsten   Grade,    wodurch    derselbe    in    eine    einzige 
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Falte  zusammengezogen   zu  werden  pflegt,  wie  auch 
hier  der  Fall  War. 

Mit  solchem  Uebel  kommt  man  aus  dem  rein  be- 
wtissten  Leben  heraus,  Geist  und  Natur  wirken  nicht 
adäquat  mit  und  in  einander. 

4)  G.  C.  Periodische  Manie,  Uebergang  in  Vor- 
rückung  mit  beständiger  Exaltation  und  Lalomanie, 
langsame  Abzehrung.  Wegen  eines  aneurysma  po~ 
pHteum  wurde  die  Amputation  des  linken  Schenkels 
nöthig,  während  die  maniacalische  Aufregung  eine 
Zeitlang  geschwiegen  halte ;  nach  der  Operation  nahm 
sie  in  hohem  Grade  wieder  zu,  was  nicht  unbeachtet 
zu  lasseu  ist. 

Atrophie  der  Leber  mit  Granulation,  statt  der 
Galle  eine  eiweissartige  Flüssigkeit,  der  duetus  cy- 
sticus  durch  einen  grossen  Gallenstein  gänzlich  ver- 
schlossen; (der  Kranke  war  ungemein  aufbrausend, 
leidenschaftlich ,  ärgerlich  und  zornmüthig;)  vollstän- 
dige Entartung  der  Lungen  durch  Tuberculosis,  das 
foramen  ovale  im  Herzen  zum  Theil  offen.  Grosser 
Orgasmus  im  ganzen.  Gehirne,  speciell  um  die  Zirbel 
mit  excessiver  wuchernder  Umhüllung  und  Verwach- 
sung nach  eben  und  unten,  eoncretio  dimidiata  der 
Binterhorner.  '  Das  Hirn  zeichnete  sich  aus  durch 
Grösse  und  Schwere,  es  wog  5  (!)  Pfund  Apotheker- 
gewicht; der  Kranke  zeichnete  sich  aus  durch  einen 
ausserordentlichen  Witz.    Nicht  immer  ein  propier  hoc. 

5)  Fr.  K.  Melancholie  mit  Wahnsinn,  der  haupt- 
sächlich durch  Gehörhallucinalionen  erzeugt  wurde ; 
langjährige  Unterleibsleiden,  Zehrung. 

Unordentliche  Lage  und  Beschaffenheit  des  Darm- 
canals,  Erweichung  der  Milz,  lehmartige  Entartung 
der  Leber,  entmischte  Galle  mit  Stein  Fragmenten,  He- 
patisation der  linken  Lunge.  Krankhafte  Umwuche- 
rung  der  Zirbel  geringerer  Art  mit  leichter  Adhäsion 
über   sich  Am   plexus  medius,   ein  gewisser  Grad  von 
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Verengerung  der  Hinterbörner  nebet  Verflaehung  der 
colliculi  und  des  ealcar,  aber  ohne  Verwachsung.  Km 
hypertrophisches  Haut  -  und  GeQLssgewebe  um  die 
Rautengrube  deutete  sichtbar  auf  den  hier  lange  be- 
standenen Orgasmus  und  Erethismus,  -  und  so  auf 
die  bestimmte  Einwirkung  auf  die  hier  befindlichen 
Chorden  Systeme  und  die ,  in  ihrer  Weise  auch  sehr 
interessante,  Gehörhall  ucinalion. 

6)  6.  B.  Langjähriger  Stumpfsinn  mit  Akinese, 
einer  Art  Katalepse;  wie  verstummt  sland  er  einge- 
wurzelt, eine  Pagode,  man  sah  zuweilen  ein  Lächeln, 
•hnc  dass  es  etwas  andeutete ,  man  hörte  wohl  ein 
Murmeln,  ohne  articulirte  Töne,  oft  bewegten  sich  die 
Lippen,  aber  ohne  Laut.  Es  war  noch  ein  inneres 
Wollen  da,  aber  kein  Können,  die  Empfindung  des 
Vergnügens,  des  Schmerzes,  des  Unwillens  vermehrte 
ein  wenig  das  Gemurmel,  der  Zorn  liess  aber  wohl 
dazwischen  einen  Ton  hören,  der  wie  ein  Wort  klang/ 
und  die  Lippen  geriethen  in  eine  zitternde  Vibration. 
Er  figurirte  oft  mit  den  Fingern,  dies  war  seine  Spra- 
che, sein  Murmeln  und  Lächeln  dabei  zeigte,  dass  eine 
Vorstellung  ihn  beschäftigte,  Die  rechte  Hand  be- 
wegte er  mitunter  hin  und  her,  legte  auch  wohl  ein- 
mal einen  Finger  an  die  Nase  oder  die  Stirn,  als  wolle 
er  einen  Gedanken  ertappen  oder  festhalten.  Harn 
und  Stuhlgang  liess  er  oft  unwillkührlich,  die  Haut 
war  meistens  kühl,  der  Puls  schlug  nur  S2  mal  in  der 
Hinute.  Beim  Durchziehen  eines  Haarseils  verrieth 
er  keine  Spur  von  Empfindung.  Er  hatte  noch  Ge- 
danken ;  da  er  einst  eine  gute  Hand  geschrieben,  trieb 
ich  ihn  oft  an,  sich  schriftlich  auszudrücken,  ein  paar- 
mal gelang  es,  aber  das  Geschriebene  war  ohne  In- 
halt nnd  Zusammenhang.  Der  Unterleib  trieb  ihm 
nicht  selten  prall  und  hart  in  die  Höhe,  ein  Zeichen 
der  temporaren  Auftreibung  der  paralytischen  Harn- 
blase.    Als  ihm   ein   Blutegel  ins  linke  Nasenloch  ge- 
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MUt  worden,  entstand  starkes  Bluten,  zwei  Tagt 
darauf  sprach  er  einige  articulirte  Wörter,  die  er  für 
sieh  liier  mehrmals  wiederholte,  indess  nur  Nebon- 
worter,  wie  Rhein,  Main,  Elbe,  Markllhurm;  bald  in» 
dess  verlor  sich  die  Stimme  wieder  in  ihr  leises  Ge- 
brumme. Nach  Strychnin  bekam  er  Convulsioneu, 
konnte  nicht  aufrecht  stehen,  versuchte  er  es,  so  fiel 
er  um,  besonders  stark  war  das  Zittern  in  den  Knie- 
gelenken. Zwanzig  Jahre  brachte  er  in  diesem  Zu- 
stande zu,  ohne  dass  eine  sorgsame  Pflege  und  Cur 
ihm  helfen  konnte.  Eine  erbliche  Anlage  niussle  mit 
im  Spiele  sein,  eine  Schwester  litt  an  beginnendem 
Stumpfsinn  mit  Abulic,  ein  Bruder  an  tiefer  Melan- 
cholie, die  ich  beide  behandelte  und  genesen  sah.  Er 
starb  au  leise  zunehmender  Abzehrung  mit  Beglei- 
tung von  Lungcnaflection  und  Wassersucht. 

Hau ptresul täte  der  Section :  Verwachsung  dos  auf- 
steigenden Dickdarms  mit  der  Gallenblase,  des  Quer- 
darms  mit  der  Milz,  unordentliche  Lage  des  Darm- 
canals,  die  Milz  missfarbig  und  erweicht,  die  Leber 
mürbe  und  bröcklicht,  mit  jener  Entartung,  welche  die 
maschenartige  Structur  andeutet;  die  beiden  Neben- 
nieren wie  bohle  Sacke  ihrer  inneren  Substanz  ent- 
blösst ;  die  Harnblase  ungemein  ausgedehnt  und  an- 
gefüllt. In  der  rechten  Brusthöhle  ein  Erguss  trüber 
Flüssigkeit,  die  obere  Hälfte  der  rechten  Lunge  ver- 
härtet, schwärzlich,  die  liuke  Lunge  stark  verwach- 
sen, oberwarts  verhärtet,  mit  anfangendem  Zerfallen; 
das  Herz  schlaff,  die  Wände  beider  Ventrikel  etwas 
verdünnt.  Zwischen  der  dura  muter  und  uraeh  noidea 
hatte  sich  ein  wenig  Wasser  ergossen,  die  weichli- 
chen pfexua  chorioidei  enthielten  ein  paar  Bläschen. 
Ausser  einigen  Mängeln  in  den  Chordeasystemen 
machte  sich  ganz  besonders  eine  krankhafte  Abwei- 
chung im  Gebiete  des  Gewölbes  und  der  Ammonshor- 
ner  bemerklich.     Das  rechte  Hinterhorn  war  über  die 
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Hälfte  verwachsen,  das  linke  offen  aber  verengt,  der 
Collieulus  hier  verflacht  und  verhärtet,  ohne  seine 
schone  Weisse  und  freie  liebliche  Faserung.  Das 
Unke  Ammonshorn  bot  eine  auffallende  Atrophie  dar, 
die1  Kolbe  war  weit  schmaler,  rings -stark  umwachsen 
und  so  die  muschelförmtge  Höhle  umher  nicht  von 
normaler  Beschaffenheit;  weiterhin  ward  das  Ammons- 
horn so  klein,  dass  dessen  Breite  nicht  mehr  als  zwei 
Linien  betrug  und  der  fast  übergewachsene  Saum  (ein 
anomaler  Zustand,  der  sehr  häutig  vorkommt),  wodurch 
die  taema  orfsea' unbedeckt  zu  Tage  lag,  fast  die 
ganze  Breite  des  Ammonshorn s  ausmachte.  Diese 
Atrophie  nahm  die  Strecke  eines  Zolles  ein,  der  Ha- 
ken dieser  Seite  war  gleichfalls  atrophisch  und  hatte 
kaum  die  Hälfte  seiner  gewöhnlichen  Grösse.  Das 
rechte  Ammonshorn  nebst  dem  Haken  oder  pollex  war 
zwar  auch  relativ  zu  klein,  doch  nicht  in  solchem 
Grade  atrophisch  wie  links,  indess  war  auch  hier  um- 
her das  Mark  lockerer,  bröcklichter,  wie  gekrümelt. 
Noch  ist  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  dass  die  merk- 
würdigen Windungen,  welche  neben  den  Ammonshör- 
nern  aussen  liegen  und  ihre  Gegenlage  bilden,  die  ich 
ihrer  eigenthümlicheu  Slructur  wegen  gt/ri  celluiosi 
genannt  habe,  auch  an  der  Atrophie  Theil  nahmen, 
doch  die  linke  ebenfalls  mehr  als  die  rechte,  indem 
jene  gewiss  um  die  Hälfte  zu  klein  war.  Die  Gränz- 
gürtel  waren  verhärtet,  rechts  fehlte  das  Flabellum 
gänzlich,  links  meistenteils ,  das  Eudyma  des  Dell» 
zeigte  sich  auch  verhärtet,  und  die  Faserung,  (der 
Linienbezug)  geschwunden.  Die  Gebilde  des  Canals 
waren  nicht  mehr  correel,  selbst  die  gabelförmigen 
Chorden  und  die  ckordae  volubHes  u.  s.  w.  hatten  be- 
deutend gelitten ,  daher  die  Sprachfähigkeit  sich  um 
so  mehr  verlieren  musste.  Auch  das  Rückenmark 
wurde  der  ganzen  Länge  nach  untersucht;  da,  wo  es 
in  die  cauda  etfuina  übergeht,  sah  man  eine  stark  ab- 
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geplattete  Stelle,  wo  das  Mark  verringert  schien,  doch 
Hess  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen,  dies  bei 
der  Manipulation  hier  ein  Druck  oder  eine  Quetschung 
stattgefunden  hatte,  sonst  liess  sich  nichts  bestimmt 
Abweichendes  entdecken. 

7)  C.  H.  Br,  Erst  Depression  mit  Wahnsinn 
und  krankem  Willen,  eine  Monomanie,  die  als  Clepto- 
manie  und  Pseudologie  eigentümlich  hervortrat,  in 
moria  und  dementia  überging,  zuletzt  begleitet  von 
Epilepsie,  worauf  Hemiplegie,  dann  Paraplegie  folgte, 
bis  Coma  die  lange  Scene  schloss. 

Die  psychologische  Zergliederung  dieses  in  vieler 
Rücksicht  merkwürdigen  und  lehrreichen  Falles  kann 
nebst  der  somatologi sehen,  die  bis  in  die  letzte  Faser 
gethan  ist,  nur  in  engstem  Rahmen  nachgezeichnet 
werden. 

Ein  fleissiger,  ordentlicher,  rechtlicher  Bauersmann 
wird  nachlässig,  unordentlich,  unrechtlich,  er  macht 
sich  kleiner  Veruntreuungen  und  Entwendungen  ver- 
dächtig, er  wird  zuletzt  ertappt,  von  Angst  und  Schreck 
getrieben  flüchtet  er  durch  einen  gefrorenen  Fluss,  er 
verfallt  in  Abwesenheit  und  Gedankenlosigkeit,  und 
eine  unwiderstehliche  Leidenschaft  zum  Stehlen,  die 
durch  Lügensucht  colorirt  wird,  bemächtigt  sich  sei* 
ner.  Gerichtliche  Untersuchungen  und  Einsperrungen 
folgen  sich,  man  erkennt  endlich  und  zu  spät  in  ihm 
den  Irren.  Während  eines  Verhörs  stahl  er  dem 
Richter  Stock  und  Mütze,  bei  einem  Transporte  nach 
dem  Gefangen  hause  einem  anderen  eine  Tasse  und 
Halsbinde,  einem  Wundarzte,  der  ihm  zur  Ader  liess, 
den  Stock,  welchen  er  ihm  in  die  Hand  gegeben,  und 
ein  Bilderbuch,  und  dergleichen  mehr.  Zuletzt  hatte 
er  die  Passion,  nur  Eisengeschirr  zu  nehmen.  Er 
fühlte  mitunter  die  confusen  Kreuz-  und  Querzüge  in 
seinem  Kopfe  und  wusste  noch  halb,  was  recht  und 
unrecht  sei;  nicht  lange  aber,  und  das  verwirrte  Den- 
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ken  und  verkehrte  Thiui  nahm  überhand.  Die  ziem- 
lich ferne  Prädisposition  zu  seinen  Hiniiibel  legte,  so 
darf  man  schliessen ,  .  eine  syphilitische  Ansteckung, 
indem  ein  von  einer  anderen  Frau  angesteckter  Säug- 
ling der  Mutter,  die  Mutter  dem  Vater  das  Gift  gab. 
Er  war  schon  lief  herunter  gekommen,  als  er  der  An- 
stalt übergeben  ward.  Allgemeine  Verwirrung  und 
Unruhe  herrschten  vor;  was  er  sah  und  fand,  eignete 
er  sich  an,  stellte  es  dann  in  Abrede  und  sagte,  er 
habe  es  mitgebracht.  Unwillkürlicher  Harnabgang 
deutete  schon  auf  die  beginnende  Paralyse,  die  be- 
sten Mittel  fruchteten  nicht,  es  trat  plötzlich  ein  An- 
fall von  Epilepsie  ein,  der  sich  nach  einigen  Tagen 
wiederholte.  Die  Unbcsinnlichkcit  nahm  zu,  der  Trieb 
zu  entwenden  dauerte  fort.  Die  epileptischen  Anfalle 
wurden  nicht  häufig  aber  heftig,  die  Intelligenz  liit 
immer  mehr,  die  Muskeln  wurden  geneigter  zu  Zuk- 
kungen,  die  Bewegung  litt  immer  merklicher  wie 
auch  die  Sensibilität,  die  Parese  der  Sprache  begann. 
Die  linke  Pupille  war  von  jeher  auffallend  grösser  als 
die  rechte,  dieser  unrichtige  Parallelismus  stand  mit 
dem  im  Denkvermögen  in  genauestem  Zusammen- 
hange, das  Hören  und  Verstehen  ward  immer  schwä- 
cher, eine  wirkliche  Hemiplegie  ergriff  das  Ganze,  er 
musste  nun  stets  gesäubert  und  gefüttert  werden,  der 
Appetit  war  nicht  zu  stillen,  der  Magen  hatte  sein 
Gefühl  fast  verloren.  Die  Zuckungen,  die  zuvor  nur 
die  linke  Seite  betrafen,  zeigten  sich  mitunter  auch 
auf  der  rechten,  zuletzt  gingen  sie  in  Tremulciiz  über. 
Bei  profusen  Sehweisscn,  Urin  verbal  hing,  Gangrän  an 
mehren  Körperlheilcu  endete  der  Kranke  in  comatö- 
sem  Zustande. 

Das  fettlose  Netz  bedeckte  die  Därme  nicht,  diese 
in  unordentlicher  Lage  durch  Verwachsung  mit  Leber 
tuul  Milz;  am  kleinen  Blinddarm  der  Wurmfortsatz 
gänzlich  verwachsen,  die  Milz  erweicht,  die  linke  KTe- 
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bcnniere  aufgelockert,  die  Harnblase  ausserordentlich 
ausgedehnt  und  angefüllt,  an  den  plex.  solar,  nebst 
deren  kräftigen  Ganglien  nicht«  Abweichendes.  Im 
Herzbeutel  etwas  Wasser,  sonst  die  Brustorgane  ohne 
bedeutende  Affection.  Am  Schädelgrunde  und  in  den 
SeitcohÖhien  ziemlich  viel  Wasser,  ein  seröses  Exsu- 
dat zeigte  sich  unterwärts  und  etwas  aufwärts  am 
Mittellobus,  die  ganze  linke  Hemisphäre  bis  aufs  Ende 
des  Hinterlobus,  zwischen  arackn.  und  dura  mater, 
überzog  eine  gelatinöse  Schicht,  die  sich  zu  einer 
schwammichten  Membran  verdichtet  hatte.  Eine  ähn- 
liche Ablagerung  sah  man  zwar  in  kleinem  Umfange 
am  rechten  vorderen  und  mittleren  Lappen,  die  aber 
wohl  später  erst  hinzugekommen  war.  Die  Mittellap- 
pen sehr  abgeplattet,  fast  nur  im  Niveau  mit  den  Vor- 
derlappen. Nach  dem  Augcnmaass  ergab  sich,  dass 
die  linke  Hemisphäre  grösser  als  die  rechte  war,  Mes- 
sen Wägen  bestätigten  diese  Verschiedenheit  in  nicht 
unbedeutendem  Grade.  Beide  AmmonshÖrner  waren 
atrophisch,  abgeplattet,  ohne  ihre  schönen  Hervorra- 
gungen, der  Saum  übergewachsen,  die  Atrophie  er- 
streckte sich  auch  auf  die  Nebenwindungen,  die  Col- 
lectivwindungen  der  Mittellobi  und  die  pollie.es  oder 
Haken,  der  rechte  war  4  mal  kleiner  als  die  Norm 
ist.  Das  linke  Ilintcrliorn  war  erweitert  (durch  stär- 
keren Wasser  erguss),  der  Ir^Pbl  verflacht,  rechts  war 
dieser  zwar  klein,  aber  von  guter  elliptischer  Gestalt, 
rechts  dagegen  die  Höhle  vorn  neben  dem  Ammons- 
horn  erweitert.  Die  Zirbel  übermächtig  von  einem 
Pseudogewebe  umwuchert.  Die  Granzgürtel  wie  über- 
gösse», verdichtet,  ohne  gehörige  Faserung,  links  das 
Flabellum  gänzlich,  rechts  meistens  geschwundeu,  das 
Delta  ganz  zusammengezogen,  wo  nur  eine  Falte  zu 
sehen  war,  Garben,  Wellen  u.  s.  w.  zum  Theil  ge- 
schwunden, Mangel  und  Iucorrectheit  herrschten  io 
allen  übrigen  Chordengruppen. 
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Dieser  Fall  zeigl  unter  sehr  vielen  ähnlichen  von 
mir  niedergelegten,  wie  die  Dynamik  im  Allgemeine» 
vom  Systeme  des  Gewölbes  abhängt,  wie  damit  die 
Denkkraft  in  ihren  organischen  Operationslinien  ge- 
stört wird.  Von  dieser  Schwäche  möchte  der  Stehl- 
trieb hier  abzuleiten  sein,  wobei  die  Begriffe  von  Mein 
und  Dein  sich  verlieren,  auch  das  Schwinden  der  Gar- 
ben und  Wellen  im  optischen  Seelengebiete  veran- 
lasst schon  den  objectiven  Irrthunt.  - 

Beim  ersten  Anblicke  dieses  Kranken  war  mir  die 
stärkere  Wölbung  des  Kopfes  in  der  Gegend,  wo  die 
Phrenologie  den  Sitz  des  Stehltriebes  vermuthet,  auf- 
gefallen, ich  stellte  deshalb  vergleichende  Messungen 
uud  Zeichnungen  an,  fand  aber  bei  dieser  genaueren 
Untersuchung  nichts  entsprechendes  oder  entscheiden- 
des für  diese  Lehre,  deren  kritische  Beleuchtung  ei- 
ner anderen  Zeit  gehört. 

Es  sei  hier  noch  eine  andere  Bemerkung  ange- 
knüpft. Die  Hirnhäute  tirachnoidea  und  pia  leiden  bei 
Seelen  Störungen  meistens  mehr  und  weniger,  aber  nicht 
selten  ganz  und  gar  nicht  an  den  Aussen  werken,  selbst 
nach  heftigen  und  langwierigen  Leiden,  dagegen  wohl 
ohne  Ausnahme  im  Innern,  worauf  seither  so  wenig 
geachtet  wurde,  eben  weil  das  Innere  und  seine  funk- 
tionelle Aufgabe  so  unhjkannt  war. 


W«s  die  hier  nur  allein  aus  einem  Theile  der  den 
vorjährigen  Beobachtungen  gezogenen  Resultate  über 
gewisse  Hauptleiden  in  den  Seelenstörungen  betrifft,  so 
stimmen  sie  mit  den  zahlreichen  seit  drei  Decennien  ge- 
sammelten aufs  genaueste  überein ;  sie  sind  um  so  mehr 
scrupivlös  zu  beachten,  weil  in  dem  hier  bezeichneten 
Gebiete  die  organischen  Naturanlagen  sind,  wo  das  L*e- 
bensprineip  seinem  geistigen  Begleiter  den  prästabilir- 
len  Kaum  und  Riss  angiebt ,  an  dem  es  sich  offenba- 
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reu  und  verkündigen  kann,  worüber  da»  Nähere  in 
einer  umfassenden  Physiologie  des  Gehirns  erst  uoch 
weiter  und  bestimmter  mitzutheilen  ist. 

Die  immer  mühsam  ausgearbeitete  Darstellung  der 
höchst  bedeutsamen  Chordensysteme,  deren  jedes  seine 
durchaus  gesicherte  Dignität  und  Function  lür  das 
Seelenleben  besitzt  und  deren  mannigfaltig  abweichen- 
des Verhallen  jede  Seelenslörung  erst  modificirt  und 
zu  einer  besonderen  macht,  wie  im  gesunden  Zustand« 
unsere  Individualität  davon  abhängig  ist,  konnte  ihrer 
Umständlichkeit  wegen  liier  nicht  verfolgt  werden. 

Leider!  muss  der  Vf.  sehen,  wie  wenig  Ernst  und 
Liebe  eur  Wissenschaft  noch  bei  Einigen  herrscht, 
denen  der  Zugang  zur  Untersuchung  dieser  Gebilde, 
die,  über  jeglichen  Zweifel  hinaus,  das  höchste  offen- 
bar») Geheimniss  unseres  Seelenlebens,  sowie  des  der 
oberen  Thierklassen  in  sich  bewahren,  genugsam  of- 
fen steht. 

Man  habe  nur  ein  wenig  die  schöne  Kunst  zu 
sehen,  suche  nur  treu,  genau  und  wiederholt,  und  man 
wird  finden  und  «ich  herrlich,  göttlich  belohnt  fühlen. 
Man  schüttle  nicht,  weiser  sein  wollend  als  die  Natur, 
bedenklich,  kleingläubig,  ungläubig,  philisterhaft,  be- 
quem oder  bange  vor  der  neuen  Mühe,  das  philoso- 
phische Haupt ;  man  lerne  erkennen  und  bedenken,  und 
'  man  muss  schlechterdings  iune  werdon,  wenn  man 
überall  umsichtig  vergleicht  in  der  Reihe  der  mensch- 
lichen Individuen,  in  den  höheren  Thierklassen  und 
im  gesunden  und  kranken  Zustande,  dass  die  Natur 
hier  in  diesen  Archilypen,  im  buchstäblichen  Sinne 
ihr  Alphabet  und  ihre  Grammatik  der  Brkenntniss  dem 
Geiste  zum  Lesen  und  Auslegen  vorgelegt  hat.  Ohne. 
sie  kein  Behalten,  kein  Erinnern,  kein  Zählen,  keine 
U  n  te  r  rieh  t  sfäb  ig  keit . 

Wer  Sinn  hat  für  ächte  und  wahre  Symbolik  und 
Hieroglyphik ,   der  suche   sie  liier,   er  wird  sie  finden 
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und  fahlen  müssen,   fühlen,   was  der  Geist,  in  und  Mi 
der  Natur  bat. 

Wir  haben  hier  die  höchste  und  schönste  Auf* 
gäbe  der  Anatomie  und  Physiologie,  eine  noch  höhere 
als  diu,  welche  die  centralen  Endfasernngen  nur  er- 
spähen will.  Gute  Physiologen,  die  nicht  in  ihrem  ge- 
wohnten engen  Kreise  sieh  abschliessen  und  in  an- 
tnasslioher  Beschränktheit  so  gern  abzusprechen  pfle- 
gen, müssen  dies  einsehen  wollen  und  können;  denn 
ohne  die  genaueste  Kenntniss  dieser  höchsten  orga- 
nischen Gebilde  ist  alle  Physiologie  des  Hirns  eine 
Unmöglichkeit  und  alle  gesunde  Psychologie  fortan  ein 
eitles  Ding,  indem  jeder  Denker,  auch  der  beste,  nur 
seine  eigene  bat,  die  also  nicht  die  rechte  sein  kann. 

Beiläufig  sei  hinzugefügt,  dass  wahrscheinlich  zwei 
Haiiptexlreme  oder  Pole  von  Strahlungen  der  Mark- 
fasern im  grossen  Hirne  stattfinden,  von  denen  die 
des  Wulstes  die  höchste  Bein  dürfte  und  so  die  höch- 
ste Vermittelung  zwischen  Leben  und  Geist, 

Der  Schenkel  des  Grosshirns  steigt  wie  ein  Pilz- 
strunk aufwärts  und  theilt  sich  in  zwei  Arme,  einen 
vorderen  und  hinteren,  welche  beide  dann  eine  aus 
Spiralen  Platten  und  Fasern  gewundene  grosse  Mark- 
kette bilden.  Nach  dieser  herrlichen  Anordnung  der 
Fasergänge  (wobei  ich  einstweilen  auf  meine  Ab- 
handlung über  die  Structur  der  Mark-  und  Hucken-  ' 
substans  in  J.  Müller's  Archiv  der  Physiologie  ver- 
weisen darf)  entsteht  durch  die  Combination  beider 
Seiten  die  Figur  der  Achte  8  als  Symbol  des  Dualis- 
mus und  der  innigen  Uebereiostimmung,  Symmetrie 
und  Synergie. 

Der  letzte  und  höchste  Zusammen  flu  ss  aller  Blat- 
ter, Platten  und  Faserungen  ist  im  Wulste  des  Bal- 
kens, den  ich  seiner  eigentlichen  Construclion  und 
fauctionellen  Bedeutung  wegen  Knäuel,  Hocken,  glo- 
mer  s.  coiut  genannt  habe,  worin,  wie  ich  oft  prüfend 
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unterscheiden  lernte,  nicht  ein  Zusammenkommen,  ein 
Aneinandertrcten  von  Seite  zu  Seite,  sondern  eine 
Verschlingung  der  zahlreichen  Faserbündel  mit  unun- 
terbrochenem Verlaufe  staltfindet,  also  ein  Pretolypus 
der  peripherischen  Nerven  schlingen. 

Ucbcr  die  grosso  Würde  dieser  orst  im  Menschen- 
haupte gelungenen  Organisation ,  nebst  den  der  Hügel 
und  Fallen  (cotltcuU,  calcar)  und  des  Gewölbes  und 
der  Ammonshörncr ,  werde  ich  zu 'gelegener  Zeit  in 
physiologischer  und  pathologischer  Hinsicht  neue  und 
merkwürdige  Aufschlüsse  zu  geben  suchen. 

Einer  der  Hauptzüge  der  Fasern  im  motilen  Stran- 
ge beginnt  au  der  Kolbe  oder  Kuppe  des  Ammons- 
homs  und  ein  Tbeil  derselben  am  Haken  {/W/ex)  im 
Saume,  zwischen  welchem  und  dem  Gränzgürtel  sich 
sogar  noch  eine  zarte  direcle  Verbindung  verfolgen 
lässt. 

Für  die  Physiologie  glaube  ich  so  einen  der  wich- 
tigsten Anhaltspunkte  gefunden  zu  haben,  indem  da- 
mit in  der  Totalität  der  Faserungen  des  Gewölbes,  der 
Ammonshörner,  der  Hügel  u.  s.  w.  die  Correspondenz 
der  Hauptströmungen  deutlich  vor  das  Auge  gebracht 
wird. 

So  schöne  Aufschlüsse  die  letzten  Ausstrahlun- 
gen und  Ausgänge  oder  Anfänge  der  verschiedenen 
Faserzüge  uns  auch  über  die  in  Wirbeln  sich  bewe- 
genden Dynamiden  des  Hirnlcbcus  geben,  so  berech- 
tigen sie  doch  nicht,  einen  festen  Sitz  der  Seelen- 
Ihatigkeit  für  sich  anzunehmen,  eben  so  wenig  einen 
bestimmten  Punkt  für  den  geistigen  Impuls.  Da  wir 
eigentlich  nicht  genau  wissen,  sagt  der  feine  Selbst- 
erspäher,  Lichtenberg,  wo  wir  denken,  so  können 
wir  den  Gedanken  versetzen  wohin  wir  wollen. 

Es  giebt,  das  ist  gewiss,  was  man  freilich  hier 
und  dort  bestreiten  wollte,  verschiedene  Seelcnver- 
niögcii ,  sie  sind  als  solche  aber  nicht  prästabilirt  im 
• 
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Geiste,  sondern  treten  erst  mit  dem  Astralgeiste  oder 
dem  Naturleben  ins  Dasein,  ins  geistige  Leben.  Weil 
aber  die  Natur  im  Gehirne  verschiedene  organische 
Anlagen  dem  Geiste  unter-  und  vorgelegt  hat,  so 
müssen  natürlich  verschiedene  Thätigkeiten  entstehen 
und  vor  sich  geben,  so  verschiedene  Vermögen  sich 
entwickeln,  eben  wie  schon  die  äusseren  Sinne  es 
hinlänglich  beweisen,  ohne  dasa  damit  die  Einheit  des 
Lebens  und  des  Geistes  gefährdet  wird,  so  wenig  wie 
die  des  Lichts  trotz  seiner  Brechung  und  Spaltung  in 
Farben. 
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Fall  von  Melancholie, 

Nahrungsscheue,     Lungenbrand,     brandiger 

Entzündung  des  Dickdarmes,  und  glücklichem 

Ausgange, 

mit  allgemeinen  Bemerkungen. 


Physlcns  Karl  Hergt, 

zweitem  Arzte  an  der  Heil-  und  Pflegeanstalt  lllenau. 


Frau  N. ,  geboren  1805,  Tochter  eines  Landmannes, 
Ehefrau  eines  Knopfmachers  in  einem  Dorfe,  regel- 
mässig und  kräftig  gebaut,  mit  blondem  Haare,  hell— 
■blauer  Iris,  zarter  Haut,  breitem  und  gewölbtem  Brust- 
kasten, erfreute  sich  in  früherer  Zeit  einer  ungetrüb- 
ten Gesundheit.  Fähigkeiten  und  Fleiss  zeichneten 
aie  in  der  Schule  aus  und  erwarben  ihr  eine  die  ge- 
wöhnliche ihres  Standes  übertreffende  Bildung.  Wie 
ihr  Vater,  war  sie  zu  Aberglauben  und  religiöser 
Schwärmerei  geneigt;  Anfälle  von  Seelenstörung  hat- 
ten ihre  Mutter  und  eine  Schwester  erlitten.  Im 
Jahre  1830  verehelichte  sie  sich,  lebte  in  der  Ehe 
glücklich,  in  erträglichen  ökonomischen  Verhältnissen, 
in  einer  wie  vorher  regelmässigen  und  thätigen  Le- 
bensweise, war  brav  als  Gattin,  Mutter  und  Hausfrau. 
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Sie  überstand  5  Schwangerschaften  und  Geburten  ohne 
Störungen,  3  ihrer  Kinder  starben.  In  dem  Verlaufe 
der  6ten  Schwangerschaft,  dem  Spätjahre  1841,  ward 
sie  ohne  Grund  immer  mehr  eifersüchtig  auf  ihren 
Mann,  äusserte  dabei  eine  solch»  Steigerung  des  Ge- 
schlechtstriebes, dass  der  Mann  ihren  Anforderungen 
nicht  zu  genügen  vermochte.  Nach  regelmässiger 
Entbindung  und  Wochenbette  starb  das  Kind,  ehe  sie 
es  noch  entwöhnt  halte.  Sie  hatte  es  sorgfältig  ge- 
pflegt, dennoch  machte  sie  sich  Vorwürfe  über  Ver- 
nachlässigung ;  als  Ursache  der  letzteren  aber  betrach- 
tete sio  ihren  Mann.  Ihre  Brüste  schwollen  schmerz- 
haft an,  dass  sie  anhallend  laut  jammerte,  ohne  aber 
Hülfe  tlagegeu  zu  suchen. 

Plötzlich  in  der  Nacht  verstummte  ihre  Klage; 
sie  sprang  aus  dem  Bette  vor  das  Bett  ihres  Mannes 
und  rief  ihm  zu:  „Unser  Ehetniod  ist  aufgelöst,  ich 
bin  nimmer  deine  Frau,"  Von  da  an  stiess  sie  ihren 
Mann  mit  Widerwillen  und  Abscheu  zurück;  sie,  ein 
Enge),  wollte  nur  mit  dem  Pfarrer  des  Ortes,  einem 
Engel,  verkehren,  die  Kirche  oder  das  Pfarrhaus. wa- 
ren ihr  zum  Sitze  bestimmt;  dahin  entfloh  sie  selbst 
bei  Nacht  im  Hemde,  theilte  dem  Pfarrer  Visionen 
und  Offenbarungen  mit,  bedrängte  ihn,  ihre  Ehe  auf- 
zulösen, die  ihr  Seelenheil,  die  Menschheit,  die  christ- 
liche Kirche  und  deren  wahre  Entwicklung  gefährde. 
Bald  ging  der  religiöse  Wahnsinn  in  Melancholie, 
schmerzliche  Sehnsucht  nach  ihrem  Gölte,  Manne  und 
Herrn,  dem  Pfarrer  des  Ortes,  über.  Wegen  heftiger 
Kopfschmerzen  verlangte  sie  oft  kaltes  Wasser  auf 
den  Kopf,  ihr  Schlaf  ward  immer  geringer,  zuletzt  sass 
sie  die  ganze  Nacht  hindurch  aufrecht  im  Bette;  ass 
kein  Schwarzbrod  und  nichts  Gesalzenes,  oft  4—5 
Tage  hindurch  gar  nichts;  ihr  Stuhl  war  trag,  die 
Menstruation  erschien  regelmässig.    Sie  hustete  öfters. 


3y  Google 


387 

Den  31.  Januar  1843  ward  sie  nach  Illenau  ge- 
bracht. Sehr  abgemagert,  Gesicht  blass,  Nasenspitzen 
roth,  Bindehaut  beider  Augen  stellenweise  injicirl,  die 
rechte  Pupille  sehr  erweitert,  die  Zunge  blass,  schlaff, 
am  Rande  sehr  verdünnt,  das  Unke  Hypochondrium 
durch  Luftauf ircibuug  gespannt.  Haut  gelb  und  trok- 
ken,  Puls  und  Herzschlag,  Ergebnisse  der  Untersuchung 
der  Brust,  normal.  Der  Gang  war  taumelnd,  die 
Haltung  auf  die  rechte  Seite  überhängend ;  Züge 
starr,  Blick  grell,  gläsern,  staunend,  meist  nach  Oben 
und  in  die  Ferne  gerichtet,  Stimme  und  Sprache 
schwach. 

Träumerisch  abwesend,  war  sie  in  ihren  Bewe- 
gungen unruhig,  ging  beständig  zu  dem  Zimmer. aus 
und  ein,  schwankte  bald  da  bald  dorthin,  umklam- 
merte Gegenstände  und  rieb  dieselben;  starrte  seuf- 
zend gen  Himmel,  brachte  die  Nacht  theils  im  Bette 
aufrecht  sitzend,  theils  am  Fenster  gen  Himmel  blik- 
kend  zu.  Persönlichem  Einflüsse  widerstrebte  sie , 
entwand  die  Hand,  that  das  Gegentheil  von  dem  was 
sie  thun  sollte,  wie  von  dem  was  sie  wollte  j  ihre 
ganze  psychische  Thätigkeit  war  von  der  Sehnsucht 
nach  ihrem  Manne,  Gotte,  Herrn  und  Heilande,  dem 
Pfarrer,  mehr  oder  weniger  absorbirt.  Ihre  Seufzer 
waren  oft  von  den  abgebrochenen  Worten  begleitet: 
mein  Gott,  mein  Herr,  zu  meinem  Gotte  und  Herrn. 
Ich  esse  und  trinke  nichts  mehr,  Gott  ist  mein  Mann 
und  Herr.  Nicht  Elisabeth,  sondern  Marie  wollte  sie 
heissen.  Sie  hörte  Gott  rufen,  gab  vor,  ihn  in 
der  Stimme  und  Erscheinung  zu  sehen.  Krank- 
heit gab  sie  bald  zu,  bald  nicht,  bald  erklärte  sie 
ihren  Zustand  für  keine  eigentliche  Krankheil  j  ihr 
könne  man  nicht  helfen.  Sie  gab  Kopfschmerz  in 
der  Stimgegend,  Ohren  klingen  und  Schwäche  des  Ge- 
sichtes, vorübergehende  Schmerzen  der  Unterbauck- 
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gegend  und  Müdigkeit  vor.  Richtige  Mittheil ungen 
über  sich  und  die  ihr  bekannten  Verhältnisse  unter- 
brachen nur  äusserst  selten  ihre  Verschlossenheit  and 
die  bereits  weit  gediehene  Beschränkung  des  Ideen- 
ganges.  Hit  geringen  Schwankungen  eines  freieren 
une  befangneren  Zustand  es  verharrte  sie  so.  Die 
Stuhlausleerungen  waren  selten  uud  fest,  der  Urin 
sparsam,  dunkelbraungelb,  klar.  Der  Geruch  der  Nüch- 
ternheit aus  ihrem  Munde  war  sehr  stark,  Nahrung 
und  Getränke  wies  sie  beständig  von  sieb,  doch  konnte 
sie  mit  mancherlei  Wechsel  der  Speise  durch  C  Per- 
sonen regelmässig  mittelst  des  Löffels  gefüttert  wer- 
den. Den  15.  Februar  klagte  sie  Frost;  in  der  fol- 
genden Nacht  war  sie  weit  gestörter.  Den  16.  Febr. 
waren  ihre  Extremitäten  kalt,  der  Puls  sehr  klein,  be- 
schleunigt, sie  hustete;  hinten  beiderseits  Schleimras- 
seln; Benehmen  abstossender ,  widerstrebender,  Nah- 
rungsverweigerung hartnäckiger.  In  der  folgenden 
Nacht  Hitze,  allgemeine  Röthe  der  Haut,  Puls  be- 
schleunigt, voller.  Den  17.  kein  Husten  mehr,  nor- 
male Respiration;  den  18.  wegen  anhaltender  Nah- 
rungsverweigerung Schlundsonde.  Von  da  au  konnte 
ihr  wieder  täglich  die  gehörige  Menge  Nahrung  mit 
dem  Löffel  beigebracht  werden,  wenn  aueh  unter  mehr 
oder  minder  starkem  Widerstreben  and  Berufung  auf 
ihren  Heiland,  den  sie  erst  erwarten  wolle,  der  Alles 
recht  machen,  sie  von  ihren  Schmerzen  erlösen  werde. 
Dennoch  magerte  sie  täglich  mehr  ab,  ward  schwä- 
cher; Puls  klein,  ruhig,  Extremitäten  kühl  und  kalt, 
die  Füsse  schwollen,  die  Wangen  wurden  umschrieben 
roth,  die  Zunge  blieb  rein,  der  Leib  etwas  aufgetrie- 
ben, die  Stühle  selten,  sehr  hart,  dunkel,  mit  weisser 
Rinde,  Urin  blieb  klar.  Sie  hustete  nicht,  war  etwas 
minder  unruhig,  verkehrte  etwas  mehr  mit  Anderen, 
während  sie  den  Aerzlen  auszuweichen  suchte.  Erst 
den  10.  März  ward  wieder  Husten  mit  weissem  schau™ 
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mig  schleimigem  Auswurfe,  dem  einige  Blutstropfen 
beigemengt  waren,  bemerkt.  Puls  sehr  klein,  ruhig, 
Hände  und  Füsse  kalt,  letztere  noch  geschwollen. 
Den  12.  war  im  Bette  die  Anschwellung  der  Füsse 
versch wunden,  Husten  und  Aaswurf  gleich.  Unter- 
suchung der  Brust  durch  Widerstreben  sohr  erschwert. 
unter  beiden  Schlüsselbeinen  die  Respiration  pueril, 
rechts  schärfer,  an  letzter  Stelle  die  Pereussion  we- 
nig matter.  Den  13.  ward  gangränöser  Geruch  des 
von  nun  an  altm&hlig  mehr  schmutzig,  gelbgrau,  gross- 
blasig, zähe  werdenden  Auswurfes  (ohne  am  Spuck- 
gefässe  anzuhängen)  bemerkt,  dejr,  so  wie  der  der 
ausgeathmeten  Luft,  täglich  mehr  die  Luft  des  Zim- 
mers verpestete.  Hinten  rechts  auf  und  nach  innen 
vor  dem  Schultorblatte  ward  bronchiale  Respiration, 
ausserdem  hinten  beiderseits  rauhes  Respirationsmur'- 
meln,  beiderseits  hinten  tympanitischcr ,  nur  zwischen 
dem  rechten  Schulterblatt«  und  Wirbelsäule  matter 
Ton  der  Pereussion  wahrgenommen.  Die  Respiration 
ward  beschleunigt  und  kürzer,  den  80.  und  tl.  bis  zur 
Orthopnoe  beengt;  der  Husten  war  sehr  häufig,  heftig 
und  schmerzhaft;  die  Kranke  klagte  sehr  über  den  Ge- 
stank aus  ihrem  Halse.  Die  umschriebene  Rothe  der 
Wangen  ward  dunkler,  das  übrige  Gesicht  bläulich,  oft 
erschien  ein  kurzer  Seh  weiss  auf  dem  Gesichte  bei  trok- 
ner  übriger  Haut,  die  Züge  wurden  spitzer,  eingefalle- 
ner, die  Bindehaut  der  tiefliegenden  Augen  dunkler  inji- 
cirt,  die  rechte  Pupille  blieb  erweitert.  Die  Extremi- 
täten waren  meist  kühl  oder  kalt,  selten  auf  kurze 
Zeit  wärmer.  Herzschlag  war  normal,  Puls  bis  zum 
29,  anhaltend  ruhig,  klein,  nur  einmal  kurze  Zeit  geho- 
ben und  frequenler;  vom  28.  an  blieb  er  klein,  ward 
aber  seltner,  60—54  Schläge,  nur  den  24.  Abends 
ward  er  wieder  etwas  gehobener  und  frequenler. 
Voji  da  an  nahm  Beengung  und  Husten  ab;  die  Sputa 
wurden  minder  grau,  erst  gelb,  dann  gelblichweiss  und 
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geballt,  verschwanden  endlich  nach  taglicher  Vermin- 
derung. Nur  einigemal  erschienen  um  diese  Zeit 
sehwache  allgemeine  Seh  weisse;  der  Harn  ward  min- 
der dunkel,  ohne  Sediment;  in  den  letzten  Tagen  hielt 
sie  Urin  und  Stuhl  willkührlieh  zurück,  entleerte  beide 
als  man  Anstalt  zu  Klystier  ttnd  Katheter  machte. 
Zweimal,  den  18.  Abends  und  19.  Morgens,  erbrach 
sie  sich.  Im  Anfange  erfolgten  einige  breiige  Stühle 
von  selbst,  spater  wurden  sie  wieder  seltner  und  fest. 
Sitophobie  dauerte,  doch  zuweilen  gemindert,  fort  Auf 
der  Hohe  der  Krankheit  verordnete  sie  sich  selbst 
Lakritz  in  Milch,  den  sie  gerne  nahm.  Die  Neigung 
zu  Widerstreben  und  Widerspruch  blieb,  wie  über- 
haupt der  übrige  psychische  Zustand,  gleich.  Gegen 
Ende  klagte  sie  heftiges  Hämmern  und  Reisseti  im 
Kopfe.  Nur  sehr  langsam  nahmen  Kräfte  und  Ernäh- 
rung zu;  noch  mehrere  Monate  rousste  sie  zur  Nah- 
rung gen&thiget  werden ;  oft  erfolgten  kleinere  Ver- 
schlimmerungen;  stärkeres  Eindringen  veranlasste  oft 
schmerzliche  Aufregungen.  Die  Besserung  des  psy- 
chischen Zustandes  erfolgte  zwar  stufenweise,  aber 
unter  steten  Schwankungen.  Endlich  blieb  noch  län- 
gere Zeit  ein  grosser  Widerwille  gegen  Fleisch  und 
Kartoffeln,  noch  länger  gegen  Wasser.  Sehr  spät  re- 
gelte sich  der  Stuhl  Die  unterdessen  ausgebliebene 
Menstruation  stellte  sich  wieder  ein,  blieb  regelmas- 
sig und  reichlich.  Oefters  erschien  nur  reichliches 
blassrölhlicheB  Sediment  im  Harne.  Die  Rückkehr  zu 
normaler  psychischer  Thütigkoit  geschah  durch  Rück- 
schreiten auf  dem  Wege  der  Entstehung.  Mit  Ab- 
nahme der  sehnsüchtigen  Unruhe  und  der  Beschrän- 
kung des  Ideenganges  traten  allmählig  öfters  Aeusse- 
rungen  religiösen  Dünkels,  allgemein  ausgesprochene 
Hoffnung,  überhaupt  die  Neigung  im  Abstracten  zu 
sprechen,  stärker  hervor.  Sie  schrieb  Hirtenbriefe  .an 
ihre  Gemeinde,  nannte  alle  Menschen  ihre  Kinder,  be- 
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nies  anderen  Kranken  thätige  Liebe,  aber  auch  Stren- 
ge, sprach  mit  Unfehlbarkeit  u.  8.  w.  Auch  erfolgte 
wahrend  dieses  Uebcrgaiiges  eine  sehr  lebhafte  He- 
produclion  der  Ereignisse  kurz  vor  und  während  der 
ersten  Zeit  ihrer  Seele tisloruug,  letztere  noch  in  dem 
für  Wirklichkeit  gehaltenen  Gewände  der  durchlebten 
Täuschungen.  Ein  übermüthiger  Blick  und  zur  Kar- 
rikatur  übertriebenes  Rümpfen  des  Nasenrückens  be- 
gleiteten diesen  Zustand  und  verloren  sich  erst  lange 
nach  demselben.  Noch  längere  Zeit  lebten  ihre  im 
wachen  Zustande  nicht  mehr  geäusserten  Wahnvor- 
stellungen in  nächtlichen  Träumen  fort.  Sehr  lang- 
sam und  nur  stufenweise  erfolgte  die  Anerkennung 
ihres  wirklichen  Hannes.  Zu  Ende  Mai  1644  waren 
nur  in  einer  gleichgültigen  Stimmung  gegen  ihren 
Mann  und  der  nicht  völlig  klaren  Einsicht  der  Krank- 
heit noch  die  Spuren  der  überstandenen  Seelenslörung 
bemerklich.  Sie  war  gut  genährt,  sah  gesund  aus, 
ihr  Gang  aber  war  noch  etwas  schwankend,  der  Blick 
noch  etwas  glänzend  und  oft  nach  oben  gerichtet. 
Ein  Besuch  ihres  Hannes  veranlasste  einen  unerwar- 
teten Rückfall.  Schon  am  folgenden  Tage  befand  sie 
sich  wieder  in  dem  früheren  verschlossenen,  beschränk- 
ten und  widerstrebenden  Zustande.  Sie  verweigerte 
die  Nahrung  hartnäckig,  verlangte  in  das  Schloss  zu 
Karlsruhe,  zu  dem  Grossherzoge,  ihrem  Gotte,  Manne 
und  Vater.  Sehr  schnell  magerte  sie  ab,  der  Gang 
ward  taumelnder,  die  Augenlidränder  stark  geröthel, 
der  Schlaf  schwand  u.  s.  w. 

In  der  Hälfte  Juni  wurden  die  bisher  kalten  und 
oft  ödematösen  Extremitäten  öfters  vorübergehend 
wärmer,  der  Puls  frequenter;  sie  klagte  Leibschmer- 
zen, Bronnen  im  Leibe,  der  massig  volle  Unterleib  ward 
wärmer,  nach  dem  Verlaufe  des  Dickdarmes  vom  Blind- 
darm« an  sehr  empfindlich.  Nach  dem  seltnen  harten, 
knolligen    braunen    Stuhle    erfolgte    Abgang    blutigen 
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braunrothen  Schleimes,  dann  mehrere  Tage  hindurch 
häufige  and  reichliche  Ausleerungen  blutgestreiften 
Schleimes,  welchem  bald  schwarze  Flocken  in  zuneh- 
mender Menge  beigemengt  waren.  Bald  rochen  diese 
Ausleerungen  gangränös,  endlich  kamen  reichliche  Ab- 
gänge dunkelbrauner,  oft  mit  Blut  gemengter  Brand- 
jaucfae,  wodurch  der  After  und  seine  Umgebung  ©x- 
eoriirt  wurden.  Hiemit  gingen  durch  den  After  zwei 
durch  brandige  Zerstörung  losgestossene  Dickdarm- 
stüoke  von  schwarzer,  grauer  und  weisser  Farbe,  de- 
ren grösseres  3  Zoll  lang  und  8  Zell  breit  war,  ab. 
Mit  weichen  Excrementen  folgte  nun  wieder  einige 
Zeit  hindurch  blutgestreifter  eiteriger  Schleim,  endlieh 
noch  Schleimfetzen  dem  Stuhle  beigemengt.  Wäh- 
rend dieser  Vorgänge  waren  die  Kräfte  sehr  gesan- 
ken. Der  psychische  Znstand  war  wahrend  desselben 
ein  wenig  freier,  die  vorher  anhaltende  Nahrungsver- 
weigerung geringer  und  seltner  geworden.  Nur  sehr 
langsam,  in  gleicher  Weise  wie  nach  dem  Lungen- 
brande, doch  noch  minder  vollständig,  erholte  sie  sich. 
Schon  im  Oetober  1844  trat  ohne  Veranlassung  ein 
dritter  Anfall  ein,  heftiger  als  die  beiden  vorherge- 
gangenen. Die  während  letzter  Anfälle  ihr  besonders 
zugewandte  Aufmerksamkeit  und  Sorge  hatte  nach 
denselben  dem  Arzte  ihre  Dankbarkeit  und  Ergeben- 
heit erworben.  Während  dieses  dritten  Aufalles  war 
er  der  Gegenstand  ihrer  idealen  Liebe,  ihres  Sehnens 
und  Drängens,  ihr  Herr  und  Gott  geworden.  Auf  sei- 
nen Schritt  lauerte  sie  hinter  der  Thüre,  nach  seiner 
Wohnung  wollte  sie  beständig  dringen,  dort,  sonst 
nirgends,  wollte  sie  essen,  ihm  befahl  sie  mit  Wich- 
tigkeit der  Wärterin  ihr  kostbarstes  Gut,  aus  dem 
er  Wichtiges  ersehen  werde,  Kostbareres  als  Per- 
len und  Edelsteine,  ihre  Excremente,  zu  bringen.  Mit 
seinem  Erscheinen  verklärte  sich  ihre  angstvolle  Miene, 
doch  verstockte  sie  bald  in  stummem  Seufzen. 
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Ihre  Beschränktheit  war  grösser,  Reden  und  Be- 
nehmen verworrener,    die    Beziehung  ihres  Zustandes 
auf  das  All  auffallender.  Alles  sei  in  Unordnung,  Gros- 
ses werde  sich  ereignen,  Altes,  auch  ihr  Leib  werde 
ui   Ordnung  kommen,  Alle,   Alles   werde   zu   Grnsde 
gehen,  wenn  sie  esse,  wenn  man  ihren  Stuhlgang  fort- 
trage;  Alles  werde  anders,  Alle  werden  Eins  werden 
u.  s.  w.     Ihr  Schwanben  zwischen  Wollen  und  Nicht- 
wollen, das   Ueberspringe»  von  begonnenen  Handlun- 
gen zum  Gegentheile,    dehnte   sich  endlich  dahin  aus, 
dass  sie  jede  von  Anderen  begonnene  Handlung  mit  aller 
Kraft   zu   hemmen   suchte;  endlich  wurden  diese  wi- 
dersprechenden Bestrebungen  zu  automatischen  Sprün- 
gen aus  dem  Bette  und  in  dasselbe.     Den  früher  schon 
tragen   Stuhl   hielt   sie  einigemal  10,   einmal  16  Tage 
zurück;  den  Urin  mit  solcher  Anstrengung,   das  klei- 
nere Mengen  unwillkührlich  abflössen;  den  Stuhlgang 
knetete   sie,   herzte  ihn.     Die  Nahrungsverweigerung, 
obschon  anhaltend,  war  an  einzelnen  Tagen  hartn&k- 
kiger.     Persönlicher  Zwang  machte   den   Widerstand 
nur  heftiger.      Kine    Weile   konnte   sie   nur  im   Bade 
gefüttert  werden;  einigemal  ass  sie  nur  in  Gegenwart 
des  Arztes,  einigemal,  wenn  er  mit  ihr  ass,  eine  Zeit 
lang  ass  sie ,   sobald  ihr  die  Wärterin  etwas  von  der 
Sappe  auf  das  Kleid  goss,  weil  sie  dies  nicht  wollte, 
dann  wieder,  wenn  dieselbe  sich  : 
»um   Widerspruche  reizte  und  ili 
zu  bemerken  schien,  dabei  das  Ks 
Zeit  Hess   sie  sich  füttern,   wenn 
Gegenstände  aus  ihrem  Zimmer  hi 
Immer   war   nach   einiger    Zeit   ei 
ein   anderes  musste.  gesucht   wei 
rnng   und   Schwäche   schienen    di 
Gränze  erreicht  zu  haben,    dabei 
nungen  unvollkommener  Paralyse 
pe r hälft e   unverkennbar.     Oefters 

Zeittcbr,  f.  P.jchi.trie.  IV.  3. 
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tend  war  die  Gegend  des  Blinddarmes  sehr  empfind- 
lich, die  Stöhle  waren  braun,  hart,  knollig  oder  leh- 
mig, von  grauweissem  oder  rostfarbenem  Schleime  über- 
zogen, der  Urin  öfters  jumenlöe.  Weit  langsamer  als 
nach  den  früheren  erholte  sie  sich  aus  diesem  Anfalle, 
dessen  grössere  Heftigkeit  vom  November  1844  bis 
Ende  Januar  1845  wahrte. 

Auch  diesmal  trat  auf  dem  Uebergange  ihr  dün- 
kelhaftes Wesen  auf  mit  noch  mehr  hervortretender 
Neigung,  in  unbestimmten  Ausdrücken  die  Gesammt- 
heit  statt  des  Einseinen  zu  bezeichnen,  das  Abetracle 
für  den  Ausdruck  des  Concreten  zu  gebrauchen.  Nur 
sehr  langsam  loste  sich  die  diesmal  tiefer  gebende 
Hemmung  des  Ideenganges,  womit  auch,  nun  sichtlich 
gefördert  durch  direct  psychische  Einwirkung,  der 
Rest  der  Wahnvorstellungen,  der  Widerwille  gegen 
ihren  Manu,  die  krankhafte  Vorliebe  für  den  Arzt 
achwand.  Am  längsten  währte  es,  bis  die  theilweise 
Einsicht  der  überstanden«!!  Krankheil  zur  völlig  kla- 
ren ward.  Sie  wird  demnächst,  seit  längerer  Zeit  ge- 
nesen, .unsere  Anstalt  verlassen.  Gesund  aussehend, 
gut  genährt,  rüstig,  lebensfroh  und  thalig,  frei  in  ih- 
ren psychischen  Aeusserungen,  ohne  Spur  der  unvoll- 
kommenen Lähmung,  siebt  sie  der  Erfüllung  ihres 
Wunsches  entgegen,  zu  ihrem  Manne,  bei  dessen 
Besuche  sie  sich  ungetrübt  benahm,  zurückzukehren. 

Ein  noch  lange  Zeit  hindurch  gebliebenes  schmerz- 
liches Gefühl  in  der  Gegend  des  Blinddarmes,  spater 
das  Gefühl  als  ob  dort  etwas  fehle,  die  Empfindlich- 
keit gegen  Druck,  ist  völlig  verschwunden;  die  Per- 
onssion  .der  Brust  ist  rechts  hinten  oben  kaum  etwas 
minder  sonor  als  links,  Respiration  allenthalben  nor- 
mal.    Stuhl  und  Menstruation  regelmässig,  Appetit  gut. 

In  den-  3  Anfallen  glauben  wir,  ohne  die  Wirk<- 
samkert  anderer  Hülfsmittel  zu  rnisskennen,  der  An- 
wendung des  Chinadecocts  mit  gleichzeitigem  Gebrau- 


,y  Google 


die  des  Chlorwassers  innerlich,  in  Waschungen  und 
w&hrend  dea  Sten  Anfalles  auch  als  Klystier,  den  gün- 
stigen Erfolg  hauptsächlich  beimessen  zu  dürfen.  Die 
Diät  war  eine  möglichst  kräftige,  leicht  verdauliche} 
zum  Getränke  erhielt  sie  rothen  Wein ;  wegen  der 
hartnäckigen  Verweigerung  dea  Wassers  lange  Zeit 
hindurch  statt  desselben  ein  Infusum  Chenopod.  ara- 
brosioid.  Nach  dem  letzten  Anfalle  ward  ihr  eine 
Erbsenfontanelle,  deren  Nutzen  nach  länger  währen- 
den, mit  bedeutender  Veränderung  der  Säfte raischung 
verbundenen  Seelenslörungen  wir  öfters  zu  erfahren 
Gelegenheit  hatten,  auf  dem  linken  Oberarme  unter- 
halten. 

Die  Entstehung  des  Lungenbrandes  kann  in  un- 
serem Falle  nicht  der  Aushungerung  zugeschrieben 
werden.  Geringe  einzelne  Unterbrechungen  abgerech- 
net, hatte  die  Kranke  die  zur  Erhaltung  hinreichende 
Menge  Speisen  mit  gehörigem  Wechsel  der  letzteren 
erhalten.  Eben  so  wenig  war  eine  Lähmung  des  Ma- 
gens vorhanden ;  nie  ward  Entleerung  unverdauter 
Speisen  beobachtet.  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  ist 
eine  qualitative  Hegelwidrigkeit  der  Verdauung  durch 
krankhaften  Nerven  ein  flu  ss  anzunehmen,  wenn  gleich 
ausser  dem  üblen  Gerüche  aus  dem  Munde  jede  Er- 
scheinung eines  Hagenleidens  fehlte.  Ueberhaupt  wer- 
den wir  als  hauptsächliches  Moment  den  Eiofiuss  der 
der  Seelenstörung  zu  Grunde  liegenden  and  durch  sie 
unterhaltenen  primären  sowohl  als  in  unserem  Falle 
gewiss  bereits  eingetretenen  seeundären  Störung  des 
Nervenlebens  theils  unmittelbar  auf  Blutmischung  und 
Ernährung,  theils  durch  Rückhallung  der  Secretionen 
zu  betrachten  haben.  Die  neulich  in  der  trefflichen 
Abhandlung  von  Dr.  Fischet  über  diesen  Gegenstand 
besonders  hervorgehobene  und  bestimmt  ausgespro- 
chene Ansicht,  dass  der  Entstehung  des  Lungenbran- 
des eine  krankhafte  Blutmischung  vorangehe,  wird 
«6* 
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auch  durch  die  von  um  beobachteten  Fülle  bestätiget, 
wenngleich  wir  dieselbe  niotal  immer  geradezu  ein« 
hypinotiachc  nennen  möchten.  Ausser  der  hypiitoli- 
sclion  Beschaffenheit  des  Blutes  und  dem  dadurch  ge- 
gesetsten  Int'arotus  der  Lungen  Substanz  diiih  Hoch  ein 
weiteres  Moment,  Örtlich  oder  allgemein,  vielleicht  ein 
in  verschiedenen  Fällen  verschiedenes  wirksam  »ein, 
sonst  könnte  nicht  Lungenbrand  bei  den  an  langsau 
verlaufender  unvollkommener  Lähmung  gestorbenen 
Seelengestörten ,  bei  denen  jene  beiden  Momente  bei- 
nahe immer  zusammentreffen,  eine  seltene  Erscheinung 
sein.  Brandige  Zerstörungen  verschiedener  Körper- 
theile  hatten  wir  überhaupt  mehrmals  während  des 
Verlaufes  sehr  intensiver  SeelenslÖrungeo  zw  beob- 
achten Gelegenheit,  einigemal  mit  auffallender  Bes- 
serung, selbst  völliger  Heilung  des  ursprünglichen 
Leidens.  So  noch  gegenwärtig  Brand  des  Unter- 
schenkels mit  dem  Verschwinden  einer  acuten,  sehr 
heftigen  Manie.  Sehen  eine  oberflächliche  Beebacli-r 
tung,  mit  Bestimmtheit  aber  die  Leichenöffnungen 
weissen  es  nach,  dass  eine  Seelenstörung  nicht  wohl 
längere  Zeit  bestehen  kann,  ohne  irgend  einen,  aller- 
dings sehr  verschiedenen  dyskrasischen  Zustand  her- 
vorzurufen, so  wie  anderseits  trübere  verschiedene 
JDyskrasieen  nicht  seilen  ein  wichtiges  Moment  auf 
Entstehung  der  Seelenstörutig  sind.  Pas  Zusammen- 
treffen des  Lungenbraudes  mit  Nahrungsverweigerung 
ist,  seit  Uuislain  durch  seine  £  raten  Beobachtungen 
die  Aufmerksamkeit  der  Irrenärzte  diesem  Gegen- 
stande zugelenkt,  auch  vielfach  anderwärts  beobach- 
tet worden.  In  der  Irrenanstalt  zu  Heidelberg  und 
der  Heil-  und  Pflegeanstalt  Illenau  ward  in  dem  18- 
jähtigen  Zeiträume  vom  Januar  1835  bis  März  1844 
Lungenbrand  10 mal  beobachtet,  und  zwar  8 mal  auf 
Seite  der  Frauen.  Eine  Kranke  war  60  Jahre  alt, -die 
übrigen  zwischen  30  und  50.     Darunter  4  («M.  2  W.\ 
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welche    die    Nahrung    nicht    verweigert   hatten. '    Di« 
Seelenstörung  hatte  bei  Letzteren  viele  Jahre  bestan- 
den.   9  (1  M.  1  ff.)   litten   an  unvollkommener  Para- 
lyse, welche  bereits  bei  dem  Anfange  des  Wahnsinns 
angedeutet  war;   bei  Beiden   war  die  frühere  Aufre- 
gung   in    völlige     Stumpfheit    übergegangen;     in    der 
männlichen  Leiche  ward  in  beiden  Lungen  lobuläre  He- 
patisation  und    in    dem    minieren    Lappen    der    rechten 
Lunge   eine  hühoereigrosse   Brandhölile   gefunden;    in 
beiden  Nieren   derselben   Lerche   zahlreiche  gruppirte 
metasialiscbe    Ablagerungen.      Die    weibliche   Kranke 
hatte  seit  lange  an  8  Klappenfehlern  des  Herzens  ge- 
litten ;   wir  fanden   Verdickung  der  Aortaklappen  und 
Mitralklappe  mit  Infufficienz,  Erweiterung  des  linken 
Ventrikels  und  eine  wallnusgrosse  Brandhölile  in  Mitte 
des  hepatisirten  linken  unteren   Lungenlappens ,   wäh- 
rend in   den   übrigen    Theilen    der  Lunge  zahlreiche 
Stellen   lobulär   hepatisirt  waren.     Ganz   in  derselben 
Weise,  Grösse  und  an  gleicher  Stelle  fanden  wir  die 
■randhöhle   bei  einer  seit  rangen  Jahren  blödsinnigen, 
an  Chorea  -  ähnlichen  Zuckungen,  endlich  unvollständi- 
ger Lähmung  leidenden  Kranken,  dio  zugleich  an  Ver- 
eiterung  mehrerer  Wirbelkörper ,  EilerergusS   in   den 
Wirbelkanal,  Entzündung  der  Rückenmarks  häute,  Er- 
weichung   und    Atrophie     eines    grossen    T  heile»   des 
Rückenmarkes  und   Eiteral 
perlheilen   gelitten   hatte, 
während  des  Lebens  die  E 
Pneumonie  oder  Pleuropnei 
Zeichen  des  Lungenbramlei 
Der  4le,  an  blödsinnig« 
ser    Scheue   und   Unflätigk 
an    sehr  vorangeschrittenei 
and  des  Darmkanals;  gege 
Darmblutungen ,   gangränösi 
Sputa  erschienen;   in  den 
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befand  sich  in  Mitte  tuberkulöser  Ablagerung  eilte 
brandige  Höhle. 

In  allen  diesen  Fällen  fanden  wir  chronischen 
Hydrocephalus ,  Verdickung  und  stellenweise  abnorme 
Verbindung  der  Hirnhäute,  Verdickung  des  Bpendy- 
roa  der  Ventrikel,  Atrophie  der  Windungen  u.  s.w. 

Ausser  den  bereits,  angegebenen  waren  bei  dienen 
2  Kranken  während  des  Verlaufes  der  Seelenstörung 
bereits  lange  Zeit  vor  dem  Tode  die  Erscheinungen 
bedeutender  Veränderungen  der  Säftemischung  her- 
vorgetreten. In  den  äusseren  Verhältnissen  dieser 
Kranken  so  wie  der  folgenden  waren  durchaus  keine, 
die  Entwicklung  des  Brandes  begünstigende  Momente 
gelegen.  Die  übrigen  6  weiblichen  Kranken,  von  de- 
nen 5  starben,  litten  s&mrntlich  an  Melancholie  mit 
hartnäckiger  Nahrungsverweigerung.  Bei  4  derselben 
hatte  die  Seelenstörung  bereits  mehrere  Jahre,  bei  ei- 
ner l'/äj  bei  einer  underen  >/a  Jahr,  die  Nahrungs- 
verweigerung aber  anhaltend  oder  mit  kurzen  Unter- 
brechungen Va  Jahr  und  weniger,  in  einem  Falle  4 
Wochen  bis  zu  dem  lÖdtHchcn  Ausgange  gedauert. 
Alle,  welche  starben,  verweigerten  die  Nahrung  hart- 
näckig bis  zum  Tode  (während  in  den  von  Dr.  Fi- 
schöl bearbeiteten  Fällen  die  Sitophobie.  mit  Annähe- 
rung des  Todes  gewichen  ist);  eine  Kranke,  durch 
heftigen  Durst  gequält,  verlangte  von  ihrer  Wärterin 
Bestreichen  der  Stirn  mit  Wasser,  mit  der  dringen- 
den Aufforderung,  ja  nichts  an  den  Mund  davon  zu 
bringen.  Alle  erhielten  tbeils  durch  den  Löffel,  theils 
durch  die  Schlundsonde  eine  zur  Erhaltung  hinrei- 
chende Menge  nährender  Substanzen.  Bei  Allen  wa- 
ren während  des  Verlaufes  der  Seelenstörung  die  Er- 
scheinungen abnormer  Säftemischung  und  fehlerhafter 
Ernährung  unverkennbar  vorhergegangen.  Bei  des 
Meisten  war  längere  Zeit  vor  der  anhaltenden  Nah- 
rungsverweigerung   oder    während    derselben  mit  ihr 
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wechselnd,  Unregelmässigkeit  im  Essen,  zu  sparsa- 
mer, oft  unterbrochener  Genuas  von  Nahrungsmitteln, 
oft  nur  Hang  zu  schlechten,  kalten  Speisen,  aus- 
schliesslichem Genuss  von  Brod,  oft  Wechsel  von 
Abstinenz  mit  Gehässigkeit  vorhergegangen.  In  allen 
Fällen  hatte  lange  Zeit  ein  Schwanken  zwischen  ge- 
ringerem und  grosserem  Grade  der  Verweigerung  statt- 
gefunden; nur  gegen  das  Ende  steigerte  sich  dieselbe 
gleiohmässig. 

Bei  5  derselben  war  der  Uebergang  der  Melan- 
cholie in  Blödsinn  bereits  mehr  oder  weniger  ausge- 
sprochen; 3  äusserten  in  anderer  Weise  bestimmte 
Neigung  zum  Selbstmorde,  ohne  das  Aushungern  als 
Mittel  dazu  zu  bezeichnen.  Bei  allen  war  die  Melan- 
cholie in  das  Gewand  religiöser,  dämonischer  oder  va- 
ger ängstlicher  Wahnvorstellungen  gekleidet,  grosse 
Angst,  theils  anhaltend,  theils  vorübergehend  schmerz- 
liehe oder  feindliche  Aufregung  mit  Neigung  zu  eigen- 
iliümliclicii ,  halb  willkührhchen  Bewegungen  vorhan- 
den; einige  litten  an  Sinnestäuschungen  und  ander- 
weitigen, in  der  Sprache  ihres  Wahnes  ausgesproche- 
nen krankhaften  Gefühlen  verschiedener  Kiirpert  heile. 
Vorübergehende  Fieberbewegungen  wurden  bei  Allen 
beobachtet,  bei  keiner  aber  ein  bestimmter  regelmäs- 
siger Verlauf  derselben.  Schon  frühe,  wochenlang 
vor  den  ersten  Symptomen  eines  Leidens  der  Luft* 
wege,  erschien  nach  einem  kurzen  Froste  vorüberge- 
hend erhöhte  Wärme  der  Haut  mit  umschrieben  ge- 
retheten  Wangen  und  mehr  oder  weniger  beschleu- 
nigtem Pulse;  zuweilen  darauf  Seh  weiss.  Diese  An- 
fälle kehrten -anfänglich  nach  14 — 8  Tagen,  später  in 
kürzeren  Zwischenräumen  wieder.  War  das  Brust- 
leiden weiter  vorangeschritten,  so-  wechselte  oft  mehr- 
mals am  Tage  die  Kälte  der  Extremitäten  mit  trock- 
ne r  Wärme,  wobei  der  ausserdem  kleine  mehrmals 
aussetzende  Puls  wenig  an  Frequenz,  mehr  an  W' 


v.Gfoogle 


«■nahm.  Einigemal  gingen  dem  schweren  ICrkraulwn 
längere  Zeit  schwache«  Hüsteln,  geringe  Beengung, 
gleichfalls  nur  an  einzelnen,  im  Anfange  sehr  entfern- 
ten Tagen  sich  äussernd,  voran;  die  Aiiscultaiion  ver- 
rielh  die  Zeichen  eines  Katarrhs,  die  oft  am  folgenden 
Tage  wieder  auf  längere  Zeit  verschwunden  waren. 
Nur  in  3  Fällen  waren  die  Erscheinungen  des  ertli- 
chen Leidens  mit  Bestimmtheit  aasgesprochen;  4mal 
beobachtete»  wir  den  gangränösen  Geruch  des  Athema, 
nur  einmal  und  zwar  bei  der  Kranken,  welche  genas, 
den  eigenthümlichen  gangränös  riechenden  Auswurf. 
Pleuritisclie  Schmerzen  klagte  keine. 

In  einigen  Fällen  war  die  Cyanese  in  geringem 
Grade  bereits  vor  dem  Erscheinen  des  Brustleidens 
bemerklich,  steigerte  sich  während  desselben  sehr; 
in  anderen  erschien  sie  in  sehr  schwachem  Grade 
erst  kurz  vor  dem  Tode.  Eben  so  verschieden  war 
die  Beengung  und  Frequenz  der  Respiration.  Während 
sie  bei  einigen  Kranken  bis  zur  Orthopnoe  mit  hefti- 
ger Beklemmung  gesteigert  war,  ward  bei  anderen 
gu  keine  Veränderung,  bei  einer  Kranken,  die  ver 
dem  Tode  wiederholte  Ohnmachtaufalle  hatte,  erst  ei- 
nig« Zeit  vor  dem  Tode  einige  Beschleunigung  der 
Respiration  wahrgenommen.  Bei  einer  .Kranken  war 
dar  Husten  sehr  heftig,  bei  den  anderen  war  nur  ein 
geringes  Hüsteln  vorhanden. 

In  4  Fällen  erfolgte  der  Tod  unter  den  Erschei- 
nungen der  Erschöpfung;  in  einem  unmittelbar  nach 
reichlicher  Lungenblutung.  Der  Site  des  Lungen- 
brandes waren  bei  diesen  6  Kranken  3mal  beide  Lun- 
ge», 3mal  die  rechte,  einmal  die  linke;  Smnl  die  «bo- 
ren Lappen,  einmal  der  untere,  3mal  der  obere,  mittlem 
und  untere  zugleich.  In  einem  Falle  war  umschrie- 
bener und  diffuser  Brand  .in  derselben  Lunge  verban- 
den; in  den  übrigen  war  er  rausch  rioben.  Während 
in  den  übrigen  Leichen  zur  Sehorfbildung  h 
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Stelle«,  bereits  weiter  gediehene  Sruorfe  und  durch 
Verjauchung  entstandene  Höhlen  zugleich  gefunden 
wurden,  waren  in  den  Lungen  einer  nach  hartnäeki- 
■  ger  Nahrungsverweigerung  an  Entkräftung  plötzlich 
Gestorbenen  nur  die  verschiedenen  Entwicklungsstu- 
fen des  Iafarctus  bis  zu  dem  deutlich  ausgesproche- 
nen Schorfe  mit  Verfärbung  und  an  einer  Stelle  auch 
mit  Lösung  und  blasiger  Erhebung  der  Pleura  ohne 
Spur  der  Verflüssigung  vorhanden.  Bei  der  Kranken, 
welche  unter  Bluthusten  starb,  ward  in  einer  Brand- 
höhle  ein  kühoereigrosses,  gallertiges,  schwarzes  Blut» 
coagulum,  ein  gleiches  in  derselben  Lunge  an  einer 
vorn  Brande  nicht  ergriffenen  Stelle  gefunden.  In  al- 
len Fällen  war  ein  grosser  Theil  der  Lungen  und  fei- 
neren Luftröhrenzweige  .  mit  schäumender  Flüssigkeit, 
in  einigen  die  Umgebung  der  Brandheerde  mit  Jauche 
überfüllt,  die  sich  auch  während  des  Lebens  durch 
Hasselgeräusch  kund  gab.  Bei  Allen  ward  lobuläre 
Hepatisation  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung 
und  Menge,  ausserdem  dunklere  Stellen  des  Iofarctus, 
gewöhnlich  mit  einem. dunkleren  Punkte  in  der  Mitte, 
gefunden.  Nur  einmal- war  die  Bronchialschleimhaut 
geröthet,  einmal  die  Brorrchialdrüsen  vergrössert.  Ein- 
mal ward  in  der  Pleurahöhle  wenig  rolhliche  Flüs- 
sigkeit, einmal  plastisches  Exsudat,  entsprechend  der 
hepatisirten  Lunge,  einma)  Brand  des  die  Brandhöhle 
berührenden  Hippenfelles  gefunden.  Obschon  die  mei- 
sten Hohlen  sich  in  die  Pleurahöhle  öffneten,  war  kein 
Pneumothorax  entstanden.  Einmal  war  die  Umgebung 
der  Brandhöhlen  von  Tuberkelmassen  infiltrirt,  einmal 
fanden  wir  zahlreiche  TuberkelgranulaÜQnen  und  eine 
kleine  T über kelhö hie.  Bei  derselben  Kranken  war  in 
Folge  einer  früheren  während  des  Verlaufes  der  See- 
lenstörung überstandenen  Pleuropneumonie  das  an  die 
linke  Lunge  zellig  geheftete  Herz  nach  links  gezogen, 
die   linke  Lunge   mit  der   Brustwand   fest  verbunden, 
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abgeplattet,  verödet,  weich,  zorreiblich,  von  graulicher 
Jauche  durchdrungen ,  mehrere  der  entsprechenden 
■  Hippen  carios,  auf  denselben  eine«  Eitersack.  Bei 
der  60jährigen  Kranken  war  die  Mitralklappe  etwas 
verdickt,  das  Herz  sehr  klein,  die  Wandungen  des 
linken  Ventrikels  verdickt,  und  derb,  die  des  rechten 
schlaff  und  dünn.  Nur  einmal  fanden  wir  das  Her« 
sehr  welk  und  die  innere  Wand  wie  die  der  Aorta 
durch  Tränkung  roth.  Einmal  war  die  Leber  blass- 
grau, grobkörnig,  in  der  Gallenblase  ein  grosser  Stein ; 
die  Milz  aschgrau,  brüchig;  zweimal  letztere  sehr 
klein  und  weich. 

Einmal  war  das  Epitheliunt  der  Speiseröhre  ver- 
dickt; einmal  verdickt  und  tlieilwctse  losgestossen ; 
einmal  die  Dräschen  im  obera  Theile  derselben  ver- 
größert und  einige  derselben  ulcerirt ;  einmal  die  Drü- 
sen des  Hage  nein  ganges  vergrössert;  einmal  in  der 
Hagenschleimhaut  kleine,  zahlreiche  Erosionen;  ein- 
mal die  Zellhaut  des  Pylorus  verdickt,  die  Schleim- 
haut schiefergrau  und  auf  ihr  Erosionen;  einmal  der 
Hagen  senkrecht  liegend;  einmal  die  Schleimhaut  des 
absteigenden  Grimmdarmes  wulstig,  blass,  mit  dicht- 
stehenden  rotben  Punkten  übersäet;  die  Nieren  ein- 
mal blutreich;  die  rechte  einmal  sehr  klein,  in  ihrer 
Rinden  Substanz  albuminöses  Exsudat.  Der  Uterus 
einmal  an  die  linke  Seite  der  Beckens  schlaffzellig  ge- 
heftet; zweimal  in  demselben  einige  fibröse  Körper; 
zweimal  in  dem  linken  Ovarium  Wasserblasen.  Die 
Blntmenge  fanden  wir  meist  in  einem  der  Abmage- 
rung entsprechenden  Grade  gemindert,  nur  in  einem 
Falle,  in  einer  sehr  fettreichen  Leiche,  absolute  Blut- 
armut!) ;  einmal  auch  die  linke  Herzkammer  (bei  all- 
gemeiner Blutfülle  in  allen  Th eilen  des  übrigen  Kör- 
pers wie  in  den  grösseren  Gelassen)  nach  Hämoptysis 
leer,  in  den  rechten  Herzhöhlen  aber  und  den  ent- 
sprechenden grossen  Gelassen  eine  überreiche  Menge 
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geronnenen  sehr  dichten  Faserstoffe*;  überhaupt  fan- 
den wir  die  Verminderung  des  abgesonderten  Faser- 
stoffes in  einer  und  derselben  Leiche  nur  in  einzelnen 
Körpertheilen ,  wahrend  «e  in  anderen  normal  oder  ■ 
vermehrt  erschien;  nur  in  einem  Falle  war  mit  sehr 
flüssiger  und  wüssriger  Beschaffenheit  des  Blutes  auch 
die  Hinderung  des  Faserstoffes  in  dem  Blute  aller 
Körnertheile  auffallend. 

In  4  Fällen  war  die  Abmagerung  sehr  stark;  in 
einem  war  nicht  alles  Fett  geschwunden;  die  Leiche 
einer  Kranken,  bei  der  dem  Lungenbrande  einige  Zeit 
brandige  .Zerstörung  eines  Theiles  des  Zahnfleisches 
und  der  Schleimhaut  des  weichen  Gaumens  vorher- 
gegangen war,  war  noch  sehr  fettreich. 

Die  Schädel kn och en  fanden  wir  dreimal  dick  und 
dicht,  die  Diploe  geschwunden;  in  ejnem  Falle  fehlte 
die  rechte  fossa  sigmoidea. 

Die  im  Gehirne,  seinen  Anhängen  und  den  Ner- 
ven aufgefundenen  Veränderungen  führe  ich,  in  jedem 
einzelnen  Falle  zusammengestellt,  ah: 

1)  Sinus  und  Hirnhautgefasse  leer ;  auf  der  Arach- 
noidea zahlreiche  Gruppen  Pacchionischer  Granulatio- 
nen, zwischen  ihr  und  pia  maier  etwas  Flüssigkeit, 
Ilirnsubsianz  blass,  Textur  schlaffer,  zelliger,  Win- 
dungen klaffend,  dünn;  auf  der  Arachnoidea  des  Hük- 
kenmarkes  Knochenplätteben. 

8}  Hyperämie  des  Gehirnes  und  seiner  Haut«} 
graue  Substanz  dunkler,  violett;  linker  nervus  vat/ua 
längs  des  Halses  um  die  Hälfte  dünner  als  der  recht«. 

3)  Zwischen  der  Arachnoidea  und  pia  mater  sehr 
viel  klare  Flüssigkeit,  grössere,  blasenfermige  An* 
Sammlung  derselben  über  einzelnen  niederer  gewor- 
denen Hirnwindungen,  pia  maier  hyperämiseb.  Hirn- 
substanz zäher,  derber.  Gewölbe  sehr,  Sehhügel  und 
gestreifte  Körper  weniger  weich.     Ammonshörner  sc* 
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schmal.     Nackentfceil   des  Rückenmarkes  -in  Zustande 
rother  Erweichung. 

4)  Die  Arachuoidea  stellenweise  weiss  und  ver- 
dickt, aar  Mir  zahlreiche  1* »cell ionische  Granulationen; 
»wischen  ihr  und  pia  nitrier  viele  Flüssigheit ;  Hirn-» 
Windungen  sehr  nieder,  Furchen  sehr  seicht.  Hirn- 
Substanz  derb  und  zähe,  blutarm ;  graue  Substanz  sehr 
weich.     Oliven  sehr  gross. 

5)  Harte  Hirnbaut  mit  dem  Schadelgewölbe  fest 
verbunden ;  in  dem  plex.  ckarüid.  Wasserblasen. 

Einmal  beobachteten  wir  wählend  der  Dauer  der 
Nahrungsscheue  eine  weitausgebreitete  .  Pleuropneu- 
monie ;  einigemal,  nachdem  jenes  Symptom  lange  Zeit 
vorhergegangen  war,  Tod  durch  Lungentuberkulose. 

Häutiger  als  Lungenbrand  und  mehrmals,  wenn  . 
aueb  minder  oft  mit  tödllichem  Ausgange,  beobachteten 
wir  bei  Kranken ',  welche  die  Nahrung  anhaltend  ver- 
weigerten, oder  auch  ungeeignete  Dinge,  Koth,  Stroh, 
Haare,  verzehrten,  Entzündungen  des  Dickdarmes  mit 
Geschwürbildung  und  Neigung  zu  brandiger  Zerstörung. 

Die  Örtlichen  Erscheinungen  waren  ähnlich  denen, 
welche  in  dem  oben  erzählten  Falle  geschildert  sind. 
In  den  Leichen  fanden  wir  einigemal  die  Schleimhaut 
in  dem  Zustande  eines  mehr  oder  weniger  vorange- 
schrittenen dysenterischen  Processes.  Einmal  waren 
in  derselben  oberhalb  der  Grimmdarmklappe  2  rund- 
liche dunkelgerötliele  Stellen,  in  dem  Coccum  aber  und 
dem  Dickdarme  rundliche  und  ovale,  sehr  zahlreiche 
gegen  den  Hastdarm  an  öröse  und  Tiefe  zunehmende, 
linseugrose,  bis  l'/a  Zoll  breite  und  3  Zoll  lange-Ero- 
sionen  und  Geschwüre,  deren  unterste  bis  auf  den 
Peritonealüberzug  reichten.  In  diesem  Falle,  in  weW 
cliem  vor  dem  Tode  reichlicher  Abgang  von  Eiter  uud 
BJutt  stattgefunden  hatte,  waren  in  der  Mitte  des  ab- 
steigenden Qrimmdarmes  im  Umfange  eines  34  Krz. 
Stück««-  süinmüiche  Darmbäule   serstört,  die  wulstig 
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knotigen  Ränder  des  Loches  fest  an  die  Baueltwand 
geheftet.  In  einem  andern  Falle  war  die  Schleimhaut 
des  Dickdarmes  gewulstet  neben  den  eben  geschil- 
derten Krosionen  und  Geschwüren,  der  dysenterisch» 
Process  in  seiuen  verschiedenen  Stadien  deutlich  aus- 
gesprochen. 

Die  von  Flemming  zuerst  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange ausgesprochene  Beiheiligung  des  Speisekanahi 
bei  der  Mehrzahl  der  Seelenstörungen  haben  auch  wir 
auf  dem  Felde  unserer  Beobachtung  bestätiget  ge- 
funden. 

So  wie  wir  aber  die  bei  Seelengestörtcn  häufigen 
Anomalien  des  Appetites  überhaupt  nur  in  einzelnen 
Fallen  in  einem  idiopathischen  Leiden  des  Magens"  be- 
gründet gefunden  haben ,  vermochten  wir  nie  solches, 
z.  B.  einen  Magenkatarrh,  auch  nur  bei  einer  geringen 
Anzahl  der' Kranken,  die  boi  uns  die  Nahrung  mit 
einiger  Ausdauer  verweigerten,  aufzufinden. 

Drei  an  Wahnsinn  mit  der  Idee  verfolgt  zu  sein, 
Sinnestäuschungen  und  mann  ich  fachen  krankhaften 
dem  Wahnsinne  verflochtenen  Gefühlen  Leidende,  er- 
fuhren gleichzeitig  mit  periodisch  eintretenden  Ex- 
acerbationen eines  chronischen,  von  reichlichem  Aus- 
wurfe begleiteten  Katarrhes  auch  jedesmal  eine  Ver- 
schlimmerung ihres  psychischen  Zustandes;  unter  An- 
derem erschien  ihnen  dann  der  Geschmack  der  Spei- 
sen verändert,  sie  hielten  diese! 
verweigerten  mit  mehr  oder  wen 
.rem!  jedes  Paroxysmus  die  Natu 

Eine  Melancholische,  welcr 
Wahnvorstellung  litt,  die  vorzi 
Gesichtstäuschungen  sich  ausspr 
pcl  des  Gesichtes  befallen,  da! 
Schleimhaut  der  Nase  in  Ansp 
Abschuppung  begann  sie  längere  '. 
r«  ng  ängstlich  zu  verweigern ,  in 


3y  Google 


and  zu  schmecken  behauptete.  Ein  Bifrdsinuiger,  4er 
früher  an  Epilepsie,  spater  an  epileptischen  Schwindet 
litt  und  ven  Zeit  zu  Zeit  in  einen  mehrere  Tage  wah- 
renden verschlossenen,  finsteren,  reizbaren,  jeden  äus- 
sern Einfluss  starr  abstoasendea  Gemülhszusland  ver- 
fiel, in  welchem  er,  hartnäckig  dem  Eingeben  -der  Nah- 
rung widerstrebte,  starb  endlich  nach  einem  solchen 
Anfalle  unter  den  Erscheinungen  eines  Rückenmark- 
leiden«.  Wir  fanden  Zerstörung  der  Zwischen  knor- 
.  pel  des  4len  und  5ten  Nackenwirbels,  Caries  der  ent- 
sprechenden Wirbelkörper,  Ergnss  des  Eiters  zwi- 
schen die  Nackenmuskeln  bis  zur  Achselhöhle,  eben 
so  in  den  Wirbelkanal,  Entzündung  der  Rückenmarks- 
haute  mit  plastischem  Exsudat,  breiige  Erweichung 
und  Zerstörung  der  hinteren  Wand  der  Speiseröhre 
in  dem  Umfange  eines  6  Krz.  Stückes.  Der  Umfang 
dieser  Stelle  war  durch  dichtzeitig  gewordenes  Exsu- 
dat an  den  5ten  Halswirbelkörper  geheftet. 

Iu  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  die  Nahrungsver- 
weigerung eine  der  Acusserungen  des,  wenn  ich  mich 
so  ausdrucken  dürfte,  psychisch  nervösen  Gesammt- 
«nstandes,  auf  derselben  Stufe  der  Genese,  wie  die 
Wahnvorstellung  die  halb  krampfhaften  Bewegungen, 
die  mannichfachen  Wahngefühle  u.  s.  w.  selbststehend. 
So  bei  Tobsüchtigen  und  Paralytischen  der  Aus- 
druck der  Unruhe,  bei  manchen  derselben  und  vielen 
Melancholischen  der  Angst,  bei  anderen,  Melancholi- 
schen und  ■  Blödsinnigen ,  der  krampfhaften ,  halbwill- 
kührlichen  Spannung  und  Straffheit,  u.  s.  w.  In  an- 
deren Fällen  ist  sie  ein  Sympioma  symptomatis ,  — 
dahin  rechnen  wir  die  Fälle,  in  welchen  sie  bestimmte 
Folge  ist  von  Wahnvorstellungen,  eben  so  häufig  aber 
von  Sinnestäuschungen  oder  anderen  krankhaften,  ent- 
weder nur  durch  die  Störung  des  Gehirnes  erzeugten 
oder  in  perverser  Wahrnehmung  wirklicher  Verände- 
rungen   anderer    Korpertheile    bestehenden   Gefühlen, 
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Oft  wirken  mehrere  dieser  Ursachen  «usaninien.  So 
widerstrebte  eine  Kranke  mit  verzweifelter  Gegenwehr, 
weil  die  Stimme  Gottes  ihr  befahl,  nichts  mehr  zu 
essen,  sie  bekomme  sonst  keine«  Stuhlgang,  werde 
auf  der  Stelle  hingerichtet  u.  s.  w. 

Eine  noch  in  dem  Stadium  der  wahnsinnigen  Auf- 
regung   begriffene    unvollkommene    Paralytische   ver- 
i      weigerte  die  Nahrung,   weil  ihr,  wie  die  meisten  an- 
i      deren  Körper  theile,  so   auch   der   Magen   fehle;    eine 
andere  gleichfalls  Paralytische  ass  nicht,  weil  ihr  Leib 
voll  Kinder   und  verschlossen  sei,   die   Speisen  nicht 
hinab,  sondern   in  den  Kopf  gingen.     Zwei  an  Infar- 
'  ctus   eines  Theiles  der  Lungen  (vielleicht  auch  an  ir- 
gend einer  tieferen  Störung  der  Baucheiugeweide)  lei- 
dende  melancholische   Kranke  verweigerten  die  Nah- 
rung,  weil    sie  dadurch  erstickten,   der  Luft  beraubt 
würden,  die  Speisen  in  Kopf  und  Nase  stiegen,  diese 
zu  enormer   Grösse  ausdehnten  u.  s.  w.     Bei  anderen 
I     Kranken   ist   die  Absorption    der  gesammten   psychi- 
schen ThÜligkeit  durch  anderweitige  Gefühle,  Sinnes- 
i     täuschungen   die   nächste    Ursache  der   Nahrungsver- 
i     Weigerung.     So    der  heftige   Schmerz,   heftige   Sehn- 
sucht, geschlechtliche  Aufregung  u.  s.  w. 

So  verweigerte  eine  Kranke  die  Nahrung,  welche 
durch  Gehörtäuschungen  in  dem  Grade  in  Anspruch 
genommen  war,  das  9  sie  starr  nach  der  Richtung,  von 
welcher  die  Stimmen  zu  kommen  schienen,  gezogen 
ward. 

Nur  in  seltneren  Fallen  wird  die  Nahrungsver- 
weigerung als  bestimmter,  überlegter  Entschluss  zu 
Krrcichung  eines  Zweckes  hartnäckig  durchgeführt 
werden. 

Schon  hieraus  geht  hervor,  wie  verschieden  mo- 
dißeirt  die  psychische  und  pharmaceü tische  Thera- 
peutika  durch  diese   Erscheinung  in  Anspruch  genom- 
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men  wird.  Ich  erlaube  mir  mir  die  Bemerkung,  <iass 
auch  uns  in  vielen  Pillen  ruhiges  Abwarten  zum  Kiele 
fährte.  Bei  anderen  richteten  wir  unser  Verhalten 
nach  der  psychischen  Eigeirtiuunlichkeit  des  Kranken, 
der  Ursache  u.  s.  w. 

Eine  Kranke,  welche  an  Melancholie  mit  Sinnes- 
täuschung und  Koproptiagie  litt,  verweigerte  die  Nah- 
rung in  gefahrdrohender  Weise.  Sie  strebte  in  auf- 
fallender Weise  immer  das  Gegentheit  von  dem  zu 
(hun,  was  der  Arzt  wollte.  Auf  dringendes  Abrathen 
des  Arztes  begann  sie  zu  essen,  obschon  sie  sich 
nachher  darüber  aufhielt,  dass  ein  Arzt  so  verkehrt 
sein  könne,  das  Essen  abzuralhen.  Auf  diese  Weise 
ward  sie  längere  Zeit  zum  Essen  veranlasst,  worauf 
sie  von  selbst  ass. 

Eine  andere  an  religiöser  Melancholie  leidende 
Kranke  verweigerte  die  Nahrung  hartnäckig  länger 
denn  1  Jahr.  Gegen  directen  Zwang  erfolgte  noch 
starreres  Widerstreben.  Wir  benutzten  die  kindische 
Aengstlichkeit  dieser  Kranken,  sie  zum  Essen  zu  be- 
wegen; nur  war  es  nöthig,  ein  durch  längeren  Ge- 
brauch abgenutztes  Mittel  durch  ein  anderes  zu  er- 
setzen. So  ass  sie  längere  Zeit  hindurch  unter  der 
Pouche,  dann,  nach  Eröffnung  eines  Abscesses,  wenn 
man  ihr  die  Lanzette  zeigte,  als  wolle  man  ihr  die 
Ader  Öffnen;  dann,  als  man  ihr  den  Mundspiegel  zeigte, 
während  wirkliebe  Fütterung  durch  die  Schlundsonde 
keinen  Einfluss  auf  sie  übte.  Zuletzt  bemerkte  man, 
dass  sie  jedesmal  das  Hinweglragen  des  Schweine- 
kübels bedauerte ;  man  setzte  ihr  die  Speise  vor, 
machte  dann  Miene,  sie  zu  dem  für  die  Schweine  zu- 
sammengeschütteten zu  tragen.  Sie  protestirte,  bat, 
lief  nach,  ass  mit  Hast  und  Gewalt  aus  dem  Teller, 
während  man  ihn  forttrug,  Hess  aber  auf  der  Stelle 
wieder  nach,  als    man  ihn   ihr  vorsetzte.     Dies  ward 
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einige   Mffnalc  hindurch   wiederholt,   worauf  ihre  Ab- 
stinenz in  Gehässigkeit  überging. 

Sobald  Kranke,  welche  die  Nahrung  anhaltend 
verweigern,  in  Ernährung  und  Kräften  merklich  zu- 
rückzukommen beginnen,  haben  wir  wiederholt  von 
der  Anwendung  der  Chiua  mit  dem  gleichzeitig  ab- 
wechselnden Gebrauche  des  Chlorwassors  sehr  gün- 
stige Erfolge  beobachtet. 
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Acrztlicher    Bericht 

ülier  die  Wirksamkeit 
der 

Heilanstalt   zu  S  i  e  g  b  u  r  g. 

Erstattet  im  Decembcr   1846. 
Obfrmediiiti.iJralli ,    Dir*  clor  der  Anstalt, 

Dr.  Jacobl. 


JBci  der  bevorstehenden  Eröffnung  des  neunten  Rhei- 
nischen Landiages  liegt  es  dem  Unterzeichneten  wie- 
derum ob,  über  die  Wirksamkeit  der  Siegburger  Heil- 
anstalt während  der  letztverflossenen  Jahre,  über  die 
Fördern isse  und  Hemmniese  dieser  ihrer  Wirksamkeil, 
so  wie  über  das,  was  ferner  zu  Gunsten  der  Port- 
schritte ihres  Gedeihens  erforderlich  und  zu  wünschen 
ist,  Bericht  zu  erstatten. 

Gleichwie  während  des  letztvorhergehenden  zwei- 
jährigen Zeitraumes  hat  die  Anstalt  in  der  Periode, 
die  der  gegenwärtige  Bericht  umfasst,  immer  ent- 
schiedener den  Charakter  einer  reinen  Heilanstalt  be- 
hauptet, also  dass  im  ganzen  Verlaufe  dieser  beiden 
Jahre  nur  vier  im  voraus  als  unheilbar  erkannte  und 
bezeichnete  Kranke,  zwei  davon   wegen  ganz  eigen- 
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(liümlicher  persönlicher  Verhältnisse,  und  zwei  ledig- 
lich in  Folge  eines  Irrthums,  dessen  Anerkennung  auch 
alsbald  die  Wiederabnahme  zur  Folge  hatte,  aus- 
nahmsweise in  die  Anstalt  aufgenommen  worden  sind. 
Bei  allen  übrigen,  denen  die  Aufnahme  bewilligt  wor- 
den, war  entweder  eine  mehr  oder  weniger  wohlbe- 
gründete. Hoffnung  zu  dem  Gelingen  eines  Heilver- 
suches vorhanden,  oder  es  boten  sich  doch  die  Um- 
stände und  Symptome,  die  den  Verdacht  von  Unheil- 
barkeit  erregen  konnten,  noch  nicht  so  entschieden  bei 
ihnen  dar,  dass  sie  deshalb  von  einem  Kurversuche 
halten  ausgeschlossen  werden  dürfen.  Allerdings  aber 
befand  sich  unter  diesen  Letzlern  eine  bedeutende 
Anzahl  solcher,  bei  welchen  jene  schon  zur  Zeit  ih- 
rer Aufnahme  oft  kaum  mehr  verkennbaren  Zeichen 
eines  unheilbaren  Zustandes,  bei  näherer  Beobachtung 
bald  in  solcher  Weise  hervortraten,  dass  sie,  als  der 
Bestimmung  der  Anstalt  entschieden  fremd,  oft  schon 
nach  kurzer  Frist  wieder  aus  derselben  entlassen  wer- 
den muBSten.  Obwohl  indess  durch  die  häufige  Auf- 
nahme von  dergleichen  dennoch  an  sich  ungeeigneten 
Kranken  die  Zahl  der  als  nicht  geheilt  zu  entlassen- 
den  selbstredend  in  den  Listen  sehr  verstärkt  und 
dadurch  das  Unheil  solcher,  welche  die  Motive  und 
so  auch  die  Folgen  des  diesseits  beobachteten  Ver- 
fahrens unbeachtet  lassen,  leicht  über  die  Wirksam- 
keit der  Anstalt,  so  weit  diese  sich  in  den  Kurergeb- 
oissen  kund  giebt,  misslcitet  werden  muss,  so  ist  doch 
in  diesen  lelzten  Jahren  immer  strenger  dahin  gesehen 
worden,  dass  kein  der  Anstalt  zu  einem  Kurversuche 
angemeldeter  Krauker,  als  für  die  Aufnahme  in  die- 
selbe sich  nicht  eignend,  zurückgewiesen  werde,  bei 
welchem  sich  nicht  solche  in  der  Anamnese  und  in 
dem  gegenwärtigen  Zustande  gegebenen  Gründe  für 
das  Urtheil  der  Fruchtlosigkeit  eines  Kurversuches 
darbieten,  die  nach  dem  jetzigen  Stande  der  psychia- 
27« 
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irisch -ärztlichen  Erkenntnis»  ala  zu  einem  Verfahren 
dieser  Art  berechtigend  angesehen  werden  dürfen. 
Ala  entscheidend  in  dieser  Weise  werden  aber  nur 
jene  in  der  somatischen  und  psychischen  Sphäre  sich 
ergebenden  diagnostischen  Momente  betrachtet,  die  in ' 
ihrem  Zusammenhange  zu  dem  Urlheile  berechtigen, 
dass  wirklich  ein  solches  in  der  Lebensbestimmung 
und  Vegetation  des  Gehirns  selbst  begründetes  und 
durch  einen  Krankheitsproccss  herbeigeführtes  Leiden 
obwaltet,  weiches  nach'  dem  gemeinsamen  Zeugnisse 
der  erfahrensten  Aerzto  keine  Heilung  zulässt.  Wo 
hingegen  einen  aolchen  Zustand  beurkundende  Sym- 
ptome und  auf  einen  Krankheitsproccss  dieser  Art 
hinweisende  anainnesüsche  Daten  mangeln,  werden 
keinerlei  anderweitige  somatische  oder  psychisch« 
Krankheitserscheinungen  (die  schon  statutenmässig 
von  der  Aufnahme  ausgeschlossenen  Fälle,  wo  die 
Seelenstdrung  mit  tnveterirter  Epilepsie  verbunden  ist, 
von  erworbenem,  verjährtem  und  von  angebornem  Blöd- 
sinn ausgenommen)  —  so  wie  keine  Länge  der  Dauer 
einer  Seelensiöruug,  noch  die  Fruchtlosigkeit  schon 
vorhergegangener  Heilversuche  u.  s.  w.  als  gültige 
Motive  anerkannt,  einen  Kranken  von  dem  beantrag- 
ten Kurversuche  in  der  Anstalt  auszuschliessen. 

Wenn  aber,  auch  bei  einer  möglichst  umsichtigen 
und  genauen  Beobachtung  dieser  Grundsätze,  dennoch 
einzelne  seltene  Fälle  vorkommen,  wo  ein  dem  Insti- 
tute zugeführtes  Individuum  ungeachtet  der  in  der 
Regel  für  Unheilbarkeil  zeugenden  Symptome,  sei  es 
in  Folge  von  einer,  bei  der  gänzlichen  geistigen  nnd 
körperlichen  Verkommenheit  des  Kranken,  nicht  so- 
bald zu  durchschauenden  Zweideutigkeit  des  einen 
oder  des  andern  jener  Symptome,  oder  auch  in  Folge 
irgend  welcher  sich  ergebenden,  ganz  ungewöhnlichen 
Revolutionen  im  Organismus,  später  geneset,  so  kön- 
nen  solitäre   Ereignisse   dieser   Art   in   der  Regel  des 
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im  Allgemeinen  zu  beobachtenden  Verfahrens  nicht 
stören.  Denn  wenn,  dieser  seltensten  Fälle  wegen, 
alle  dergleichen  durch  die  Erfahrung  im  Ganzen  als 
unheilbar  zu  bezeichnenden  Krankon  dennoch  aufge- 
nommen werden  sollten,  so  würde  die  Heilanstalt  sich 
nothwciulig  sehr  bald  in  eine  Pflege  anstatt  verwan- 
deln, und  dies  zwar,  abgesehen  von  jenen  solitäreu 
Fällen,  nur  für  Kranke,  die  in  der  Regel  lediglich  Ge- 
genstände einfacher,  diätetischer  Verpflegung  und  hu-  . 
nianer  Obhut  sein  können.  Jedenfalls  kann  daher  den 
Arzt,  der  sein  Urlheil  mit  möglichster  Umsicht  gefällt 
hat,  kein  Vorwurf  treffen,  wenn  unter  hundert  oder 
selbst  unter  fünfzig  Fallen  in  Folge  eines  Obwaltcns 
der  obenerwähnten  seltensten  Umstände  ein  für  un- 
heilbar erklärter  Kranker  dennoch  geneset,  und  gerade 
eben  so  wenig  auch  dann,  wenn  das  Sehnliche  sich 
bei  solchen  Kranken  ereignet,  die  nach  einem  mit  Aus- 
dauer und  Sachkunde  geleiteten  Kurrcrsuche  als  un- 
heilbar zu  den  Ihrigen  entlassen  oder  einer  Pflcgc- 
austall  übergeben  wurden;  denn  auch  bei  solchen  er- 
eignet es  sich  bekanntlich  mitunter,  dass  sie  in  Folge 
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dennoch  nur  Anzeichen  fori  schreit  ander  Verschlimme- 
rung und  keinerlei  gegründete  Aussicht  auf  bessern 
Erfolg  bei  einem  Beharren  in  den  Kurbestrebungen 
gewahren,  aus  der  Anstalt  zu  entfernen,  weil  dieselbe, 
wie  schon  bemerkt,  bei  einem  minder  entschiedenen 
Verfahren  nothwendig  ihrer  Bestimmung  entfremdet 
werden  muss.  Insonderheit  muss  er  sich  aber  dazu 
noch  mehr  veranlasst  finden,  wenn  dergleichen  Indi- 
viduen durch  die  Beschaffenheit  ihres  Krankheitszu- 
standes zugleich  nachtheilig  auf  ihre  Leidensgenossen 
einwirken:  ein  Umstand,  der  eine  um  so  genauere 
Beachtung  zumal  in  der  Siegburger  Anstalt  erheischt, 
weil  gerade  die  den  schlimmem  und  einer  strengern 
Absonderung  bedürfenden  Kranken  bestimmte  Abthei- 
lung ohnehin  so  sehr  beschränkt  und  dadurch  für  ih- 
ren Zweck  ungenügend  ist.  De  nun  geachtet  aber  ist 
von  Seiten  der  Direction  auch  in  Bezug  auf  Fälle,  die 
sich  längere  Zeiträume  hindurch  als  die  schwierigsten 
in  der  Pflege  ohne  Anschein  zur  Besserung  erwiesen, 
stets  der  obenerwähnte  Grundsatz  im  Auge  behalten 
worden:  dass  kein  Kranker,  bei  welchem  sich  nicht 
als  entscheidend  zu  betrachtende  Unheil  barkeit  ver- 
kündende somatische  oder  psychische  Symptome  dar- 
bieten, bei  welchem  also  kein  anderer  Grund  zur  Ent- 
lassung vorhanden,  als  der,  data  bis  dahin  keine  we- 
sentliche Besserung  bei  ihm  wahrgenommen  worden, 
aus  derselben  entlassen  werde.  Vielmehr  sind  solche, 
in  der  Hoffnung  dass  ihre  Genesung  in  einem  spätem 
Zeiträume  unter  etwa  sich  ergebenden  günstigem  Um- 
ständen dennoch  vielleicht  erzielt  werden  könnte,  mit- 
unter selbst  während  sehr  langer  Zeiträume  in  dem 
Institute  zurückbehalten  worden.  Auch  ist  diese  Er- 
wartung bei  einigen  derselben  selbst  nach  drei  und 
vier  Jahren  und  in  ein  paar  Fällen  sogar  nach  sechs, 
sieben  und  mehreren  Jahren  wirklich  in  Erfüllung  ge- 
gangen.   Unter  diesen  möge  des  Folgenden,  in  jeder 
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Beziehuug    höchst    Merkwürdigen    hier   umständlicher 
gedacht  sein. 

W.  A.,   nachdem  er   die  Feldzüge  des  Freiheits- 
krieges rühmlich  mitgemacht,  zum  Gendarmerie- Wacht- 
'  meister  befördert,  ein  40jahriger  Mann,  von  anschei- 
nend sehr  kräftiger  Constitution,  aber  etwas  skrophu- 
lösem  Habitus,  hatte  schon  eine  Zeitlang  gegen  seine 
weit  jüngere    Gattin    den   Verdacht  eines   sträflichen 
Umganges  mit  einem  seiner  Vorgesetzten  gehegt,  und 
als  er  diesen  Verdacht  bei   einer  unerwarteten  Heim- 
kehr von   einer    Dienstreise    bestätigt    fand,    sich  im 
Zorne  zu  einer   tkällicken  Misshandlung  des  Verfüh- 
rers durch   Fuchteln  hinreisscn    lassen.     Vor   Gericht 
gestellt,    schien   der  Frozess,    so  starke   Entschuldi- 
gungsgründe auch   für   ihn   sprachen,   einen  unglück- 
lichen  Ausgang  nehmen  zu  wollen,   als  er,  noch  ehe 
das  Urlheil  gesprochen  war,  in  Wahnsinn  verfiel  und 
deshalb  zuvörderst  am  18.  August  1824,  also  jetzt  vor 
mehr  als  22   Jahren,    der    Irrenanstalt  zA  Marsberg, 
und  demnächst  am  27.  September  1825  der  hiesigen 
Anstalt  zu  einem  Kurversucho  übergeben  ward.   Die- 
ser hatte  aber,  obwohl  mehrere  Jahre  lang  fortgesetzt, 
während  welcher  Zeit  auch  einmal  ein  lang  anhalten- 
des Wechselfieber   und  Anderes  eintrat,    wovon  man 
sich   günstigen  Eiuflu 
zu  dürfen  glaubte,   kt 
folg.     Der  Kranke  blii 
erst  die  Vorstellung  c 
ser,  Grossmogul  u.  dgl 
Dauphin   von   Frankre 
Macht  und  Reichthüm 
des  Anspruch  zu  macl 
legentlich  diesen  Wa 
einige  zwischendurch 
in  denen  er  etwas  m 
durchgehenda  hochmüt 
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karg  und  leicht  zum  Zorne  gereizt.  Seiner  frühem 
Verhältnisse  schien  er  gänzlich  vergessen  zu  sein.  — 
Als  er  sich  nun  anscheinend  immer  zuverlässiger  als 
unheilbar  bewährte,  ward  am  Ende  um  so  mehr  dar- 
auf Bedacht  genommen,  ihn  wieder  aus  der  Anstalt 
zu  entfernen,  weil  er,  als  ein  Niehtrheinländer,  nach- 
dem er  auch  aus  dem  Militärdienste  entlassen  war, 
den  Statuten  gemäss,  nicht  länger  in  derselben  ver- 
bleiben durfte. 

Da  er  indessen  auf  der  andern  Seite  auch  keine 
Verwandten  hatte,  die  ihn  bei  sich  aufnehmen  konn- 
ten, und  er  durch  seine  langjährige  Abwesenheit  aus 
seiner  väterlichen  Provinz  (Brandenburg)  dort  eben- 
falls sein  Domicil  und  seine  Ansprüche  auf  öffentliche 
Verpflegung  verloren  hatte,  die  rheinischen  Departe- 
mental  -  Pflegeanstallen  aber  nicht  minder  keine  Ver- 
pflichtung zu  seiner  Aufnahme  zu  haben  glaubten,  so 
geschah  es,  dass  er  am  Ende  nothgedrungen  der  Heil- 
anstalt zur  fernem  Aufbewahrung  überlassen  blieb. 
Unter  diesen  Verhältnissen  lebte  er  in  dem  Institute 
bis  zu  seinem  60sten  Jahre,  zwar  nur  geduldet,  aber 
auch  wenig  lästig,  indem  man  seinen  Launen  nach- 
sah und  ihm  auch  gestaltete,  sich  selbst  nach  Gefal- 
len eine  Beschäftigung  zu  wählen.  Diese  bestand 
während  der  Wintermouato,  nach  seinem  eigenen 
Wunsche,  im  Matten  flechten  und  im  Lesen  von  Reise- 
beschreibungen, während  er  sich  in  der  wärmeren  Jah- 
reszeit des  Rc inh alt en s  säramt lieber  Wege  im  ganzen 
Gebiete  der  Anstalt  annahm,  welches  Geschäft  er  mit 
grosser  Sorgfalt  betrieb  und  sich  dadurch  in  der  That 
stets  nützlich  machte.  Auch  liess  man  ihn  dabei  ohne 
nähere  Aufsicht  nach  eignem  Gefallen  schalten,  ge- 
wiss, dass  er  zu  den  Stunden  der  Mahlzeiten  und  des 
Feierabends  immer  wieder  zur  Anstalt  zurückkehrte. 
Uebrigcns  aber  blieb  er  fortwährend  gleich  abgeschlos- 
sen und  reizbar,  insgemein  keinen  Gruss  und  keino 
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freundliche  Anrede  erwidernd,  grob  und  hochfahrend, 
wenn  man  irgendwie  näher  in  ihn  dringen  oder  ihm 
etwas  bestimmt  anbefehlen  wollte,  und  seine  Wahn- 
vorstellungen wie  auch  früher  mehrentheils  in  sich 
verschliessend.  Dabei  blieb  er,  kürzer  dauernde  Un- 
pässlichkeitcn  abgerechnet,  im  Ganzen  ziemlich  ge- 
sund und  kräftig  bis  zum  Sommer  des  Jahres  1843. 
Um  diese  Zeit  aber  ward  er  wiederholt  von  Entzün- 
dungen der  linken  Parotis  befallen,  die  zuletzt  in  Ab- 
scesse  mit  reichlicher  Eiterung  endeten,  worauf  dann 
später  eine  ähnliche  Entzündung  und  Eiterung  der 
Achseldrüse  derselben  Seite  eintrat  und  endlich  Ent- 
zündungen vieler  Drüsen  an  beiden  Seiten  des  Halses 
folgten  und  in  dieser  ganzen  Gegend  sich  Fistelgänge 
and  Eitersäcke  bildeten ,  die  nach  und  nach  mit  ein- 
ander in  Verbindung  traten  und  allen  Heilversuchen 
trotzten,  also,  dass  der  Kranke  von  dem  genannten 
Zeitpunkte  an  auch  anhaltend  in  dieser  Weise  leidend 
blieb.  Während  dieses  pathologischen  Frocesses  nun, 
wobei  sich  häufig  auch  stärkere  und  schwächere  Fie- 
herbewegungen  einfanden,  die  den  armen  Mann  Wo- 
chen lang  an  das  Bett  fesselten,  erwies  derselbe  sich 
im  Ganzen  geduldig,  ohne  dass  sich  doch  während  des 
ersten  Jahres  in  seinem  Seelenzustande  sonst  irgend 
eine  bedenkliche  Veränderung  zeigte.  Auch  hütete 
er,  selbst  in  den  Zeiten  eines  verhältnissmässigen 
Besser befi  11  deus,  das  Zimmer  und  wollte  von  keiner 
andern  Beschäftigung,  als  der  mit  seiner  Lieblings- 
lectüre  hören.  Im  Verlaufe  der  letzten  beiden  Jahre 
(1845  und  1846)  aber  ward  er  allmählig  milder  und  mit- 
theilsamer, zuletzt  selbst  einiger  Massen  heiter,  wandte 
sich  im  verflossenen  Winter  von  neuem  zu  seinem  Mat- 
tenfleehten,  begehrte,  als  das  Frühjahr  herankam,  eben- 
falls zu  seinem  Wegcreitiigungagesc hafte  zurückzukeh- 
ren und  setzte  dasselbe  bis  zum  Spalherbste  mit  grosser 
Emsigkeit  fort.     Aber  auch  hierbei  war  er  nun  nicht 
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mehr  der  Frühere,  sondern  ein  gänzlich  Umgewandel- 
ter, heiter,  freundlich  jeden  Gruss  erwidernd,  sich 
gern  und  gemüthlich  bei  gelegentlicher  Anrede  auf 
ein  Gespräch  einlassend,  auch  gesellig,  an  allen  ge- 
sellschaftlichen Erheiterungen,  welche  die  Anstalt  bot, 
theilnehmend  and  keinerlei  Wahnsinn  weiter  verra- 
thend  ein  psychisch  Genesener  nach  langer  als  zwan- 
zigjähriger Dauer  der  Seelenstörung.  Und  durch 
welche  kritische  Entscheidung?  Welcher  Arzt  hätte 
die  eingetretene  voraussehen,  darauf  hinwirken  oder 
■ich  bewogen  finden  können,  den  Kranken  in  der  Er- 
wartung irgend  eines  Ereignisses  solcher  Art  in  so 
langer  ärztlicher  Pflege  zu  behalten?  —  Ein  Fall,  wie 
■tanchfaltig  lehrreich,  wie  sehr  der  Beachtung  im  höch- 
sten Grade  werth,  und  wie  zumal  von  neuem  auf  das 
Eindringendste  darthuend,  von  welcher,  durchaus  noch 
keineswegs  gehörig  beachteten,  Wichtigkeit  das  Stu- 
dium der  spontanen  Krisen  gleichwie  bei  allen  an- 
dern, so  zumal  auch  bei  den  mit  Seelenstörung  ver- 
bundenen Krankheiten  ist. 

Hoffentlich  werden  die  obigen  Auseinandersetzun- 
gen ihren  Zweck,  das  Verfahren  der  Direction  in  fäl- 
len der  bisher  besprochenen  Art  zu  rechtfertigen,  nicht 
verfehlen.  Es  schien  aber  für  letztere  um  so  not- 
wendiger, auf  dieselben  umständlicher  einzugehen,  da 
sie  sich  schon  wiederholt  der  Beschuldigung  ausge- 
setzt gesehen  bat,  dass  keineswegs  seltene  Fälle  vor- 
gekommen seien,  in  welchen  von  der  Anstalt  als  un- 
heilbar zurückgewiesene  oder  nach  einem  vergebli- 
chen Heilversuche  aus  derselben  entfernte  Kranke 
später  dennoch  in  den  Pflegeanstalten  oder  bei  ihren 
Angehörigen  genesen  seien.  Indessen  haben  die  ge- 
nauesten Nachforschungen,  zu  welchen  die  Direction 
sich  dadurch  veranlasst  gefunden  hat,  nur  erwiesen, 
dass,  abgesehen  von  einigen  wenigen  wirklichen  Vor- 
kommnissen dieser  Art,  wobei  übrigens  durchaus  keine 
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Ucbereilung  Statt  gefunden    hatte  und  vielmehr  mit 
grosser  Umsicht  verfahren  worden  war,   die  Angaben 
sich  durchgehend»  als  irrthümlich  herausgestellt  und  die 
nur   dazu  dienen  konnten,   aufs  Nene  darzuthun,  mit 
welchem   Hisstrauen    man    dergleichen   Behauptungen 
Gehör   geben    darf.      Es   werden  übrigens  die  ausge- 
zeichnetsten und   erfahrensten  Aerzte  gern  eingeste- 
hen,   dass    ihnen    in   den   andern   Zweigen  ärztlicher 
Praxis   nicht   minder  von  Zeit  zu  Zeit  Fälle  vorkom- 
men ,  wo  Kranke  theils  sterben ,   nachdem  sie  diesel- 
ben schon  für  gerettet  erachtet,  theils  aber  ganz  wi- 
der  ihre  Erwartung  und  Vorhersage,    in   Folge  von 
Vorgängen  im  Organismus,  die  sie  nicht  geahndet  hat- 
ten ,    genesen ;     daher    es   um   so  weniger   befremden 
kann,  wenn  verwandte  Ereignisse  auch  in  der  Psy- 
chiatrie vorkommen,    wo   der  Diagnose  und  Prognose 
vielfältig  noch   so    ungleich   grössere  Schwierigkeiten 
entgegenstehen,  als  in  jedem  andern  Zweige  der  Heil- 
kunde.   Liegt  es  aber  wirklich  schon  in  den  gegebe- 
nen Verhältnissen,  dass  Genesungen  auch  noch  unter 
solchen  Kranken  erwartet  werden  dürfen,  welche  als 
Unheilbare  schon  den  Pflegcanstalten  überwiesen  wor- 
den sind,   so    muss   dieses  neben  den  übrigen  wichti- 
gen Beweggründen  einen  weitem  sehr  dringenden  Au- 
la ss  dafür  gewähren,  dass  di 
hends   in   solcher    Weise    eing 
seien,  dass  auch  dergleichen  s< 
ke,  bei  welchen  sich  nnvermul 
bieten,  die  noch  einmal  ihre  V 
lassen,  darin  der  nöthigea  Fori 
nicht  entbehren.     Wie  viel  ii 
Beziehung   für   die    Rheinprov 
übrig,  und   welcher  Vergleich 
gehende  gegen  die  Vorkehrung 
zug  auf  dieses  Bedürfniss  unt> 
Grosskcrzoglhum   Baden    und 
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nigreiche  Wurtomberg  getroffen  findet!  Denn  wenn 
es  auch  volle  Anerkennung  verdient,  was  für  diese 
Angelegenheit ,  zumal  in  den  Regierungsbezirken  von 
Düsseldorf,  Koblenz  und  Trier,  in  neuerer  Zeit  ge- 
schehen ist  und  fortwährend  geschieht,  und  dieses  zu 
noch  grösseren  Hoffnungen  berechtigt,  so  liegt  die 
Sache  doch  wenigstens  für  die  wichtigen  Regierungs- 
bezirke von  Aachen  und  Köln,  wo  diese  Aufbewah- 
rung«-Platze  zudem  solche  schreienden  Contrasie  zu 
der  Grösse  und  Opulenz  der  Hauptstädte  bilden,  in 
welchen  sie  sich  befinden,  noch  dermassen  im  Argen, 
dass  es  nur  das  lebhafteste  Mitgefühl  erregen  kann, 
wenn  man  an  die  Lage  denkt,  in  welcher  sich  ein 
grosser  Theil  jener  Unglücklichen  in  denselben  befin- 
det, so  wie  an  die  von  Jahr  zu  Jahr  von  Seiten  der 
Heilanstalt  fortbestehende  Nolh wendigkeit,  solchen 
Häusern  immer  wieder  neue  Bewohner  überweisen  zu 
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Ans  der  ersten  dieser  Zusammenstellungen  cr- 
giebt.  sich,  dass  die  Zahl  der  zu  einem  Kurversuche 
in  die  Ansialt  aufgenommenen  gleichwie  in  den  nächst-  . 
vorhergehenden  Jahren  fortschreitend  im  Zunehmen 
geblieben  ist.  Insonderheit  aber  hat  dieselbe  in  dem 
Jahre  1845  die  gröss.te  bis  jetzt  vorgekommene  Höhe 
erreicht.  So  bedeutend  diese  Zunahme  indessen  auch 
war,  und  so  sehr  dadurch  die  Zahl  der  Aufnahme  in 
frühern  Jahren  überschritten  ward,  so  bleiben  letztere 
doch  unzweifelhaft  fortwährend  noch  weit  hinter  dem 
,  Ergebnisse  zurück,  welches  sich  herausstellen  würde, 
wenn  die  zu  einem  Ilcllversucke  geeigneten  Kranken 
der  Provinz  (auch  abgesehen  von  solchen  Wohl' 
habenden,    die  etwa  in  Privaunslaltcn  ihr  Unterkom- 
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men  finden)  regelmässiger  and  früher  als  bis  jetzt  Her 
Heilanstalt  zugeführt  würden,  oder  wenn  darin  in  den 
andern  Theileu  der  Provinz  selbst  nur  ein  gleiches 
Verhältnis«  Statt  finde,  wie  wir  es  in  dem  Kölner 
Regierungsbezirke  finden.  Denn  obwohl  aus  diesem 
ebenfalls  erweislich  fortwährend  noch  sehr  viele  zu 
einem  Kurversucbe  geeignete  Kranke  theils  gar  nicht. 
theüs  wenigstens  nicht  rechtzeitig  der  Anstalt  zuge- 
führt werden,  so  finden  aus  demselben  dennoch  voi 
Jahr  zu  Jahr  im  Verhältnisse  zu  seiner  Bevölkerung 
und  der  Bevölkerung  der  andern  vier  Regierungsbe- 
zirke bei  weitem  die  meisten  Aufnahmen  Statt;  w 
Bestätigung  welcher  Angabc  die  hier  folgende  Nid- 
Weisung  dienen  wird: 

Bevölkern^ 
Aufnahme,     binnen  5  Jitra 
Regierungsbezirk  Köln  439,798  I» 

„  Düsseldorf    802,998  IU 

„  Aachen  382,875  99 

„  Koblenz         466,180  117 

„  Trier  458,70«  39  J 

Summa    662 
Im  Durchschnitte  fanden  also  jährlich  Aufnahw 
Statt : 

Aus  dem  Regierungsbezirk  Köln  37 

„        „  „  Düsseldorf        45 

„        „  „  Aachen  20 

„        „  „  Koblenz  23 

„        „  „  Trier         8__ 

Summa     133 
Fänden   aber  aus  den  letztgenannten  vier  Regit- 
rungsbezirken    die  Aufnahmen    nach    Massgabe  ili* 
respecliven  Bevölkerung  in  dem  gleichen  Verhältnis 
Statt,  wie  aus  dem  Regierungsbezirke  Köln,  so  wfird» 
AobuUMl 
der  Reg.-Bezirk  Düsseldorf  jährlich  haben         67 
_        „  Aachen  „  ,,  SS 

„        „  Koblenz  _  _  » 

„        „  Trier  ,,  „  38 

hierzu  aus  dem  Regierungsbezirk  Köln  37 

Summa    213' 
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Im  Ganzen  würde  also  allein  schon  nach  diesem 
Massstabe  ein  Zugang  von  wenigstens  213  Kranken 
jährlich  zu  erwarten  stehen.  Dass  diese  Annahme 
aber  keineswegs  eine  zu  hohe,  sondern  vielmehr,  bei 
gehöriger  Benützung  der  Anstalt  auch  allein  für  die 
untern  und  mittler n  Stände,  noch  immer  nur  eine  nie- 
drige sei,  wird  um  so  mehr  behauptet  werden  kön- 
nen, da  einestheils,  wie  schon  bemerkt,  auch  in  dem 
Kolner  Regierungsbezirke  (wie  aus  der  Zahl  der  noch 
fortwährend  häufig  vorkommenden  veralteten  und  in 
Folge  von  Nachlässigkeit  unheilbar  gewordenen  Fälle 
erhellt)  fortwährend  nur  noch  zu  viele  Kranke  den 
Kqrversuehen  entzogen  werden,  anderntheils  aber  kei- 
neswegs zu  ver-muthen  ist,  dass,  zumal  in  den  Regie- 
rungsbezirken von  Düsseldorf  und  Aachen,  bei  der 
Grösse  ihrer  Fabrikdistrikte  und  ihrer  theilweisen  aus- 
serordentlichen Ucbervölkerung  und.  bei  allen  jenen 
hiermit  verknüpften  gesellschaftlichen  Zuständen,  von 
welchen,  der  Beobachtung  gemäss,  die  Disposition  zn 
Seelenstörung  eine  so  gemeine  Folge  ist,  die  Zahl 
von  Kranken  dieser  Art  in  Verhällniss  zur  Bevöl- 
kerung geringer  sein  werde,  als  in  dem  Kölner  Re- 
gierungsbezirk. 

Bei  dieser  Sachlage  nun  darf  es  allerdings  nicht 
befremden,  wenn  die  Bevölkerung  der  Anstalt  mit  der 
Befestigung  des  Zutrauens  zu  ders« 
letzten  Jahre  in  dem  erwähnten  Bf 
zugenommen  hat,  und' mit  Grund 
annehmen,  dass  bei  solcher  auch  I 
wartenden  Zunahme  die  vorhanden« 
nen  eines  keineswegs  langen  Zeitrf 
darf  überhaupt  nicht  mehr  zureichen 
hat  sich  eine  solche  Verlegenheit  n 
jenigen  Abtheilungen  der  Anstalt  fü 
den  schlimmem  Kranken  gewidmet 
dem  Abtbeilungen  konnte  dieselbe 
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chen  Perioden,  in  wolclien  die  Zahl  der  Verpflegten 
Wochen  oder  Monate  lang  sogar  daa  Normale  von  200 
(wofür  die  Anstalt  eingerichtet  ist)  überstieg,  bis  da- 
hin schon  darum  nicht  wohl  eintreten,  weil  sich  unter 
den  anwesenden  Kranken  bisher  immer  noch  eine  ge- 
wisse Anzahl  solcher,  zu  keinem  Kurvcrsuche  mehr 
sich  eignenden  und  daher  im  Noth  falle  aus  dem  In- 
stitute zu  entfernenden  Kranken  befand,  die  mir  ent- 
weder ala  harmlos  in  derselben  nach  dem  Wunsche 
ihrer  Angehörigen  geduldet  wurden,  oder  deren  als- 
baldigen Entfernung  gewisse  temporaire  Schwierigkei- 
ten entgegenstanden.  Denn  selbst  am  letzten  Sep- 
tember d.  J.,  als  dem  Schlusstermine  dos  gegenwär- 
tigen Berichtes,  weilten  noch  30  solcher  nur  gedulde- 
ten Pfleglinge  in  der  Anstalt.  Doch  waren  derselben 
seit  dem  vor  zwei  Jahren  erstatteten  Berichte  um  weit 
mehr  als  die  Hälfte  weniger  geworden,  indem  damals 
die  Zahl  der  seit  länger  als  zwei  oder  drei  Jahren  in 
der  Anstalt  befindlichen  Kranken,  die  doch  mit  weni- 
gen Ausnahmen  nur  aus  solchen  geduldeten  Unheilba- 
ren'bestand,  noch  78  betrug,  so  dass  sich  als  wahr- 
scheinlich annehmen  lässt,  dass  dieselbe  bei  der  wach- 
senden Nolh wendigkeit  für  die  zu  Kurversuchen  ge- 
eigneten Fälle  mehr  Baum  zu  schaffen,  binnen  Jah- 
resfrist auf  einige  wenige  Individuen  beschränkt  sein 
wird.  Hiermit  wird  aber  auch  für  die  Anstalt  der 
Zeitpunkt  ihres  Bestehens  als  völlig  ungemischte  Heil- 
anstalt in  der  besten  Weise  eingetreten  sein,  nach- 
dem sie  sich,  blos  dein  Gebote  der  Notwendigkeit 
folgend,  aller  ihrer  fremdartigen  Elemente  entledigt  hat, 
um,  dem  wirklich  eingetretenen  Bedürfnisse  gemäss, 
lediglich  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  zu  dienen. 

Vorausgesetzt  also  erstlich,  dass  in  Zukunft  gar 
keinen  Unheilbaren  in  der  eben  erwähnten  Art  ein 
verlängerter  Aufenthalt  weiter  vergönnt  wird ,  und 
zweitens,  dass  die  Erweiterung  und  bessere.  Einrich- 
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tung  oder  Neugründung  der  Departement al  -  Pflegeau- 
st  alten  zugleich  jenen  leider  noch  so  sehr  häufigen 
Verzögerungen  ein  Kiel  setzt,  welche  die  begehrte 
Wieder  -  Abnahme  der  als  unheilbar  erkannten  Kran- 
ken von  Seiten  der  betreffenden  Behörden  erfährt,  so 
werden  für'»  Erste  noch  gegen  vierzig  Aufnahmen 
jährlich  mehr,  als  bei  dem  bisher  stärksten  Zugänge 
von  165  Kranken  im  Jahre  1845,  also  im  Ganzen  reich- 
lich 300  gewährt  werden  können.  Hierdurch  aber 
würde  für  die  nächste  Zukunft,  bei  ungefähr  gleicher 
Zunahme  der  Frequenz,  wie  in  den  letztverflossenen 
Jahren,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  jenes  Gleich- 
gewicht zwischen  Aufnahmen  und  Entlassungen  ein- 
treten, welches  bei  einer  für  200  Kranke  eingerichte- 
ten Irrenheilanstall ,  da,  wo  dem  Wechsel  von  Auf- 
nahmen und  Entlassungen  (mouvemenf)  keine  Hemm- 
nisse der  eben  erwähnten  Art  entgegenstehen,  erwar- 
tet werden  darf;  es  würde  sich  bei  einem  jährlichen 
Zugänge  von  200  Neuaufzunehmenden  die  Population 
der  Anstalt  fortwährend  durchschnittlich  auf  200  Kranke 
belaufen.  In  dem  Maasse  aber  wie  die  Anforderungen 
Kur  Aufnahme  in  sämmtlichen  Regierungsbezirken  nicht 
nur  nach  jenem  Verhältnisse,  wie  es  bis  jetzt  noch 
für  den  Kölner  Regierungsbezirk  bestanden  hat,  Statt 
finden,  sondern  der  Zahl  der  wirklich  für  einen  Kur- 
versuch als  geeignet  zu  betrachtenden  im  ganzen 
Umfange  der  Provinz  in  etwas  entsprechen  werden, 
müssen  sich  die  Localitäten  der  Anstalt  selbst  in  den 
den  ruhigeren  Kranken  gewidmeten  Abtheilungen  als 
unzugänglich  für  ihre  Bestimmung  erweisen  und  einer 
irgendwie  zu  ermittelnden  Erweiterung  bedürftig  wer- 
den. Jedenfalls  aber  wird  selbst  die  wenigstens  als 
nahe  bevorstehend  anzusehende  stetige  Besetzung  der 
Anstalt  mit  200  als  zu  einem  Heilversuche  wirklich 
geeignet  betrachteten  Kranken  allein  dann  möglich 
sein,  wenn  unverweilt  eine  Erweiterung  der  schon  jetzt 
oft  so  sehr  unzureichenden  Localitäten  der  den  schlimm.- 
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slen  Kranken  gewidmeten  Abllieilung  bewerkstelligt 
wird-,  eine  Erweiterung,  die  allerdings  nicht  ohne 
Schwierigkeit,  doch  aber  wohl  ohne  all  zu  grosse 
Kosten  auf  eine  erforderlichen  Falls  näher  anzuge- 
bende Welse  zu  erreichen  ist  und  wodurch;  wie  jeder 
mit  den  bestehenden  Verhältnissen  Vertraute  zugeben 
wird,,  einem  der ■  dringendsten  Mängel  der  Heilanstalt 
abgeholfen  werden  würde.  Denn  keinem ,  der  sich 
durch  eigene  Einsicht  davon  unterrichtet,  kann  es  ent- 
gehen, wie  dermalen  schon  die  so  häufig  eintretende 
UoberfuElmig  dieser  Abtheilung  mit  theils  tob-  und 
schreisüchtigen ,  theils  unreinlichen,  unzüchtigen,  bos- 
haften, blödsinnigen  oder  auch  lebensüberdrüssigen 
Kranken,  deren  nölliige  Scheidung  nur  in  höchst  un- 
vollkommener Weise  und  oft  gar  nicht  erzielt  werden 
kann,  sowohl  für  die  Kurbestrebungen  äusserst  hin- 
derlich, als  für  viele  dieser  Leidendon  im  höchsten 
Grade  peinigend  und  uachth eilig  sein  niuss.  Da  die- 
ses grosse  Uebel  aber  mit  jeder  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung der  Anstalt  nothwendig  steigen  muss,  so  möge 
dasselbe  auch  der  Berücksichtigung  der  heben  Stande 
nicht  entbehren  und  durch  dieselbe  dio  nöthige  Vor- 
sorge zur  Abhülfe  getroffen  werden. 

Nachstehend  wird  nun  wiederum  der  Versuch  ei- 
ner Classification  der  in  dem  oben  angegebenen  Zeit- 
räume in  Behandlung  gewesenen  317  Kranken,  nach 
den  bei  ihnen  vorgekommenen  Hatiplformen  von  See- 
lenstörung vorgelegt  werden,  immer  wird  eine  solche 
Zusammenstellung  wegen  der  häufigen  Wechsel  in 
diesen  Zuständen  während  des  Verlaufs  der  Krank- 
heil,  so  wie  wegen  der  in's  Unendliche  gehenden  Ver- 
bindungen, Verschmelzungen  und  Nüancirungen,  die 
wir  bei  diesen  Zuständen  wahrnehmen,  den  Charakter 
einer  strengeren  Bestimmtheit  nur  in  einem  sehr  be- 
schränkten Grade,  nämlich  nur  nach  Massgabe  des  in 
den    einzelnen    Fällen     etwas    andauernden    Voriierr- 
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schens  und  Ueberwiegens  der  einen  Gattung  von  Er- 
scheinungen vor  einer  andern  behaupten  können,  so 
also,  dass  der  wahre  Gehalt  dieser  Angaben  stets  nur 
mit  Berücksichtigung  des  Einflusses  jener  zufälligen 
Umstände  auf  denselben  beurtheilt  und  geschätzt  wer- 
den darf. 

Zeigen   sich  nun  aber   die  verschiedenen  Formen 
von  Seelenstörung,  nach  dem  oben  Bemerkten,  so  we- 
nig geeignet,   früheren   Ansichten   gemäss,  eine  fest« 
Grundlage  für  die  pathologische  und  nosologische  Be- 
stimmung derjenigen  Krankheiten  zu  gewähren,  in  wel- 
chen diese  Phänomene  doch  eine  so  bedeutende  Rolle 
spielen,   so   möchte  es  vielleicht  scheinen,   dass  wir 
eher  zum  Ziele  kommen  würden,  wenn  wir  dabei  auf 
einer  sichern  Kenntniss  derjenigen  pathologischen  Zu- 
stände des  Gehirns  und  des  Nervensystems  in  seinen 
verschiedenen  Ausbreitungen  fussen   könnten,  zu  de- 
nen jene  wandelbaren  Erscheinungen   doch  offenbar  in 
so  naher  Beziehung  stehen.    Denn  kaum  dürfte  man 
zweifeln,    dass  diese  Erkennt niss   zugleich   auch  aaf 
die  Pathogenie  jener  verschiedenen  Formen  von  See- 
lenstörung ein  helleres  Licht  werfen  und  zu  ihrer  no- 
sologischen   Werthbestimmung    wesentlich    beitragen 
werde.     Da  indessen  die  Erfahrung  lehrt,  dass  auch 
diese  krankhaften  Zustände  des  Gehirns  und  Nerven- 
systems wiederum  dem  gross 
Bter  ursächlicher  Verbindung 
logischen  Zuständen  des  Org 
chen    sie  selbst  sich  erst   alh 
dass    jene     pathologischen 
manchf altigen,  aus  den  versc 
Anlagen   der   einzelnen   mens 
zugleich  aus  den  manchfalli 
diese  eingewirkt  haben,  hen 
langen  wir  dadurch  bald  zur 
neben   einigen   schon   seltene 
des  Gehirns  bei  der  grossen 
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Hingen  als  Bedingung  ihre»  Entstehens  ■ur  eine  Hasse 
von  allgemeinen  Krankheitsznstanden .  individueller 
Ausbildung  vor  uns  haben.  Dieser  individuellen  Ent- 
steh ungsweise  und  Ausbildung  entsprechend,  können 
dann  aber  auch  jene  krankhaften  psychischen  Erschei- 
nungen nur  eine  symptomatische  Bedeutung  haben,  und 
auf  dieser  beruht  dann  auch  zugleich  ihre  (wenn  auch 
nur  innerhalb  der  Grenzen  ihres  ursprünglichen  immer 
nur  «Herirten  psychologischen  Gründen arakters)  beste- 
hende WechselharUgkeit,  und  daher  ihre  Ungeeignet- 
heit  einer  streugen  nosologischen  Classification  zur 
Basis  dienen  zu  können.  Während  wir  uns  aber  über- 
zeugen, dass  wir  auch  auf  diese  Stütze  für  eine  sol- 
che Classification,  wie  sie  bisher  angestrebt  worden, 
verzichten  müssen,  erkennen  wir  zugleich,  dass  jene, 
wenn  auch  einerseits  den  Charakter  des  ganz  Indivi- 
duellen an  sich  tragenden  Kran  kheits  zu  stände,  aus 
welchen  die  abnormen  psychischen  Erscheinungen  in 
ihrer  Mauchfaltigkeit  sich  entwickeln,  doch  anderer- 
seits ganz  gewöhnliche ,  auch  sonst  vorkommende, 
theils  einfache,  theils  mehr  und  minder  zusammenge- 
setzte sind,  und  dass  wir  uns  mit  ihnen  durchaus  auf 
bekanntem  Boden  allgemeiner  und  specieller  Patholo- 
gie befinden,  wobei  wir  die  vorhandenen  abnormen 
psychischen  Erscheinungen  als  ein,  obwohl  wichtiges, 
doch  nur  gelegentlich  hinzutretendes,  nur  aus  indivi- 
duellen Bedingungen  her  vorgegangenes  Moment  zu 
betrachten  haben. 

So  viel  zur  Rechtfertigung  dafür,  wenn  wir  den 
in  Rede  stehenden  nosologischen  Bestimmungen  der 
Formen  der  Seelenstörungen  diejenige  Dignitit  nicht 
zugestehen  können,  die  ihnen  von  Einigen  noch  bei- 
gelegt wird,  ohne  dass  wir  indessen  ihre  dennoch  be- 
stehende Unentbehrlichkeit  und  ihren  eigentümlichen,  " 
ebenfalls  praktischen  Werlh,  welcher  sich  unter  An- 
dern anch  aus  dem  unmittelbar  Folgenden  wiederum 
ergeben  wird,  in  Abrede  stellen  möchten. 
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Die  vorliegenden  Zusammenstellungen  geben  un- 
ter Anderm  zu  folgenden  Bemerkungen  Anlass. 

Wiederum  finden  wir  auch  hier  das  ungleich  häu- 
figere Vorkommen  der  Tobsucht  im  weiblichen  Ge- 
schlecht« als  im  männlichen  ("siehe  Jacobi,  die  Haupt- 
formen der  Seelenstörung  S.  573  u.  s.  f.),  und  dieses 
ohne  Zweifel  in  Folge  des  Unistandes,  dass  haupt- 
sächlich reizbare  Schwäche  zu  dieser  Form  disponirt. 
Auch  die  Falle  von  Melancholie  kämen  in  der  ge- 
gebenen Kranken  zahl  bei  dem  weiblichen  Geschlechte 
häufiger  vor,  als  bei  dem  männlichen. 

Als  Wahnsinn  sind  hier  nur  solche  Fälle  berech- 
net, wo  diese  Form  von  Seeleustörung  sich  zeigte, 
ohne  entschieden  mit  tobsuchtiger  Exaltation  oder  mit 
melancholischer  Depression  verbunden  zu  sein.  Bei 
dieser  Form  fand  einiges  Ueberwiegen  .auf  der  Seite 
des  männlichen  Geschlechtes  Statt.  Ausnehmend  slark 
finden  wir  dagegen. dieses  Ueberwiegen  in  allen  den- 
jenigen Formen  von  Seeleustörung  (Wahnwitz,  Ver- 
rücktheit, Narrheit,  Blödsinn),  in  welchen  das  Gehirn 
mehr  und  minder  direct,  idiopathisch  ergriffen  ist;  — 
indem  dieses  Ergriffen  werden  bei  dem  weiblichen  Ge- 
schlechte sowohl  primair,  als  seeundair  ungleich  sei-, 
tener  Statt  fand.  Auf  diesem  Umstände  aber  scheint, 
wie  beiläufig  bemerkt  sein  möge,  hauptsächlich  die 
schon  mehrseitig  hervorgehobene  verhältnissmässig 
grössere  und  länger  dauernde  Heilbarkeit  der  Seeleu- 
störungen bei  dem  weiblichen  Geschlechte  zu  beruhen. 
Denn  gerade  jene  bei"  dem  männlichen  Geschlechte 
überwiegenden  Formen  sind  es,  die  der  Erfahrung  ge- 
mäss in  der  Mehrzahl  auf  krankhaften  Zuständen  des 
Gehirns  beruhen ,  die  am  schnellsten  unheilbar  wer- 
den, selbst  wo  sie  primair  und  noch  mehr,  wo  sie  als 
Folgezustände  eines  schon  lange  bestandenen  sympa- 
thischen Leidens  des  Gehirns  auftreten..  Bei  den  For- 
men der  Tobsueht  und  Melancholie,   so-  wie  auch  des 
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noch  nicht  sum  Wahnwitz  und  zur  Verrücktheit  nei- 
genden Wahnsinns  hingegen,  bei  welchen  des  Gehirn 
in  der  Regel  lange  Zeit  nur  sympathisch  ergriffen 
bleibt,  besteht  viel  hantiger  und  länger  die  Aussicht 
Bur  Wiederherstellung  des  normalen  psychischen  Zn- 
Standes. 

Unter  den  10t  Tobsüchtigen  finden  sich  nur  16, 
die  zugleich  mit  Wahnsinn  als  andauerndes  Obwalten 
bestimmter  ausgebildeter  Wahnideen,  welche  die  He- 
den und  Handlungen  in  einer  gewissen  Conseuuenz 
beherrschen,  behaftet  waren ;  zur  Bestätigung  der  Be- 
obachtung von  der  sehr  seltenen  Veranlassung  der 
Tobsucht  durch  Wahnsinn,  wenn  auch  häufig  genug 
bei  Tobsüchtigen  vorübergehende  Wahnvorstellungen 
den  Kranken  momentan  aufregen. 

Unter  den  154  an  Melancholie  Leidenden  fanden 
sich  hingegen  44  zugleich  mit  Wahnsinn  behaftete, 
da  jene  sich  wenigstens  in  manchen  Fällen  leichter 
mit  diesem  verbindet.  Doch  ergiebt  sich  daneben,  wie 
selten  auch  dieses  verhältnissmassig  in  der  vorliegen- 
den Anzahl  von  Fällen  geschah  und  wie  wenig  die- 
ses Verhältnis«  der  gewöhnlichen  Aneicht  entspricht, 
als  sei  die  Melancholie  häufig  das  Erzeugniss  gewis-  . 
ser  Vorstellungen,  die  von  dem  Gemülhe  in  krankhaf- 
ter Weise  Besitz  genommen. 

Der  Tobsucht  ging  in  nur  35  Fällen  eine  melan- 
cholische Verstimmung  deutlich,  in  noch  5  andern  Fäl- 
len wenigstens  nicht  deutlich  voran.  In  den  übrigen  63 
Fällen  war  aus  dem  geschichtlich  Vorliegendes  auch 
keine  Spur  von  dem  Vorhandehgeweseusein  einer  sol- 
chen demüthsverstimmung  zn  entnehmen.  —  Und 
warum  sollten  wir  die  Notwendigkeit  eines  solchen 
Vorangehens,  diesen  und  anderweitigen  so  zahlreichen 
Beobachtungen  entgegen ,  behaupten  wollen ,  während 
das  Ergebnis»  möglichst  reiner  Beobachtung  uns  sonst 
überall  als  entscheidend  gilt? 
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Unter  den  M7  an  Wahnwitz,  Verrücktheit,  Narr- 
heit und  Blödsinn  Leidenden  fanden  sich  85,  bei  wel- 
chen dies«  Fermen  von  Seelenstörung  secnndair  ans 
Tobsucht,  Melancholie  und  Wahnsinn  hervorgegangen 
waren,  und  es  konnten  dieselben  um  so  weniger ,  bei 
dem  ohnehin  schon  vorwaltenden  Ominösen  dieser 
Formen,  Hoffnung  zur  Wiederherstellung  gewähren. 
Aber  auch  unter  den  primair  Befallenen  befanden  sich, 
nach  Ausweis  der  Listen,  viele  veraltete  Fälle,  wäh- 
rend hier  noch  weit  mehr  wie  bei  den  Formen  von 
Tobsucht,  Melancholie  und  Wahnsinn  dio  Veraltung 
des  Leidens  Gefahr  bringt,  weil  dieses,  seiner  wesent- 
lichen Beschaffenheit  nach,  noch  viel  schneller  wie  bei 
den  letztern  in  Un Heilbarkeit,  überzugehen  pflegt;  ob- 
wohl sich  leider  auch  bei  so  vielen  von  diesen  der  zu 
spiit   gesuchte    ärztliche  Beistand  fruchtlos   erweisen 


Diese  letzterwähnte  Beobachtung  giebt  uns  den 
nahe  liegenden  Anlass,  noch  einmal  der  in  den  dies- 
seitigen Berichten  schon  so  oft  erwähnten  Notwen- 
digkeit zu  gedenken,  die  an  Seclenstorung  leidenden 
Kranken  so  frühzeitig  wie  möglich  einer  geeigneten 
ärztlichen  Pflege,  und  also  diejenigen,  weiche  diese 
Pflege  nur  in  der  öffentlichen  Heilanstalt  finden  kön- 
nen, dieser  mit  weniger  Saumseligkeit  als  bisher  zu 
übergeben.  Denn,  wenn  es  auch  volle  Anerkennung 
verdient,  dass  in  manchen  Theilen  der  Hheinprovinz 
von  Seiten  derjenigen,  denen  die  Sorge  für  solche 
Unglückliche  zunächst  obliegt,  sorgfältiger  wie  in  frü- 
hern Jahren  darüber  gewacht  wird,  dass  eine  solche 
Verzögerung  nicht  Statt  finde,  so  zeugt  dennoch  fort- 
während die  grosse  Zahl  der  unserer  Anstalt  in  ei- 
nem schon  hoffnungslos  gewordenen  Zustande  zuge- 
fuhrten  und  später  in  den  Pflegcanstalten  sich  häu- 
fenden Unglücklichen,  deren  Leiden  so  hinge  unbe- 
rücksichtigt geblieben,- bis  sie  in  diesen  Zustand  ver- 
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sanken,  so  lehr  von  der  Vielfältigkeit  jener  PJUchL- 
verletaungen,  da»  die  Notwendigkeit  nicht  verkannt 
werden  mag,  diesen  Uebelstand  immer  von  neuem  zur 
Sprache  zu  bringen  und  zu  dem  Ergreifen  wirksa- 
merer Massregeln  Behufs  seiner  Abstellung  aufzufor- 
dern. Denn  auch  diesmal  befanden  sich,  nach  genauen 
Ermittelungen,  unter  den  316  in  der  zweijährigen  Zeit- 
Periode  aufgenommenen  Kranken,  neben  137  im  Ver- 
laufe des  ersten  bis  dritten  Monats,  also  in  günstiger. 
Zeit,  der  Anstalt  angeführten,  noch  68,  die  schon  seit 
drei  bis  sechs  Monaten,  58,  die  selbst  schon  seit 
sechs  bis  zwölf  Monaten  an  Irresein  litten ,  während 
nicht  weutger  als  53  sogar  schon  länger  als  ein  Jahr, 
ja  über  zwei  bis  sieben  Jahre  mit  solchem  schweren 
Leiden  behaftet  gewesen  waren,  ehe  die  Allen  dar- 
gebotene Hülfe  für  sie  in  Anspruch  genommen  ward. 
Im  Ganzen  belief  sich  also  die  Zahl  der  schon  für 
einen  Kurversuch  zu  mehr  oder  minder  ungünstiger 
Zeil  Aufgenommenen  wieder  auf  179,  und  überstieg 
so  die  Zahl  der  zu  einer  dem  Zwecke  entsprechenden 
Zeit  der  Anstalt  Zugeführten  selbst  noch  um  42.  In- 
dessen scheint  es  in  der  Thal,  dass  die  Mehrzahl  der- 
jenigen, auf  deren  Mitwirkung  für  das  Wohl .  ihrer 
Pflegebefohlenen  in  diesen  Fällen  zunächst  gezählt 
werden  muss,  taub  bleiben  für  alle  jene  immer  wieder 
hervorgehobenen  Erfahrungen,  die  so  geeignet  sind, 
sie  zur  lebendigsten  Theilnahme  und  Mitwirkung  an- 
zuregen, jeue  Erfahrungen,  aus  welchen  unwiderleg- 
lich hervorgeht,  dass,  bei  einer  zeitigen  Uebergabe  der 
Erkrankten  zu  einer  geeigneten  ärztlichen  Behand- 
lung, dieselben  dem .  bei  weitem  grossten  Theilc  nach 
genesen,  dass  in  nicht  seltenen  Fällen  zur  vollständi- 
gen Wiederherstellung  allein  schon  die  blosse  früh- 
zeitige Versetzung  der  Erkrankten  in  eine  Heilanstalt 
hinreicht,  wo  sie  den  ungünstigen  Verbältnissen  ent- 
rissen,  die  in   der  Heimath   ihr   Leiden   grossentheila 
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erzeugten,  oder  doch  unterhielten  und  verstärkter»,  in 
solche  kommen,  die  alle  auf  das  Sorgfältigste  darauf 
berechnet  sind,  den  bisher  erfahrenen  nachtheiligen 
Einwirkungen  ein  Ziel  zu  setzen  und  dagegen  nur 
wohlthätigo  an  deren  Stelle  treten  zu  lassen,  dass 
hingegen  diejenigen,  für  welche  man  keine  solche 
Serge  trägt,  nach  Massgabe  der  für  den  Kurversuch 
versäumten  Zeit,  in  immer  steigenden  Verbältnis- 
sen unheilbar  bleiben  und  dem  bejammernswert  be- 
sten menschlichen  Loose  für  den  Hest  ihres  Lebens 
anheimfallen  °). 

*)  Ohne  Zweifel  verdient  gerade  dasjenige,  was  wolil  einge- 
richtete Heilanstalten  allein  schon  vermöge  ihren  Resteheus 
sowohl  als  Schulhorte   gegen   die  verderblichen  Einwirkun- 
gen,  denen   zumal   die  Mittellasen  Irren  ausnerhalb  dersel- 
ben   durch  gehend»   ausgesetzt   sind,    so   wie  vermöge  ihrer 
durchaus  auf  den  Heilzweck  berechneten  Organisation,  auch 
ganz  abgesehen  von  alter  anderweitigen  ärztlichen  Einwir- 
kung zur  Wiederherstellung  so  vieler  Unglücklichen  leisten, 
vorzüglich  hervorgehoben  und  dem   Publikum  nahe  gelegt 
zu   werden.      Um   so    bedenklicher    und   schwerer   verant- 
wortlich  nmss    es   daher   erscheinen,   wenn  seihst  ein  Arzt 
nnd  insonderheit  wenn    ein  übrigens  mit  Recht  in  hohem 
Hure  stehender  Arzt  der  Rheiuprovfnz  sich  dazu  bestimmen 
lasst,  iu  einem  vielgeleseneu  Werke  das  ärztliche  und  nicht 
ärztliche  Publikum  iu   seinen  Vornrthellen  gegen  diese  An- 
stalten  zu   bestärken,   die   re 
rechtzeitige  Benutzung  der  seil 
dein  und  geradezu  seiue  Knm 
diesen  Anstalten  keine  ändert 
erachtete  oder  der  äussern  1 
hing   aussch Messende    Kranke 
bar  können  solche  Aeusserui 
Unkenntuiss   und    N  ich  tbea  ch  ti 
entschieden,   als  offen  zu  Tag 
gehen: 

Erstlich  nämlich,  dass,  w 
nisse  zur  Hand  sind,  von  alle 
im  Verlaufe  der  ersten  drei 
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Wenn  aber,  wie  es  zu  Tage  liegt,  durch  solche 
gewissenlose  Fahrlässigkeit  jährlich  so  vielen  Indivi- 
duen ein  lebenslängliches  Elend  bereitet  wird,  wie 
sollte  dies  dann  nicht  zum  Anbus  gereichen,  auf  an- 
dere mehr  zum  Ziele  führende  Maasregeln  zu  den- 
ken, um  so  grossem  Uebel  Grenzen  zu  setzen.  Als 
eine  solche  Massregel  dürfte  sich  aber  .vielleicht  als 
die  zweckm&asigste  empfehlen,  dass  die  Kreisphysi- 
ker von  den  respecliven  Königlichen  Regierungen  be- 
auftragt würden,  durch  die  Landräthe  vierteljährlich 
genaue  Listen  über  sammlliche,  solche  in  ihrem  Phy- 
sikatsbezirke  befindliche,  an  SeelenstÖrung  leidende 
Individuen  mit  Bemerkung  des  Geschlechts,  Alters,  der 
Art  und  Dauer  des  psychischen  Leidens  jedes  Ein- 
zelnen einzureichen,  die  denjenigen  Klassen  der  Ge- 
sellschaft angehören,  von  welchen  anzunehmen  ist, 
dass  sie  für  die  Pflege,  Heilung  und  z  weck  tu  aasigste 
Unterbringung  solcher  Kranken  aus  eigenen  Mitteln 
nicht  Sorge  tragen  können.     Um  diesen  Listen  die  or- 


teten Irrenanstalt  übergebeneu  Kraulten,  wenigsten»  80  pCt. 
und  zwar  grossentheils  mittelst  dessen,  was  ihnen  die  An- 
stalt gewährt,  genesen,  und 

zweitens,  dass  dagegen  wenigstens  90  pCt.  aller  solcher 
Uug  lue  kl  ich  en  ungeheilt  bleiben,  für  deren  Wiederherstel- 
lung nicht  so  frühzeitig  und  zweckmässige  Sorge  getragen 
wird,  und  deren  Zahl  sich  iu  der  Rheinprovlnz  allein,  wie 
ans  den  betreffenden  amtlichen  Daten  hervorgeht,  jährlich 
auf  weit  über  hundert  belauft.  Wer  also,  weil  ausserhalb 
der  Heilanstalten  ein  Theil  solcher  kranken  auch  ohne  ärzt- 
liche Hülfe  and  ein  bekanntlich  kleiner  Brucbthell  mittelst 
ärztlicher  Hülfe  geneset,  anter  Begünstigung  nur  zu  bekla- 
gender Volksvornrtheile,  jenen  grossen  Segen  zu  verhin- 
dern trachtet,  den  die  Anstalten  offenkundig  bringen,  und 
dagegen  das  von  diesen  Aerzten  nickt  verhinderte  jähr- 
liche Unheil  bar  werden  einer  so  ungehenern  Summe  ausser- 
halb der  Anstalten  unbeachtet  lassen  will,  der  scheint  sich, 
wahrlich  eine  grosse  Aufgabe  zur  Rechtfertigung  vor  sei- 
nem Gewissen  zu  bereiten. 
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forderliche  Vollständigkeit  zu  sichern,  werden  zugleich 
Barem  t  liehe  Pfarrgeislliche  (bei  welchen. vorauszusetzen 
ist,   dass   sie   vorzugsweise    von    dem   Vorhandensein 
solcher  Kranken   in  den  Familien  ihrer  Pfärrgenosseu 
unterrichtet  sein  werden),   so  wie  die  Ortsobrigkeiten 
zu    beauftragen    und    nicht    minder   alle    praktischen 
Aerzle    und  Wundärzte   des    Pbysikatsbezirks  einzu- 
laden  sein,  alle  zu   ihrer   Kunde  kommenden  Krank- 
heitsfälle   dieser   Art  dem  Krcisphysious  anzuzeigen. 
Auf  der  andern   Seite  aber  müssen  die  Landrätho  die 
Ortsbehörden  veranlassen,  genau  anzugeben,  ob  und  in 
welcher  Weise  von  ihrer  Seite  für  die  Pflege,  Sicher- 
heit   und    ärztliche    Behandlung    der   in  der  Liste  auf- 
geführten  Individuen   etwa   Vorkehrung  getroffen   ist. 
Solchergestalt  werden  die  resp.  Königlichen  Regierun- 
gen fortwährend  in  den  Stand  gesetzt  sein ,  zu  über- 
sehen, ob  für  die  einzelnen  Kranken  das  Erforderliche 
geschehen  ist,   oder   nicht,   und  in  letzterm  Falle  das 
Nöthige  zu  veranlassen.     Die  bei  der  Aufstellung  die- 
ser Listen  betheiligton  Beamten  aber  werden  sich,  bei 
der  vierteljährig  wiederkehrenden  Notwendigkeit,  die- 
selben   einzureichen,    ohno    Zweifel   bewogen    finden, 
dahin  zu  sehen,  dass  solche  nicht  wiederholt  von  der 
PfUchtversäumniss  zeugen,   welche  sie  sich  ihrerseits 
in   Betreff  des   einen    oder   dos   andern   der   Kranken 
etwa  früher  hatten  zu  Seht 
gens   wird  die  Anfertigung 
erste   Mal   eine   grössere 
da  später  jedes  Mal    nur 
und  die  bei  den  früher  er\i 
getretenen  Veränderungen 
gesellen  von  ihrem  nächst' 
ben   aber   gleichzeitig   hoc 
der  sq  wünschenswerthen 
Irronstatistik  der  Provinz 
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Die  schnellere  Beförderung  der  zii  einem  Kurver- 
suche geeigneten  Kranken,  die  durch  die  hier  vorge- 
schlagenen oder  durch  irgend  welche  andern  Hass- 
regeln zu  erzielen  bleibt,  ist  für  diese  aber  nicht  al- 
lein deshalb  von  so  grosser  Wichtigkeit,  weil  die 
Wahrscheinlichkeit  oder  UnwahrScheinlichkeit  der  Hei- 
lung zu  der  Dauer  der  Krankheit  durchgehends  in  so 
enger  Beziehung  steht,  sondern  in  einem  hohen  Masse 
auch  darum,  weil  mittelst  derselben  den  ungünstigen 
Verhaltnissen,  in  welchen  solche  Kranke  sich  meh- 
rentheils  in  ihrer  Heimath  befinden,  und  welche  in  der 
Regel  zur  Vermehrung  ihrer  Leiden  und  zur  Ver- 
schlimmerung der  Krankheit  so  sehr  beitragen  und 
letztere  oft  allein  schon  zu  einer  unheilbaren  machen, 
um  so  eher  ein  Ziel  gesetzt  wird.  Der  Nachtheil  die- 
ser Verhältnisse  ist  aber  grossentheils  schon  darin  be- 
gründet, dass  es  in  denselben  an  den  geeigneten  L*o— 
caliläteii,  so  wie  an  allen  andern  äussern  Mitteln  nicht 
minder  als  an  der  Erfahrung  und  Gewandtheit  ge- 
bricht, um  solche  ihres  Verstandes  beraubte,  oft  den 
heftigsten,  gefährlichsten  und  verkehrtesten  Bestre- 
bungen hingegebene  Kranken  in  der  zugleich  zweck- 
massigsten  und  gelindesten  Weiso  zu  lenken  und  zu 
beschränken.  Härte  und  rohe  Gewalt  oder  eine  schäd- 
liche Nachgiebigkeit  wird  unter  diesen  Umständen  fast 
zur  Nothwendigkeit,  und  so  geschieht  es  denn,  dass 
so  manche  dieser  Unglücklichen  die  grausamste,  em- 
pörendste und  für  ihren  Zustand  nachtheiligste  Be- 
handlung gerade  in  ihren  eigenen  Wohnungen  und  in 
dem  Schoosse  ihrer  Angehörigen  und  Hausgenossen 
erfahren.  Nur  zu  oft  werden  indessen  diese  Nach- 
theile einer  verzögerten  Ucbergabe  der  Kranken  an 
die  Heilanstalt  auch  noch  durch  die  Unkunde  der  zu- 
nächst zu  Hülfe  gerufenen  Aerzte  vermehrt,  eine  Un- 
kunde, die  sie  zu  jnanchfaltigen  Missgriffen  führt.  Un- 
ter diesen  sei  hier  nur  eines  der  gewöhnlichsten  und 
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zugleich  verderblichsten  gedacht.  Die«««  ürt  nämlich 
die  in  solchem  Grade  häufige  Anwendung  allgemeiner 
Aderlässe  bei  dem  Ausbruche  fast  jeden  Irresein«, 
dass  der  Anstalt  sehr  wenige,  selbst  an  Melancholie, 
Narrheit  und  Blödsinn  leidende  Irre,  bei  welchen  nur 
einige  Aufregung  und  mitunter  nicht  einmal  diese  Statt 
gefunden  hat,  zugeführt  werden,  bei  welchen  nicht 
die  Wirkung  von  wenigstens  ein  paar  Aderlässen  pro- 
birt  worden  ist.  Denn  es  begegnet  der  Hehrzahl  der 
mit  diesen  Zuständen  nicht  näher  vertrauten  Aerzte, 
dass  sie  die  bei  diesen  Leidenden  insgemein  vorkom- 
menden Symptome  einer  krankhaft  erhöhten,  mit 
Schwäche  verbundenen  Heizbar kett  des  Nervensy- 
stems, von  welcher  auch  das  Gefässsystem  tnfluencirt 
wird,  und  die  sich  dann  durch  eine  excessiv  gestei- 
gerte Lebhaftigkeit  und  Hastigkeit  aller  somatischen 
und  psychischen  Thätigkeiten  kund  zu  geben  pflegt, 
das  Wesen  dieser  Erscheinungen  verkennen  und 
durch  das  Ungewohnte  und  Stürmische  derselben 
ausser  Fassung  gebracht,  solche  durch  direct  schwä- 
chende Mittel  und  insonderheit  durch  starke  und 
wiederholte  Aderlässe  bekämpfen,  zu  müssen  glau- 
ben. Ja,  sie  fühlen  sich,  auch  schon  um  der  beunru- 
higten Umgebung  des  Kranken  willen,  veranlasst,  zu- 
nächst nur,  es  koste  was  es  wolle,  wenigstens  dem 
Tumulte  und  Lärm,  dem  Sturm  der  Aflccte,  dem  tol- 
len leidenschaftlichen  Treiben  wo  möglich  ein  Ziel  zu 
setzen,  um  so  vielleicht  auch  für  Anderes  Müsse  zu 
gewinnen.  Leider  aber  erkennen  sie  nicht,  wie  sie 
gerade  durch  ihre  Aderlässe  die  Tobsucht  in  vielen 
Fällen  erst  zum  höchsten  Gipfel  steigern,  dieselbe  bei 
den  melancholisch  Aufgeregten  plötzlich  hervorrufen, 
oder  ihren  Patienten  in  Blödsinn  stürzen,  zwecklos  den 
vielleicht  buchst  günstigen  Verlauf  der  Krankheit  stö- 
ren, und  im  besten  Falle  wenigstens  eine  glückliche 
Entscheidung  für  lange  Zeit  unmöglich  machen.    Das,. 
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was  die  Erfahrung  darüber  schon  so  lange  und  ver- 
geblich gelehrt  hat,  könnte  durch  eine  grosse  Reihe 
von  sich  leider  jährlich  vermehrenden  Belegen  aus 
den  Archiven  der  Siegburger  Anstalt  eine  weitere 
Bestätigung  erhalten.-  Sollte  aber  nicht  ein  Ereignis» 
von  so  trauriger  Bedeuteuheit  ernste  Berücksichtigung 
verdienen,  und  daneben  den  Wunsch  rechtfertigen, 
tlass  solche  Aerzte  sich  es  zur  Hegel  machen  möch- 
ten, lieber  niemals  bei  den  ihnen  vorkommenden  Kran- 
ken dieser  Art  Aderlässe  anzuordnen,  selbst  mit  der 
Gefahr,  dass  in  seltenen  Fällen  ein  wirklich  angezeig- 
ter Aderlass  versäumt  werden  sollte?  Ohne  Zweifel 
werden  wir  dann  wenigstens  des  Unheils  viel  weniger 
zu  beklagen  haben  als  jezt. 


Die  Veranlassungen  und  Ursachen  der  Enlwik- 
kelung  von  Seelenstörung  bei  einer  grösseren  Zahl 
von  Fällen  in  einer  gewissen  Vollständigkeit,  über- 
sichtlich und  nach  einer  festen  wissenschaftlich'  be- 
gründeten -  Ordnung  zusammen  zu  stellen,  ist  ohne 
Zweifel  als  eine  dermalen  in  sich  unlösbare  Aufgabe 
zu  betrachten.  Dieses  aber  darum,  weil,  wie  schon 
oben  erinnert  worden,  bei  einzelnen  betroffenen  Indi- 
viduen fast  durchgehend«  ein  gewisser  Verein  von 
sogenannten  psychischen  und  somatischen  Momenten 
wirksam  "ist,  der,  in  ihrer  Aufeinanderfolge  und  Ver- 
bindung, in  einem  gegebenen  Subjecte,  nach  Mass- 
gabe von  dessen  individueller  Anlage  und  oft  nur  mo- 
mentaner somatisch -psychischer  Stimmung  gewisse 
krankhafte  Zustände  erzeugt,  welche  gerade  dann  und 
nur  in  ihm  bestimmte  pathologische  Abweichungen  der 
Scelenthäligkeit  hervorzurufen  geeignet  sind.  Die 
Ursachen  sind  also  mariclifaltigslc,  in  manch  fälligster 
Art  erzeugte,  bestimmte,  nach  Massgabe  der  gegebenen 
Individualität  u.  s.  w.   modificirte  Krankheitszustände. 
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Nur  in   den   bei  weitem  wenigsten   Fällen  sind  diese 
Krankkeitszustände  in  einem  gewissen  Mausse  einfache, 
durch   einzelne  leicht   erkennbare  psychische  und  so- 
malische Einwirkungen  erzeugte   und  kommen  insge- 
mein  auch   nur  bei  solchen  Individuen  vor,   die  durch 
manch faltige    vorhergegangene   Einwirkungen  in   eine 
die  Entstehung  von  Seelenstörung  schon  begünstigende 
Krankheitsanlage,  Opportunität,  versetzt  worden  sind, 
also  dass    jene    Einwirkungen    nur   als  die  Momente 
angesehen   werden   können,    welche  das  Hervortreten 
einer   Seelen  Störung  in. einem    bestimmten  Falle  be- 
dingt haben.     Insgemein  sind  es  also  schon  mehr  oder 
minder    bereits    vorhandene   complicirte   pathologische 
Zustände,    die    wir   als  Ursachen  der  Seelen  Störungen 
in's  Auge  zu  fassen  haben,    deren  systematische  Zu- 
sammenordnung  aber,    ibrer  Menge  und  Mancbfaltig- 
keit  wegen,   ein   Unternehmen  von  fast  unübersehba- 
rem  Umfange  sein  würde.     Sonach  bleibt  uns,  wenn 
überhaupt   etwas  für  den  Gegenstand  geschehen  soll, 
schwerlich   etwas  anderes  übrig,   als  entweder  solche 
einzelne  Momente,  welche  in  den  Complexen  der  Ur- 
sachen in  einer  gegebenen  Reihe   von  Fällen  vorzüg- 
lich  häufig   als   zur  Begründung  der  Seelen  Störungen 
mitwirkend  vorkommen,  zusammenzustellen,  oder  auch 
jene  Momente  hervorzuheben,  die,  nachdem  derjenige 
Krankheit  szustand ,  welcher  eine  Seelenstörung  in  ei- 
nem bestimmten  Individuum  möglich  machte,  als  ent- 
fernte Ursache  schon  gegeben  war,  dazu  dienten,  das 
wirkliche  Hervortreten    des  Irrseins,  in   der   Erschei- 
nung  als   individuelle    causae  ' occaaionales   zu  veran- 
lassen.    Indessen   wird  es   niemandem  entgehen,  wie 
auch   bei   diesem  Verfahren    doch   nur  solche   Ergeb- 
nisse erhalten  werden   können,   die,   wenn  man  ihnen 
gleich   einen   gewissen  praktischen   Werth   nicht   ab- 
sprechen  darf,  doch   auch  in  dieser  Beziehuag  immer 
nur    eine   untergeordnete   Stelle  einnehmen,   also  dass 
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dieselben  im  Vergleiche  mit  demjenigen,  wu  die  Er- 
forschung der  verschiedenen  Kr«nkheitszustäade  in 
ihren»  Verhältnisse  zu  den  einseinen  betroffenen  Indi- 
viduen, als  die  symptomatischen  Erscheinungen  der 
Seelen  Störungen  begründend,  gewährt,  sn  ätiologischer 
Bedeutsamkeit  unendlich  weit  zurückstehen.  Jeden- 
falls werden  wir  solch«  specialer«  Ergebnisse  unse- 
rer Beobachtung,  auch  wie  sie  sich  naoh  der  letzter- 
wähnten Ansicht  allerdings  darbieten,  erst  in  folgen- 
den Berichten  mittheUea,  indem  wir  alsbald  zu  der 
Darlegung  der  Kurer  folge  übergehen,  nachdem  wir  nur 
neeh  Einiges  darauf  Bezug  habende  vorausgeschickt. 


Bei  der  ärztlichen  Behandhing'  der  an  Seelenstö- 
rung Leidenden  hat  in  der  Siegburger  Heilanstalt  fort- 
während die  Idee  der  innigen  Relativität  und  wech- 
selseitigen Durchdringung  des  psychischen  und  soma- 
tischen Momentes  in  dem  menachlicheen  Organismus 
und  die  darauf  gegründete  Ueberzeugung  obgewaltet, 
das»  die  Normalität  der  psychischen  Erscheinungen, 
die  im  gesunden  Znstande  auf  dieser  ungettörten  Re- 
lativität beruht,  nur  durch  solche  eingetreten«  krank- 
hafte Zustände  dieses  gegebenen  Organismus  alterirfc 
werden  kann,  durch  welche  die  ursprünglich  indivi- 
duell bestandene  Relativität  beeinträchtigt  wird,  wel- 
che manchfaltig  mögliche  Altertrang  sich  in  den  ver- 
schiedenen bekannten  concreten  Formen  von  Seelen- 
störung offenbart.  Hiernach  darf  es  hei  der  Behand- 
lung aller  Seelengestörten  als  Hauptaufgabe  betrach- 
tet werden,  dass  in  jede»  einzelnen  Falle  die  primä- 
ren oder  seeundären,  idiopathischen  oder  sympathi- 
schen Beziehungen  de«  gegebene«  KreakbeHszestan- 
des  zu  der  vorhandenen  Störung  in  den  Erscheinun- 
gen des  Seelenlebens  und  somit  der  Functions*  terus«; 
in  den  Organen,  welche  diesem  zunächst  dienen,  in 
thron  Wechselbeziehungen  aufgehest  und  diesem  ge- 
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■äss  das  Karverfahren  eingerichtet  werde.  Indem 
wir  daher  die  gegebenen  KrankhaitSBuständebei  der 
ärztlichen  Behandlung  einerseits  ab  solche  erfassen, 
wie  sie  sich  auch  ohne  begleitende  Seelenstörung  dar- 
bieten, beachten  wir  andererseits  nicht  minder  den 
besonder»  Entlluss,  den,  rückwirkend,  auch  die  hier 
vorzugsweise  verletzte  Lebens  tbäligkeit  des  Hirn* 
und,  Nervensystems,  als  nächste  Träger  des  Seelen- 
lebens, ausübt,  and  welche  dem  vorhandenen  Krank- 
heitszustande aeine  eigen* hum liehe  Modincatioit  er- 
tbeilt.  In  dieser  letztem  Absicht  aber  trachten  wir 
•ineetheils,  durch  solche  medicamentöse  Mittel,  deren 
dahin  zielende  Wirksamkeit  wir  durch  die  Erfahrimg 
kennen,  anderntheils  aher  eben  so  sehr  durch  die 
mancefaJtigate  Bestimmung  der  psychisclien  Thätig- 
keit  den  Heilzweck,  gemäss  der  individuellen  Beschaf- 
fenheit des  vorhandenen  Krankheitszastandes  zu  för- 
dern. Ja,  wir  glauben,  dass  die  Meisterschaft  in  der 
Behandlung  dieser  eigentümlichen  Leidenszustände 
allein  auf  der  praktischen  Festhaltung  dieses  Gesichts- 
punktes beruht :  genau  zu  erkennen ,  wie  bei  densel- 
ben das  Gehirn  und  Nervenlaben  durch  seine  alterirte 
Lebeiiastimmung  und  Thäiigkoit  die  gegebenen,  sonst 
gewöhnlichen  Kran kheitszu Stande  eben  so  sehr  in- 
fiueozirt,  als  es  auch  seinerseits  dureh  diese  influen- 
airt  wird,  wie  in  dieser  Weine  die  Entwicklung  und 
Auflösung  dieser  Krankheitsznstande  iu  zwiefacher 
\\reise  bedingt  wird)  und  wie  zugleich  die  ärztliche 
Behandlung  diesem  gemäss  etagerichtet  »ein  rouss, 

D«  hierbei  aber  auch  unverkennbar  ist,  in  wei- 
chet! tausendfältigen.  Verschiedenheiten  und  Modifica- 
tienen  dies«  pathologischen  Zuständet  sich  darbieten 
müssen,  und,  wie  diese  nicht  minder  eine  gleich  tau- 
sendfältig modificirte  Behandlung  erheischen,  zugleich 
aber  wie  neu  noch  diese,  wenn  auch  wenigstens  von 
den  meisten  deutseben  Irrenärzten  angenommene  ärzt- 
29* 
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liehe  Bebandlongsweise  der  SeelenBlörungen  ist,  mit 
welchen  eigenthüui  liehen  Schwierigkeiten  ferner  in 
Beeng  auf  die  Erkenntnis»  und  die  Therapeutika  so  wie 
auf  die  Beurtheilung  des  Erfolgs  der  Irrenarzt  in  den 
einzelnen  Fällen  zu  kämpfen  hat  und  wie  selten  da- 
her noch  die  Ergebnisse  des  Kurverfahren»  oder  auch 
des  autokratischen  Heiion gsprocdsses  in  einer  gewis- 
sen Erkennbarkeit  hervortreten,  —  so  wird  jeder  Sach- 
verständige zugeben,  dass  die  Statt  findenden  Kur- 
erfolge dermalen  noch  am  wenigsten  Stoff'  zu  tabella- 
rischen Zusammenstellungen  und  Hubrizirnngen  ge- 
währen können.  Wollen  wir  aber  auch  nicht  laug- 
nen,  dass  dennoch  zusammenfassende  AfitLh  ei  langen 
über  einzelne  hierher  gehörige  Gegenstände  hier  an 
ihrer  Stelle  und  von  Interesse  sein  können,  und  von 
manchen  Seiten  vorliegen,  so  glauben  wir  es  doch 
unsererseits  vorziehen  zu  müssen,  das,  was  sich  uns 
zu  solchen  Mittheilungen  darbieten  möchte,  gleich- 
wie dasjenige,  was  zur  Aetiologie  gehört,  einem  spa- 
tern Berichte,  bei  noch  reichhaltiger  vorliegenden  Ma- 
terialien zu  versparen.  Diesmal  beschränken  wir  uns 
daher  darauf,  die  Resultate  der  therapeutischen  Wirk- 
samkeit der  Anstalt  nur  nach  den  Hauptmomenten  in 
Bezug  auf  das  psychische  Leiden  der  Kranken ,  wel- 
chem die  Anstalt  jedenfalls  zunächst  gewidmet  ist  und 
um  dessentwillen  das  somatische  hauptsächlich  in  Be- 
tracht gezogen  wird,  darzulegen. 

Ausnahmsweise  sei  jedoch  in  Bezug  auf  das  herr- 
schende System  der  Behandlung,  an  dieser  Stelle  der 
psychiatrischen  Tagesfrage  von  der  Nothwendigkeit 
oder  Nichtnothwendrgkeit,  Schädlichkeit  oder  Gedeih- 
lichkeit der  Anwendung  körperlicher  Beschränkungs- 
und Zwangsmittel  bei  der  Behandlung  von  Irren  ge- 
dacht. Da  der  Unterzeichnete  aber  schon  früher  an 
anderer  Stelle  (Allgemeine  Zeitschrift  für  Psychiatrie. 
Erster  Band.  Drittes  Heft)  mit  Mehreren!  auf  die  Er- 
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ürtcrwtg   dieser  Frage  eingegangen  ist  and  seine  An- 
sicht   in     Betreff    derselbe»     ausgesprochen  hat,     so 
darf  hier  die  Bemerkung  genügen,  dass  der  Gebrauch' 
solcher  Mittel   in   der  Sieghurger   Anstalt   fortschrei- 
tend immer  mehr  auf  das  für  die  Sicherheit  und  Wohl- 
fahrt der  einzelnen  Kranken  sowohl,  als  der  Leidens- 
genossen und   Wärter   Notwendige  beschränkt  wor- 
den ist  und  derselbe  nie  ohne  die  sorgfältigste  Erwä- 
gung aller  Umstände  durch  die  Aerzte  bestimmt  wird. 
Auch  ist  in  dorn  Zeitpunkte,  wo  wir  dieses  niederge- 
schrieben, unter  hundert  und  neunzig  in  dem  Institute 
vorhandenen    Kranken    die    freie    Bewegung    nur   bei 
vieren   und  zwar   allein    durch  die  Zwangsjacke  be- 
schränkt, so  dass  sich,  wie  auch  schon  während  der 
vorgehenden   acht  Tage  und   sonst  während  längerer 
Zeiträume,    kein    Individuum   auf  dem   Zwangsstuhle 
oder  sonst  wie  gefesselt  befindet.     Dennoch  aber  wird 
■iie  Anstand  genommen,  von  der,  wenn  auch  möglichst 
mildesten    und    kürzesten  Anwendung   solcher   Mittel 
Gebrauch   zu  machen,   sobald    sich  jedes  andere  Ver- 
fahren  als  fruchtlos  oder   minder  fördersara  erweiset, 
wenn   namentlich   tobsüchtige  oder  wahnsinnige  Nei- 
gung zu  roher  Gewaltthätigkeit ,   ein  hoher  Grad  von 
Unzüchtigkeit,    boshafte    Verkehrtheit    oder  ein   ent- 
schiedenes  Streben  zum   Selbstmorde   und  zu  sonsti- 
gem verderblichen    Treiben  diese  Beschränkung« mittel 
zur  Sicherstellung  des  Kranken  und  seiner  Umgebung, 
so   wie  stur   ÄufrechthaUong  von  Zucht,   Reinlichkeit 
und  Ordnung,  als  das  Zweckmässig^  erscheinen  las- 
sen.     Auch  ;st   die  Heilsamkeit,  dieser   Verfahrungs- 
weise   .durch    die    Beobachtung  fortwährend  bestätigt 
worden,  und  nicht  seilen  konnte  man  sich  sogar  über- 
zeugen, wie  eine  selbst  nur  kurze,  vielleicht  nur  halb- 
tägige Anwendung  der  Beschränkungsmittel  die  Wie-, 
derkehr    derjenigen    Paroxysmen,    die   zunächst  dazu 
Veranlassung  gaben,  am  wirksamsten  verhütete,  und 
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in  solcher  Weise  wesentlich  zur  Erzielung  einer 
schnelleren  Genesung  beitrug.  Uebereinstimmend  hier- 
mit ist  das  Unheil  der  bewahrtesten  deutschen  Irren- 
ärzte, so  weit  mir  dieses  bekannt  geworden;  und  in 
einer  unserer  grössten  Irrenanstalten  ist  der  Versuch, 
das  englische  nonrettraint-Syatera  wenigstens  für  die 
weiblichen  Kranken  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  ein- 
zuführen, nachdem  derselbe  wahrend  geraumer  Zeit 
mit  grosser  Beharrlichkeit  verfolgt  worden  war,  wie- 
der aufgegeben  worden.  Dennoch  aber  darf  das  Ver- 
dienst der  britischen  Aerzte  in  dieser  Angelegenheit 
der  Humanität,  wenn  dieselbe  auch  von  vielen  der- 
selben auf  beiden  Seiten  mit  einem  Parteieifer  behan- 
delt wird,  der  leicht  zu  extremen  Behauptungen  führt, 
keineswegs  verkannt,  noch  das  Verfahren,  welches 
sie  zur  Erlangung  des  ven  ihnen  beabsichtigten  Zwec- 
kes empfehlen,  sammt  den  Hülfsmilteln,  die  sie  dafür 
anwenden ,  unbeachtet  gelassen  werden.  Diese  letz- 
teren bestehen  aber,  nebst  der  Anstellung  solcher  Wär- 
ter, in  die  sie  für  ein  verständiges,  mildes  und  lieb- 
reiches Verfahren  in  erforderlicher  Ausdauer  ein  fe- 
stes Vertrauen  setzeri  können,  die  aber  Dicht  ohne 
verhältnissmässige  Geldopfer  zu  erlangen  Bind,  emes- 
theüs  in  gewissen  Vorrichtungen  an  den  aus  einem 
fast  unzerreissbären  Stoffe  verfertigten  Kleidungs- 
stücken,' und  andenilherls  -in  der  Herstellung  von  Kam- 
mern, die  zur  sseit weisen  Absonderung  solcher  gewalt- 
.  tätigen,  auchllwsen  und  widerspenstigen  Kranken,  bei 
denen  äfle  milderen  Mittel  «ich  fruchtlos  erweisen,  be- 
stimmt sind.  In  diesen  Kammern,  sind  nämlich  die 
Wände  in  solcher  Weise  ausgepolstert,'  das«  solche 
Kranke  sich  weder  an  denselben  verletzen-,  noch  ihr 
Polsterwerk  mit  den  Händen  zerstören  können,  so 
■dass  man  'manche  dieser  Individuen  auch  ungefesseK  ' 
sich  selbst  überlassen  kann ,.  bis  der  Anfall,  wie- es 
mitunter  nach   einer  nicht  zh   langen   Zeit  geschieht-, 
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abgelaufen  ist,  so  dass  sie  dieser  gelindesten  Hart  Wid- 
der entlassen  werden  können.  Ohne  Zweifel  sind  nun 
einige  in  dieser  Weise  eingerichtete  Kammern  für  den 
Zweck,  dem  sie  dienen,  als  etwas  höchst  Werth vol- 
les zu  betrachten,  welches  in  keiner  Heilanstalt  länger 
entbehrt  werden  sollte,  so  dass  deren  Gewährung  von 
Seiten  der  hohen  Stände  auch  für  die  hiesige  Anstalt 
dringend  gewünscht  werden  muss. 


Endlich  bleibt  hinsichtlich  der  nachfolgenden  Nach- 
weisungen noch  Folgendes  zu  erinnern: 

1)  Zur  richtigen  Schätzung  des  Verhältnisses  der 
ersielten  Genesungen  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,  einestheils,  dass,  wie  oben  schon  bemerkt, 
bis  jetzt  noch  fortwährend  eine  gewisse  Anzahl  harm- 
loser Unheilbarer  in  der  Anstalt  beherbergt  wird,  an- 
dernthcils  aber,  dass  nach  dem,  was  oben  ebenfalls 
dargethan  worden,  die  Zahl  solcher  Individuen  noch 
immer  übergross  war,  welche  der  Anstalt  in  einer  so 
späten  Periode  der  Krankheit  und  überhaupt  in  einem 
solchen  Zustande  übergeben  wurden,  wo  die  Aufnahme 
nur  fast  allein  noch  aus  der  Rücksicht  zugegeben  wer- 
den konnte,  dass  diese  Unglücklichen  auch  einem  letz- 
ten ,  wenn  gleich  noch  so  wenig  Erfolg  versprechen- 
den Rettungsversuch  nicht  entzogen  werden  möchten. 
Diese  Rücksicht  ist  zumal  in  den  letzten  Jahren  in  gross- 
ter  Ausdehnung  genommen  worden,  wobei  aber  selbst- 
redend das  Verhältniss  der  Genesenen  zu  den  als  un- 
heilbar sich  Erwiesenen  diesem  entsprechend  unvor- 
teilhafter erscheinen  muss.  Um  so  erfreulicher  ist  es 
indessen,  wenn  sich  demungeachtet  dieses  Verhältniss 
günstiger,  als  in  irgend  einem  frühem  gleichen  Zeit- 
abschnitte seit  der  Gründung  des  Instituts  gestaltet  hat. 

2}  Es  dürfte  auffallen,  dass  die  Zahl  der  unter 
der  Rubrik  der  Gebesserlen  angeführten  Fälle  im  Ver- 
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g*eieh  mit  derjenigen,  wie  man  nie  in  den  Rechen- 
schaft s  berichten  anderer  und  zwar  cum  Tlieil  der  vor- 
züglichsten Heilanstalten  findet,  verh&Itnissmässig  ge- 
ringer ist,  —  ein  Umstand,  der  die  Zahl  der  als  mit 
günstigem  Erfolge  Bebandelten  in  solchen  Anstalten, 
gegenüber  der  Zahl  der  als  unheilbar  Entlassenen  nach 
Haassgabe  grösser  erscheinen  lasst.  Während  aber  das 
in  der  Siegburger  Anstalt  beobachtete  Verfahren  darin 
seinen  Grund  bat,  dass  in  derselben  nur  selten  solche 
Fälle  vorkommen,  wo  eine  entschieden  wesentliche 
Besserung  im  psychischen  Befinden  eintritt,  ohne  dass 
dieselbe  allmählig  bis  zur  völligen  Wiederherstellung 
des  gesunden  Zustande»  Fortschritt,  so  dürfte  das  von 
dem  hiesigen  abweichende  Ergebnis«  vielleicht  zum 
'l'hdil  wenigstens  dadurch  zu  erklären  sein ,  dass  in 
diese  Rubrik  auch  solche  allerdings  nicht  seltene  Fälle 
mit  aufgenommen  werden,  in  welchen  Kranke,  die  län- 
gere Zeit  den  heftigsten  Anfallen  tobsüchtiger  oder 
melancholischer  Aufregung  unterlegen  haben,  mit  der- 
zeit wenigstens  ruhiger,  friedlicher,  lenksamer  werden, 
sich  wieder  mit  gewissen  Arbeiten  su  beschäftigen, 
Reinlichkeil  und  häusliche  Silto  zu  beobachten  ver- 
mögen u.  s.  w.,  dergestalt,  dass  sie  als  harmlos  in  dem 
Kreise  ihrer  Angehörigen  geduldet  werden  können. 
Sollten  jedoch  dergleichen  Erscheinungen  wegen  des 
in  der  Regel  dabei  dennoch  Statt  findenden  Fortschritt 
tes  des  psychischen  Leidens  zu  den  Formen  von  Narr- 
heit, Blödsinn,  Wahnwitz  u.  s.  w.  nicht  vielmehr  im- 
mer als  Wahrzeichen  eingetretener  entschiedener  Un- 
heilbarkeit  zu  betrachten  und  diesem  gemäss  also  auch 
zu  cUsaiflciren  sein? 
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In   demselben  zweijährigen  Zeiträume  wurden  aufge- 
nommen       .  .    180  M.,  137W.,  in  Sa.  317 

In    der  Anstalt   befanden 
sich  am  30.  Sept.  1644     188  »      8t    „    „    „    «10 
Summa    308  „    119     „     „     „    5*7 
Am  letzten  Seplbr.  1849 

blieben     in     der    Anstalt, 

theils  als  noch  in  der  Kur 

befindlich,  theils  als  noch 

nicht  anderweitig  unterge- 
brachte unheilbare  Kranke     116  „       78    „     „    „     194 


Von  den  übrigen  erwie- 
sen sich  als  nicht  geistes- 
krank       .  »  , 


192  ,.     141 


wonach  sich  die  Angaben 
der  Kurerfolge  für  den  er- 
wähnten Zeitraum  auf    .    190  „    141    „    „    „    331 
beziehen. 

Es  verhielt  sich  daher  diese  Summe  zu  der  der 
Genesenen  wie  100:47,  —  zu  der  der  Genesenen  incL 
der  gebessert  Entlassenen  wie  100:53,  —  zu  der  der 
als  unheilbar  Entlassenen  und  Gestorbenen,  ausschliess- 
lich der  von  den  Angehörigen  vor  Entscheidung  des 
Kurerfolgs  Zurückgenommenen,  wie  100  :  48,  ■ —  und 
endlich  die .  Summe  der  als  genesen  und  der  als  ge- 
bessert Entlassenen  zu  der  Summe  der  als  unheilbar 
Entlassenen ,  Gestorbenen  und  ungeheilt  Zurückge- 
nommenen wie  100:95. 
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Krankheit»  - 
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Formen. 

S     Summa 

Iglii 

zu  den 

B<  . 

Ausgeschiedenen 

M,M.  1  W. 

8. 

pCt. 

M. 

W. 

Tobsucht     .    . 

3318 

47 

65 

33 

100:72 

100:81 

Melunchulfe 

9«  61 

37 

98 

32 

100:52 

100:49 

Wahnsinn    .     . 

Mll 

9 

22 

10 

100:77 

100:5« 

Verrücktheit  u. 

1 

Wahnwitz    . 

7J52 

22 

74 

9 

100:17 

100:23 

Narrheit .    .    . 

3 

23 

lö 

38 

12 

100:52 

100:47 

BISdsinn .    .    . 

« 

23 

It 

34 

4 

100:13 

100:27 

_ 

im  Ganzen 

L 

100:40'/t  |     100:53'/, 

Kuama 

fcn> 

90 

141 

391 

r 
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Bemerkenswert  Ii  ist  nach  der  vorstehenden  Ta- 
belle B,  wie  auch  bei  den  Genesungen  das  Verhält- 
niss  bei  der  Form  der  Tobsucht  auf  der  Seite  des 
weiblichen  Geschlechtes,  bei  der  der  Melancholie,  doch 
in  mindern  Grade,  auf  der  Seite  des  männlichen  Ge- 
schlechtes das  günstigere  ist,  während  dieses  Ver- 
hältniss  bei  den  andern  Formen  viel  gleichmässiger 
erscheint  Das  beachtuags wertbeste  Resultat  giebt 
aber  hier  ebenfalls  die  Vergleichung  des  Verhältnis- 
ses der  Genesungen  der  mit  Tobsucht,  Melancholie, 
Wahnsinn  und  der  mit  Verrücktheit,  Narrheit  und 
Blödsinn  behafteten  Kranken.  Denn  von  den  ersteren 
genasen  unter  187  Behandelten  116  (im  Verhältnis« 
100:62),  von  den  letzteren  unter  144  nur  39  (Verhält- 
niss  100:27),  wovon  nooh  die  Hälfte  auf  die  mit  Narr- 
heit Behafteten,  als  der  Tobsucht  in  vielen  Fällen  noch 
nahe  stehend,  trafen,  während  von  deu  106  mit  Wahn- 
witz und  Blödsinn  Behafteten  nur  CO  (also  kaum 
100 :  19)  genasen.  —  Da  nun  die  Beständigkeit  die- 
ses Verhältnisses  im  Ganzen  durch  die  Kurergebnisse 
auch  aller  vorhergehenden  Jahre  in  der  Siegburger 
Anstalt,  und  soweit  die  vorliegenden  Daten  darüber 
ein  Unheil  gestatten,  ebenso  durch  die  Kurergebnisse 
anderer  Anstalten  bestätigt  wird,  so  wie  jene  letzte- 
ren Formen  auch,  von  den  psychiatrischen  Schriftstel- 
lern durchgehend»  als  die  entschieden  ungünstigem 
in  Bezug  auf  Heilbarkeit  bezeichnet  werden,  so  drangt 
sich  die  Frage  auf,  ob  dieselben  gleich  bei  ihrem  er- 
sten Hervortreten  als  solche  zu  betrachten  'sind,  oder 
ob  sie  nur  in  einer  schnellen  weitern  Fortbildung  die- 
sen bedenklichen  .Charakter  annehmen.  Bei  der  wohl- 
begründeten Annahme  nun,-  dass  von  100  mit  Irresein 
behafteten  Kranken ,  bei  einer  im  Verläufe  der  ersten 
.drei  Monate  des  Bestehens  der  Krankheit  eintreten- 
den zweckmässigen  Behandlung  wenigstens  80  gene- 
nesen,   würde   geschlossen   werden   können,   dass  die 
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erprobt«  SeowerheUbarkeit  der  gedachten  Formen  erst 
nach  jeoea  ersten  Monaten  des  Bestehens  so  entschie- 
den eintrete,  und  es  müsate  darin  ein  Grund  Gegen, 
gerade  bei  solchen  Kranken,  mit  der  Vorsorge  für 
ihre  Wiederherstellung  noch  mehr  wie  bei  den  mit 
andern  Formen  Behafteten  an  eilen,  wahrend  man  so 
liaufig  gerade  bei  diesen  am  längsten  au  säumen  und 
an  wüten  geneigt  ist  Doch  mochte  sich  bei  diesen 
Formen  die  grossere  Gelalu-,  welche  von  einem  un- 
mittelbaren Ergriffensein  des  Gehirns,  wie  es  lumil 
hei  der  Verrücktheit,  dem  Wahnwils,  der  Verwirrt- 
heit and  dem  Blödsinn,  wo  solche  entschieden  auftre- 
ten, anzunehmen  ist,  —  auch  schon  im  Beginn  der 
-Krankheit  immer  als  eine  sehr  hervorragende  bewahren. 
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Die  Tabellen  C.  Nr.- 1, 2,  3,  4,  5,  fi,  ebenfalls  die  in 
dem  mehrfachbezeichneten  zweijährigen  Zeiträume  be- 
handelten  Kranken   umfassend,   gewähren  den  Nach- 
weis darüber,   nach   wie   langer   Dauer  der  Krankheit 
dieselben   der   Anstalt  übergeben   worden,    wie  lange 
sie  sich  in  dieser  befanden,   und  welchen  Einfluss  die 
schnelle  oder  verzögerte  Uebcrgabe  auf  die  Dauer  und 
den  Erfolg  der  Kur  ausübte.     Um  jedoch  ein  möglichst 
sicheres,  durch  den  in  der  Ansialt  verbleibenden  Rest 
ungetrübtes  Resultat  zu  erhalten,   muss  man   diesen 
von  der  Gesammtsunmte  abziehen,  oder,  was  dasselbe 
ist,  die  Zahl   der  im  Ganzen  abgegangenen  Kranken, 
wie  diese  Tab.  C.  Nr.  6  nachweist,   zu   Grunde  legen 
und   die  Zahlen   der  Tab.  C.   Nr.  2,  3,  4  und  S  damit 
vergleichen.     Es  zeigt  sich  dann,  dass  von  den  4t  in- 
nerhalb der  ersten  4  Wochen  ihrer  Krankheit  der  An- 
stalt übergebenen,  abgegangenen  Kranken  geheilt  ent- 
lassen worden 

3«,  also    ......    76,  1  pCt. 

gebessert  3,  also  .     .     .      6,  1     „ 
ungehcilt  3,  also   ...      6,  1     „ 
Es  starben  4,  also     .     .      9,  5     „ 
Derselbe   Vergleich   bei   den  nach    1  —  3  monatli- 
cher  Dauer   des  Leidens   hergclangtcit   und  abgegan- 
genen 92  Kranken  ergiebt 

Geheilte  58,  also  .     .     .    63,  0  pCt. 
Gebesserte  4,  also     .    .      4,  3    „ 
Ungeheillc  26,  also    .     .    28,  2    „ 
Gestorbene  4,  also.  4,  3    „ 

Das  VerbaUniss  der  »ach  3  —  6  monatlicher  Zö- 
gorung  der  Anstalt   Uebergebenen ,   deren  78  dieselbe 
verliessen,  zeigt  nach  gleicher  Berechnung: 
Geheilte  37,  also  ...     47,  4  pCt. 
Gebesserte  3,  also  3,  8    „ 

Ungeheilte  34,  also    .     .     43,  5    „ 
Gestorben  4,  also  5,  1     „ 

30« 
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Nach  41 — IS  monatlicher  Dauer  der  Kränklich  stellt 
sich  das  Verhältnis«  zu  der  Zahl  55  wie  folgt: 
Geheilte  17,  also   .    .    .    80,  9  pCt. 

Gebesserte  3,  also     .     .       5,  4     „ 

Ungclieilie  31,  also  .     .     56,  3     „ 

Gestorbene  4,  also     .     .       7,  2     „ 

Die   min    folgenden  39   Entlassenen,    die   vor  der 

Aufnahme  schon  1  -  2  Jahre  krank  gewesen,  enthalten: 

Geheilte  8,  also     ...     90,  5  pCt. 

Gebesserte  2,  also     .     .       5,  1     „ 

Ungeteilte  27,  als«  .     .     69,  2    „ 

Gestorbene  2,  also     .    .       5,  1     „ 

Endlich  von  den  17  Entlassenen,  die  nach  2  —  5- 

jährigem  Bestehen  der  Krankheit,  und  den  8,  die  nach 

noch  längerer  Dauer  derselben   in  die  Anstalt  geführt 

wurden,  und   die  ich  der  Kürze  wegen,  und  weil  die 

Zahlen  zu  klein  werden,  zusammenfasse ;   von  diesen 

25  also  wurden 

geheilt  3,  also  ....  12,0  pCt. 
nicht  geheilt  2t,  also  .  84,0  „ 
es  starb  1 ,  also  ...  4,0  „ 
Die  Wahrscheinlichkeit  der  Heilung  sinkt  also  mit 
dem  langem  Bestehen  der  Krankheit  höchst  bedeu- 
tend; sie  beträgt  innerhalb  der  ersten  4  Wochen 
7ÖpCt.,  eine  Zahl  die  sich  bis  über  90  erhöhen  würde, 
liesse  man  bei  dem  Vergleich  die  schon  früher  an 
Irresein  Erkrankten  ausser  Berechnung  (wozu  jedoch 
die  vorliegenden  Tabellen  nicht  genügen).  Nach  1  — 
3  monatlicher  Dauer  der  Krankheit  sinkt  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Heilung  von  76  auf  63pCt.,  also 
um  13  pCt.  Später  beträgt  sie  nur  noch  47  pCt-,  dann 
30,  dann  20  pCt.  u.  s.  f.  Umgekehrt  steigt  natürlich 
die  Procentzahl  der  Unheilbaren.  Die  Colonne  der 
Gebesserten,  die  eigentlich  mehr  von  praktischem,  als 
wissenschaftlichem  Interesse  ist,  zeigt  keine  merkli- 
chen Differenzen.  Dagegen  ist  es  kein  Zufall,  wenn 
die  Procenlzahl  der  Gestorbenen  unter  den  innerhalb 
der  ersten   vier  Wochen  'Ueborüeferten   am  grössten 
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ist  und  fast  10  beträgt.  Unter  de»  frischesten,  den 
günstige»,  noch  acuten  Fällen  konuuen  auch  verhält- 
nissmässig  die  meisten  Sterbefälle  vor. 

Ausser  dieser,  den  schon  so  oft  ausgesprochenen 
Satz,  dass  mit  der  längern  Dauer  der  Krankheit  die 
Hoffnung  auf  Genesung  in  sehr  bedeutender  Progres- 
sion sinke,  bestätigenden  Betrachtung,  bieten  obige 
Tabellen  noch  ein  anderes,  bisher  weniger  beachtetes 
Moment  dar.  Die  Tab,  C.  Nr.  8,  die  Geheilten  umfas- 
send, zeigt,  dass  unter  den  32  in  der  günstigsten  Zeit 
Aufgenommenen,  innerhalb  der  ersten  6  Monate  ent- 
lassen waren  12,  also        ....    37,5  pCl. 

Unter  den  58  Geheilten,  die  schon 
1  —  3  Monate  krank  gewesen,  waren  in 
derselben  Zeit  entlassen  nur  SO,  also         .    34,4     „ 

Unter  den  37  Geheilten,  dio  erst  nach 
3 — 6  Monaten  in  die  Anstalt  kamen,  wa- 
ren in  den  ersten  6  Monaten  entlassen  nur 
12,  also 32,4     „ 

Dann  folgen  unter  17  Heilungen,  aus 
der  nach  6  —  IS  monatlicher  Dauer  der 
Krankheit  Statt  gefundenen  Aufnahme,  in 
derselben  Zeit  Entlassenen  4,  also  23,5     „ 

Unter  8  Geheilten,  die  nach  1  — 2 jähri- 
gem Leiden  in  die  Anstalt  gekommen,  wur- 
den in  den  ersten  6  Monaten  entlassen  S, 
also 25,0    „ 

Das  Ansteigen  der  letzten  Zahl  von  23,0  auf  25,0 
ist  nur  scheinbar,  und  dadurch  bedingt,  dass  die  bei- 
den Zahlen,  auf  die  gefusst  werden  muaste,  zum  sta- 
tistischen Beweis  zu  klein  sind.  Als  Gesammlresnl- 
tat  aber  der  eben  berechneten  Proeente  zeigt  sich 
deutlich,  dass  mit  der  schleunigeren  Aufnahme  auch 
der  schnellere  Erfolg  und  demnach  die  frühere  Ent- 
lassung der  Heilbaren  in  geradem  Verhältnisse  stein. 
Es  ist   dies   aber  von  doppelter  Wichtigkeit.     Einer- 
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soits  wird  jeder  Kranke  wünschen,  so  kurze  Zeit,  wie 
möglich,  in  der  Anstalt  zu  sein,  um  reicht  bald  zu  sei- 
ner Familie  und  zu  seinen  Beruf »geschiften  zurück- 
zukehren. Andererseits  ist  es  erfahrungsgemäß»,  dass, 
je  länger  das  Irresein  bestanden,  auch  eine  um  so  grös- 
sere Prädis  Position  zu  neuer  Erkrankung  zurückbleibt. 
—  Wer  kann  also  die  auch  in  diesen  Daten  enthal- 
tene dringende  Aufforderung  zur  Erfüllung  der  ernsten 
Pflicht  verkennen,  kein  Zeitvers&utnniss  bei  der  Sorge 
für  diese  Unmündigen  zu  verschulden.  Mögen  dalier 
Aerzte  und  Laien  die  dringender  als  Worte  sprechen-  ' 
den  Zahlen  nicht  unberücksichtigt  lassen.  ") 

Die  Anzahl  der  in  der  oftgedachten  2jährigen  Frist 
Verstorbenen,  19,  verhält  sich  zu  der  Zahl  der  indemsei* 
ben  Zeiträume  verpflegten  Kranken,  525,  wie  100:3%. 

Es  befanden  sich  darunter  10  Individuen,  die  in 
Bezug  auf  ihr  psychisches  Leiden  schon  vor  ihrer  Auf- 
nahme als  ohne  Zweifel  in  einem  unheilbaren  Zustande 
befindlich  bezeichnet  worden  waren,  während  zugleich 
bei  mehr  als  -einem  Drittel  das  somalische  Leiden  das 
lödtliche  Ende  ferner  oder  näher,  mit  Zuverlässigkeit 
erwarten  liess.  Ein  Individuum  befindet  sich  darunter, 
welches  durch   Selbstmord  mittelst  Ertränken  endete. 

Kineo  gedrängten  Nachweis  über  den  Leichenbe- 
fund, mit  kurzer  Bezeichnung  des  psychischen  und  so- 
matischen Leidens  jener  19  Verstorbenen,  liefert  die 
vorstehende  Tabelle />.,  deren  Daten  jedoch,  wie  bei  al- 
len nur  übersichtlichen  Zusammenstellungen  dieser  Art, 
dasjenige  nicht  gewähren  können,  was  aus  dem  üefer 
eingebenden  Studium  jedes  einzelnen  Falles  in  Bezug 
auf  die  ätiologischen  Momente,  den  Verlauf  und  den 
aus  diesen  sich  ergebenden  Ausgang  geschöpft  zu  wer- 
den vermag. 

*]  Die  Tabelle  C.  sammt  den  dazu  gehörigen  Bemerkungen 
sind,  so  wie  die  Tabelle  O.,  durch  den  zweiten  Arzt,  Herrn 
Dr.  Foule,  aufgearbeitet. 
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Die  Beobachtung,   dass  nicht  wenige  Individuen, 
die  einmal  an  Seelen  Störung  gelitten,  selbst  nach  ei- 
ner  vollständigen    Genesung    wiederholt   in  ähnlicher 
Weise  befallen  werden,  und  das  besondere  Interesse, 
welches   diese  Unglücklichen   um  so  mehr  zu  erwek- 
ken  geeignet  sind,  weil  so  manche  derselben  nach  sol- 
chen  wiederholten   Erkrankungen   für  den  Rest  ihres 
Lebens   in  diesem  Zustande   beharren,  muss  an  und 
für  sich  schon  zu  diesem  Wunsche  führen,  mit  eini- 
ger Zuverlässigkeit  das  Verhaltniss  ermitteln  zu  kön- 
nen,  in   welchem  solche  Wicdererkrankungen  bei  ei- 
ner grössern  Anzahl  von  Fällen  zu  der  Zahl  derjeni- 
gen  stehen,    die  in   dem   wiedergewonnenen    psychi- 
■    sehen    Wohlbefinden   beharren.     Da  nun  aber  die  auf 
eine   solche  Kunde    zu   gründende  Prognose   auch    in 
wissenschaftlicher     und     bürgerlicher    Beziehung  von  . 
nicht    geringem   Belang  ist,    und   es   als  wichtig  er- 
scheint,  dem   bisher  so   schwankenden   Urtheile   über 
diesen  Gegenstand,  wobei  Unkunde,  Vorurtheil,  Furcht 
'  u.s.w.  so  mächtig  einwirken,  einen  festen  Stützpunkt 
'  zu  gewähren,  so  fand  sich  der  Unterzeichnete  verao- 
'  lasst,  um  für  die  Ermittelung  dieses  Verhältnisses  wer 
nigstens  einen  Schritt  zu   gewinnen,  den  Versuch  so. ' 
'  machen,   sich  über  das  fernere  Ergehen  aller  aus  der 
1  Siegburger  Heilanstalt  seit  ihrer  Errichtung  im  Jahre 
1825   bis   zum  Schlüsse  des  Jahres  1845  als  genesen 
Entlassenen,  in  Betreff  ihres  fernem  psychischen  Be- 
findens  eine   möglichst  genaue  Kunde  zu  verschaffen, 
indem,    wenn   dieser   Versuch   gelänge   und  dann   die 
Vorstände  anderer   deutschen  Anstallen  von  ebenfalls 
schon   längerm   Bestände   sich   zu   ähnlichen  Nachfor- 
schungen  veranlasst  landen,   bald  nicht  unbedeutende 
Resultate  zu  gewinnen  sein  würden.     Allerdings  aber 
war   sehr  zu  fürchten,   dass,   da  die  Nachfragen  sich 
auf    eine    Summe  von  661    Genesenen  zu  erstrecken' 
.halte,  welche  579  Individuen  betrafen,  die  den  ver- 
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schiedensten  Theilen  einer  so  grosse»  Provinz  und 
«um  Tbeile  selbst  dem  Auslände  angehörten  und  bei 
manchen  derselben  Erkrankung  nnd  Genesung  schon 
vor  einer  so  langen  Reihe  von  Jahres  Statt  gefunden, 
viele  auch  verzogen  und  ganz  verschollen  sein  konn- 
ten, die  Ergebnisse  eines  solchen  Unternehmens  nur 
sehr  mangelhaft  ausfallen  dürften. 

Als  ungemein  erfreulich  und  für  ähnliche  Versu- 
che ermuthigend  muss  es  daher  betrachtet  werde», 
dass  es  bei  solcher  anscheinenden  Ungunst  so  mancher 
Umstände  dennoch  gelingen  konnte,  über  alle  jene 
Fälle,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  IS  Individuen, 
wenn  auch  erst  nach  vielen  Bemühungen  und  immer 
erneuerten  Anregungen  und  Rückfragen  und  nicht 
durchgehend»  in  der  gewünschten  Ausdehnung,  doch 
ganz  zuverlässige  nnd  in  Bezug  auf  den  hauptsäch- 
lichsten   Punkt   genügende    Nachrichten    zu  erhalten. 

Die  Ergebnisse  de«  Ganzen  finden  sich  in  der 
nachstehenden  Tabelle  vorgelegt,  wobei  nur  zu  be- 
dauern ist,  dass  ein  Theil  der  zur  beabsichtigten  Ver- 
vollständig nachgeforderten  Notizen  erst  so  kurz  vor 
'  dem  Abschlüsse  des  Berichtes  eintrafen ,  dass  es  des- 
halb an  Zeit  gebrach,  jene  Ergebnisse  ganz  so  um- 
fassend auszubeuten,  wie  es  zu  wünschen  gewesen 
wäre. 
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flfachwei*«ng 
Betreff  der  Genesungen   in   dem  Zeiträume  vom 
1.  Januar  1825  bis  Ende  Deccinber  1845. 
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Es   hatten   in   dienern  Zeiträume  überhaupt 
Hiervon  sind  nach   eingezogenen  Erknn- 

W7 

284 

6GI 

1.  von  den  zur  Zeit  noch  lebenden 

ii)  uacli    ihrer   ersten  Entlassung  fortwäh- 
rend geistesgesund  geblieben  *)    . 

b)  nach  ihrer  Entlassung  wieder  erkrankt 
und  in  der  Anstalt  wieder  genesen 

c)  wieder  erkrankt  und  das  erneuerte  Kur- 
verfahren  noch  unentschieden 

d)  nach  der    Wiedererkrankuug    als  un- 
heilbar zu  betrachten     .... 

169 
79 
S 
34 

153 
48 
6 
30 

322 
127 
II 

fit 

Summa  der  noch  Lebenden 

wT 

237 

524 

11.  nach  ihrer  Entlassung  gestorben: 

a)  nachdem  sie  seit  dieser  Entlassung  fortan 

geintes  gesund  geblieben  waren 
b}  in  wiederholt  geiste» kranken  Zustande 

43 
39 

33 

18 

68 
57 

Summa  der  Gestorbenen 
Hierzu  die  noch  Lebenden 

287 

^3~ 
237 

135 
534 

Ferner     hinzugerechnet    die    Summe    der 
Falle  ,   worüber  die   angestellten  Erkundigun- 
gen kein  Resultat  geliefert  haben      . 

8 

4 

13 

Gleiche  Summe  wie  oben 

m~ 

384 

eeT 

*)  Hierunter  befinden  sich  jedoch  als  später  von  neuem  er- 
krankt und  ausserhalb  der  Anstalt  wieder  genesen  ange- 
zeigte: 3  Manner,  7  Weiber,  Summa  Iß. 
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S 

Dauerhafte  Genesungen  einschliesslich  der 

in   psychisch  gesundem  Zustande  Verstorbenen 

Nach    wiederholter    Behandlung     erzielte 

312 

79 

178 

48 

390 
127 

Summa 

291 

226 

517 

Nach  der  Wiedererk  rankung  nicht  wieder 
erzielte   Genesungen   (noch   lebende   und  ver- 
storbene  und  noch  in  Behandlung  befindliche 

79 

5i 

132 

Summa 
Nicht  ermittelt 

»69 

8 

280 
4 

649 
12 

Summa 

377 

294 

661 

Das  wiederholte  Befall  et»  werden  mit  Seelen  Stö- 
rung traf "60  Individuen,  von  welchen: 

46 «  Mal 

8 3    ,, 

5 4    „ 

1 6    „ 

in  dieser  Weise  litten  und  42  nach  der  letzten  Wie- 
derherstellung fortan  geislesgesund  blieben,  aber 
13  nach  der  2.  Erkrankung 
«    »        n    3-  » 

*    »        »     *■  » 

und  1     „        „    6.         „ 
in  Irresein  verharrten. 

13  wurden  der  Anstalt  nach  der  nochmaligen  Er- 
krankung nicht  zu  einem  wiederholten  Kurversuche 
zugeführt,  welches  zum  Theile  allerdings  bei  solchen 
der  Fall  war,  die  au  bedenklichsten  Formen  gelitten 
halten  und  bei  welchen  der,  wenn  auch  gluckliche  Er- 
folg der  Behandlung  lange  zweifelhaft  geblieben  und 
schon  bei  der  Entlassung  Besorgnisse  in  Betreff  sei- 
ner Dauerhaftigkeit  zurücklassen  durfte.  Für  die  an- 
dern, die  den  in  Bezug  auf  Heilbarkeit  günstigeren 
Formen  des  Leidens  unterlegen  hatten,  war  es  gewiss 
um  so  mehr  zu  bedauern,  wenn  etwa  nur  Saumselig- 
keit sie  der  Anstalt  nicht  noch  einmal  zuführen  Hess, 
da   so  viele   Kranke   dieser  Art,    so    lange  nur  kein 

Zeitachr.  f.  PirtBlaUli.  IV.  1.  31 
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schwereres  idiopathisches  Hirnleiden  hinzutritt,  nach 
solchen  erneuerten  Anfällen  zunächst  immer  wieder  su 
genesen  pflegen,  also  dass  man  solche  Fälle  in  der 
Hegel  als  prognostisch  günstige  begrüssen  darf,  — 
wenn  auch  bei  manchen  ein  schwereres  Hirnleiden  am 
Ende  doch  noch  eintritt  und  sie  nach  einer  letzten  Er- 
krankung den  Pflegeanstalten  für  den  Rest  ihrer  Tage 
anheimfallen. 

Zu  den  ersterwähnten  jener  Wiedererkrankten  und 
der  Anstalt  nicht  wieder  Zugeführten  gehörte  auch 
ohne  Zweifel  eine  gewisse,  doch  nicht  bedeutende  An- 
zahl von  Fällen,  hinsichtlich  deren  es  in  den  sie  be- 
treffenden Nachrichten  lieisst,  dass  sie  sich  gleich  bei 
ihrer  Heimkehr  aus  der  Anstalt  wieder  irre  gezeigt 
hätten,  nachdem  doch  in  dieser  vor  ihrer  Entlassung 
während  vier,  fünf  und  sechs  Monate  oder  noch  länger 
keine  Spur  mehr  von  der  früheren  Seelenstörung  be- 
merklich gewesen  war.  In  solchen  Fällen  aber  be- 
währt es  sicli  in  ausgezeichneter  Weise,  welche  Macht 
auf  dergleichen  Subjecte  das  blosse  Regime  der  Anstalt 
ausübt  und  wie  sehr  sie  eines  ähnlichen  zur  fortwäh- 
renden Unterstützung  ihres  einmal  tief  gefährdeten 
psychischen  Wohlbefindens  bedürfen,  welches  daher 
alsbald  wieder  zu  wanken  beginnt,  wenn  ihnen  die 
Stütze  genommen  wird.  Gewiss  wäre  für  solche  vor- 
zugsweise die  Ausführung  des  von  Dr.  Schäfer,  dem 
trefflichen  Vorsteher  der  würterobergischen  Pflegean- 
stalt zu  Zwicfalten  angeregten  Planes,  der  Stiftung 
einer  Art  Colonie  zn  wünschen,  in  welcher  dergleichen 
Individuen,  die  man  dem  unbeschränkten  Verkehr  mit 
der  Welt  nicht  mehr  aussetzen  darf,  ihre  fernem  Tage 
in  gesunder  anmuthiger  Gegend  und  guten -ländlichen 
Wohnungen  unter  ärztlicher  Beaufsichtigung,  bei  an- 
gemessenen Beschäftigungen,  übrigens  aber  in  dem  für 
sie  noch  möglichen  Grade  von  Freiheitsgenuss,  zu- 
bringen könnten.0) 


Anmerkung,  Der  Schills«  diese.»  Berlchls  wendet  sich  zu  den 
beriickainlitipinftswerthen  V  er  besä«  rangen  und  Ergänzungen, 
der  Einrichtung  der  Sleghnrger  Anmalt  und  wird  ihrer  In 
Mitthellnngen  aus  dem  Yerwal tu ngshe. richte  der  Anstalt  ge- 
dacht werden.  Red. 
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dieSection  für  praktische  Psychiatrie 

bei  den  Naturforscher  -  Versammlungen. 


Dr.  Jffansfeld, 

Arzt  an  der  Irrenanstalt  zu  Brannscbwetg. 


Unter  den  Sectionen,  worin  man  schon  längst  die 
Naturforscher- Versammlungen ,  wegen  ihres  jährlichen 
Personen-Zuwachses  zu  theilen  genöthigt  war,  machte 
sich  auch  seit  mehreren  Jahren,  besonders  seit  der 
Zett,  als  man  in  der  allgemeinen  Zeitschrift  für  Psy- 
chiatrie den  Weg  zur  »chriftltchen  Mittheilung  für 
psychiatrische  Gegenstände  fand,  ein  Weg  unentbehr- 
lich, auf  dem  auf  weniger  zeitraubende  Weise,  als  die 
Presse  ihn  bieten  kann,  streitige  Punkte,  sei  es  in  den 
Ansichten  -oder  in  der  Praxis,  auszugleichen  seien. 
In  England  hatte  man  dies  schon  vor  längeren  Jahren 
als  nothwendig  erkannt,  und  die  Associationen  der 
englischen  Irrenärzte,  namentlich  die  zu  Nottingham 
im  Jahre  1841,  haben  es  bestätigt,  dass  ein  mündlicher 
Austausch,  wie  in  den  andern  Zweigen  der  Arznei- 
wissenschaft, auch  in  der  Psychiatrie,  wo  so  viele  und 
31  • 
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oft  flieh  widersprechende  Doclrinen,  dennoch   zu  glei- 
chen praktischen  Resultaten  füknn,   keines  geringem 

Nutzens  sich  erfreuen. 

Ein  der  Ausführung  solcher  Vereinigungen  ent- 
gegenstehendes Hindernis»  war  vorzugsweise  die  bis- 
her nur  geringe  Zahl  praktischer  Irrenarzte  bei  den 
Naturforscher-Versammlungen  (die  wenn  man  nicht  des 
fruchtlosen  Theoretisirens  müde  werden  will,  doch 
mindestens  in  der  Hehrzahl  die  Section  basiren  müs- 
sen), was  aber  darin  begründet  war,  dass  in  den  letz- 
ten 10  Jahren,  fast  in  allen  Gauen  Deutschlands?  ent- 
weder neue  Irrenanstalten  erbauet,  oder  alte  nach  dem 
Zeitgeiste  restaurirt  wurden,  und  überhaupt  die  Irren- 
ärzte an  Zeit  und  Kraft  schon  in  vollem  Maasse  hier- 
durch in  Anspruch  genommen  worden  waren,  um  jene 
Associationen  zu  schaffen  und  sich  dabei  thälig  zu 
betheiligen.  Gegenwärtig  scheint  aber  der  Augenblick 
gekommen  zu  sein,  der  den  Einrichtungen  der  Art, 
auch  unter  deutschen  Irrenärzten  günstig  ist;  es  sind 
jetzt  die  Anstalten,  mit  Ausnahme  einiger  kleinen  Staa- 
ten, fast  sämmtlich  in  ihrem  neuen  Zuschnilie  da,  die 
Thatigkeit  darin  hat  ntannichfach  begonnen  und  die 
Prinzipien  ihrer  Directoren  sind  in  die  Wirklichkeit, 
in  die  Praxis  übergetreten.  Nun  bedarf  es  aber  ze- 
wiss  mehr  als  je  eines  gemeinschaftlichen  Zusammen- 
wirkens, eines  Handelns  nach  erprobter  Erfahrung,  es 
bedarf  des  Austausches  der  zur  praktischen  Nutzung 
gereiften  Ideen,  wenn  nicht  jeder  einzelne  Vorstand 
einer  Anstalt,  seine  Ansichten  und  deren  Erfolge  in 
den  Krankenzimmern  entweder  keiner  weiteren  Bes- 
serung zulassen  oder  als  oin  besonderes  Eigen  thum 
nicht  zu  besprechen  vorziehen  sollte. 

Wende  man  nicht  ein,  dass  die  Versammlungen 
der  Naturforscher  und  Aerzte  überhaupt  keinen  Nu- 
tzen gewähren  und  gewährt  haben;  denn  nur  die  Ei* 
telkeit  und  deren  Repräsentanten  vermögen  ihn  hier 
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nicht  zu  gewinnen  oder  zu  finden.  In  den  Discussio- 
nen  der  Sectionsversammlungen  zeigte  sieb  oft  eine 
Wahrheit,  die  Manche  nicht  gern  sahen,  oder  nicht 
zur  allgemeinen  Kenntniss  gebracht  wissen  wollten, 
aber  eine  Wahrheit,  die  niclit  gar  selten  den  schlich- 
ten Praktiker  über  Hochbetitetto  und  Besternte  den 
Sieg  davontragen  liess,  eine  Wahrheit  endlich,  de- 
ren Inhalt  schon  hin  und  wieder  ganze  Theorieen  wie 
mit  einem  Schlage  über  den  Haufen  warf  und  ver- 
nichtete. Und  was  hat  die  Psychiatrie,  die  in  ihren 
Lehrsätzen  niemals,  so  -lange  das  Leben  selbst  wie  al- 
les Erst-Ge*chaffene,  einem  beständigen  H&thsel  nicht 
fern  bleiben  wird,  wohl  aber  in  ihrer  Ausübung  einen 
geslützteren  Höhepunkt  erreichen  kann:  was  hat  sie 
noch  Vieles  zu  thun,  um  nur  in  letzterer  Hinsicht  et- 
was Erspriessliches  zum  Wohle  derer,  die  ihrer  bedür- 
fen, zu  erreichen;  eine  einzelne  Anstatt,  möchten  wir 
behaupten,  sei  nie  so  ausgedehnt,  niemals  mit  allen 
möglichen  Fällen  eines  zerrütteten  Verstandes  oder 
verkümmerten  Gemüths  in  der  Menge  verschen,  um 
ohne  den  Einspruch  erhöhten  Selbstgefühls  ihres  Vor- 
standes die  darin  gemachten  Erfahrungen  zur  allge- 
meinen Norm  erheben  zu  dürfen ;  nur  einzig  ein  gros- 
ser Complex  von  Krankheitsgeslallen  und  Heilungen 
aus  möglichst  vielen  derartigen  Asylen  kann  dazu  be- 
fähigen und  ein  Unheil  hierin  geltend  machon. 

Ist  nun  der  erwachsende  Nutzen  solcher  Associa- 
tionen auch  füredie  Psychiatrie  und  ihre  praktischen 
Vertreter,  wie  wir  glauben,  klar  gemacht,  so  ist  ein 
eben  so  bedeutender  Vortheil,  den  sie  erringen  wer- 
den, noch  der,  dass  die  nicht  mit  Psychiatrie  vertrau- 
ten Aerzte,  denen  in  ihrem  Wirkungskreiso  doch 
auch  nicht  selten  ein  Fall  gestörten  Seelenlebens  zur 
Behandlung  kommt,  dass  diese  durch  die  raannichfal- 
tigen  Besprechungen  der  Praktiker  vom  Fach,  eine 
Erkenntnis»  sich  aneignen,  die  sie  befähigt,  auch  ent- 
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fernt  von  Irrenanstalten  das  Beste  des  Kranken  zn 
erwählen,  und  nicht,  wie  es  wohl  allenthalben  vorge- 
kommen ist  nnd  noch  immer  sich  zutragt,  durch  un- 
zweckmässige  Mittel  eis  zuvor  heilbares  Leiden  un- 
wiederbringlich in  eine  entgegengesetzte  Stimmung 
verwandeln  nnd  damit  die  Zahl  der  Irren-Pflegeanstal- 
tcn  vermehren  nnd  füllen. 

Diese  Motive  und  keine  andre  waren  es,  die  uns 
bewogen,  in  Verbindung  mit  Professor  Jessen  zu 
Hornheim,  einem  der  anerkanntesten  Psychiatriker,  den 
in  uns  gereiften  Plan  während  der  Natur  forscher- Ver- 
sammlung zu  Kiel  zu  verwirklichen,  und  mit  der  Er- 
richtung wenn  auch  erst  nur  einer  Section  für  prak- 
tische Psychiatrie  und  in  kleinem  Maassstabe  zu  be- 
ginnen, und  demnächst  ein  Grösseres  zu  erzielen. 

Was  schon  in  diesen  Versammlungen  geschah,  die 
Professor  Jessen  als  Präsident  zierte,  und  in  denen 
der  Privatdocent  Dr.  Thygesen  zu  Kiel  das  Secre- 
tariat  zu  übernehmen  die  Gefälligkeit  hatte,  ist  Hft.1 
dieses  Bandes  und  wird  in  dessen  Berücksichtigung, 
gewiss  bei  jedem  Irrenarzte  der  Wunsch  rege  wer- 
den, dass  bei  der  nächstjährigen  Natur  forscher -Ver- 
sammlung in  Aachen  die  daselbst  gebildete  Section 
für  praktische  Psychiatrie  von  vielen  Irrenansialts - 
Vorstanden  besucht,  und  daraus  für  die  Zukunft  be- 
sondere alljährige  Versammlungen  derselben  organi- 
sirt  werden  möchten. 
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die  Anzahl  der  Geisteskranken,  Blinden  und 
Taubstummen  in  Norwegen 

im  Jahre  1835. 

Von 

Prof.  Vr.  F.  Holst  »)• 


•  Leber  die  Anzahl  der  Geisteskranken  in  Norwegen 
sind  bis  jetzt  zwei  Zahlungen  ausgeführt.  Die  erste 
ist  in  den  Jahren  1825—96  unabhängig  von  der  Volks- 
zählung und  durch  die  Geistlichkeit  des  Reichs  allein 
vorgenommen,  in  Folge  eines  Vorschlags  von  der  im 
Jahre  1835  eingesetzten  königlichen  Coramission,  wel- 
che die  Menge  der  Geisteskranken  im  Reiche  unter- 
suchen und  Vorschläge  zu  deren  Verbesserung  ma- 
chen sollte,  und  welche  es  für  nolh  wendig  ansah,  dass 
man  eine,  so  weit  es  möglich,  genaue  Kunde  von  der 
Anzahl  sämmtlicher  Geisteskranken  in  dem  ganzen 
Reiche  erhalte,  um  darnach  beurtheilen  zu  können, 
wo  Stiftungen  für  solche  Kranke  angelegt  werden 
müssen,  und  um  die  Grösse  dieser  Stiftungen  zu  be- 
stimmen. Das  Resultat  dieser  Zählung  ist  ausführ- 
lich mitgetheilt  in  dem  „Berichte,  Gutachten  und  An- 
keimgehen" („Beretning,  Betaenkning,  og  Indstilling") 
der  Commission  und  in  Folge  königlicher  Resolutiou 
im  Jahr  1828  von  mir  im  Druck  herausgegeben.  (Voll- 
ständiger Auszug  in  dem   Magaz.  f.  d.  Aus).  Literat. 

*)  Uebersetsnng  dem  besondern  Abdrucks  ans  dem  2.  Bande 
des  Norwegischen  Hagaaina  Kr  Heilkunde  1846. 
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von  Dr.  Julius,  welchem  die  Red.  auch  die  Mittei- 
lung dieses  besonderen  Abdruckes  verdank L). 

Die  andere  Zahlung  wurde  den  29.  November  1835      | 
in  Vereinigung  mit  der  allgemeinen  Volkszählung  und      I 
durch   dieselben   Männer,   wie  diese,  nämlich  in  den 
St&dten   von   den   Magistralen   durch  Hülfe  der  Rot-     I 
tenmeister  *)   und  auf  dem  Lande  von  den  ParochUl- 
predigern  durch  Hülfe  der  Kaplane,  Lehnsmänner00) 
Schulmeister  und   deren  Mitgehulfen  bewirkt.    Veran- 
lassung zu  dieser  Zählung  gab  die  medicinische  Facul- 
tas, welche,  da  es  bekannt  geworden  war,  dass  man  im 
Finanz-,  Handels-  und  Steuerdepartemerit  Vorbereitun- 
gen  zu  dieser  bemeldeten  Volkszählung  traf,  vordem 
Departement  den  Wunsch  äusserte,  dass  dieselbe  Gele- 
genheit benutzt  werden  mochte,  um  Auskunft  von  der     - 
Anzahl    der    Geisteskranken    im   Reiche   zu  erhallen. 
Das  Resultat  von  der  Zählung  der  Geisteskranken  ist 
nicht  unter  die  übrigen  durch  die  Volkszählung  erhal- 
tenen, von  dem  Departement  in  den  „Statistischen  Ta- 
bellen für   da»  Königreich  Norwegen"   veröffentlich-     : 
ten  Resultaten  eingetragen,  und  es  wird  hiermit  dila     • 
zum  ersten  Male  dem  Publikum  vorgelegt.  1 

Beide  Zählungen  der  Geisteskranken  sind  nieh 
demselben  Schema  ausgeführt,  und  auf  demselben  si«*"  I 
die  nach  Pinel  und  Esquirol  angenommenen  vier 
Krankheitsarten:  Mania,  Melanekolia  (Monomania), 
Dementia  und  Idiotia  in  verschiedenen  Rubriken  auf' 
geführt  und  dergestalt  charakterisirt : 

Maniaci,  oder  solche,  welche  an  einer  allgemei- 
nen, langwierigen  Verstörtheit  in  allen.  Verstandesver- 
richtungen ,  verbunden  mit  stärkerer  oder  minderer 
Heftigkeit,  Bosheit  oder  periodischen  Raserei  leiden. 

Melancholici ,  oder  solche,  die  von  fixen  Ideen 
geplagt  werden   oder   an   einer   partiellen   Geislesver- 

*)  flezirksaufsrlier  und  Steuereinnehmer. 
**)  DomaioeBp&chter  und  Amtleute, 
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wirrung,  ausschliesslich  hingewendet  auf  einen  einzi- 
gen Gegenstand  oder  auf  eine  gleichartige  Reihe  von 
Gegenständen,  ausser  welchen  die  Vernunft  mehr  oder 
minder  gesund  erscheint. 

Dementes,  oder  solche,  weiche  an  einer  allgemei- 
nen iiinem  Schwäche  oder  Auflösung  der  intellektuel- 
len Fälligkeiten  leiden  und  also  letztere  ursprünglich 
besessen  und  sie  sogar  auf  gewöhnliche  Weise  ent- 
wickelt haben. 

Idiotac,  oder  solche,  welche  an  einem  angebornen 
grossem  oder  mindern  Mangel  von  Entwickelung  des 
intellectuellen  Vermögens  leiden.  (NB.  Taubstumme 
rechnet  man  nicht  notkwcndig  hierher.) 

Aber  ungeachtet  man  sich  bestrebt  hatte,  diese 
Charakteristik  so  fasslich  zu  machen,  dass  man  sie 
auch  für  Nichtärzte  als  verständlich  ansehen  zu  kön- 
nen glaubte,  ist  diese  Absicht  doch  nicht  vollkommen 
erreicht  worden.  Die  Commission  beklagte  sich  mit 
Hücksicht  auf  die  Zählungen  im  Jahre  1825  und  1826 
darüber,  dass  viele  Frediger  offenbar  lieh  die  verschie- 
denen Arten  von  Geisteskranken  besonders  Mania, 
Dementia  und  Idiotin  mit  einander  verwechselt  hat- 
ten; welche  Verwechselung  die  Commission  sich  je- 
doch öfter  im  Stande  sah  zu  berichtigen,  da  viele 
Prediger  eine  kurze  Angabe  von  den  bei  den  Kranken 
bemerkten  Symptomen  hinzugefügt  hatten.  Ungeach- 
tet man  nicht  Veranlassung  gehabt  hat,  zu  erfahren, 
dass  eine  gleiche  Klage  in  Hinsicht  der  Zählung  im 
Jahre  1835  geführt  worden  ist,  so  ist  es  doch  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  eben  so  bei  dieser  auch  Verwech- 
selungen von  derselben  Beschaffenheit  stattgefunden 
haben,  vielleicht  sogar  noch  mehr,  wenn  man  berück- 
sichtigt, dass  man  von  dem  grussten  Theile  der  Män- 
ner, welche  sie  ausführten,  nicht  annehmen  kann,  dass 
sie  den  Grad  von  allgemeiner  Bildung  besessen  hät- 
ten, wie  die  Prediger,  und  deshalb  auch,  nicht  dieselbe 
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Eitwicht,   um  «Ue  in  Schema  gegebene  Charakteristik 
auf  die  vorgefundenen  Fälle  anzuwenden. 

Aber  nicht  einmal  die  Anzahl  kann  man  als  ganz 
zuverlässig  ansehen.  Denn  eben  so  wenig  die  Geist- 
lichkeit, als  die  übrigen  Männer,  die  im  Allgemeinen 
.  die  Volkszählung  ausführten ,  konnten  in  jedem  Falle 
'  selber  beurtheilen,  ob  die  als  Geisteskranke  angegebe- 
nen Personen  wirklich  solche  seien ;  und  auch  für  die- 
jenigen, die  es  verstehen  dies  zu  beurtheilen  and  so 
auszufragen,  nm  ein  Unheil  in  dieser  Hinsicht  zu  fällen, 
gehört  ja  in  manchen  Fällen  eino  längere  Zeit,  als 
die  Männer,  die  die  Zähluog  über  den  ganzen  betref- 
fenden Dislrict  ausführen  müssen,  darauf  verwenden 
.  können.  Sie  müssen  daher  in  den  meisten  Fällen  mit 
den  Angaben  von  den  Personen  sich  begnügen  lassen, 
bei  welchen  die  Geisteskranken  ihren  Aufenthalt  ha- 
ben. Obgleich  man  aber  diesen  Angaben  eine  voll- 
kommene Zuverlässigkeit  in  allen  Hinsichten  nicht  zu- 
erkennen kann,  verdienen  sie  doch,  als  die  nach  öf- 
fentlicher Veranstaltung  ausgeführten  und  als  die  ein- 
zigen, welche  wir  bis  jetzt  für  Norwegen  besitzen, 
Aufmerksamkeit. 

Auf  der  nebenstehend  mitgetheilten  Tabelle  ist  in 
verschiedenen  Rubriken  die  Anzahl  der  Geisteskranken 
im  Jahre  1835  angegeben,  nach  Stadt-  und  Land- 
districten,  den  Arten  der  Krankheiten  und  den  Ge- 
schlechtern der  Kranken  geordnet,  dergestalt,  wie  sie 
im  Tabellen  -  Comptoir  des  Finanz-,  Handels-  und 
Steuer -Departements  nach  einem  von  mir  aufgegebe- 
nen Schema  ausgezogen  und  von  dort  mir  wohlwol- 
lend mitgetheilt  ist.  Auf  den  Tabellen  habe  ich  die 
Volksmenge  in  demselben  Jahre  und  das  Verhältniss 
der  Geisteskranken  zu  derselben  hinzugefügt. 
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Vergleicht  nun  die  Hswptresuifate ,  zu  welchen 
diese  Tabelle  fuhrt,  mit  denjenigen,  welche  durch  die 
Zählung  im  Jahre  18*5— 1826  gefunden  sind  (sieh» 
den  obenangeführten  „Bericht,  Guiachten  und  Anheim- 
geben"'), so  zeigt  sich  Folgendes: 


1)  Die  sämmt  liehen  Städte  des  Reichs  hatten 

1836 

1825 — 1826 

i 

ä 

1 

He* 

Ge- 

schtech- 

1 

a 

Beide 
6e- 

schlech- 

ter 

Maniaci      .    . 
Melancholie]  . 
Dementes  .    . 
Idiotae  .    .    . 

67 
36 
36 

49 

61 
46 
26 

34 

118 
80 
61 

83 

36 
34 
31 
20 

31 
31 
23 

23 

67 

65 
61 
43 

Zusammen 

176 

166 

342 

121 

108 

229 

8)  Die  sämmtlichen  Landdistricte  des  Reichs  hatten: 


1836 

1825  -  1826 

I 

a 

i 

Beide 
Ge- 
schlech- 
ter 

i 

i 

S 

Beide 
Ge- 

sehlech- 

Maniaci      .    . 
Melancholici  . 
Dementes   .     . 
Idiotae  .    .    . 

306 
269 
226 
836 

299 
286 
233 
770 

605 
555 
469 
1615 

234 
164 
137 
349 

211 
147 
150 

288 

446 

311 
887 
637 

Zusammen 

1637 

1597 

3234 

884 

796 

1680 

i  Die  Städte  und  Landdistricte  zusammen  hatten: 


1835 

1826  —  1836 

a 

1 

Beide 

Ge- 
sell Ipch- 

'j 

a 

I 

Heide 

Ge- 
sohlt ch- 

Maniaci      .     . 
Melancholie!  . 
Dementes  .     . 

Idiotae  .     .    . 

363 
304 
261 

845 

360 
331 

269 
813 

723 

635 
520 
1698 

270 
198 
168 
369 

242 
178 
173 
311 

512 
376 

341 
680 

Im  ganzen  Reiche 

1813 

1763 

3676 

1016 

904 

1909 
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Das  Verhältniss  zur  Volksmenge  erfahrt  i 
folgender  Tabelle: 


1886 

1825—1826 

8 

f 

Beide 

Ge- 

schlech- 

ier 

s 

£ 

Ge- 

schlech- 

In  den  S tad- 
ln den  Land- 

districten 
Im     ganzen 

Reiche 

1:34»,, 
1:320 

1:322„ 

1:4£6„ 
1 :  339,, 
1 :  345,, 

1  :S77„ 
1 :  329,, 
1:334,, 

1:449,4 
1 :  516,, 
1:508,, 

1:553,, 
1:603,, 
lsW7„ 

1 :  498,, 

I:557„ 

1:550,, 

Die  Anzahl  der  Geisteskranken  ist  dergestalt  in 
dem  Jahrzehent  zwischen  18X5  und  1635  in  den 
Städten  um  113,  in  den  Landdistricten  um  1554 
und  im  ganzen  Reiche  zusammen  um  1667  Perso- 
nen vermehrt;  —  welches  ausser  Rücksicht  auf  die 
Volksmenge  für  die  Städte  eine  Vermehrung  von 
49,3%,  für  die  Landdistficte  von  92,&%,  und  für  das 
ganze  Reich  von  87,3%  ausmacht;  aber  im  Vergleich 
mit  der  Volksmenge  ergiebt  sich  für  die  Städte  eine 
Vermehrung  von  32,9%,  für  die  Landdistricte  von 
69%,  und  für  das  ganze  Reich  von  64,8%;  alsoeine 
Vermehrung  in  einem  weit  grösseren  Verhältnisse, 
wie  die  Volksmenge,  die  in  demselben  Zeiträume  mit 
11,7%  in  den  Städten,  mit  19,9%  in  den  Landdistric- 
ten, und  mit  13,6%  im  ganzen  Reiche  gestiegen  ist. 
Eine  Vermehrung  hat  in  allen  Krankheitsformen  Statt 
gefunden,  nämlich:  in  Mama  41%,  in  Melancholia 
69%,  in  Dementia  52%,  aber  in  ldiotia  sogar  150%, 
und  meist  in  den  Landdist rieten.  Als  eine  wesent- 
liche Ursache  zu  dieser  bedeutenden  Vermehrung  kann 
man  vielleicht  das  durch  das  Gesetz  vom  1.  Juli  1816 
so  gut  wie  freigegebene  Branntweinbrennen  und  die 
dadurch  zugenommene  Völlerei  unter  der  nieder n 
Klasse  anführen.     Die  Anzahl  war  am  grössten  in  den 
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■  Aemtern  Lister  und  Mandat,  Budskerud,  Nedenae  und 
Raabygdelauget,  Christian  und  Stavanger  (respective 
1:201-  -269,4 -279,7 --891,2 —  303,9),  am  mindesten 
in  den  Aemtern  Nordland  und  Fjnmarkeu  (respective 
1:483,7 — 465);  und  dies  Verhält niss  war  beinahe  das- 
selbe bei  den  Zählungen  im  Jahre  1825  und  1826. 

Auf  Grund  des  von  der  medicinischen  Facultät 
vor  dem  Finanz-,  Handels--  und  Steuerdepartement 
geäusserten  Wunsches  wurde,  die  Volkszählung  im 
Jahre  1835  benutzt,  um  zugleich  über  die  Anzahl  der 
Blinden  und  Taubstummen  im  Reiche  Kunde  zu  er- 
hallen; die  Zählung  derselben,  bis  jetzt  die  ein- 
zigste in  Norwegen,  kann  man  als  weit  mehr  zuver- 
lässig ansehen,  da  die  Bestimmung  der  Blindheit  und 
Taubstummheit  für  den  Aerztlichunkundigen  viel  min- 
der schwierig  ist.  Auch  nicht  von  dieser  Zählung 
wurde  das  Resultat  zugleich  mit  den  übrigen  Resul- 
taten der  Volkszählung  veröffentlicht.  Das  Resultat 
der  Blinden  Zählung  ist  daher  dem  Publicum  hier  zum 
ersten  Male  mitgetheilt;  dagegen  ist  ein  summarischer 
Extract  der  Taubstummenzählung  von  mir  stiftsweise*) 
mitgetheilt  in  einem  „Eyr,  llr  Bd.  S.  235—851"  auf- 
genommenen Bericht  über  das  Taubstummen  Institut 
in  Throndhjem.  Eine  ausführlichere  Uebersicht  über 
beide,  gleichfalls  nach  den  Originalzählungslisten  im 
Tabellcn-Comptoir  des  Finanz-,  Handels-  und  Steuer- 
departements  ausgearbeitet  und  von  da  mir  wohlwol- 
lend mitgetheilt,  ist  auf  der  oben  angeführten  Tabelle 
Ober  Geisteskranke  hinzugefügt. 

Es  zeigt  sich  daraus: 
1")  Dass  es  in  sämmtlichen  Städten  gab: 

Beide  Ge- 
Mäiml.  Weiht,     schlecSter 

Blinde  auf  einem  Auge      107  98  199 

Blinde  auf  beiden  Augen      78  81  159 

*)  Ein  Stift  umfasst  mehrere  Diatrlcte  oder  Aemter. 

. 
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t)  Dane  ob  in  den  Landesdist rieten  gab: 

Beide    Ge 
Manul.       Weilil.     schlechter 
Blinde  auf  einen  Auge      «3*8         1517        3845 
Blinde  auf  beiden  Augen       950        1000        1950 
3}  Dass  es  in  dem  ganzen  Reiche  gab: 

Beide  Ge- 
MSnnl.       Weibl.      schlechten 
Blinde  auf  einem  Auge      2435        1609        4044 
Blinde  auf  beiden  Augen     1028        1081        2109 
Wie  diese  Zahl    sieb  zur   Volksmenge   verhält, 
zeigt  folgende  Tabelle: 

Blinde  auf  einem  Auge    Blinde  auf  beiden  Angen 

rreTjr 

Ge> 

achlech- 

«     |     ^     |     ter     I    »     I     *     I 

In  den  Städ- 

; 574,,  i :  7*4,,   i  :64S,S  i  :787„  i  :ött3„ 

1:357,,   1:377,, 
37S,B  1:295,4 

Die  Anzahl  der  Blinden  auf  einem  Auge  war  also 
in  den  LanddistricUsn  mehr  als  doppelt  so  gross,  wie 
in  den  Städten,  uad  die  Zabl  der  Blinden  auf  zwei 
Augen  war  in  den  Lan  ddistric  ten  ungefähr  %  grös- 
ser, als  in  den  Städten.  Als  die  vornehmste  Ursache 
dazu  kann  man  vermuthlich  die  in  den  Städten  bes- 
sere ärztliche  Hülfe  als  in  den  Landdistricten  ansehen. 
Von  den  Blinden  auf  einem  Auge  waren  sowohl  in 
den  Städten  wie  in  den  Landdistricten  weit  mehr. 
männlichen  als  weiblichen  Geschlechts,  nämlich  in  den 
Städten  ungefähr  1/t  und  in  den  Landdistricten  unge- 
fähr !/>  mehr;  unter  den  Blinden  auf  beiden  Augen 
ergab  sich  das  Verhältnis»  zwischen  den  verschiede- 
nen Geschlechtern  ziemlich  gleich;  so  dass  in  den 
Städten  nur  unbedeutend  mehr  männliche  und  in  den 
Landdistricten  unbedeutend  mehr  weibliche  waren. 


,y  Google 


Dieselbe  Tafel  zeigt,  dass  die  Anzahl  der  Taub- 
stummen war 


Beide  Ge- 

Manul. 

Welbl. 

schlechter 

in  den  Städten     .  -.    . 

.      58 

43 

101 

in  den  Landdistricten    . 

.    340 

450 

»90 

im  ganzen  Reiche    .     . 

.     588 

493 

1091 

Das  Verhältnis»   zur   Volksmenge   sieht  man  aus 
folgender  Tafel: 


In  den  Städten  .  . 
In  den  Landdfs  tri  eleu 
Im  ganzen  Reiche     . 


1  :  1277,, 
1  :  10TS*, 
1:1095,, 


Es  waren  also  19%  mehr  Taubstumme  in  den  Lan- 
desdistricton,  als  in  den  Städten;  und  im  ganzen  Rei- 
che 27%  mehr  Taubstumme  männlichen  als  weibli- 
chen Geschlechts. 


Bei  der  zum  Anfange  des  Jahres  1646  bestimm- 
ten allgemeinen  Volkszählung  wird  ebenfalls  eine  Zäh- 
lung der  Geisteskranken,  Blinden  und  Taubstummen 
—  und  ausserdem  der  Aussätzigen  (Spedalske)  — < 
vorgenommen  werden,  Ich  habe  in  den  voranstehen- 
den Mittheihmgen  nicht  Vergleichungen  mit  den  Ver- 
hältnissen in  andern  Ländern  anstellen'  wollen ,  da  icl» 
vielleicht  eine  passendere  Veranlassung  dasu  finden 
werde,  wenn  ich,  wie  ich  helfe,  zu  der  Bearbeitung  der 
Resultate  von  der  nun  bevorstehenden  Zählung  komme. 
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Literatur. 

Ken  Woord  aan  nietgeneesknndigen  oycr  krank- 
zinnigkeid  en  krankzinnigenbebandeling;  in  twee 
voorlezingen,  nitgesproken  in  ket  genootschap 
ter  beoefening  Tan  natuurkundige  wetenschapen 
te  Zntphen,  en  raet  aanteekeningen  uitgegeren 
door  J.  JV.  Ramaety  M.  D.  etc.  Rotterdam,  H. 
A.  Krämer»,  1846.  Xn.  130  S.  8.  (Ein  Wort 
an  Nicktärzte  über  Irresein  und  Irrenkehand- 
lnng;  in  zwei  Vorlesungen,  gehalten  in  der  Ge- 
sellschaft zur  Förderung  der  Naturwissenschaf- 
ten zu  Zntphen  and  mit  Anmerkungen  heraus- 
gegeben von  J,  N.  Ramaery  M.  D.,  Arzt  am 
Provinzial-Irrenhanse  zu  Zntphen  n.  s.  w.) 

Obgleich  die  Vorurlheile  gegen  die  ärztliche  Irren- 
pflege abzunehmen  beginnen,  geniesst  doch  die  Be- 
handlang der  Irren  durch  Aerzte  noch  zu  wenig  Ver- 
trauen ,  als  dass  die  Irrenanstalten  alle  die  Vortheile 
bringen  könnten,  welche  man  sich  bei  ihrer  Errich- 
tung von  ihnen  versprochen  und  welche  man  nach 
der  Ueberzeugung  des  VPs.  auch  von  denselben  er- 
warten kann.  Die  Irren  werden  gewöhnlich  erst  dann 
in  die  Anstalten  gebracht,  wenn  zu  Hause  alle  Mittel 
vergebens  versacht  worden  sind,  und  somit  die  Krank- 
heit bereits  solche  Fortschritte  gemacht  hat,  dass  die 


3y  Google 


Kunst  des  Arztes  nicht«  mehr  auf  dieselbe  vermag. 
Das  fehlende  Vertrauen  des  Publikums  durch  Be- 
kanntmachung vergleichender  Tabellen  über  die  Zah- 
len Verhältnisse  der  Heilungen  in  Irrenhäusern  zu  wck- 
ken  und  so  die  Vor t heile  der  ärztlichen  Irrenpflege 
nachzuweisen,  hält  It.  nicht  für  das  rechte  Mittel  und 
hat  daher  einen  andern  Weg  gesucht.  Er  bemüht 
sich  zu  beweisen,  dass  Irresein  eine  Krankheit  ist, 
dass  es  in  das  Gebiet  des  Arztes  gehört,  dass  die 
Irrenpflege  ärztlich  sein  muss,  dass  sie  wissenschaft- 
lich sein  kann.  Dies  ist  der  Zweck  der  beiden  Vor- 
lesungen; einzelne  von  den  gewöhnlichen  abweichende 
Ansichten  des  Vfs.  sind  in  der  Form  von  Anmerkun- 
gen näher  erläutert  worden.  R.  erklärt,  dass  er  nach 
dem  Vorgange  von  Schröder  van  der  Kolk  das 
Irresein  somatisch  aufTasst. 

Eingangs  der  ersten  Vorlesung  wird  den  neueren 
Schriftstellern,  besonders  den  Roraanschreibern,  mit 
Hecht  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  sich  in  wissen- 
schaftliche Streitigkeiten  einlassen  und  so  auch  die 
Behandlung  der  Irren  zum  Gegenstände  ihrer  Betrach- 
tungen genommen  haben,  ohne  die  Mittel  zu  besitzen, 
ihre  Urtheile  zu  begründen.  So  tadele  Eugene  Sne 
absprechend  das  Absondern  der  Irren  (Mysteres  de 
Paris),  und  Esquiro  fjes  maisons  de  fous,  in  Revue  de 
Paris  1843,  XI,  p.  SA;  1844,  I,  p.  5)  spreche  sich  so 
einseitig  über  die  Mittel  der  Irrenbehandlung  aus,  dass 
dieselbe  in  ein  durchaus  falsches  Licht  gestellt  werde; 
und  jeder  aus  dem  Aufsatze  dieses  Feuilletonisten  mit 
Recht  den  Schluss  ziehen  dürfe,  es  müsse  noch  eine 
grosse  Unsicherheit  und  Verwirrung  unter  den  Aerz- 
ten  herrschen.  Das  Ungegründete  solcher  Auffassun- 
gen zu  beweisen,,  hat  Vf.  die  Behandlung  der  Irren 
zum  Gegenstande  seiner  Vorlesungen  gewählt  und  zu 
zeigen  gesucht,  dass  bei  den  Aerzten,  welche  diese 
Behandlung  auf  Grund  ihrer  Wissenschaft  und  nicht 
ztiuebr.  f.  p.ychi.tri«.  ir.  j.  3t 
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einseitig  betreiben ,  die  Irrenpflege  nicht  auf  einem  so 
lockeren  Boden  basirt,  als  man  nach  den  Schriften  von 
Sue  and  Esqniro  zu  schliessen  das  Recht  hat. 

R.  sucht  zunächst  mit  dem  Wesen  des  Irreseins 
bekannt  zu  machen.  Nach  seiner  Ansicht  macht  die 
Materie  einen  wesentlichen  Beslandlheil  der  mensch- 
lichen Natur  aus:  die  meisten  Eigenschaften  der  Men- 
schen, selbst  Bewusstsein,  Vorstellungs-  und  Einbil- 
dungskraft, sind  von  ihr,  und  zwar  bestimmte  Eigen- 
schaften von  bestimmten  Theilen  des  Leibes,  abhän- 
gig. Dagegen  sind  Vernunft  und  Gewissen,  die  Kcnnt- 
niss  des  Guten  und  Bösen  nicht  Aeusserungcn  der 
Materie,  sondern  solche  eines  höheren,  auf  unbekannte 
Weise  an  die  menschliche  Natur  gebundenen  Wesens, 
der  Seele.  Diese  ist  einfach,  unveränderlich  und  kann 
nicht  erkranken;  daher  bestehen  keine  Krankheiten  der 
Vernunft,  keine  der  Seele,  das  Irresein  ist  eine  krank- 
hafte Aeusserung  der  vom  Körper  abhängigen  Gei- 
stesvermögen, des  Bewusstseins,  der  Vorstellung  und 
Idcenassociation. 

Das  verlängerte  Mark  hält  R  für  das  Organ  des 
Bewusstseins,  weil  in  ihm  alle  Nerven  aus  den  ver- 
schiedensten Körpcrlhcilen  ihren  Endpunkt  haben.  Die 
Nerven  sind  die  Leitungsdrähte,  durch  -welche  der 
Zusland  des  Korpertheils ,  aus  welchem  sie  entsprin- 
gen, dem  allgemeinen  Mittelpunkte  mitgethcilt  und  so 
das  Gefühl  der  Einheit  in  den  verschiedenen,  den  Kor- 
per bildenden  Theilen,  welches  zum  Bewusstsein  nö- 
thig  ist,  hervorgebracht  wird. 

Durch  die  Vorstellungskraft  erhält  das  Bewusst- 
sein Kenntnis«  vun  verschiedenen  Titelten  eines  oder 
mehrerer  Gegenständ«  in  dem  Znsammenhange,  worin 
sie  sieh  in  der  Wirklichkeit  befinden.  Die  Sinnes- 
organe bringen  die  Eindrücke -der  Aussendinge  nur  in 
eine  gewisse  Form,  welche  geschickt  ist,  vom  Gehirn 
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aufgenommen  zu  werden  ,*  aber  die  Vorstellung  selbst 
ist  das  Produkt  der  Thätigkeit  des  Gehirnes,  dieses 
also  das  Organ  der  Vorstellungen. 

Das   Vermögen,    aus    vorhandenen   Vorstellungen 
andere  zu  entwickeln,  die  Ideenassociation,  hängt  mit 
dem   Bestehen   der   dünnen   Lage  grauer  Nervensub- 
stanz auf  der  Oberfläche  des   Gehirns,  der  sogeuann- 
,    ten  Hirnrinde  zusammen. 

'  Bewusstseiu,  Vorstellung  und  Ideenassociation  sind 

i  demnach  körperliche  Erscheinungen;  so  lange  die  Or- 
'  gane,  von  welchen  sie  abhängen,  gesund  sind,  wer- 
■  den  sich  diese  Vermögen  nicht  auf  eine  ungewöhn- 
i  liehe  Weise  kundgeben;  befinden  sie  sich  aber  in  ei- 
(  nein  krankhaften  Zustande,  so  äussern  sich  die  Ver- 
:  mögen  auch  krankhaft,  und  dann  besteht  Irreseln. 
*  R.  geht  jetzt  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Irre* 

1  sein  szu  stände   über.     Er  erklärt  -sieh   in  der  Anmer- 
'  kung  15  nicht  in  Ucbereiustimmung  mit  den ,  anderen 
•'■  Principien  huldigenden  Eintheilungen  von  Belhomme, 
Buzorini,  Pinel,   folgt   aber  auch  nicht  denen  von 
Heiurolh,  Amelung,  Jacobi,  weil  diese,  obgleich 
r  in    der   Hauptsache    seinen    Ansichten    ziemlich  nahe 
,  kommend,  doch  Denken  und  Begehren  künstlich  schei- 
f  den:     R.   betrachtet   das  Begehrungs vermögen  als  ein 
,  unmittelbares  Erzeugnis»   der   Vorstellung   und   thetlt 
.  demnach  die  Formen  des  Irreseins  in  drei  Hauptmas- 
sen.    Die  erste  Klasse   umfasst   die  Krankheiten   der 
Ideenassociation.    Auf  Verminderung  dieses  Vermögens 
basirt  die   Geistesschwäche,   (Idiotismus,  imbeciUites, 
Domzinnigheid),  ferner  der  Blödsinn  (dementia,  Onziu- 
nigheid)  und  als  Verschiedenheiten  dieses  die  Tobsucht 
(mania,   Dolzinnigheid)    und   die   GcdächtnisslosigkeU 
{dysmnesta,    Geheugenloosheid).      Auf  Erhöhung  des 
Vermögens   der   Ideenassociation   beruht  die  Narrheit 
(murin,  Gckzinnigheid)   und  der  Wahnsinn  (monoma- 
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nia,  Waanzinnigheid).  Die  Krankheiten  der  Vorstel- 
lung begreifen  in  sich  den  Schwachsinn  (infirmitas 
sensoria,  Zwakzinnigheid)  als  Verminderung,  und  die 
Sinnestäuschung  (hallucinatio,  fflusio,  Zinsverbeelding') 
als  Steigerung  dieses  Vermögens;  das  kranke  Be- 
wuBStsein  äussert  sich  bei  erhöhter  Tliäligkett  als 
Schwermuth  (melanckolia,  Zwaarmoodigheid),  bei  her- 
abgesetzter als  Stumpfsinn  (jtupiditas ,  Stompzin- 
nigheid). 

Die  Trägheit  der  Ideenassociation  äussert  sich  im 
niederen  Grade  schon  in  der  noch  innerhalb  der  Gren- 
zen der  Gesundheit  liegenden  Dummheit*  im  höheren 
als  Idiotismus;  auf  der  höchsten  Stufe  der  letzteren 
steht  die  Verthierung  (Verdierlyking,  abrutissement 
nach  Pinel).  Nach  der  Schilderung  eines  solchen 
Kranken  wird  der  Ursprung  dieses  Leidens  als  aus 
einer  Hirnhautentzündung  mit  Ausschwitzung  von  Was- 
ser, wodurch  die  gehörige  Entwicklung  des  Gehirns 
organisch  gehemmt  worden,  hervorgegangen,  die  nie- 
drige, zurückgedrängte  Schädelform  der  Idioten  aus 
zurückgebliebener  Entwicklung  der  Gehirnrinde  nnd 
derer  Nachbartheile  erklärt.  R.  macht  hierbei  auf  die 
relative  Kleinheit  der  gyn  bei  Idioten  aufmerksam. 
Es  folgt  hierauf  die  Betrachtung  des  Blödsinns,  wel- 
cher als  nahe  verwandt  mit  dem  Idiotismus  (in  Be- 
ziehung auf  die  Erscheinungen),  als  verschieden,  und 
schrecklicher  aber  in  Hinsicht  seiner  Entstehung  ge- 
schildert wird,  indem  er  sich  bei  früher  psychisch  Ge- 
sunden entwickelt.  (So  nennen  Pinel  und  B  e  1  - 
nomine  den  höchsten  Grad  des  Blödsinns,  auf  er- 
worbener Atrophie  des  Gehirns  beruhend,  wenn  nicht 
L&bmung  vorhanden  ist,  Idhtisme,  zum  Unterschiede 
von  Idiotie,  welche  aas  angeborner  Gehirnatrophie  ent- 
springt). Den  höchsten  Grad  des  Blödsinns,  beinahe 
vollkommene  Vernichtung  der  Ideenassociation,  hält  it. 
für  selten,  häufiger  beobachtete  er  einen  Zustand  von 
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Unterdrückung  der  tdeenassociation,  Beschränkung  die- 
ses Vermögens  auf  wenige  Vorstellungen,  wozu  die 
dementia  senilis  (Kindschzyn)  gerechnet  wird.  Die 
körperlichen  Veränderungen  bei  diesen  Zuständen  be- 
stehen zunächst  in  Entartung  der  Rindensubstenz  des 
Gehirns.  Diese  findet  sich,  wo  die  Ideen  association 
vernichtet  ist,  entzündet,  nicht  selten  bereits  in  Ver- 
eiterang, Verhärtung  oder  Erweichung  übergegangen ; 
jedoch  liegt  nicht  jedem  Blödsinn  Entartung  der  Ge- 
hirnrinde zum  Grunde.  Bei  Leuten,  welche  in  einem 
Zustande  von  dementia  senilis  starben,  fand  sich  eine 
grosse  Menge  Wassers  zwischen  den  dünnen  Häuten 
auf  der  Oberfläche  des  Gehirns,  welches  auf  diese 
gedrückt  haben  muss,  die  Substanz  aber  nicht  verän- 
dert hatte;  in  einem  andern  Falle  wurde  der  Druck 
durch  einen  mit  Flüssigkeit  gelullten  Sack,  welcher 
einen  beträchtlichen  Eindruck  in  die  Rindensubstanz 
bewirkt  halle,  hervorgebracht ;  in  noch  anderen  Fällen 
besteht  der  drückende  Korper  in  einer  faserstoffigen 
Substanz,  welche  sich  in  der  Höhle  der  Spinnweben» 
haut  entwickelt  hat  und  die  ganze  Gehiruobero&che 
bedeckt.  Einen  ähnlichen  Druckzustand  und  damit 
ähnliche  Krankheitserscheinungen  veranlasst  die  Blut- 
congestion.  Wiederholt  sich  dieses  letztere  und  der 
damit  zusammenhängende  Gehirndruck  öfter,  so  leidet 
die  Ernährung  des  Gehirns:  daher  die  Stumpfheit  des 
Qeistes  bei  allen  Säufern,  lieber  die  Dytmneti«  spricht 
R.  nur  wenig,  doch  glaubt  er  sie  für  eine  besondere 
Irreseinsform  hallen  zu  müssen.  Bei  einem  Kranken 
dieser  Art  fand  er  die  darmförmigen  Windungen  an 
der  basis  cerebri  vollständig  in  braune  Erweichung 
übergegangen. 

JB.  wendet  sich  jetzt  zur  Tobtttekt  (mania),  wel- 
che er  als  eine  Abart  des  Blödsinns  betrachtet.  Ohne 
letzteren  besteht  keine  Tobsucht  (?),  diese  selbst  ist 
viel  seltener  geworden ,  seit  eine  bessere  Irreapflege  in 


3y  Google 


den  Anstalten  eingeführt  worden  ist.  Tobsucht  be- 
gleitet häufig  andere  Formen  des  Irreseins,  doch  ent- 
steht sie  auch  nicht  selten  plötzlich  bei  bisher  gans 
Gesunden,  ist  dann  sehr  heftig,  jedoch  meist  von  kur- 
zer Dauer,  kann  aber  dennoch,  wenn  sie  öfter  wie- 
derkehrt, Stumpfheit  des  Geistes  zurücklassen,  wel- 
che in  bleibenden  Blödsinn  übergeht  In  diesen  Fäl- 
len liegt  gewöhnlich  Blutandrang  nach  dem  Gehirn 
zum  Grunde,  wodurch  Druck  auf  das  letztere  ent- 
steht. Die  Ursache  der  Blutanhäufung  liegt  nicht  im- 
mer klar  am  Tage;  im  Allgemeinen  scheinen  die  obe- 
ren Gehirntbeile  hier  mehr  zu  leiden  als  die  unteren, 
von  welchen  der  Hückfluss  des  Blutes  leichter  ge- 
schieht, woraus  es  auch  zu  erklären  ist,  dass,  unge- 
achtet der  allgemeinen  Congestion  nach  dem  Gehirne, 
meist  die  Ideenassociation  ausschliesslich  gehemmt  ist, 
während  Vorstellung  und  Bewusstsein  ungetrübt  sein 
können. 

Dem  Blödsinn  gegenüber  steht  die  Narrheit,  eine 
zu  grosse  Lebendigkeit,  Rasch  hei  t  dieses  Vermögens 
(d.  h.  der  Ideenassociation).  jt.  zeichnet  das  Bild  ei- 
nes Narren  und  liest  einen  Brief,  den  ein  solcher  ge- 
schrieben, den  Zuhörern  vor,  der  recht  geeignet  ist, 
die  Schilderung  zu  vervollständigen.  Ueber  die  orga- 
nischen Veränderungen  im  Gehirne  solcher  Irren  hat 
R.  keine  eignen  Erfahrungen  aus  Leichenöffnungen; 
in  %  Fällen  stand  die  Narrheit  mit  einer  Beschleuni- 
gung des  Blutlaufes  im  Zusammenhange;  in  einem  3ten, 
in  welchem  das  Irresein  mit  einer  Rückgratsverkrüra- 
muug  gleichen  Schritt  hielt,  findet  R.  die  Ursache 
ebenfalls  in  einem  accelerirten  Laufe  des  Blutes  durch 
das  Gehirn  und  erklärt  den  Zusammenhang  dieser  Er- 
scheinung mit  dem  Irresein  entweder  ans  dem  ra- 
scheren Stoffwechsel  und  dadurch  erhöhten  Leben  des 
Organs,  oder  aus  der  Heizung  des  Gehirns  und  be- 
sonders der  Rindensubstanz  desselben  durch  die  uu- 
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gewöhnliche  Schnelligkeit,  mit  der  die  Blutkörperchen 
durch  sie  hinströmen,  wodurch  die  Theile  des  Gehirns 
su  erhöhter   Lebensthätigkeit    bestimmt  werden.     Da 
die  Erscheinungen  bei  der  Gehirnreizung  sich  übrigens 
anders  gestalten  als  bei  der  Narrheit,  so  hält  R.  doch 
die  erstere  Erklärungsweise  für  wahrscheinlicher.   Das 
erste  Stadium  der  Trunkenheit   beruht  auf  einem  sol- 
chen Heizungszustande  des  Gehirns.    Hier  zeigt  sich, 
während  der   Heiz  durch  die  alkoholische  Flüssigkeit 
andauert,   Verwirrung  der  Vorstellungen  im  höchsten 
Grade,   bei  der  Narrheit  nur  rasche  Folge   heller  und 
scharfer  Vorstellungen ;  daher  kommt  die  Trunkenheit, 
besonders  in  ihrem  ersten  Stadium,  ziemlich  genau  mit 
Wahnsinn  (monomania)  überein.     Der  Wahnsinn  be- 
ruht auch  auf  einer  Reizung  des  Gehirns,  doch  ist  der 
Reiz  hier  bleibend,  bei  dor  Trunkenheit  vorübergehend. 
'  ff.  wendet  sich  jetzt  gleich  zur  Betrachtung  der  Mo- 
?  tutmania,   und  führt  an,   wie  Kranke  dieser  Art,  ab- 
gesehen von  ihrem  Wahn,   über  alles,  was  innerhalb 
f  des    Kreises    ihrer    Anschauung    und  Ver Standes ent- 
1  Wicklung  liegt,    ordentlich   denken  und  reden  können, 
'wie  aber   doch   alles,   was  sich   in  ihrem  Gehirn  ent- 
'  wickelt,   von  ihrem  Wahn  umsponnen  ist,  dieser  also 
■  unvermuthet  in  alle  ihre  Gespräche  eingeflochten  wird. 
'  Die  somatischen   Veränderungen   bei  solchen  Kranken 
bestehen  in  Verdickung  der  pia  mater  und  Verwach- 
Siiog  derselben  mit  dem  Gehirne. 

Das  Irresein  der  Vorstellung  begreift  die  grosse 
Klasse  der  Sinnestäuschungen,  ff.  führt  dieselben  als 
eigne  Irreseins  form  auf,  erläutert  den  Begriff  dersel- 
ben und  ihre  Verwandtschaft  mit  Erscheinungen,  wel- 
ch« sich  bei  Gesunden  finden,  so  auch  mit  dem  Trau- 
me. Er  bemerkt,  dass  Träume  einen  so  tiefen  Ein- 
druck machen  können,  dass  sie  Stunden,  ja  Tage  lang 
tMtt  -vw  de«  Geiste  stehen,  sogar  zu  irren  Handlun- 
Wehl  nicht  ganz  mit  Recht 
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föhrt  er  hier  ata  Beispiel  auch  die  absurden  Bekennt- 
nisse der  als  Hexen  verurteilten  Frauen  an,  und  geht 
darauf  au  den  eigentlichen  Halhtcinationen  über.  Je- 
des Sinnesorgan  kann  diesen  zum  -  Sitze  dienen :  es 
giebl  keine  Form,  welche  die  Sinnestäuschungen  nicht 
annehmen,  kein  so  erhabener  Gedanke,  noch  eine  so 
niedere  Vorstellung,  die  nicht  in  einem  kranken  Kopf* 
zur  Sinnestäuschung  werden  könnte.  Meist  werden 
die  HallucinalionoB  von  den  Kranken  für  Wirklichkeit 
gehalten,  die  Falle,  wo  sie  für  das,  was  sie  sind,  er- 
kannt werden,  sind  selten;  doch  ist  in  vielen  Fallen 
die  Ideenassociation  ganz  gesund,  auch  das  Organ  der- 
selben,, wo  die  krankhafte  Veränderung  des  Geiste* 
sich  nur  durch  Mallucinalionen  kundgiebt,  nie  krank- 
haft verändert.  R.  bat  nur  selten  organisch«  Verän- 
derungen gefunden,  welche  über  die  Art  des  Uebels 
einiges  Licht  zu  verbreiten  im  Stande  waren.  Bei 
Gesichtstäuschungen,  welche  noch  nicht  lange  bestan- 
den hatten,  fand  er  einmal  die  Bekleidung  des  nervug 
'  opticus  sehr  roth  und  mit  diesem  verwachsen,  ein  an- 
dermal in  der  Membran,  welche  die  Stelle  bekleidet, 
wo  der  Augenserve  liegt,  Körperchen  von  der  Grösse 
von  Qriesmehlköruern ,  endlich  einmal  bei  einem,  der 
an  Gehorst&uschungen  gelitten  hatte,  einen  Zweig  de* 
Gehörnerven  röther  als  die  anderen.  Uebrigens  ist  es  * 
eine  bekannte  Sache,  dass  bei  organischen  Verände- 
rungen der  Sinnesorgane  nicht  selten  HallueinationA 
vorkommen,  und  von  den  Täuschungen  des  Gefühls 
lässt  sich  mascher  Fall  auf  organische  Veränderungen 
mit  Leichtigkeit  zurückführen.  R.  erläutert  dies  durch 
Beispiele  aus  fremder  und  eigner  Erfahrung  und  be- 
hauptet in  Beziehung  auf  die  Art  und  Weise,  auf 
welcher  organische  Veränderungen  sich  zu  Hallucina.- 
tionen  bilden,  das»,  wenn  es  wahr  ist,  dass  das  Gans« 
der  durch  die  Sinne  aufgenommenen  Eindrücke  von 
aussen  im  Gehirne  zur  Vorstellung  wird,  die  Vorstel- 
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hing  auch  zu  Stande  gebracht  werden  dürfte,  wenn 
das  Gehirn  auf  eine  andere  als  die  gewöhnliche  Weise 
zur  Thatigkeit  angeregt  wird,  uud  so  auch  wenn  die 
Nerves,  welche  im  gesunden  Zustande  allein  die  Ver- 
änderungen der  Sinnesorgane  nach  dem  Gehirne  fort- 
leiten, aus  Innern  Ursachen  eine  ähnliche  Veränderung 
erleiden;  dass  ferner  solch  eine  Vorstellung  um  so  deut- 
licher sein  muss,  je  mehr  Nervenfädeu  zusammenwir- 
ken, um  sie  hervorzurufen.  Dadurch  wird  erklärt,  wie 
die  Hallucinationen  des  Gesichts  und  Gehörs  so  deut- 
lich und  bestimmt,  die  der  im  gesunden  Zustande 
scheinbar  gefühllosen  Bauch-  und  Brusteingeweide  so 
unsicher  und  sonderbar  erscheinen,  endlich,  dass  die 
Hallucinationen  um  so  lebendiger  sein  müssen,  je  grös- 
ser die  organische  Veränderung  ist,  welche  ihnen  zu 
Grunde  liegt.  Mehrere  Erscheinungen  der  unter  dem 
Namen  Hypochondrie  und  Hysterie  bekannten  Krank- 
heiten finden  hierin  ihre  Erklärung. 

Die  Art  des  Irreseins,  welche  in  Itranhhafler  Her- 
absetzung de»  VorstellungavnmögeaB  (unterdrückter 
Thatigkeit  der  Sinnesorgane  nach  Flemming)  be- 
steht, übergeht  JB.,  weil  er  sie  nie  zu  sehen  Gelegen- 
heit gehabt.  « 

Zu  den  Krankheiten  des  Rewusstsetns  übergehend 
bespricht  R.  zunächst  die  Scktoermutk,  entwirft  ein 
Bild  dieser  Krankheit  und  erklärt,  dass  die  Erschei- 
nungen derselben  auf  ein  zu  lebendiges  Bewusstsein 
gewöhnlicher  oder  ausser  gewöhnlicher  Lebensumstände 
zurückzuführen  sind  und  wahrscheinlichst  aus  einer 
krankhaften  Thatigkeit  des  Organs  des  Bewusstsein» 
entspringen.  R.  kann  dies  aus  Sectionen  nicht  nach- 
weisen, weil  diese  Irreseinsform  selten  bis  zum  Tode 
der  Kranken  unverändert  fortbesteht,  oft  in  Genesung, 
oft  in  Manie,  Wahnsinn,  Blödsinn  übergeht.  Beob- 
achtungen während  des  Lebens  lassen  vermulhen,  dass 
bei  dieser  Krankheit  das  Organ  des  Bewusstseins  durch 
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»«gewohrrtcrie  Verleitung  von  Blutbestandthoilen  ger 
r*i»t,  die  fehlerhafte  Blutbescbaffenheit  »her  durch 
•ine  perverse  Tbaügkeit  der  Brust-  wuneallicb  aber 
der  Bawbeingeweide  zu  Stande  gebracht  werde.  Von 
der  Schwermut!»  ist  a«  unterscheiden  der  Stumpfsinn 
(stupidite);  ein  Zustand  vollständiger  Uuthäligkeit  oder 
Unterdrückung  de»  Bewußtseins.  Einige,  so  Esqui- 
rol  Bird,  Schubert,  verwechseln  denselben  mit 
gchwermutb,  Andere,  wie  Buaorini,  Ellis,  Re- 
n&udiu,  mit  Blödsinn,  und  doch  ist  die  Unterschei- 
dung nicht  schwierig.  Beim  Blödsinn  leidet  die  Ideen- 
Msoeiation,  beim  Stumpfsinn  das  Bewusstsein  ;  bei  dem 
Blödsinnigen  ist  das  Bewusstsein  vollkommen  erhal- 
ten, er  kennt  seine  Bedürfnisse,  weiss  sie  zu  erken- 
nen eu  geben,  unterscheidet  Freude  und  Schmers,  und 
wenn  er  früher  an  Ordnung  gewohnt  war,  nicht  an 
Lähmungen  leidet  und  ihm  die  nötfiige  Pflege  zu  TheÄl 
wird,  verunreinigt  er  sich  nicht;  er  legt  noch  einige 
Tbatigkeit  an  den  Tag,  aher  der  Zusammenhang  in 
seinen  Vorstellungen  hat  zu  bestehen  aufgehört.  Bei 
dem  Stumpfsinnigen  zeigt  sich  von  allem  diesen  das 
.  Gegentheil :  Verlust  des  Bewnsstseins  von  Zeit,  Ort 
und  Personen,  Leben  in  einjer  eingebildeten  Welt, 
Vernichtung  des  Willens,  Trägheit,  Bewegungslosig- 
keit, Stumpfheit,  Verlust  oder  Verminderung  des  Ge- 
fühls, aber  Integrität  der  Ideenassooialion.  Dieses 
letztere  Vermögen  scheint  zugleich  mit  dem  Bewusst- 
sein untergegangen,  es  ist  aber  nur  durch  die  Unter- 
drückung des  letzteren  von  der  Aussenwelt  abge- 
schnitten, kann  durch  kräftige  Vorstellungen  für  kurz« 
Zeit  aufgeweckt  werden,  wie  dies  die  Anwendung  ei- 
nes Sturz-  oder  Regeubades,  die  Stimme  jemandes, 
der  den  Kranken  Ehrfurcht  einfielst,  beweist.  Auch 
innere  Ursachen  wecken  die  Stumpfsinnigen  zuweilen 
zur  Th&tigkeit  auf,  so  z,  B.  Halluzinationen ,  welch« 
nicht  selten  gleichzeitig  mit  dieser  Form  der  Krank- 
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hfiit  vorkommen.  Hinsichtlich  der  organischen  Ver- 
änderungen hat  Ä.  wenig  eigne  Beobachtungen.  Ein- 
mal fand  er  die  graue  Hirn  Substanz  sehr  hell  gefärbt, 
glaubt  aber,  dass  man  hier  an  eine  Ausschwitzung  von 
Flüssigkeit  zwischen  die  Hirnrasern  zu  denken  habe. 
Folge  dieser  Ausschwitzung  ist  Druck  auf  die  Fasern 
und  Behinderung  der  Thätigkeit  derselben ;  da  es  nun 
aber  diese  Fasern  sind,  welche  den  Zustand  der  Rin- 
densubstanz und  der  Sinne  zum  Bewusstsein  bringen, 
so  kann  das  letztere  nicht  so  lebendig  wie  vordem 
durch  die  Vorstellungen,  welehe  sich  in  den  oberen 
Geliirntheilen  bilden  und  durch  die  Eindrücke,  welche 
die  Sinne  von  der  Aussen  weit  empfangen,  afncirt  wer- 
den; und  da  ebenso  durch  Vermittelung  dieser  Fasern 
das  Bewusstsein  den  Bewegungsorganen  seine  Befehle 
mittheilt,  müssen  auch  die  Bewegungen,  welche  vom 
Bewusstsein  abhängen,  minder  kräftig  und  lebendig 
sein  als  vordem.  Eine  andere  Ursache,  durch  welche 
die  Thätigkeit  der  Gehirnfaser  sinken,  Unbewusstheit, 
Stumpfsinn  entstehen  kann,  ist  die  übermässige  Aus- 
scheidung wichtiger  Flüssigkeiten  und  wohl  am  mei- 
sten die  des  Samens.  M.  erklärt  dies  mit  Stark  aus 
der  gestörten  Ernährung  des  Nervensystems  auf  Grund 
der  ähnlichen  Zusammensetzung  der  Nervenmasse  und 
jener  Flüssigkeit,  gesteht  aber,  dass  diese  Erklärung 
noch  manche  Fragen  unerledigt  lässt. 

Den  Sehluss  der  Vorlesung  macht  eine  Betrach- 
tung über  das  seltene  Vorkommen  einer  einzelnen  Irre- 
seinsform, über  die  häufigeren  Complicationen ,  so  der 
Manie  mit  jeder  anderen  Form ,  des  Stumpfsinns  und 
Wahnsinns  mit  Hallucinationen,  über  die  Entstehung 
des  Wahnsinns  aus  Hallucinationen,  über  den  Ueber- 
gang  der  Schwermuth  in  Wahnsinn  und  die  Comuli- 
cation  derselben  mit  Sinnestäuschungen,  des  Stumpf- 
sinns und  Wahnsinns  mit  Blödsinn.  In  einem  Falle 
der  letzteren  Art   fand  it.  zwischen  den  Blättern  der 
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nrachnoidea  eine  Paaerstefflage  von  4  bis  5  Millime- 
ter- Dicke,  welche  sowohl  an  die  harte  Hirnhaut  als 
durch  Vermittelung  der  weichen  Hirnhäute  an  das  Hirn 
selbst  verwachsen  war. 

Die  zweite  Vorlesung  beschäftigt  sich  mit  der 
Behandlung  des  Irreseins. 

Die  neuere  Wissenschaft  hat  gezeigt,  dass  man 
sich  den  Stoff  ebensowenig  ohne  Kraft,  als  diese  ohne 
ein  materielles  Substrat  denken  kann:  dem  ungeachtet 
stehen  noch  heutiges  Tages  Materialismus  und  Spi- 
ritualismus sich  in  der  Medicin  feindlich  gegenüber,  und 
auch  in  der  Psychiatrie  haben  beide  Richtungen  ihre 
Anhanger.  Betrachtet  man  das  Irresein  als  aus  kör- 
perlichen Veränderungen  hervorgehend,  so  wird  man 
leicht  dazu  gebracht,  seine  Gunst  ausschliesslich  der 
somatischen  Behandlung  zu  schenken,  dagegen  die 
Gründe  derer  zu  verwerfen,  welche  die  psychische 
Behandlung  allein  für  nützlich  halten.  J?.  glaubt  die- 
jenigen auch  nicht  tadeln  zu  müssen,  welche  die  psy- 
chische Behandlung  mit  Ausschluss  der  somatischen 
verwerfen,  hält  aber  selbst  die  moralische  Behandlung 
nicht  für  überflüssig.  Ohne  mit  denen  übereinzustim- 
men, welche  glauben,  dass  es  keine  Grenze  zwischen 
psychischer  und  somatischer  Behandlung  gäbe,  oder 
dass  alle  somalische  Behandlung  auch  psychisch,  alle 
psychische  auch  somalisch  sei,  glaubt  er  vielmehr, 
dass  die  psychische  Behandlung  eines  wesentlichen, 
genau  bestimmten  Theil  der  Psychiatrie  ausmache,  und 
dies  nicht  als  Heilmittel  gegen  körperliche  Verände- 
rung, nicht  als  Stellvertreter  der  medkinischen  Be- 
handlung, noch  auch  als  Hülfsraitte!  um  diese  zu  un- 
terstützen, noch  bei  Reconvalescenten  oder  beinahe 
hergestellten  Irren  um  die  Genesung  zu  vollenden. 
In  einzelnen,  wohlbestimmten  Fällen  ist  die  psychi- 
sche Behandlung  die  einzige,  deren  Anwendung  von 
Vortheil  sein  kann,   die  somalische  Behandlung»  weise 
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aber,  mit  Verstand  gebraucht,  macht  die  Grundlage  der 
Irren behandlung  aus..  R.  tadelt  hiernach  den  blinden 
Gebrauch  der  Arzneimittel  und  die  schädliche,  wenn 
auch  aus  guter  Absicht  hervorgegangene  Gewohnheit, 
Experimente  mit  den  Kranken  anzustellen,  um  so  mehr, 
da  dieselbe  auch  bei  Irren  Anwendung  gefunden  hat, 
wo  die  Erscheinungen  bis  ins  Unendliche  verschieden 
sind,  wo  bei  scheinbar  unansehnlichen  Ursachen  die 
beftigsten  Abweichungen  der  Geistesvermögen ,  bei 
scheinbar  geringen  Krankheitserscheinungen  die  tief- 
sten organischen  Veränderungen  bestehen.  Derglei- 
chen Behandlungsweise  wird  übrigens  glücklicherweise 
täglich  seltener,  in  Deutschland  und  Frankreich  ge- 
ntessen die  Irrenärzte  wohlverdienten  Ruhm,  und  auch 
in  Holland  haben  sie  alle  eine  solche  Anleitung  erhal- 
ten, dass  man  mit  Hecht  erwarten  darf,  in  ihrer  Be- 
handlungsweise einen  wissenschaftlichen  Sinn  durch- 
glänzen  zu  sehen. 

Die  Wissenschaftlichkeit  der  ärztlichen  Behand- 
lung und  somit  auch  der  Irrenbehandlung  nachzuwei- 
sen giebt  R.  hierauf  in  kurzem  eine  Darstellung  über 
den  Gang,  .wie  sieb  aus  der  Erfahrung  die  Grund- 
wahrheiten der  Theorie  entwickelt  haben  und  diese 
durch  die  Fortschritte  der  Naturwissenschaften  noch 
weiter  befestigt  worden,  und  führt  seinen  Zuhörern 
alsdann  einige  dieser  Grundwahrheiten  vor.  Er  be- 
spricht den  Zusammenhang  zwischen  der  Funktion  und 
organischen  Zusammensetzung,  die' Art  und  Weise,  wie 
bei  Veränderung  der  letzteren  auch  diese  erstere  ver- 
ändert erscheine,  wie  also  aus  der  veränderten  Funk- 
tion dem  Arzte  ein  Scbluss  auf  die  abgewichene  Zu- 
sammensetzung zustehe,  ("Zeichenlehre).  Veränder- 
rungen der  Organe,  welche  gewisse  Grenzen  nicht 
überschreiten,  kehren  von  selbst  wieder  zur  Gesund-  . 
heit  zurück  und  müssen  zu  diesem  Zwecke  gewisse 
Form  Veränderungen   durchlaufen,  welche  der  Arzt  zu 
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kennen  notbig  bat ;  haben  «her  die  Veränderungen  die 
gehörigen  Grenzen  überschritten,  so  ist  die  Huckkehr 
zur  Gesundheit  unmöglich,  wenn  nicht  neue  Verände- 
rungen in  dem  Organe  entstehen,  welche  dasselbe  in 
den  oliigen  Kreis  von  Veränderungen  zurückführen. 
Zu  diesem  Zwecke  dienen  dem  Arzte  die  Heilmittel. 
Auch  die  Theile  unsers  Körpers,  von  welchen  die  Er- 
scheinungen des  geistigen  Lebens  abhangen,  sind  dem 
allgemeinen  Gesetze  der  Veränderlichkeit  unterwürfe«, 
welches  die  Grundlage  aller  Krankheit  aber  aueh  der 
Genesung  bildet,  diese  Theile  sind  nicht  verschiede« 
von  denen  des  übrigen  Körpers.  Da  aber  das  Irre- 
sein oft  ans  Affectionen  entfernterer  Körpertueile  her- 
vorgeht, so  ist  es  dem  Irrenarzte  nicht  genug,  zu  wis- 
sen, dass  jemand  irre  ist,  um  ihn  in  seine  Behend-  ' 
lung  zu  nehmen,  nicht  genug,  bestimmen  au  kön- 
nen ,  zu  welcher  Form  des  Irreseins  die  Störung 
der  Seele  gehört,  noch,  wenn  es  möglich,  mit  beinahe 
vollkommener  Sicherheit  den  krankhaft  afficirten  Theil 
des  Hirns  zu  kennen :  grade  wie  jedem  anderen  Arzte 
ist  es  ilim  auch  nöthig,  den  Zustand  der  Circulalioo 
und  Assimilation,  der  Ausscheidungen  sowohl  als  der 
Verrichtungen  der  Organe  und  die  Beschaffenheit  der 
Theile,  welche  für  die  naturwissenschaftliche  Unter- 
suchung zugänglich  sind,  zu  kennen:  erst  dann  kann 
er  auf  den  Zusammenhang  des  organischen  Leidens 
mit  den  krankhaften  Aeusserungen  der  Geistesthatig- 
keileu  schliessen,  erst  dann  ist  er  auf  dem  Wege  zu 
einer  rationellen  Behandlung.  Die  Mittel,  welche  die 
Kniist  hierzu  benutzt,  sind  keine  anderen  als  in  der 
übrigen  Wissenschaft.  IL  geht  hierauf  zur  Betrach- 
tung der  Ursachen  des  Irreseins  über  und  zeigt,  wie 
dieselben  oft  nach  gelungener  Behandleng  der  abge- 
wichenen Körperzustände  zurückbleiben,  und  ihre 
Kenntnis»  und  Bekämpfung  deshalb  einen  seht  wich- 
tigen Theil  der  arztlichen  Kunst  auemacht.    Zum  E»l- 
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stehen   der   Krankheit,  auch  der  psychischen,  ist  das 
Zusammen  traten  der   näheren  und  entfernten  Ursache 
nothwendig ;  die  Körper  Veränderung,  welche  die  Krank- 
heit ausmacht,  lasst  sich  ohne  die  Kenntniss  der  Ur- 
sache heilen :  will  der  Arzt  aber  dauernde  Heilung  be- 
wirken, will  er  den  Kranken  vor  Rezidiven  bewahren, 
ho   ist  ihm  jene  Kenntnis*  unumgänglich   uothig.     In 
Umsicht  auf  die  Ursachen  unterscheidet  sich  das  irre- 
,   sein   nicht  von  anderen  Krankheilen,   als  insofern  das 
Gebiet  jener    hier   nach   ausgedehnter  und   die   soge- 
nannten psychischen  Ursachen  das  Uebergewicht  über 
die   körperliche»    besitzen.     Die  Wirkung  der  psychi- 
schen   Ursachen    erklärt   H.  aus   den   durch  dieselben 
hervorgebrachten   börperlichen  Veränderungen.     Wie- 
derholen  sich  die  psychischen  Kindrücke  oft,  so  ent- 
steht  im  Gehirne,  grade  wie  in  anderen  Organen  bei 
entsprechenden  Einflüssen,  zuerst  eine  ungewöhnliche 
Nerveulhätigkeit,    darauf   Lähmung    der   Blutgefässe, 
'  Blutanhäufung,    Verlan gsairtung  des  Blutlaufes,   selbst 
Entzündung  und  ihre  Folgen.     Dass  diese  krankhaften 
1  Thätigkeiten   häufiger  in   den  Häuten  als  in  dem  Ge- 
hirne  selbst  zu  liegen   scheinen,  erklärt   sich  R.  aus 
der    Verbreitung   der   Blutgefässe   in    der  Rinden Sub- 
stanz   und   grösseren   Weite   der  Hi r nk au Ege fasse.    In 
diesen   Fällen   kann   man  sich   denken,   dass  die  kör- 
perliehe Veränderung  durch  Heilmittel,  welche  auf  den 
leidenden    T heil  .wirken,    aufgehoben  werden   könne; 
wird  aber  nicht  zugleich  die  Ursache  entfernt,  so  wird 
aufs  Neue  Irresein  entstehen,  und  dies  wird  durch  die 
Erfahrung    bestätigt.     Die  Ursache  der  Recidive  liegt 
seltener   in    der   Mangelhaftigkeit    der  Heilung  als   in 
der  Unachtsamkeit,  mit  welcher  die,  welche  irre  wa- 
ren, sieh  aufs  Neue  den  Ursachen  blosstellen,  welchen 
sie   ihre   Krankheit  zu   danken  hatten,    aber  wohl  am 
■-uif.nu   in    den   Umständen,  zu   welchen  sie,  freilich 
.nach  dem  Verlassen  des  Irrenhauses  zurück- 
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kehren  müssen.  Dt  die  Ursachen  des  Irreseins  oft 
moralischer  Art  Bind  and  solche  nur  durch  gleichartige 
Mittel  beseitigt  werden  können,  so  ergiebt  sich  ein 
wohl  umschrieb  oh  es  Gebiet  für  die  Anwendung  der  psy- 
chischen Behandlungsweise  bei  den  irren. 

R.  schliesst  hieran,  obgleich  er  seinen  Zweck  er- 
fällt su  haben  glaubt,  noch  einige  Worte  über  den 
Bogriff  der  psychischen  Behandhing.  Er  stellt  es  nicht 
in  Abrede,  dass  starke  Erschütterungen,  plötzliche, 
unerwartete  Vorfalle  in  einzelnen  Fallen  günstig  anf 
die  Herstellung  von  Irren  einwirken  können,  kann 
jedoch  die  von  Ködere  empfohlene  und  hierauf  be- 
gründete Heilungsweise  nicht  billigen,  obgleich  Es- 
quiro  dieselbe  als  den  Ausgangspunkt  der  psychi- 
schen Behandlung  darstellt.  Ebenso  wenig  glaubt  er, 
dass  Leidenschaften,  Ideen  and  Gefühl  als  die  eigent- 
lichen Waffen  des  Irrenarztes  zu  betrachten  Bind,  und 
tadelt  mit  Hecht  das  vornehmste  Mittel  dieser  Kate- 
gorie (nach  Esquiro),  die  Liebe,  ein  Mittel,  welches 
sich  der  Arzt  im  Sinne  Esquiro'  s  anzuwenden  schä- 
men inuss.  Dagegen  gesteht  er  anderen  auf  das  Hers 
wirkenden  Mitteln,  einer  rechtzeitig  angebrachten  Ga- 
lanterie, einer  List,  mitunter  Vortheil  zu,  und  stimmt 
ganz  mit  Esquiro  überein,  wenn  er  Sanitmuth  bei 
jeder  Irrenbehandlung  auf  den-  Vordergrund  gestellt 
wissen  will-  Die  Ordnung  hält  R.  in  Irrenhäusern  für 
nützlich  und  nothwendig,  doch  darf  sie  nicht  zu  weit 
getrieben  werden,  es  darf  nicht  den  Anschein  gewin- 
nen, als  seien  die  Irren  für  das  Irrenbaus  da.  Deu 
zauberartigen  Eindruck,  welchen  der  erste  Eindruck 
des  neuen  Aufenthaltsortes  auf  einzelne  Kranken  äus- 
sert, schreibt  R.  nicht  dieser  Ordnung  zu,  ebenso  we- 
nig aber  der  Ortsveränderung,  dem  Fremden  der  Um- 
gebung, noch  der  Befreiung  von  den  früheren  Oblie- 
genheiten, sondern  sucht  sie  einfach  darin,  dass  man 
in  Irrenhäusern  besser  als  anderswo  mit  den  Kranken 
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umzugehen  versteht.  Unter  den  Mitteln ,  welche  ge- 
gen die  Ursachen ,  aus-  welchen  das  Irresein  entsteht, 
erfahrungsmässig  kräftig  einwirken,  steht  die  psychi- 
sche Ableitung  oben  an.  Arbeit  ist  eins  der  kräftig- 
sten Mittel  dieser  Art,  daher  sind  Werkstätten  man- 
cherlei Art  und  Schulen  in  Irrenanstalten  nölhig  und 
nutzlich,  und  letztere  müssen  zweckmässig  ausserhalb 
grosser  Städte  errichtet  werden.  Uebrigens  ist  Arbeit 
nicht  jedem  Irren  nützlich,  einzelnen  sogar  schädlich, 
und  datier  darf  nur  der  Arzt  die  Art,  wie  die  einzel- 
nen Kranken  beschäftigt  werden  sollen,  bestimmen. 
R.  bedauert  es  sehr,  dass  in  Holland  die  Irrenanstal- 
ten in  Städten  liegen  und  nach  einer  Regierungs- Ver- 
ordnung liegen  müssen. 

Das   eigentliche  Mittel   zur   psychischen  Behand- 
lung ist  die   Berufung   auf.  das  Urtheil   der  Kranken.' 
R.  giebt  Beispiele  an,   in   denen  eine  solche  Berufung 
auf   den   Verstand   hinreichte,   die   Ursachen   zu   ent- 
fernen, welche  das   Irresein  unterhielten.     Blumrö- 
der's  absprechendes,   auf  das    Missglücken  einzelner 
Fälle  basirtes  Urtheil  über  die  Unzweckmässigkeit  die- 
ser Methode  theilt  er  nicht,  findet  darin  vielmehr  eine 
Bestätigung   seiner   Ansicht,   dass  jede  Heilweise  nur 
da  von  Vortheil  sein   kann,  wo  ihre  Anwendung  an- 
wendung  angezeigt  ist.     Er  beschreibt  hierauf  die  von 
Leuret    angegebene   Weise   dieser  psychischen   Be- 
handlung und  findet  dieselbe  trotz  d"  ™il  ll—  "*•*--- 
denen  Strenge,    welche  nicht  selte 
ihre  Zuflucht  nimmt,  untadelhaft,  it 
Wendung   aber,    ihren    Missbrauch 
selbst  gesteht,  nicht  zögern  zu  woll 
düng  zu  bringen,    wo   Vorurtheil, 
Unverstand    die    Vorstellungen    des 
sehen,  oder  wo  Sinnestäuschungen  < 
lnng   mit   der  Wirklichkeit    zu   Wa 
Thaten  führen.  —    Wo  verkehrt  au 
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Begriffe,  die  psychische  Ursache  des  Irreseins  sind,  wir«* 
keine  Herstellung  zu  erwarten  sein,  wenn  nicht  diese 
Begriffe  aufgehellt  werden.  Hierauf  beruht  der  grosse 
Vortheil  der  religiösen  Behandlung  und  hiemit  ist  der 
Thätigkeit  der  Geistlichen  in  Irrenhäusern  ein  gans 
bestimmtes  Feld  zugewiesen;  aber  auch  mir  dann, 
wenn  sie  das  Gebiet  dieses  nicht  überschreiten,  kön- 
nen sie  hier  nützlich  sein.  Dass  man  in  Frankreich 
diesen  Theil  der  Irrenbehandlung  bisher  fast  ganz  ver- 
nachlässigt, bemerkt  R.  tadelnd,  äussert  sieh  aber  an- 
dererseits auch  damit  nicht  .einverstanden,  dass  man 
in  Deutschland  (was  namentlich  aus  einem  -  Berichte 
des  Siegburger  Anstaltsgeistlichen  Gobel  hervorgebt) 
der  Wirksamkeit  der  Geistlichen  ein  zu  weites  Feld 
zugetheilt  habe.  R.  scheint  in  diesem,  dem  Ref.  nicht 
zugänglichen  Berichte  des  Pastor  Gobel  gefunden  zu 
haben,  dass  in  Siegburg  die  Geistlichen  die  Art  und 
Weise  zu  bestimmen  hätten,  auf  welche  die  Irren  be- 
schäftigt werden  sollen.  Findet  sieh  eine  solche  An- 
gabe in  obigem  Berichte,  so  ist  das  tadelnde  Urtbeil 
Jt's.  hierüber  gewiss  gerecht,  und  wird  auch  von  dem 
Ref.  gebilligt';  doch  kann  derselbe  aus  eigner  Erfah- 
rung versichern,  dass  in  Jacobi's  Anstalt  den  Geist- 
lichen keineswegs  ein  Recht  zusteht,  die  Beschäfti- 
gungen der  Kranken  selbständig  zu  leiten,  dass  man 
vielmehr  dort  eben  so  gut  als  anderswo  einsieht,  dass 
Geistliche  nicht  alle  die  Umstände  zu  benrtheilen  ver- 
mögen, welche  bei  der  Wahl  der  Beschäftigung  für 
jeden  einzelnen  Kranken  in  Betracht  kommen  müssen. 
Die  Erziehung  hält  R.  als  psychisches  Heilmittel 
bei  der  Behandlung  einzelner  Irren  von  grossem  Wer— 
the.  —  Den  Schluss  der  Vorlesung  machen  einige 
Bemerkungen  über  die  Möglichkeit,  auch  Idioten  durch 
Entwicklung  der  wenigen  guten  Eigenschaften  und 
Fähigkeiten,  welche  sie  besitzen,  vor  dem  Herabsinken 
zu  dem  thierähnlichen  Zustande,  in  den  sie,  sich  selbst 
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überlassen,  not h wendig  verfallen,  zu  beschützen.  Wir 
erfaliren  hierbei  noch,  das»  m  Holland  für  diese  Art 
der  Irren  bisher  noch  sehr  wenig  geschehen  ist. 

Der  Zweck,  der  Ref.  bei  der  obigen  Arbeit  ge- 
leitet, war  zunächst  der,  sowohl  im  Allgemeinen  das 
Hauptsächlichste  der  in  Holland  wirkenden  psychiatri- 
schen Schule,  als  auch  die  Ansichten  eines  der  ge- 
achte  taten  praktischen  Irrenärzte  dieses  Landes  ins- 
besondere den  Lesern  des  Journals  für  Psychiatrie  be- 
kannt zu  machen.  (Ref.  durfte  voraussetzen,  dass  die 
Arbeit  in  diesem  Sinne  nicht  ganz  überflüssig  sein 
würde,  weil  die  holländische  Literatur  in  Deutschland 
verhält ni ss massig  wenig  gekannt  ist,  holländische  Jour- 
nale selten  gelesen  werden  und,  so  viel  ihm  bekannt, 
keines  der  in.  Holland  erschienenen  Werke  psychia- 
trischen Inhalts  ins  Deutsche  übersetzt  ist.)  Ha- 
maer's  Schriftchen  enthält  nun  in  Kürze  die  allge- 
meinen Ansichten  der  Psychiatrie,  die  der  Vf.  für  die 
besten  hält  und  welche  wohl  die  Ansichten  der  mei- 
sten holländischen  Irrenärzte  sein  werden,  welche,  wie 
er,  aus  der  Schule  Schroder's  van  der  Kolk  her- 
vorgegangen sind,  und  ist  das  Buch  auch  specietl  für 
Laien  bestimmt,  so  ist  es 
harten,  dass  es,  aus  obigt 
auch  dem  Arzte  nicht  ui 
der  mit  dem  Felde,  welcl 
scheu  bekauat  ist. 

Ännalcs  medico-nsyclioi 

tomie,  de  la  pltysiolo 

Systeme  nerveux    etc. 

Cerise   et   Langet. 

(Januar.)     Fortsetzung 

dieser  Zeitschrift, 
Die  Pathologie    der 
(Brief  des  Hru.  Morel  an 
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Mailand.  Die  von  Hrn.  Guialain  gelobte  Einrich- 
tung, zufolge  deren  die  Kranken,  bevor  sie  in  die  Ir- 
renanstalt aufgenommen  werden,  eine  Zeitlang  im 
„Ospedale  grande"  in  einem  „Beobachlnngssaale "  un- 
tergebracht werden,  tadelt  der  VF.,  weil  an  diesem 
Orte  nicht  das  geringste  für  die  Behandlung  geschieht, 
die  Kranken  vielmehr  den  Wartern  gänzlich  über- 
lassen, an  ihre  Betten  festgebunden  sind,  und  durch 
den  Lärmen,  der  sie  umgiebt,  in  Tobsucht  versetzt 
werden ;  so  dass  die  Senavra  sie  zuletzt  nur  als  Un- 
heilbare aufnimmt.  Der  Arzt  dieser  letztern  ist  Ca- 
psoni,  bekannt  durch:  Ricerche  potitico-medico-sta- 
tistiche.  (Indem  der  Vf.  aus  den  statistischen  Arbei- 
ten dieses  Arztes  das  auffallende  Resultat  hervor- 
hebt and  kritisch  beleuchtet,  zufolge  dessen. in  der 
Lombardei  nicht  mehr  als  ein  Geisteskranker  auf  61*8 
Einwohner  gezählt  werden  soll,  giebt  er  zu,  dass  in 
Italien  die  Zahl  der  Irren,  der  Selbstmörder  und  der 
Criminalverbrecher  weit  geringer  sei,  als  in  Frank- 
mich,  England  und  Deutschland  (?),  bemerkt  jedoch, 
dass  die  Krankenhauser  die  Zahl  der  Irren  in  einem 
Lande  nur  annähernd  geben  und  dass  ohne  genaue 
Zahlung  die  Ermittelung  derselben  unmöglich  sei,  und 
weiset  in  dieser  Hinsicht  auf  Ruer's  musterhafte 
Statistik  der  Königl.  Preuss.  Provinz  Westphalen  hin. 
Die  Heilungen  haben  sich  in  den  Senavra  von  1804 
bis  1813  beträchtlich  vermehrt,  von  47^7  auf  54,i»pCt- 
Die  Pellagrakranken  Irren  sind  fast  sämmllich  unheil- 
bar und  sterben  in  wenig  vorgerücktem  Alter.  Zwei 
grössere  Privataustalten  in  Mailand  stehen  unter  der 
Leitung  der  Herren  Lombardi  und  Riboni.  Der 
Vf.  lobt  diese  Anstalten,  inabesondere  die  Sorgfalt, 
mit  welcher  die  Wärter  angeleitet  werden.  Das  ge- 
polsterte dunkle  Zimmer  findet  sich  auch  hier,  wie  in 
den  meisten  Anstalten  dieses  Landes,  und  man  rühmt 
seinen   Nutzen  zur  Milderung  der   Tobsucht,   beson- 


,y  Google 


50B 

ders  zu  Anfang  der  Krankheit;  das  Kamisol  wird  we- 
gen der  Hindernisse,  die   es  der  Respiration  macht, 
wenig,  —  häufig  der  Reil'scbe   Gürtel  angewendet. 
Handarbeiten  werden   wegen  Abneigung  der  Kranken 
höherer  Stande  in  den  Privatanstalten  wenig  betriebe» ; 
dies  tadelnd,  verweist  der  Vf.  auf  die  Anstalt  in  Ille- 
nau,   und  empfiehlt  diesen  Beschäftigungen  durch  das 
Beispiel    der    Angestellten    Eingang    zu    verschaffen. 
Hr.Riboni  sieht  der  Einreibung  von  Ungt  Tart.  slib. 
auf  den   Kopf  die   Waschungen    der  Haut  mit   einer 
Auflösung  des  Tart.  süb.  vor.  —  Bologna.   Hospital  St«. 
Ursula.    Der  Vf.  erwähnt  der  grossen  Verdienste  Gua- 
landi's   um   diese,  bei  seinem  Amtsantritt  sehr  ver- 
nachlässigte, und  selbst  jetzt  an  manchen  ungünstigen 
Umständen   kränkelnde   Anstalt,   so  wie  um  die  Sta- 
'  tistik  der  Geisteskrankheiten.  —    Rom  bot  nichts  be- 
merkenswertkes,  da  sein  Irrenhaus,  für  80  Kranke  bc- 
'  stimmt  und  mit  400  besetzt,   eine  zweckmässige  Be- 
'  handlung  seiner  Pfleglinge  nicht  zulässt.  —   Genua  hat 
'  eine    neue    Irrenanstalt    von    pomphaftem   glänzenden 
*  Aeussercn,  aber  in  einer  niedrigen  und  feuchten  Lage, 
'fünf  Stockwerk  hoch,  eng,  von  städtischen  Gebäuden 
:  umschlossen,  nach  dem  höchst  unbequemen  Strahlen - 
'plan  erbaut,  ohne  gehörige  Trennung  der  Ruhigen  von 
■  den  Lärmenden,  ohne   Beschäftigungs-Säle  und  ohne 
'  Gartenfeld ;  überall   ist  der  Nutzen  der  Eleganz  auf- 
geopfert. —    Neapel.    Das  in  seiner  Nähe  befindliche 
'■  Aversa,  aus  4,  ungefähr  eine  Miglie  von  einander  ent- 
fernten Klostergebäuden  bestehend,  ist  die  einzige  Ir- 
renanstalt des  Reiches  von  mehr  als  6  Millionen  Ein- 
wohnern  und   birgt  700  Kranke.     Diese  gelangen  da- 
her mit  Schwierigkeit,  selbst  mit   Gefahr  und  Nach- 
theil  für   ihren  Zustand  zu  ihr,   und  mit  der  Entfer- 
nung der  Landeslheile  mindert  sich  die  Zahl  der  Auf- 
nahmen.    Der  Vf.  gleicht  die  Gegensätze  aus,  in  wel- 
chen der  frühere  Ruf  der  Anstalt  mit  den  oft  bitteren 
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Kritiken  steht,  die  §ie  verschiedentlich,  besonders  v«n 
Gualandi  erfahren;  indem  er  mit  Guislain  aner- 
kennt, dass  da«  Erheiterung»-  und  ZerstreuungBsystem 
in  der  Irrenbehandlung  von  den  grossariigen  Versu- 
chen Averaa's  (mit  Gesang,  Muaik,  Theater  u.  a.  w.) 
ausgegangen  sei,  wenn  auch  das  anfänglich  mehr  ro- 
mantisch« als  medicinische  Streben  dort  wie  ander- 
wärts habe  gemässigt  werden  müssen.  Gegenwärtig 
sei  unter  der  Leitung  der  Uro.  Vulpes  and  8imo- 
neschi  der  in  der  Anstalt  herrschende  Geist  ein  wahr- 
haft mediciaischer ;  dabei  zeichne  sich  dieselbe  durch 
die  Thiligkeit  seiner  Bewohner  aus,  die  sich  unter 
andern  mit  mehr  als  35  Arten  Weberei  und  mit  ver- 
schiedenen andern  Handwerken  beschäftigen.  Zugleich 
ist  die  Beköstigung  eben  so  gut  und  nahrhaft  als  wohl- 
feil ;  (die  sämmtliehe  Verpflegung  kostet  Öi  Cent,  t&gi 
lieh  für  den  Kopf) ;  eine  Art  militärischer  Ordnung 
herrscht  in  der  Anstalt.  —  lu  den  leisten  sechs  Jah- 
ren wurden  von  den  1106  Aufgenommenen  885  ge- 
beilt, und  723  starben.  (!?)  Heftige  und  acute  Hirn- 
affeclienen  sind  häufig;  daher  die  herrschende  Behand- 
lung sich  ein  wenig  sur  Antiphlogose  neigt. 

Palermo.  Der  Vf.  bestätigt  die  anderwärts  ge- 
gebenen rühmlichen  und  glänzenden  Schilderangen  die- 
ser, 91  Männer  und  84  Frauen  verpflegenden  Anstalt, 
welche  ihren  Glanz  der  Menschenliebe  und  Aufopfe- 
rung des  Baron  v.  Pisani  verdankt,  der,  nachdem  er 
znletzt  auch  während  der  Cholera  bei  seinen  Kranken 
ausharrend,  ein  Opfer  dieser  Hingebung  wurde,  in  dem 
Grafen  Amary  einen  würdigen  Nachfolger  erhalten 
hat.  Man  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  Pisani, 
nachdem  er  die  Aerzte  seines  Landes  zu  oft  massige 
Zuschauer  der  Krankheit  hat  bleiben  sehen,  den  amt- 
lichen Theil  der  Behandlung  etwas  vernachlässigte  und 
alles  durch  Kindrücke  auf  die  Sinne  und  die  Einbil- 
dungskraft,  durch  sanftmüthige  Begegnung  und  Dul- 
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düng  ihun  wollte,  ja  selbst  hierin  zuweilen  das  Haas« 
überschritt,  lieber  die  jetzige  Behandlung,  die  Be- 
schäftigung und  Statistik,   verspricht  der  Vf.  künftig 

ZU  berichten. 

3s  Heft  (März). 

Einige  Worte .  über  die  Freiheit  und  Ditcuasion 
in  den  Ann.  med.  psyckol.  —  Von  Cerise.  (Zu- 
rückweisung eines  wegen  des  Aufsatzes  „über  das 
Amulet  des  Pascal"  in  der  Revue  medic.  erhobenen 
Vorwurfes :  dass  die  Aunaleu  antihotkolisch  seien,  wäh- 
rend eingeräumt  wird,  dass  der  berührte  Aufsatz  es  sei.) 

Heber  die  Statistik  in  ihrer  Anwendung  auf  da» 
Studium  der  Seelenstörungen.    (Sendschreiben  an  Hrn. 
Henaudin  von   Baillarger.)     Die  Erspriesslichkeit 
der  statistischen  Ucbersichten   in  Bezug  auf  die  See- 
lenstörungcn   ist  zwar  nicht  völlig  in  Abrede  zu  stel- 
len, aber  nicht  in  der  Ausdehnung  anzuerkennen,  wel- 
che ihr  mit  Andern    Hr.  R.  giebt,   —   theils  weil  sie 
sich  fast  bestandig  auf  die  nämlichen  Hauptfragen  be- 
zieben und  daher  monoton  werden ;  theils  weil  sie  ge- 
wöhnlich nur  eine   geringe  Anzahl    von   vereinzelten 
Thatsachen    umfassen,    die   noch   dazu   meistens  von 
ganz    verschiedenen    Gesichtspunkten    aus   betrachtet 
weiden,   und   nicht   durch  ein   gemeinsames  Band  in 
Verbindung  gestellt   sind.     Grösserer  Nutzen  ist  von 
der  Statistik  zu  erwarter 
Aerzten    zur    Lösung  be 
gemeinschaftlich    angenon 
über   das   Verhältnis«    de 
letzung  des  Bewegungsv 
che  Verletzung;   über  di 
gemeinen  Lähmung  bei 
Geschlechter ;  über  ihre  i 
lere  Alter,  in  welchem  si 
der  Jahreszeiten  auf  ihre 
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hkttniss  der  Kranken,  welche  dabei  an  Hochmuth-Ideen 
leiden  u.  s.  w.  (Der  Vf.  verspricht  schliesslich,  dass 
fortan  den  Annales  med.  psych,  alljährlich  eine  Beilage 
unter  dem  Titel:  „Annuaire  historiquo  et  statistique 
des  dlablissemens  d'aliene's"  beigegeben  werden  und 
alles  dahin  Bezügliche,  so  wie  die  Arbeiten  eines  irren- 
statistiachen  Vereines,  wenn  ein. solcher  su  Stande 
kommen  sollte,  enthalten  wird.) 

L'eber  das  Cretinen-Hospxtal  auf  dem  Abendberge. 
(Brief  des  Hrn.  Morel  an  Hrn.  Ferrus.)  Slittheilun- 
gen  über  diese  Anstalt,  deren  Inhalt  unsern  Lesern 
aus  andern  Schriften  bereits  bekannt  geworden  ist. 

Studium  über  die  zur  Seelenstörung  hinzutreten- 
den Krankheiten.  Von  Thor e.  (Fortsetzung.  Bd.  II. 
Hft.  4.  S.  711  dies.  Zeitschr.)  Krankheiten  des  En- 
cephalon.  Hirnerweichung.  Diese  Desorganisation  pflegt 
eben  so  wenig,  wie  viele  andere  liefe  und  schwere 
Verletzungen  innerer  Organe,  welche  in  Begleitung 
von  Irresein  auftreten,  während  des  Lebens  sich  merk- 
bar zu  machen  und  man  ist  oft  verwundert,  sie  nach 
dem  Tode  zu  finden,  ohne  dass  man  vorher  eine  Ah- 
nung davon  hatte.  Guiaud,  Fabre,  Calmeil  und 
Ldlut  haben  dies  bereits  erfahren  und  durch  ihre 
Beobachtungen  belegt.  (Zwei  neue  Beobachtungen 
führt  der  Vf.  an  —  Zeichen  von  Verwirrtheit;  allge- 
meine Lähmung;  plötzliche  Besinnungslosigkeit;  tiefes 
Coma;  Sinken  der  Lebenskraft;  Tod  nach  7  Stunden; 
Hirnerweichung  in  Verbindung  mit  Eiterheerden  und 
Meningitis.  —  Lähmung  der  linken  Körperhälfte;  in 
Folge  desselben  Trübung  des  Verstandes;  Tobsucht; 
Tod  nach  2  Monaten ;  Erweichung  der  rechten  He- 
misphäre.) Die  Häufigkeit  der  Hirnerweichung  bei  den 
Irren  anlangend,  so  zählte  Parchappe  6  auf  31 6, 
Bayle  7  auf  100,  Lawrence  4  auf  72.  Oeorget 
und  Rostan  haben  zuerst  den  Greiseuwahnsinn  alä 
gewöhnlichen  Vorläufer    der  Hirnerweichung  betrach- 
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tet.  —  Apoplexie.  Der  Vf.  versteht  darunter  eine  durch 
den  plötzlichen ,  mehr  oder  minder  vollständigen  Ver- 
lust der  Empfindung,  der  Bewegung  und  des  Bewusst- 
seins  charaklerisirte  Krankheit,  nnd  er  fasst  daher  ver- 
schiedene krankhafte  Affectionen  des  Gehirns  darunter 
zusammen,  nämlich:  1)  Hirncongestion  und  Jliimor- 
rhagie.  Sie  sind  die  wichtigsten  Momente  in  der  Ae- 
tiologie  der  Seelenstörungen,  und  besonders  der  Ver- 
wirrtheit mit  allgemeiner  Lähmung,  per  Vf.  bezieht 
sich  hauptsächlich  auf  die  Ergebnisse  der  Arbeiten 
Aubanei's  über  diesen  Gegenstand.  Dieser  beüb- 
tet« unter  158  Fällen  von  Irresein  68  Mal  Zeichen  von 
Hirncongestion  und  zwar  bei  folgenden  Formen: 

chronische  Manie       ...         6  Mal 
i  Blödsinn  (nachentstandeuer)    .         1     „ 

t  Inlermitlirende  Man  in        .        .         3     „ 

t  Acute  Manie      ....         1     „ 

Stupidität 1     „ 

Trübsinn 2     „ 

'■  Einfache  Verwirrtheit        .        .        4     „ 

i  Epilepsie 6     „ 

f  Verwirrtheit  und  Lähmung      .       44     „ 

(  "  68  Mal. 

Bei  der  Verwirrtheit  mit  Lähmung  ging  bald  die 
Congestion  voran  (20  Mal),  bald  folgte  sie  entweder 
'den  Anfällen  von  Manie  oder  der  Verwirrtheit  nach. 
Meistens  wiederholte  sich  die  Congestion  mehrmals  im 
Verlaufe  der  Krankheit  und  liess  jedesmal  eine  Ver- 
schlimmerung im  Zustande  des  Kranken  zurück.  Ruck- 
sichtlich  der  Symptome  beobachtete  Aubanel  meh- 
rere Formen  oder  Grade,  a)  Leichtester  Grad:  Kopf» 
schmerz,  Schwere  des  Kopfs,  Schwindel,  Käthe  des 
Gesichts,  Fieber  u. s.w.;  dazu  tritt  gewöhnlich  Schwie- 
rigkeit der  Sprache,  fi)  Maniatische  Form,  c)  Krampf 
T'orm.  (Epileptische  Convulsion.)  rf)  Halbseitige  Läh- 
nungj  in  Folge  entweder  von  Convulsion  oder  von 
tpoplek tischen  Erscheinungen,     e)  Apopleklische  Form 

Zci t»r.J>r.   f.  Plf chiMrie.   IV.  1.  34 
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(wie  bei  Nicht  -  Irren),  f)  ComatÖte  Form;  öfters 
nacli  Convulsionen.  g~)  iDtermittirende  Form.  K)  Ge- 
mischte Form.  Fest  immer  folgt  euf  die  Hiruöongo- 
Blion  ein  Anfeil  von  Manie.  —  Stele  lässt  sie  grös- 
sere oder  geringere  Unordnungen  im  Gehirn  und  sei- 
nen Hauten  zurück.  Aubauel  nimmt  an,  dass  von 
ihr  allein  alle  die  Störungen  ausgehen,  die  bei  der  all- 
gemeinen Lahmung  der  Irren  beobachtet  werden ;  ins« 
besondere  die  Verletzung  der  Meningen,  weiterhin  als 
deren  Folge  die  Erweichung  der  grauen,  und  noch 
spater  die  der  weissen  Hirnsubstanz.  Die  Häufigkeit 
ihres  Vorkommens  (nämlich  bei  der  Verwirrtheit  mit 
Lähmung,  —  denn  nur  in  Beziehung  auf  diese  betrach- 
tet der  Vf.  die  Hirncongestion)  wird  von  Parchappe 
mit  111  auf  504  Fälle  von  Irresein  angegeben.  Die 
Behandlung  fordert  bei  starken  Subjecten  und  frischen 
Fallen  Aderlass;  bei  vorgerückter  Krankheit  örtliche 
Btntentziehuug  in  der  Nähe  des  Kopfes;  ableitende 
Mittel  auf  die  Haut  und  den  Darmkanal ;  bei  tiefem 
Coma  hat  A.  zuweilen  von  Zugpflastern  auf  die  Kopf- 
haut Nutzen  gezogen.  —  Blutschlagflusa  oder  Cere- 
bral-H&merrhagie  kommt  zwar  selten,  aber  doch  zu- 
weilen bei  Irren  vor,  und  Georget  ist  zu  weit  ge- 
gangen, wenn  er  behauptete,  dass  er  niemals  bei  Ir- 
resein beobachtet  werde.  Da  Esquirol  die  Fälle 
nicht  sehr  scharf  unterscheidet,  so  kann  man  seiner 
Zählung,  die  33  Fälle  von  Blutschlag  auf  377  Todes- 
fälle angiebt,  nicht  völlig  trauen.  Parchappe  zählt 
in  einem  seiner  statistischen  Berichte  auf  316  Leichen- 
öffnungen 4mal,  in  einem  spätem  auf  504:  11  mal  Blut- 
Schlag;  Wobster  3  auf  7«;  Aubauel  beobachtete 
ihn  nur  einmal  unter  300  Fällen.  »)  Hämorrhagic 
der  Meningen  ist  viel  häufiger  als  die  der  Hirnsub- 
stanz. Calmeil  hat  zwei  Formen  derselben  beschrie- 
ben, eine  einfache,  bei  der  das  Blut  frei  zwischen  den 
Hirnhäuten   hegt,    eine   andere,   bei   der  es  von  einer 
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falschen  Membran  umgeben  ist.  (Zwei  Beobachtun- 
gen von  Verwirrtheit  mit  allgemeiner  Lähmung;  Tod 
ohne  die  Zeichen  der  Apoplexie  unter  den  Erschei- 
nungen der  allmäligen  Erschöpfung;  Bluterguss  zwi- 
schen den  Hirnhäuten.)  Die  Arbeiten  von  Boudet 
und  Aubanel  haben  die  Lehre  von  den  Hämorrha- 
gieen  der  Hirnhäute  sehr  aufgeklärt;  der  Erstere  hat 
die  Symptome  derselben,  der  Letztere  hauptsächlich  die 
verschiedenen  Phasen ,  welche  das  ergossene  Blut 
durchläuft,  verfolgt  und  beschrieben.  Prus  hat  die 
Hämorrhagie  unterhalb  der  Hoble  der  Arachnoidea  und 
die  innerhalb  derselben  unterschieden  und  unterschei- 
dende Symptome  beider  angegeben.  —  Schliesslich 
führt,  der  Vf.  eine  Form  auf,  bei  welcher  alle  cha- 
rakteristischen Symptome  der  Hämorrhagie  der  Me- 
ningen fehlen,  diese  aber  doch  durch  die  Leichenöff- 
nung festgestellt  wird,  und  befegt  sie  durch  zwei  von 
Fabre  und  von  Boudet  aufgezeichnete  Beobachtun- 
gen; (doch  wurde  in  dem  ersten  Falle  grosse  ftetar- 
dation  der  Sprache,  in  dem  zweiten  Conlractur  und 
andre  auffallende  Symptome  bemerkt}.  3)  Seröse  Apo- 
plexie. Der  Vf.  glaubt,  dass  sie  nicht  wegzuläug- 
nen,  noch  auch  mit  dem  acuten  oder  chronischen  Hy- 
drocephalus  zu  verwechseln  sei.  Die  hauptsächlich- 
sten Symptome  sind :  plötzlicher  Verlust  des  Bewusst- 
seins,  völliges  Sinken  der  Lebenskraft  bei  fortdauern-- 
der  Empfindung;  der  Mund  ist  nicht  schief  gezogen, 
die  Pupillen  sind  empfindlich ;  der  Athem  ist  tief,  ras- 
selnd ('?  bruyante')t  gleichmässig,  der  Thorax  hebt  sich 
gleich  auf  beiden  Seiten  (nach  Serres  ein  pathogno- 
misches  Kennzeichen) ;  der  Puls  beschleunigt  bis  auf 
120  Schläge ;  von  Zeit  zu  Zeit  treten  epileptische  Zuckun- 
gen der  Glieder  ein;  das  aus  der  Vene  gelassene  Blut  hat 
eine  Speckhaut.  Man  findet  bei  der  Necroskopie  eine 
grosse  Menge  Wasser,  meistens  bis  zu  einem  Pfunde 
und  darüber,  in  den  Ventrikeln  und  auf  der  Oberfläche 
34« 
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des  Hirns,  fiter  Vf.  hat  sie  nur  einmal,  Parcha-ppe 
3mal  auf  159,.  Kay le  SOraal  auf  100  Fülle  beobachtet. 
Eine  Beobachtung:  Verwirrtheit  und  allgemeine  Läh- 
mung seit  einem  Jahre,  nach  mehreren  vorhergegan- 
genen Tobsuchtanfällen;  plötzlicher  Marasmus,  Ver- 
lust des  Bewusstseins ,  Tod  nach  34  Stunden.  In  je- 
dem Ventrikel  fanden  sich  850  Grammen  Wasser.) 

Betrachtungen  über  die  therapeutische  Wirksam- 
keit de»  essigsauren  Ammonium.  Von  Carriere, 
Die  vortrefflichen  Wirkungen,  welche  der  Vf.  von  die- 
sem Mittel  in  der  Form  des  Spir.  Minderen  beobach- 
tet hat,  als  Febrifugum,  als  Beschwiclitigungsmittel 
gegen  den  Rausch,  als  Heilmittel  gegen  die  rheuma- 
tische Steifigkeit  der  Glieder,  und  als  Beförderungs- 
und Erleichterungsmittel  der  Menstruation,  veranlas- 
sen ihn  zu  einer  Reibe  von  Reflexionen,  deren  Re- 
sultat folgende  Sätze  zusammenfassen:  Das  essigsaure 
Ammonium  ist  nicht  blos  ein  Reizmittel,  weiches  die 
Thäligkeit  des  Capillargefässes  und  der  Haut  erköbet, 
sondern  es  ist  hauptsächlich  ein  krampfstillendes  Mit- 
tel; jenes  erster«  in  grosser  Gabe  (50  —  60  Tropfen). 
Seine  antispasmodischen  Wirkungen  erklären  die  dia- 
phoretischen; denn  „die  Nervenkräfte"  werden  am  be- 
sten von  dem  Centrum  nach  der  Peripherie  abgeleitet 
durch  Erhöhung  der  Thätigkeit  des  Capillar-  und 
Hautsystems.  Ueberhaupt  wird  dieses  Mittel  stets  an 
Beinern  Orte  sein,  wo  es  darauf  ankommt,  die  über- 
mässige Anhäufung  des  „Nerv  en  fluid  um  "  in  einem  Or- 
gane zu  beseitigen  und  die  Innervation  zum  normalen 
Gleichgewicht  zurückzuführen. 

Gerichtlich  medicinisches  Gutachten  und  Reflexio- 
nen über  einige  Fälle  vvn  krankhafter  Mordsucht. 
Von  Anband.     (8.  Auszug  d.  6.  Bandes  S.Heftes.) 

Heber  die  Mordmonomanie  und  den  von  Irren 
begangenen  Mord.  Von  Prcss&t.  lieber  diesen  Ge- 
genstand war  von  der  Rcdaction  eine  Preisbewerbung 
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eröffnet  mit    nachstellenden   Aufgaben:     Es  sollen  die 
Kennzeichen  festgestellt  werden,  weicheren  von  Sei- 
len   Geisteskranker   begangenen  Moni  von  der  Mord- 
mononianic  unterscheiden;  es  sollen  die  hauptsächlich- 
sten  Fälle  von   Mordraonomanie,    welche  Gegenstand 
gerichtlicher  "Verfolgung   geworden   sind,  kritisch  er- 
wogen werden;  es  soll  endlich  die  Frage  beantwortet 
werden:   Sind  auf  die  Mordmonomatiie  in  allen  Fällen 
gesetzliche   Strafen   anwendbar?   —     Es  ist  nur  eine 
Concurrenzschrift   eingegangen    (wie   Ref.   vermulhet, 
von   dem   in    der   Ucbcrschrift  genannten  Vf.).     Ueber 
diese  wird  hier  Bericht  erstattet.     Sie  hat  die  Preis- 
richter nicht  völlig  befriedigt.    Die  erste  der  oben  be- 
zeichneten  Aufgaben   ist   nicht  gelöst,  vielmehr   sind 
die    beiden    zu    unterscheidenden    Krankhcitsziistände 
gänzlich  mit  einander  verwechselt,  die  Begriffe  in  gros- 
ser Verwirrung  unter  einander  gemengt.     Es  wird  in- 
dessen so  viel  klar,  dass  der  Vf.  eine  Mordmonomauie 
gar   nicht   anerkennt,   indem   er   die   Fälle   von  Mord, 
der  ganz  in  Widerspruch   mit   der  Vergangenheit  der 
Angeklagten  steht,  und  ohne  irgend  ein  Interesse  began- 
gen wurde,   nicht  zur  Seelen  Störung  rechnet,  sondern 
glaubt,  dass  sie  ai 
borgencr  erklärt  w 
nöthig,  dass  die  gn 
Fälle  angewendet 
die  Mängel  dieser 
Die  Öff entlieht 
hing  der  Ruhigen 
Der  Vf.   be  ab  sieht 
vollständiger    Hcor 
Maassgabe ,   wie   s 
den ,   ihrer    ganzer 
Die  Anstalt  wird  8 
aufgeregten  Krankt 
che  3ie  für  die  ruhig 
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die  an  Verwirrtheit  mit  Lähmung  leidenden,  eine  Um 
tat  die  Convalescenten.  Von  diesen  5  Abtheilungen 
sind  drei  andre  für  Epileptische  räumlich  völlig  ab- 
gesondert, in  welchen  wieder  die  aargeregten,  die  ru- 
higen, und  die  zugleich  an  Verwirrtheit  und  Lähmung 
leidenden,  von  einander  getrennt  sind.  Die  jetzt  be- 
zogene Abtheilung,  welche  hier  beschrieben  und  durch 
eine  Abbildung  veranschaulicht  wird,  nimmt  ein  bc-r 
sondere»  Gebäude  nebst  umfriedigtem  Rasenplatz  ein 
und  ist  bestimmt  für  48  Kranke,  vertheilt  in  3  Schlaf- 
säten  eu  16  Betten,  deren  einer  für  die  melancholischen 
Kranken  im  untern,  zwei  für  ruhige  (nicht  melancho- 
lische) Irre  im  obern  Stockwerke  sich  befinden.  Für 
den  Tag  haben  beide  Klassen  gemeinschaftliche  Aufent- 
halts- und  Beschäftig«  ngs-Räume.  Die  Beschreibung^ 
ist  genau  und  zeugt  von  der  Umsicht  und  Zweckmäs- 
sigkeit der  Einrichtung,  die  jedoch  keine  besonders 
neuen  und  der  Erwähnung  bedürftigen  Vorrichtungen 
aufgenommen  zu  haben  acheint,  man  müsste  denn  da- 
hin die  kleinen  moralischen  Denksprüche  rechnen,  mit 
welchen  die  Wände  des  Saales  für  Nähterarbeit  be- 
schrieben sind.  Vorzügliche  Aufmerksamkeit  wurde 
auf  die  Beobachtung  eines  richtigen  Verhältnisses  des 
Raumes  zu  den  Bedürfnissen  der  darin  wohnenden 
verwendet,  und  Ref.  wird  vielleicht  Gelegenheit  fin- 
den, auf  die  dabei  befolgten  Grundsätze  an  anderem 
Orte  zurückzukommen. 

3s  Heft.  (Mai.) 
lieber  die  Nachahmung,  betrachtet  nach  ihren  Be~ 
Ziehungen  zur  P/iilosopkie,  Moral  und  Arzneiwissen- 
schaff.  Von  P.  Jolly.  (Vorgetragen  in  der  Ver- 
sammlung der  Akademie  der  Mediän.)  Nachahmung 
ist  überall  da,  wo  ein  Vorbild  als  Ursache,  und  eine  . 
dasselbe  reproducirende  Handlung  als  Wirkung  auf- 
tritt;   sie  findet  sich  daher,    wie  in  den  materiellen 
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Th&tigkeiteu  des  Organismus,  so  auch  in  den  seusili- 
ven  und  intellectuellen.  Instinct,  Sympathie,  Nachah- 
mung und  Gewohnheit  sind  verschiedene  physiologi- 
sche Thatsachen,  welche  sich  ans  einander  entwik- 
keln  können,  die  man  aber  nicht  verwechseln  darf. 
Der  Trieb  der  Nachahmung  ist  der  erste  Lehrer  und 
Erzieher  des  Kindes,  und  dehnt  den  Kreis  seines  Ein- 
flusses täglich  weiter  aus.  Sie  ist  theils  eine  passive 
oder  insti netmassige ,  welche  sich,  uus  unbewusst,  in 
alle  Beziehungen  unsers  materiellen  und  sensitiven 
Lebens  mischt;  —  theils  eine  active  oder  intellec- 
tuelle,  durch  die  Reflexion  geleitete.  Unter  dem  Ein- 
flüsse der  physischen  und  moralischen  Eindrücke,  die 
ihn  umgeben,  erweicht  sich  gleichsam  der  Mensch,  und 
formt  sich  nach  diesen  Eindrücken;  er  nimmt  von  sei- 
nen Umgebungen  Gesichtszüge,  Gesten,  Gang  und  äus- 
seres Benehmen,  wie  Meinungen,  Vorurtheile,  Gewohn- 
heiten an,  und  es  überträgt  sich  in  solcher  Weise  auf 
ihn  die  physische  und  moralische  Physiognomie  der 
Gesellschaften  und  der  Völlker.  Ja,  die  Vereinigung 
der  letztern  zu  gleich  massigen  Richtungen  und  Stre- 
bungen iro  Gebiete  der  Civilisation ,  der  politischen, 
moralischen  und  religiösen  Beziehungen  ist  zum  gros- 
sen Theil  eine  Wirkung  der  Nachahmung,  so  dass  die 
politische  Geschichte  eines  Volkes  oft  nichts  Anderes 
als  eine  philosophische  Geschichte  der  Nachahmung 
ist.  Nicht  minder  ist  sie  die  Führcrin  in  den  Kün- 
sten und  Wissenschaften;  sie  erzeugt  die  Schulen  und 
Seelen,  sie  unterrichtet  das  Genie,  um  die  Muster,  an 
deneu  es  sich  bildete,  überfliegen  zu  können.  Hier 
wird  sie  anfangs  unmerklich  und  allmählig  zur  be- 
dachten und  acliven.  ■ —  Kehren  wir  zurück  zur  in- 
st inet  massigen ,  die  hauptsächlich  in  den  nhysip  lo- 
gischen und  pathologischen  Vorgängen  des  Lebens 
zur  Erscheinung  kommt.  Je  jünger  der  Mensch  an 
Jahren   so   wie  an   intellectueller  Erfahrung  und  Bil- 
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düng,  desto  thäligor  ist  diese  um  ihn.  Alle  Sinne  be- 
herrscht sie.  Lachen  und  Weinen  pflanzt  sie  Tort 
und  vermag  die  Bewegungen  und  Stellungen  des 
Gauklers  und  Mimen  auf  die  Menge,  welche  durch 
diese  gefesselt  wird,  zu  übertragen.  Wir  pflegen  in 
der  Tonhöhe  zu  sprechen,  welche  unsre  Umgebungen 
angenommen  haben  ;  der  Rhythmus  weckt  bei  der  Lee- 
Iure  von  Versen  selbst  die  Begeisterung.  In  der  Mu- 
sik bewirken  Beispiel  und  Nachahmung  oft,  was  das 
emsigste  Studium  nicht  leisten  kann.  Alle  mit  Ge- 
hör begabten  Thiere  unterliegen  dem  gleichen  Zauber 
rücksichtlich  dieses  Sinnes.  Geschmack  und  Geruch 
erwachen  untor  dem  Einflüsse  des  Beispiels;  ohne 
Hunger  empfindet  man  das  Bedürfniss  des  Genusses 
bei  dem  Anblick  Geniessender.  Die  Nachahmung  scheint 
hier  fast  zur  Ansteckung  zu  werden,  wenn  man  die 
Zahl  derer  bedenkt,  welchen  der  Tabak  Genuas  ge- 
wahrt. —  Unwiderstehlich  ist  der  Heiz  zur  Nach- 
ahmung im  Bereiche  der  Muskelbewegung.  Schon  bei 
den  Thieren  leitet  er  die  Uebungen  der  Locomotivi- 
tät  und  des  Beute -Machens.  Es  ist  fast  unmöglich, 
im  Ncbeneinandergelien  nicht  Schritt  zu  halten;  bei 
der  Gefahr,  in  der  ein  Andrer  schwebt,  nicht  mit  ihm 
oder  an  seiner  Statt  die  schützenden  Bewegungen  zu 
machen.  Ruhe  und  Arbeit  werden  durch  das  Beispiel 
bestimmt,  aufgezwungen.  Hier  zeigt  sich  auch  der 
mächtige  Eiufluss  der  Nachahmung  im  Gebiete  der 
Krankheiten.  Der  Anblick  von  Krämpfen  erzeugt 
Krämpfe:  Gähnen,  Husten,  Würgen,  Convulsionen, 
Hypochondrieeu,  Monomanieen,  Selbstmord-Trieb;  Lei- 
denschaften und  Verbrechen  aller  Art  pflanzen  sich 
auf  solche  Weise  fort.  Und  höchst  gefährlich  ist  in 
dieser  Beziehung  der  Eiufluss  der  Nachahmung  bei 
schwachen  Seelen,  bei  Kindern,  bei  Frauen  und  über- 
haupt bei  Nervenschwachen.  Auch  der  physische 
Schmerz   kann   anstecken,   wie  zuverlässige  Beispiele 
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bezeugen.  —  Zum  grossen  Tfaeit  gründet  sich  auf 
Nachahmung  die  psychische  Therapie;  doch  setzt  sie 
eine  gewisse  Sympathie  zwischen  den  Kranken  und 
dem  Arzte  voraus,  wenigstens  die,  welche  in  dem 
Vertrauen  beruhet.  Wirksam  ist  sie  zwar  bei  allen 
Krankheilen,  doch  vorzüglich  bei  denen  des  Nerven- 
systems. Die  auffallendsten  Thatsachen  beweisen  dies. 
Ein  Kranker  mit  Blasenlähmung  konnte  trotz  allen  an- 
gewandten Mitteln  nur  uriniren,  wenn  er  das  analoge 
Geräusch  hörte,  welches  der  in  ein  Geschirr  fallende 
Strahl  einer  Flüssigkeit  hervorbringt.  Einflussreich 
ist  die  Nachahmnng  als  Träger  der  Gymnastik  des 
Muskelsy8tems,  bei  der  Heilung  des  Slotlerns  und  bei 
dem  Unterricht  der  Taubstummen  ;  wichtig  und  hulf- 
reich  ist  sie  bei  der  Orthophrenie  und  bei  der  Behand- 
lung der  Geistesverwirrung;  ja  man  kann  sagen,  dass 
die  moralische  Behandlung  der  letztem  sich  im  We- 
sentlichen zurückfuhren  lässt  auf  die  Erweckung  des 
Nachahmungstriebes. 

Vetter  den  Wuhnsinn  ats  Bedingung  des  Selbst- 
mordes* Von  G.  F.Etoc-Demazy.  Die  Psychiatrie 
neuerer  Zeit  hat  das  Verdienst,  die  Existenz  der  Mord- 
monomanie erwiesen  zu  haben ;  sie  hat  nicht  minder 
den  Selbstmord  als  häufiges  Symptom  der  Geistesstö- 
rung erkannt.  Es  gehen  aber  Einige  so  weit,  deu 
Selbstmord  unter  allen  Umständen  als  ein  solches  Sym- 
ptom der  Geistesstörung  geltend  zu  machen,  eine  An- 
sicht, die  von  den  HH.  Bourdin  (in  einer  Denk- 
schrift: Suicide  considerc  corome  maladie,  Paris  1645.) 
und  Moreau  (in  den  Annales  med.-psycholog.  VII. 
S.  Heft)  vertreten  worden  ist.  Gegen  diese  Ansicht 
glaubt  der  Vf.  sich  auflehnen  zu  müssen.  Hach  Hrn. 
Bourdin  „findet  Selbstmord  dann  Statt,  wenn  der 
Kranke  Bewusstsein  seiner  Handlung  hat,  und  wenn 
diese  Handlung  das  Resultat  seines  Willens  ist."  Es 
gehört  also   zum   Selbstmord  theila  Krankheit,   theils 
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■ewusstseln  und  Wahl  Nach  ihm  giebt  es  nnr  frei- 
willige Tödtungen,  welche  den  Anschein  des  Selbst- 
mords haben,  aber  nicht  Selbstmord  sind.  Herr  lt. 
macht  also  einen  Zirkel;  am  zu  beweisen,  dass  der. 
Selbstmord  stets  Symptom  von  Krankheit  sei,  scbneest 
er  vom  Selbstmord  diejenigen  Falle  von  freiwilliger: 
Tödlung  ans,  welche  nicht  Symptom  von  Krankheit 
sind.  —  Hr.  B.  erklärt  es  für  ein  sicherstes  Kenn- 
zeichen des  Wahnsinns,  wenn  man,  um  möglichen 
Hebeln  zu  entgehen,  ein  noch  grösseres  und  gewisses 
Uebel,  den  Tod,  aufsticht.  Der  Vf.  setzt  ihm  entge- 
gen :  dass  hiernach  der  „Vengeur  ",  dessen  Mannschaft. 
sicfa  mit  dem  Schiffe  in  die  Luft  sprengte,  um  den 
Englandern  nicht  in  die  Hände  zu  fallen,  ein  schwim- 
mendes Irrenhaus  gewesen  sein  wurde.  Gegen  die, 
Bemerkung  B's.,  dsss  die  Ursachen  des  Selbstmordes 
eine  grosse  Analogie  mit  denen  des  Wahnsinns  haben, 
—  erinnert  der  Vf.,  dass  sehr  oft  dieselbe«  Ursachen 
wesentlich  verschiedene  Wirkungen  hervorbringen. 
Hr.  ß.  stellt  dem  Einwurfe,  dsss  in  einigen  Fällen  von 
Selbstmord  alle  Störungen  der  Hirnfunctionen  fehlen, 
die  Forderung  entgegen:  man  solle  ihm  einen  hinrei- 
chend beglaubigten  beweisenden  Fall  bringen.  Der 
Vf.  bringt  einen  solchen,,  wo  der  verursachte  Selbst- 
mord durch  Umstände  verhindert  wurde,  die  von  dem 
Willen  des  Tbäters  unabhängig  waren :  den  Fall  Na- 
poleons, welcher  zufolge  seiner  eignen  Erzählung 
(in  den  Denkwürdigkeiten  von  St.  Helena)  in  seinem 
84.  Lebensjahre  durch  Hangel  und  das  Unvermögen 
seiner  Mutter  beizustehen  zur  Verzweiflung  getrieben 
und,  im  Begriff  sich  ums  Leben  zu  bringen,  durch  das 
Darlehn  eines  Freundes  gerettet  wurde.  Vf.  verweist 
dabei  auf  eine  Bemerkung  des  Hrn.  Lehn,  welche 
zwischen  der  Verzweiflung  der  gesunden  Vernunft  und 
derjenigen  des  Wahnsinns  den  Unterschied  aufstellt, 
dass  jene  sich  auf  eine  wirkliche  in  den  Aussenver- 
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haltnissen  gegebene  Ursache  gründet,  —  diese  auf  eine 
Ursache,  welche,  zur  Zeit  wenigstens,  nur  in  den 
Wahnvorstellungen  des  Kranken  existirt.  —  Wenn 
Hr.  B.  behauptet:  der  Versuch  des  Selbstmordes,  auch 
der  nicht  ausgeführte,  sei  stets  das  Vorspiel  einer 
Reihenfolge  von  wahnsinnigen  Handlungen,  —  so  sei 
dies  durch  den  angeführten  Fall  widerlegt.  Auch  dei 
zweite  Selbstmordversuch  Napoleons  im  Jahrs  1815, 
für  welchen  das  Gift  bereits  mehrere  Jahre  lang  be- 
reit gehalten ,  und  der  folglich  eben  so  lange  vorbe- 
dacht war,  unterstützt  die  Beweisführung  des  Vf s.  — 
Hr.  Moreau  sagt:  man  werde  um  so  mehr  geneigt, 
den  Selbstmord  als  ein  Symptom  von  Geisteskrank- 
heit ku  betrachten,  je  länger  man  sich  mit  der  Beob- 
achtung des  Wahnsinns  beschäftige.  Der  Vf.  macht 
indessen  darauf  aufmerksam,  dass  man  durch  die  aus- 
schliessliche Beobachtung  der  Geisteskrankheiten  leicht 
von  Vorurtheilen  befangen  werde,  und  dass  zur  rich- 
tigen Benrtheilung  des  Selbstmordes  nicht  minder  das 
Studium  der  Psychologie,  der  gesunden  Seelen  Hurtig- 
keit erforderlich  sei.  —  Hr.  M.  fahrt  fort:  Es  bandle 
sich  bezüglich  der  verhandelten  Frage  nicht  um  die 
Motive  zum  Selbstmord,  welche  immerhin  vernünftig 
sein  können,  sondern  um  den  Zustand  in  welchem  der. 
Selbstmord  ausgeführt  werde,  und  ob  dieser  Zustand 
nicht  einen  unwiderstehlichen  Trieb  implicire.  Der 
Vf.  entgegnet:  die  moralische  Natur  einer  Handlung 
sei  lediglich  in  deren  Motiven  begriffen;  man  könne 
jene  nicht  abschätzen,  ohne  diese  zn  erwägen.  Die 
Frage  nach  der  unbeschränkten  sittlichen  Freiheit  sei 
überhaupt  unstatthaft,  da  sich  dieselbe  bei  dem  ver- 
nünftigen Menschen  unr  in  dem  einen  Falle  voraus- 
setzen lasse,  wenn  er  nichts  thut.  Die  moralische 
Freiheit  sei,  ao  gewiss  sie  existire,  eben  so  gewiss 
beschränkt;  eine  Handlung,  der  kein  Beweggrund, 
noch  auch,  als  solcher,  nur  das  Verlangen,  eine  un- 
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beschränkte  Wiltkühr  zu  zeigen,  Kam  Grunde  liege, 
sei  nicht  ein  Beweis  unbeschränkter  Freiheit  oder  all- 
mächtiger Vernunft,  sondern  ein  Symptom  des  Wahn- 
sinns. —  Je  mehr  Beweggründe  aber  ihren  Einfluss 
ausüben,  desto  mehr  ist  die  moralische  Freiheit  be- 
schrankt; sollte  diese  unbeschränkt  vorhanden  sein 
bei  irgend  einer  Handlung  von  Erheblichkeit,  wie  z.B. 
Mord  oder  Selbstmord,  so  müsslen  die  Beweggründe 
dabei  fehlen,  und  dann  gehörte  die  Handlung  unzwei- 
felhaft dem  Wahnsinn 'an.  Der  Antrieb  zu  einer  sol- 
chen Handlung  kann  eben  so  wie  die  Macht  der  Be- 
weggründe von  verschiedener  Intensität  sein,  und  die- 
ses kann  -  selbst  bis  zur  Unwiderstehlichkeit  steigen, 
wenn  nämlich  die  Gränzen,  zwischen  denen  die  Wil- 
lensfreiheit sich  bewegen  kann,  so  eingeschränkt  siod, 
dass  der  ihm  noch  übrig  bleibende  Baum  durch  den 
heftigen  Drang  der  Beweggründe  fast  ausgefüllt  wird. 
Es  ist  schwer,  rücksichttich  des  Selbstmordes  zu  sa- 
gen, ob  die  Willensfreiheit  ganz*  aufgehoben  und  der 
Antrieb  völlig  unwiderstehlich  werden  kann :  aber  es 
ist  schwer  zu  begreifen ,  wie  dies  letztere  möglich 
wäre.  Die  Unwiderstehlicbkeit  würde  sich  schwer- 
lich mit  der  Wahl  oder  Selbstbestimmung  vertragen, 
die  in  der  Idee  des  Selbstmordes  liegt.  Ohne  Selbst- 
bestimmung kein  Selbstmord;  die  Selbstbestimmung 
schliesst  die  Unwiderstehlichkeit  aus;  folglich  scbliesst 
der  Selbstmord  die  Unwiderstehlichkeit  aus.  Wenn 
ein  Mensch  sich  umbringt,  hingerissen  durch  einen  un- 
widerstehlichen blinden  Trieb  ohne  allen  Beweggrund, 
so  ist  sein  Tod  unwillkührlich  und  kein  Selbstmord, 
sondern  gewissermaassen  die  Wirkung  eines  zufälligen 
Ums  tan  dos  und  dieser  letztere  selbst  würde  die  Wir- 
kung des  Wahnsinns  sein.  —  Hr.  Moreau  betrach- 
tet jeden  unwiderstehlichen  Trieb ,  als  Zeichen  des 
Wahnsinns.  Das  ist  er  nicht,  er  kommt  auch  andern 
unfreieu  Zuständen  zu,  z.B.  dem  Schrecken  und  au- 
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dorn  höchsten  Steigerungen  des  Affiectes.  —  Nicht 
die  Uuwiderslehlichkeit  genügt,  um  den  Wahnsinn  zu 
bezeugen,  sondern  es  gehört  noch  dazu,  dass  die  Hand- 
lung ohne  Beweggrund,  ohne  Interesse  erfolge  — ■ 
(welches  übrigens  auch  bei  dem  Wahnsinn  nicht  im- 
mer fehlt,  z.  B.  nicht  bei  dem  Mord,  der  an  geliebten 
Personen  verübt  wird,  welche  der  Wahnsinnige  glück- 
lich zu  machen  oder  vor  eingebildetem  Uebel  zu  retten 
gedenkt.  Macht  ihn  zugänglich  für  den  Beweis,  dass 
diese  Uebel  nicht  exisliren  oder  nicht  existiren  werden, 
und  sein  Mordtrieb  wird  aufhören,  unwiderstehlich  zu 
sein.  Ref.)  Ein  Antrieb  ohne  Beweggrund  ist  wie  eine . 
Sinn  es- Wahrnehmung  ohne  vorhergegangenen  Sinnes- 
Eindruck,  —  eine  Art  von  instinetiver  Hallucination.  In 
den  gewöhnlichen  Fällen  von  Selbstmord  dagegen  ist 
ein  Beweggrund  vorhanden,  und  die  Willensfreiheit 
ist  um  so  mehr  beschränkt,  je  grössere  Herrschaft 
derselbe  auf  den  Geist  ausübt.  —  Hr.  M.  gesteht  zu, 
dass  ein  Mensch  während  er  mit  dem  Gedanken  des 
Selbstmordes  umgeht  und  das  Für  und  Wider  über- 
legt, im  Besitz  seiner  gesunden  Geisteskräfte  sein 
kann;  aber,  fügt  er  hinzu,  —  in  dem  Moment  der 
Ausführung  oder  wenige  Augenblicke  vorher,  bricht 
die  Krankheit  aus,  welche  ihn  der  Willensfreiheit  be- 
raubt. —  Die  Beobachtung,  womit  Hr.  M.  diese  Be- 
hauptung belegt,  weiset  der  Vf.  mit  Recht  als  unvoll- 
ständig zurück,  (und  Ref.  unlerlässt  daher  ihre  Wie- 
derholung). Uebrigens  würde  der  Fall,  dass  ein  Selbst- 
mörder im  Momente  des  Selbstmordes  wahnsinnig- wür- 
de, nicht  beweisen,  dass  jeder  Selbstmord  nur  im 
Wahnsinn  Statt  finden  kann.  Ausserdem  ist  es  eben: 
so  gewagt  anzunehmen ,  dass  jeder  Selbstmörder,  der 
bis  zu  diesem  Momente  geistesgesund  war,  nun  plötz- 
lich geisteskrank  wird,  —  als  es  gewagt  wäre,  dies 
von  dem  Mörder  in  dem  Momente  des  Mordes  anzu- 
nehmen; (und,  fügt  Ref.  hinzu  —  als  es  gewagt  sein 
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würde  anzunehmen,  dass  ein  in  der  Ausführung  sei- 
nes Entschlusses  aufgehaltener  Selbstmörder,  der  sieh 
nachher  geistesgesund  erweiset,  durch  diese  Unter- 
brechung von  einem  momentanen  Wahnsinn  geheih 
sei.)  —  Im  Ganzen  scheint,  wie  der  Vf.  meint,  das 
Bestreben  der  Schriftsteller,  den  Selbstmord  mit  dem 
Wahnsinn  zu  identiftciren,  auf  dem  allzugroseen  Wer- 
the-zu  beruhen,  welchen  sie  dem  Triebe  der  Selbst- 
erhaltung  beilegen.  Dieser  Trieb  ist  jedoch  nicht  bei 
allen  Menschen  (und  wie  Ref.  hinzufügen  zu  müssen 
glaubt,  bei  dem  einzelnen  Menschen  nicht  zu  allen 
Zeiten)  gleichmässig  entwickelt  und  zeigt  sehr  merk- 
liebe Abstufungen  seiner  Wirksamkeit. 

Ueber  die  Behandlung  des  Cretimsmus  f  nebst  ei- 
nigen weiteren  Bemerkungen  über  den  Zustand,  der 
Pathologie  des  Irreseins  in  der  Schweiz  und  in  Bel- 
gien. (5ter  Brief  des  Hrn.  Morel  au  Hrn.  Ferrus.) 
Der  Vf.  beschränkt  sich  darauf,  die  Meinungen  einiger 
der  vorzüglichsten  Schriftsteller  über  die  Ursachen 
des  Cretinismus  zusammenzustellen  und  bekennt  sich 
zu  der  Ansicht,  dass  es  unzulässig  sei,  dieselben  in 
atmosphärischen  und  klimaterischen  Bedingungen  zu 
suchen;  gesteht  aber  zu,  dass  die  Mehrzahl  der  gu- 
ten praktischen  Aerzte  in  der  Schweiz  mehr  eine 
Vereinigung  verschiedener  Ursachen,  als  eine  einzige, 
als  wirksam  zur  Erzeugung  dieses  Uebels  ansehen. 
Er  legt  daher  rücksichtlich  der  Behandlung  desselben, 
mit  Hinweisung  auf  Buch  ez,  fast  noch  grösseren  Werth 
auf  die  Entwicklung  des  Geistes  durch  die  Sprache  und 
durch  die  übrigen  Hülfsmittel  der  moralischen  Therapeu- 
tik,  als  auf  die  Verbesserung  der  klimatischen,  atmo- 
sphärischen und  physischen  Verhältnisse.  —  DerVf.er- 
wähnt  mit  wenig  Worten  einer  von  ihm  nicht  besuch- 
ten und  nicht  genannten  Anstalt  iu  der  N&he  von 
Bern,  iu  welcher  man  sehr  günstige  Resultate  von  ei- 
ner lediglich  religiösen  Behandlung  erlangen  soll,  nimmt 
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hiervon  Gelegenheit,  auf  das  Erfordernis»  einer  medi- 
einischen  Behandlung  für  den  Wahnsinn  hinzuweisen 
und  sich  gegen  die  Irrencolonie  zu  Gbeel  zu  erküren, 
und  sehliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Colonisa- 
.tion  der  Geisteskranken  nur  dann  zu  billigen  sei,  wenn 
sie  unter  dem  Schutze  der  Irrenanstalt  und  von  ihr 
abhängig  sei.  Dann  ist  ausführlicher  die  Hede  von  der 
Irrenanstalt  zu  Genf  (für  ungefähr  60  Kranke  beider 
Geschlechter  und  aller  Stände)  unter  des  Hrn.  Coin- 
det  Leitung  stehend;  der  Vf.  rühmt  dieselbe,  die 
gleich  massige  Verpflegung  der  Kranken  nach  Maass- 
gabe des  Bedürfnisses,  die  Classification  nicht  sowohl 
nach  den  Formen,  sondern  nach  den  Zuständen  und 
den  therapeutischen  Erfordernissen;  die  Einrichtung 
des  einstöckigen  Gebäudes,  dessen  Fenster  durch  ein- 
fache perpendiculäre  runde  Eisenstäbe  bewehrt  sind, 
und  die  moralische  Gewalt,  welche  der  Arzt  dieser 
Anstalt  durch  eine  glückliche  Vereinigung  von  Ernst 
und  Milde  über  die  Kranken  ausübt.  Nach  Mitthei- 
lung einiger  statistischen  Erhebungen  über  Häufigkeit 
und  Vertheilung  des  Cretinismus  ergänzt  der.  Vf.  sei- 
nen früheren  Bericht  über  die  belgischen  Anstalten, 
indem  er  des  Privat-Etablissements  des  Hrn.Dr.Ka1- 
her  zu  Uccles  bei  Brüssel  (für  etwa  .60  Kranke  der 
höheren  Stände)  rühmend  erwähnt. 

Untersuchungen  über  die  Therapie  des  Irreseins. 
Von  Lasegue.  „L&sst  sich  die  moralische  Behand- 
lung der  Geisteskranken  theoretisch  construiren?" 
(Eine,  doch  nicht  ohne  Geist  durchgeführte  Anhäufung 
von  Wahrheiten  und  Halbwahrheiten  zum  Zweck  der 
Begründung  und  Verteidigung  des  Intimidations-Sy- 
stems,  oder  des  Grundsatzes:  „Abwarten  und  Ein- 
schüchtern." Der  ganze  Aufsatz  leidet  an  dem  tzqm- 
%ov  tpevdog:  dass  das  Irresein  nicht  Krankheits-Sym- 
ptom, sondern  die  Krankheit  selbst  ist.  Ein  verheis- 
aener  weiterer  Artikel,  welcher  die  Kräfte  und  Gegen- 
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Anzeigen  der  moralischen  Heilmittel  nach  einer  iri  den 
gewöhnlichen  therapeutischen  Handbüchern  befolgten 
Methode  mustern  soll,  wird  uns  hoffentlich  Veranlas- 
sung zu  ausführlicherer  Hittheilung  geben.) 

Gerichtlich  medicinisches  Gutachten  "über  den  Gei- 
steszustand des  Joseph  Bouillard.  Von  Bottex. 
Der  Inquisit  ß.,  Arbeitsmann  und  Grundbesitzer,  hatte 
seine  4  Kinder  und  unmittelbar  nachher  seine  Frau 
umgebracht.  Der  Entschluss  und  die  That  waren  eins ; 
ein  Motiv  nicht  vorhanden;  auch  musste  der  Thäler, 
—  der,  von  guten  Sitten,  nur  zuweilen  etwas  Geld 
im  Spiel  verlor  und  darüber  von  seiner  Frau  milde 
Vorwürfe  erhielt,  mit  wolcher  er  im  besten  Verhält- 
nis» lebte,  —  keines  anzugeben;  er  sagte:  „es  sei 
eine  Strafe  Gottes;"  er  bereuet  e  und  hatte  sieb  selbst 
angegeben.  Als  er  drei  Kinder  mit  einem  Ackerwerk- 
zeuge getödtet  hatte,  wechselte  er  die  Waffe,  „damit 
seine  Frau  beim  Eintritt  nicht  über  das  viele  Blut  er- 
schrecken und  ihm  entfliehen  solle."  Er  konnte  sich 
4'/9  Monate  später  noch-  aller  Umstände  erinnern. 
Man  hatte  seit  der  That  keine  Geistesstörung  an  ihm 
bemerkt;  kurz  vor  derselben  hatte  er  an  Schwindel, 
Traurigkeit,  Schlaflosigkeit  und  Neigung  zum  Selbst- 
mord gelitten,  und  18  Jahr  früher  eine  Krankheit  über- 
standen, welche  Wahnsinn  gewesen  oder  ihm  nahe 
gestanden  zu  haben  scheint.  Das  ärztliche  Gutach- 
ten erklärte  ihn  für  zurechnungsunfähig  wegen  in- 
stinetiver  Mordmonomanie;  die  Jury  erklärte  ihn  je- 
doch für  schuldig;  die  königliche  Gnade  verwandelte 
aber  die  Todesstrafe  in  lebenslängliche  Zwangsarbeit. 
Fl. 
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Es  werden  in  dem  obigen  Bericht  drei  eingegangene  Arbei- 
ten untersucht;  in  der  ersten  namentlich  auch  der  Kinuitss  des 
Zellen  Systems  auf  die  Erzeugung  dea  Wahnsinn».  Die  Com- 
mission  glaubt  nur  dann  von  jenem  System  Gefahr  für  die  Ver- 
nunft der  Sträflinge  furchten  su  müssen,  trenn  es  niit  der  Ab- 
siebt  der  Einschüchterung  und  altau  schroffer  Absonderung  an- 
gewandt wurde;  dagegen  aher  nicht,  wenn  die  Gefangenen  der 
Arbeit,  der  Erholung  und  belehrenden  Umgangs  theilliaflig  wur- 
den. —  Der  dritten  xii  spät  eingesandten  Arbeit  von  Dr.  Dfez, 
Pirector  der  badischen  Strafanstalten  KU  Bruchsal  geschieht  eine 
rühmliche  Erwähnung.  Er. 

Des  Aliene*s,  Coup  döckl  sur  la  loi  du  5.  Fevrier  1838 
par  Charles  Titsot,  pour  obtenir  lo  grade  de  licen- 
cie  en  Droit.  Geneve  1846.  8.  77  S. 
Das  Genfer  Benetz  über  Unterbringung  und  Beaufsichtigung 
der  Geiste  ah  ran  keu  (mau  sehe  Mitleraiaier  und  Zacharid,  Kri- 
tische Zeitschrift  für  Rechtswissenschaft  und  Gesetzgebung  des 
Auslands  X  Bd.,  S.  46Z)  soll  in  diesem  Jahr  einer"  Revision  un- 
terworfen werden.  Vorschlage  hiezu  vom  juristischen  Stand- 
punkt werden  vom  Vf.  mit  ausführlicher  Begründung  mltge- 
theilt,  nachdem  er  einen  geschichtlichen  Ueberhlick  über  Irren, 
Irrenanstalten  und  UeKelzgr  billig  für  Irren  vorausgeschickt  bat. 
Zu  den  merkwürdigsten  Irrenanstalten  rechnet  er  die  von  Pa- 
ris, Berlin,  Lyon,  Marseille,  Florenz,  Saragossa  und  Neapel, 
was  doch  auch  ein  Jurist  besser  wissen  sollte.  England  wird 
als  das  Land  genannt,  in  welchem  am  meisten  für  die  Irren 
geschieht.  Kr. 

Vuisin  (Fei.),   Du   traitement  intelligent  de  la  folie  et 
application   de   quelques -uns   de  ses  principe  s  a  la 
reforme    des    criminels.      Prent.    möm.      Paris   (Hail- 
iiere), 184».     2  Bog.    8. 
Baiflarger,  Recherches  sur  l'auatomie,  la  physiologie 
et  la  pathologie   du  Systeme  nerveux.    Paris  (Has- 
sen), 1847.    89  Bog.    8. 
(Ist  die    Iste  and  2te   Abteilung,   die  3te  mit  den  Tafeln 
soll  den  l.Seathr.  folgen.) 

FouJkicux,  Recherche»  sur  la  naiure  et  sur  le  traite- 
ment de  la  danse  de  Saint-Ouy.  Paris  (Bailiiere), 
1847.    8  Bog.    8. 

Lucas,  Tntite  phyeiologique  et  philosophique  de  Vhe- 
vödtti   naturelle  dans  les  etals  de  »ante  et   de  ma- 
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ladie  da  sysleme  nerretrx,  avec  l'application  me"tho~ 
dique  des  lois  de  la  proer eatinn  au  traitement  gene- 
ral  des  affeclion»,  dont  eile  est  le  principe.  —  Ou- 
vrage,  oü  la  question  est  consideree  dans  ses  rapports 
avec  les  lois  primordiales,  les  theories  de  la  gini- 
ration,  les  causes  delerminaiitcs  de  la  sexualite,  les 
modiBcations  acquises  de  la  nnluro  originelle  des 
etres  et  les  diverses  formes  de  nevropathie  et  d'a- 
lienation  mentale.  Paris  (Bailliere),  1847.  «  Vol.; 
Tom.  L    650  &    8.    (7  fr.  50  a) 

Mulaticr  (1.  A.),  Du  rae'decin,  de  la  folie  et  de  la  an- 
riete. Paris  (Bailliere),  1847.  1  Vol.  132  S.  4. 
(4  fr.  50  c.) 

Georgit,  Kendsolberapte,  ou  traitement  des  maladies  par 
le  mouvement,  Selon  la  metliode  do  hing.  Suivi 
d'un  abregt  des  applications  de  la  theorie  de  hing  a 
l'educalion  physique.     Paris  (Bailliere),  1847.  10  B.  8. 

Ducros  (Sixt.),  Notice  historique  sur  la  vie  et  les  tra- 
vauz  du  Dr.  Fod6r4, 

Todiri  war  ein  eu  Seisslger  mid  zu  verdf  engt  voller  Arbei- 
ter anf  dem  Felde  der  Medicin  und  inabesondere  der  Psychiatrie 
und  gerichtlichen  Psychologie,  als  dass  wir  nicht  dem  Vf.  obi- 
ger Schrift  für  diese  biographischen  Mitthell  Öligen  zum  Dank 
verpflichtet  waren.  Wir  entheben  ihr  Folgendes.  Franpoi* 
Emanuel  Fodiri  wurde  am  6.  Jan.  17G4  in  St.  Jean  de  Mau- 
rieane  in  Bavoien  geboren ,  wo  er  aus  einer  niedrigen  Fami- 
lie entsprang,  von  der  Mutter,  die  ihren  GaUeu  znr  Zeit  seiner 
Geburt  verlor,  mühsam  aber  sorgfältig  erzogen,  wozu  die  Ta- 
lente aufforderten,  die  er  schon  früh  erkennen  lleas,  bis  ihn  ein 
Menschenfreund,  der  Intendant  von  Haurienue,  Ritter  von  Poniel 
Real  in  seinen  Schutz  nahm.  Während  der  Diedicfn Ische» 
Studien,  denen  er  r.a  Turin  sich  widmete,  richtet«  er  seine  Auf- 
merksamkeit auf  den  Cretiuismas;  die  Schrift ,  welche  das  Re- 
sultat seiner  .damaligen  Bemühungen  war,  hat  lange  Zeit  den 
ersten  Platz  unter  den  Bearbeitungen  dieses  Zweiges  der  Pa- 
thologie eingenommen.  Die  Focultat  an  Törin  ertlieilte  ihm  den 
Doctor-Grad  im  Jahre  1787.  Der  König  Victor  Amadeus  lli. 
wendete  dem  jungen  Arzte  seine  Gunst  zn  und  verschaffte  ihm 
die  Mittel,  e Ute  weitere  Ausbildung  in  den  Dospltalern  von  Pa- 
ris und  London  zu  suchen;  von  da  an  rück  gekehrt  wurde  er  im 
Beraogthum  Aosta  als  Gerichtsarat  angestellt.  Die  Kriege  der 
französisch«!)  Republik  in  jenen  Gegenden  und  die  Vereinigung 
Savoiens  mit  derselben  wurden  Veranlassung,  dass  er  als  Arzt 
an   dem  italienischen  Feldauge  Theil  nahm ,  was  jedoch  nicht 
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seine  [wissenschaftliche  Thätigkeit  unterbrach,  für  welche  eine 
Denkschrift  über  die  Krankheiten  der  Truppen  im  Gebiet  von 
Mautua  Zeugnis»  glebt.  Nach  beendigtem  Feldzuge  begleitete 
er  seine  Heeres-Abthellung  nach  Marseille  und  wurde  wahrend 
seines  dortigen  Aufenthaltes  der  Seh  wiege  rsobn  eines  ausge- 
zeichneten Amtes,  des  Dr.  Maulart.  Seine  Verbindung  fand 
im  Februar  1793  Statt,  um  dieselbe  Zeit,  da  sich  zwei  Cousi- 
nen seiner  Braut,  die  eine  mit  Joseph  Bonaparte,  die  andere 
mit  dem  General  Bernadotte  vermahlte.  Die  späterhin  so  hohe 
Verwandtschaft  übte  gleichwohl  niemals  Einfluss  auf  die  Wün- 
sche und  das  Schicksal  Fode're't,  welcher  eine  Sendung  zu  der 
Armee  der  Alpen  empfing,  und  von  dieser  zurückgekehrt,  als 
Arzt  eine*  Hospitals  und  der  Irrenanstalt  zu  Marseille  ange- 
stellt wurde  ,  wo  er  alsbald  einen  wöchentlichen  Cursus  über 
Anatomie  und  Physiologie  eröffnete.  In  dieser  Zeit  entstand  das 
ausgezeichnete  Werk  über  gerichtliche  Mediciu  und  öffentliche 
Gesundheitspflege,  welches  1796  im  Drnck  erschien.  Fadere 
wurde  daranf  zum  Professor  der  Physik  und  Chemie  an  der 
Centralschule  zu  Nizza  ernannt ;  im  Jahre  18U3  mit  dem  schwie- 
rigen Geschart  der  Aufstellung  einer  Statistik  der  See-Alpen 
beauftragt;  das  folgende  Jahr  fand  ihn  als  Arzt  des  Hotel  Dieu 
und  der  Irrenanstalt  zu  Marseille.  Grosse  "Verdienste  erwarb 
er  sich  um  diese  Zelt  um  die  gefangene  Königs- Familie  von 
Spanien  als  deren  berathender  Arzt  im  Jahre.  IBM.  —  Bereits 
über  die  Blfithe  der  Mannskraft  hinaus,  coneurrirte  er  um  eine 
vacante  Professur  der  Legal -Medecin  In  Strasshnrg  und  trug 
über  einen  geistvollen,  gelehrten  und  geachteten  Gegner  den 
sieg  davon.  Von  da  an  bis  zu  seinem  Tode,  den  4.  Febr.  1635, 
widmete  er  sieb  seinem  Lehramte  und  literarischen  Arbeiten 
mit  tm ermüdetem  Eifer.  Das  Verzeichnis»  »einer  Schriften  über- 
gehen wir,  da  die  hieher  gehörigen  bekannt  sind. 

Noch  ungedruckte  Manuscrlpte  sind:  Traite  des  maladies 
nerveuses.  2  Vol.  —  Philosophie  sociale,  ou  du  Principe  de  vie 
de  I'houme  en  soclete.    4  Vol.  Fl. 
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(Aus  der  amtlichen  Nacfaweisung  der  Im  Laufe  de»  Jahres  1846 
in  den  Prirat-  Irrenantt  alten  und  im  Arbeitskarte  xu  Berlin 
helndlich  gewesenen  Oemuthsk ranken.) 

In  den  Privat- Irrenanstalten  Bestand  an  1.  Januar  fSM: 
M.  16,  Fr.  22,  S.  38;  Zugang  pro  1846:  M.  29,  Fr.  15,  S.  44; 
Abgang  pro  1846:  H.  29,  Fr.  II,  S  40;  Hcsttud  am  I.  Jan.  1847: 
M.  16  Fr.  26  8.42. 

Von  den  Abgang  sind  gehellt:  H.  14,  Fr. 6,  8.20;  an- 
geheilt:  M.  8,  Fr.  ft,  8.  13;  gestorben :    M.  7,  Fr.  —  8.  7. 

Im  Aröeituhauie:  Bestand  an  I.Jan  1846:  M. 36-,  Fr. 60, 
«.96;  Zugang  In  Jahre  1846:  H.7,  Fr.  4,  all;  Abgang  im  Jahre 
1846:  M.9,  Fr.7,  8.16;  Bestand  am  I.Jan.  1847:  M.34,  Fr.CT, 
8.  91.  Von  dem  Abgang:  geheilt  keiner;  ungeheilt  1  Fr.;  ge- 
storben M.  »,  Wr,  6.     Summ»  15. 

Im  Gänsen  befanden  sich  mithin  den  I.  Jamiar  1847  in  den 
Privat-Irrenanstalten  und  im  Arbeitshause  Berlins  M,  00,  Fr.  83, 
8umma  133. 

Aufgeführt  sind  als  Privat- Irrenanstalten  acht ;  als  conces- 
sionirte  „Besitzer"  derselben  6  Frauen  (6  Wittwen,  I  Ehe- 
fron),  I  Mann  und  nur  1  Ar«  (Prof.Dr,  K  ranlchf  eld).  Die 
hei  weitem  grösste  ist  die  der  Wlltwe  Klinsmaim  (Bestand 
am  I.Januar  1846:  M.  II,  Fr.  18,  8.29;  Zugang:  M.  25,  Fr.  II, 
8. 36.  Bestand  am  I.  Jan.  1847 :  M.  1 1 ,  Fr.  19,  8.  30.  Die  übri- 
gen 12  Irren  von  dem  Bestände  I.  Januar  1847  vertheilen  sich 
auf  die  7  andern  Privat  -Irrenanstalten. 

Die  Residenz  Berlin  hat  hiernach  bellte  irgend  bedeu- 
tende Privat -Irrenanstalt  unter  der  Directlon  eines  Ärztlichen 
Besitzers,  geschweige  denn  überhaupt  eine,  welche  nur  mögli- 
cherweise mit  den  besseren  Privat-Irrenanstalten  in  der  Nftlte 
anderer  Residenzen  und  grösserer  Stttdte  verglichen  werden 
konnte.    Die  Besideuc  Berlin  hat  noch  als  „Anjl"  für  ihre  ar- 


,y  Google 


S37 

men  unglücklichen  unheilbaren  Irren  eine  Abtheilung  des  gro- 
ssen Arbeitshauses  (vulgo  Ocasenkopf).  Die  Residenz  Ber- 
lin hat  als  Öffentliche  Irren  -  Heilanstalt  eine  Abtheilmig  der 
Charit*  In  dem  Gebäude,  In  welchem  auch  die  Abheilungen  für 
krätzige,  syphilitische  und  gefangene  Kranke  sind.  Die  Resi- 
denz Berlin  hat  demnach  weder  eine  Privat-Irrenanstalt,  noch 
eine  Öffentliche  Irren  -  Pflegeanstalt,  noch  eine  Irren-Heilanstalt, 
wie  sie  haben  und  fordern  sollte!  — 


Aus  dem  Jahresbericht  über  die  in  der  Provinzial-  Irren - 
und  SiechenanßewuhvungS' Anstalt  zu  Bügtxu-alde  befindlichen 
Kruken,  während  des  Jahres  1846.  CVorgl.  Bd.  II.  dies.  Zeit- 
schrift S.  641—654.) 

Bettand  verblieb  am  31.  Decgmber  1845:  1}  geisteskranke 
männliche  Pfleglinge  27;  2)  geisteskranke  weibliche  Pfleglinge 
12)  3)  sieclikranke  mäunl.  Pfleglinge  1;  4)  aiechkranke  weibL 
Pfleglinge  2j    Summa  42. 

Zugang  vom  1.  Januar  bis  tat.  Decbr.  1816:  I)  geistes- 
kranke uiäniil.  Pfleglinge  8;  2)  weibliche  4;  2)  aiechkranke 
man  ni.  Pfleglinge  I ;  Siimma  13.  —    Ueb  erbau  pt  55  Pfleglinge. 

Von  diesen  aufgenommenen  Pfleglingen  leiden  an  Wahn- 
sinn 4  Männer  nnd  1  Frau,  an  Trübsinn  2  Frauen,  an  BlSdsinn 
4  Mäuiiuf  nnd  I  Frau,  and  siechkrank  1  Mann. 

Abgang  vom  1.  Januar  bis  ult-  Becember,  nnd  «war  an 
Abzehrung  verstorben  1. 

Bestand  verblieb  am  1.  Januar  1847:  1)  geisteskranke 
männl.  Pfleglinge  31;  2]  geisteskranke  wetbt.  Pfleglinge  16; 
3)  sieclikranke  männl.  Pfleglinge  2;  4)  siechkranke  weibl,  Pfleg- 
linge 2;     Summa  54. 

Von  diesen  als  Bestand  verbliebenen  Pfleglingen  sind:  25 
aus   dem  Stettiner  nnd  28  ans  dem  Cösliner  Regierungsbezirk. 

In  der  Anstalt,  die  im  April  1841  eröffnet,  und  bis  Ende 
des  Jahres  1846.  73  Pfleglinge  aufgenommen,  von  denen  2  ent- 
lassen und  anderweitig  in  Privathäusern  untergebracht  worden, 
sind  im  Laufe  der  6  Jahre  17  verstorben,  wovon  jedoch  auf 
das  letzte  Jahr  nur  der  eine  vorgenannte  Pflegling  N.  durch 
den  Tod  abgegangen  ist.  Dw. 


Dr.  Martiny,  Herzogl.  Sächsischer  Badearat  im  Bad  Lie- 
benstein  (Herzegtbum  tsachsen-MeinLngeu),  zeigt  an,  dass  eine 
„Pension-  und  Heilanstalt  für  Sefsteak ranke"  unter  seiner  Lei- 
tung in  dem  ihm  vom  Herzog  von  Kacliseu-Mciningen  überl*"- 
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iieiten  Landschiesa  Marlenthal  errichtet  sei.    (Ansserordentlicho 
Beilage  mr  Augen.  Allg   Zig.  vom  XI.  April  IM7.) 

Dam  Journal  des  Debets  von  16.  April  1847  enthält  einen 
Artikel,  welcher  an  dt«  Nachricht,  dae»  in  aar  »■  Bicetre  ge- 
barigen Ferne  Sainte-Anne  verschiedene  Arbeiten  eingeführt 
Ironien  aeiea,  eine  Aufiihlung  aller  iu  jener  Anstalt  an  Htaade 
gekommenen  Verbesserungen  anknüpft,  Im  Gegensatz  bh  der 
früheren  Behandlung  der  Irren  als  Verbrecher  oder  wilde  Thlere 
mit  Ketten,  Gittern,  Kerkerine  totem  nnd  feuchten,  halten  Lö- 
chern. Wer  mit  dem  Werth  der  französischen  lrrenlrste  nnd 
Irrenanstalten  nicht  besser  bekannt  Ist,  kSnute  ans  dem  Artikel 
der  D6bats  folgern,  es  seien  jene  schweren  Missbranche  erst  in 
unseren  Tilgen  abgeschafft  worden,  so  wie  in  dieser  Zeitschrift 
(Bd.  111.  S.  7X9)  ans  dem  Lob ,  welches  man  hl  Baiern  der  hu- 
manen Behandlung  In  der  Erlanger  Anstalt  spendet,  mit  Recht 
auf  den  froheren  (?)  schlechten  Zustand  des  lrrenweeeus  in 
jenem  Laude  geschlossen  wird.  Gewiss  wi.ro  es  Unrecht,  wenn 
in  den  Vaterland«  der  Pinel  nnd  Eaqnirol  aas  einem  Zei- 
tungsartikel, und  stände  er  auch  in  dem  Journal  des  Dtbata, 
Aahnliches  gefolgert  würde ;  wünschen  müssen  wir  aber  doch, 
dass  das  oft  wiederholte  Anpreisen  der  mit  der  Fenne  Sainte- 
Aune  gewonnenen  Vorthelle  ein  Ende  nehme.  Hr. 

Nach  OrfMa's  Briefen  über  Spanien  (UonpiUUer  in  Ma- 
drid) in  Nr.  4fi  1846  der  Gas.  med.  de  Paria  ist  die  Erbauung 
einer  Ir  reu  ausin  It  in  Madrid  eiu  wesentliches  Bedürfnis*,  weil 
daseibat  keino  einzige  Irren-Heilanstalt  eiistirt  und  seibat  die 
Wohlhabenden  genöthigt  slod,  ihre  Angehörigen  hei  sich  zu  be- 
halten und  sie  des  besten  Heilmittels  au  berauben. 

Das  Feuilleton  der  Gaz.  med.  Nr.  4«.  1846  erzählt  —  s'il 
■  Jll  chicaner  —  ein  sonderbares  Beispiel  einer  epidemischen, 
besser  con  tag  i  äsen  Narrheit  in  der  Familie  eines  Ackerbauer«, 
Alarcellin  Isnard  (n  dem  Dorfe  Lioux.  Der  Tater,  die  Glocken 
läuten  hörend,  bildet  sich  ein,  nach  Beendigung  der  Messe  sei 
seine  leiste  Stund«  gekommen.  Die  ganse  Familie  vermag  nicht 
ihn  au  beruhigen.  Den  andern  Tag  steigt  unser  Mann  auf  den 
Kornboden,  entkleidet  aioh  nnd  aalt  nackt  eine  confnse  Rede 
mit  sonderbaren  Gesten.  Nachmittags  kleiden  eich  alle  Mitglie- 
der der  Familie,  darunter  zwei  junge  Mädchen  von  15—18  Jah- 
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rft«  nud  7  Knaben,' nacht  ans,  und  feegeben  sicli ,  dans  tonte  la 
ricliesse  de  lenr  enveloppe  naturelle,  proceasiouel  lernen)  zur 
Kirche.  Am  Eintritt  verhindert,  ziehen  sie  sieb  unter  Verwün- 
schungen nnd  den  ohscfl  listen  Gesten  zurück.  Tags  darauf  legten 
die  Marcellinlachen  Ebelente  —  im  blossen  Hemde  —  In  einem 
kleinen  Oratofre  ein  Fünffraukenstfick  nieder,  beteten  das  Pater- 
noster nnd  Keinen  sich  darauf  von  ihren  Kindern  Brod,  Wein 
nnd  Kaue  bringen,  aasen  und  tranken  eil  nargwant  lea  npeeta- 
tenrs  aeconrus  a  cette  seine  Strange. 

Die  Bevölkerung  von  Llonx  verbarricadirte  sieh,  Über- 
zeugt, das«  der  böse  Geist  herabgestiegen  sei  In  den  Weiler, 
Dan  Tribunal  von  Castellane,  ans  starben  Geistern  xnsBnrmcn- 
jr.eset*t,  sah  (i)  der  ganzen  Sache  Veranlassung  zum  Einsperren 
ins  Geflngnissi  8  Monat  für  den  Vater,  8  für  die  Fraa#n.  a.  w. 
Das  Gericht  nahm  dessen  ungeachtet  anscheinend  nicht  Simnls- 
tlon  an.  Das  weise  Tribunal,  fahrt  der  Bericht  (ort,  wird  ein 
wenig  moralische  Behandlung  haben  versuchen  wellen.  Man 
kann  diesen  ISblfchen  Intentionen  nur  applandiren,  nnd  es  liegt 
nnr  in  der  Wahl  des  therapeutischen  Mittels  etwas  Chlcanfren- 
des.  Denn,  hätte  man  z.B.  nicht  können  ein  wenig  Mnsik  an- 
wenden, oder  den  Leuten  flllr  nnd  Pascha  vorspielen  lassen? 

Anstalt  für  Kreliiienl -inder  in  Württemberg.  Heilanstalt 
Mariaberg.  Als  im  Februar  v.  J.  der  ente  Aufruf  zur  Grün- 
dung einer  Heil-  und  Erziehungsanstalt  für  schwachsinnige  Kin- 
der in  diesen  Blauem  erschien,  da  zweifelten  die  Meisten  an 
dem  Zustandekommen  des,  jedenfalls  bedeutende  Mittel  erfor- 
dernden, Unternehmens  auf  dem  Privatwege,  nnd  auch  Diejeni- 
gen, welche  dasselbe  in  vollkommener  Anerkennung  des  Be- 
dürfnisses einer  solchen  Anstalt  sogleich  mit  Bath  und  That  un- 
terstützten, sahen  die  wirklich«  Gründung  und  Eröffnung  der- 
selben noch  In  weiter  Ferne.  Durch  die  herrschende  Thenrting 
und  Noth  In  Felge  verschiedener  Drangsale,  welche  in  den 
letzten  Jahren  über  uns  gekommen,  wurden  natürlich  auch  die 
Aussiebten  unserer  Anstalt  getrübt,  und  Viele,  welche  im« 
an  die  Noth  Im  Ganzen  und  nicht  an  die  noch  viel  grossere 
Noth  der  armen  Kinder  und  Ihrer  Angehörigen  dachten,  denen 
ein  Rettungshaus  errichtet  werden  sollte,  sagten:  Wartet,  war- 
tet, es  ist  jetzt  nicht  Zelt.  Die  Freunde  der  Sache  Hessen  sieb 
hiednreh  nicht  abschrecken ;  sie  raehiten,  es  sei  lange  genug  ge- 
wartet, daa  Bedürfnis*  einer  aolchen  Anstalt  sei  schon  lange  vor- 
banden gewesen;  jetzt  sei  das  Interesse  dafür  geweckt:  lasse 
man  die  Sache  jetzt  liegen ,   so  sei  sie  für  lange  Zelt  verloren, 
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MW  mOase  sie  also  alt  alter  Kraft  nnd  Mit  Vertrauen  auf  den 
guten  Zweck  Terf*lg«n;  woM  herrsche  Tbeuruag  und  Not«, 
aber  gerade  la  solober  Zeit  seien  Werke  der  Liebe,  Heil-  und 
VersurgaugaanstAltea  für  die  Aerauten  und  Verlassensten  ganz 
besonders  an  Platze.  .  Daa  kdaigl.  Medlclnalcolleglum  uiiter- 
KAtsle  du  Unternehmen  aar  die  woblwullcndste  Welse.  Ei 
liefen  sah  I  reiche  Beitrage  eba,  anaiahst  van  Urach,  daun  aber 
anch  «ob  vielen  aadem  Städten  and  Bezirken  dea  Landes.  Die 
ei nlossre lehnten  Männer  in  Stuttgart,  Tübingen,  Reutlingen, 
Ulm,  HeioVron»,  Kinhaeim  u.s.  w.  nahmen  «leb  der  Sache  an, 
nad  sie  gedieh  aater  ihren  Händen.  Am  entschiedensten  aber 
lat  ata  faNnaert  worden  dareh  dl«  önade  St.  KOnlgl.  Majestät, 
dnreb  welche  den  Vereine  für  Grnudnng  und  Unterhaltung  der 
Anstalt  das  ssaöne  Kloster  Mariaberg  aar  unentgeltlichen  Be- 
naUaag  eiagerlaatf  worden  ist,  aa  wie  durch  die  Huld  Ihrer 
Kaiser).  Hpheft  dar  Kronprinzessin,  Hochstwelcfce  die  Anstalt 
unter  Ihren  betouderu  Benutz  gestellt  haben.  Hiednroh  ward 
das  alsbaldige  Zutaudekomacu  und  das  Bestehen  der  Anstalt 
gesichert,  und  wir  fronen  ans,  jetzt  schon  die  Krlfiwug  der- 
selben ankündigen  au  könne*.  Der  Eintritt  der  aufgenomme- 
nen Kinder  In  die  Anstalt  wird  am  f. Mal,  die  feierliche  Er- 
öffnung derselben  am  6- Mai  d.  J.  geschehen,  woan  hiemit  alle 
Mitglieder  und  Freunde  der  Anstalt  eingeladen  werden.  Die 
Anstalt  ist  vorerst  für  40  Kinder  eingerichtet,  die  Einrichtnn- 
gen  sind  aber  so  getroffen,  daas  dieselbe  erweitert  werden  kann, 
sobald  eine  Erweiterung  nöthfg  wird.  Anmeldungen  zur  Auf- 
nahme künnen  zu  jeder  Zeit  geschehen  und  sind  an  i'en  Vor- 
stand der  Anstalt  zu  richten.  Die  Bedingungen  der  Aufnahme 
sind  enthalten  in  den  gedruckt  ausgegebenen  Grundbestimmun- 
gen der  Heilanstalt  Mariaberg,  deren  wesentlichen  Inhalt  wir 
in  dem  nächsten  Hefte  geben  werden.         (Schwab.  Herkur.) 

Obige  allen  Freunden  dar  Menschheit  gewiss  sehr  willkom- 
mene Nachricht  ist  dem  Schwab.  Merkur  vom  9.  «.  10.  April 
d.  J.  entnommen.  Thatigen  Anthell  an  dem  Zustandekommen 
dieser  Anstalt  nahm  der  bekannte  wOrttembrrgische  Arzt, 
Dr.  HOsch  an  Urach,  welcher  ans  Auftrag  der  König!.  Regie- 
rung auf  einer  Bundreise  sein  Vaterland  zur  Untersuchung  des 
Kretinismus  durchwandert  hatte,  und  weicherauch  wahrschein- 
lich der  Vf.  der  hier  mitgeth eilten  Nachricht  Ist.  Jene  Rund- 
reise hat  also  reiche  Fruchte  getragen,  nicht  nur  die  literari- 
sche to  dem  mit  Haffei  herausgegebenen  Werke,  (man  sehe 
Bd.  II.  8.742  d.  Zeitschrift),  sondern  die  noch  erfreulichere  in 
der   nunmehr   für  diese   Unglücklichen   errichteten  Heilanstalt. 

Mr. 
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Die    Geinüthskrankiiciten. 


Von 

Fr.  *Tasse. 


»Sprachgebrauch  und  wissenschaftliche  Erwägung  ver- 
einigen sich  darin,  Gemütli  die  Wirksamkeit  der  Seele 
zu  nennen,  in  der,  wenn  man  sie  auf  die  von  den 
Psychologen  angenommenen  Vermögen  zurückzufüh- 
ren sucht,  das  des  Gefühls  und  des  Willens  in  Einem 
wirkend  zu  erkennen  sind.  Minder  wichtig  scheint 
die  Bestimmung  jenes  Begriffs  in  den  Ausdrücken, 
beide,  Gefühl  und  Strebungen  des  Willens,  seien  im 
Gemüth  verknüpft,  sie  seien  mit  einander  gleichzeitig 
wirksam.  Einheit,  Ungeschiedenheit  dessen,  was  erst 
in  der  Scheidung  als  Gefühl  und  Willen  erkannt  wird, 
ist  kein  erst  aus  der  Vereinigung  Gewordenes. 

Das  im  Gemüthe  hervortretende  Gefühl  ist  ein 
empfängliches,  regsames;  die  Willensregungen  in  ihm 
sind  zwar  nicht  heftig,  doch  leicht  beweglich.  Das 
Verhältnis»  des  Gefühls  zu  ihnen  in  dem  sich  äussern- 
den Gemüthe  ist  ein  solches,  dass  erst  Regungen  des 
Empfangene  beginnen,  und  dann  die  des  Gegen  wir- 
kens  hervortreten.  Leidentliche  Hingebung  an  Ge- 
fühlsregungen ist  der  Entwickelung  des  Gemüths  mehr 
entgegen,  als  forderlich;  nicht  minder  sind  es  heftige 
Begehrungen,  zumal  solche,  denen  nur  eine  Aufregung 
des  Gefühls  zum  Grunde  liegt. 

Zfitttfar.  r.  Ptyciiiatrie.  IV.  4.  3Q 
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Das  Erkennen  kann  sich  bei  Vorgängen  im  Ge- 
nullte erhöhen ,  aber  auch  schwächen ;  es  kann  auch 
ohne  merkliche  Veränderung  bleiben.  Dies  weist  dar- 
auf hin,  dass  es  keinen  wesentlichen  Antheil  am  Ge- 
müthe  habe. 

Das  Wort  Gemülhlichkeit  bezeichnet  demjenigen, 
von  welchem  es  abstammt,  ganz  angemessen,  das  ru- 
hige, jedoch  zugleich  innige  Aufnehmen  der  im  Ge- 
fühl aussprechenden  Einflüsse  und  die  rein  aus  dieser 
Innigkeit  hervorgehende  Anregung  der  Willensbestre- 
bungen. 

Das  Gemütb  kann  innerhalb  der  Gesundheit  aus- 
dauernd zu  erregbar  oder  zu  stumpf  sein.  Die  regel- 
widrige Reizbarkeit  oder  Stumpfheit  des  Gemüths  be- 
schränkt aber  die  übrigen  Geschäfte  der  Seele  noch 
nicht.  Es  ist  noch  die  Kraft  da,  das  Aufwallen  aus 
dieser  Reizbarkeit,  wo  es  nölhig  ist,  zu  besiegen; 
die  Stumpfheit  wird,  ausser  von  den  Angehörigen,  meist 
kaum  bemerkt.  Der  Zustand  ist  hier  noch  ein  blos- 
ser Fehler  im  Gerouth,  noch  keine  Krankheit. 

Ist  der  Vorgang  im  Gemülhe  als  Gemuthsregung, 
«der  wenn  er  stärker  ist,  als  Gemüthswallung  nur 
vorübergehend,  so  darf  er  ebenfalls,  so  lange  er  nicht 
der  Krankheit  anheimfällt,  die  Geschäfte  der  Seele, 
sie  der  Macht  des  Willens  entziehend,  nicht  beschrän- 
ken; er  kann  sich  lange  im  Uebergange  zur  Krank- 
heit befinden,  musa  aber  erst  den  Körper  ins  Leiden 
stehen,  bevor  er  Krankheit  wird. 

Das  Gemüth  ist  krank,  wenn  seine  Regungen  in 
solcher  Art  regelwidrig  sind,  dass  sie,  obgleich  durch 
einen  aufregenden  Einfluss  entstanden,  auch  noch  dann 
dauern,  wenn  dieser  nicht  mehr  besteht,  sie  demnach 
selb  st  ständig  sind,  und  ere  dabei  andere  Verrichtun- 
gen der  Seele  ins  Leiden  hineinziehen. 

Störung  und  Krankheit  Bind  auch  hier  wesentlich 
von  einander  verschieden.     Eh  wäre  ein  merkwürdiges, 
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ja  ein  einziges  Vcrhältniss,  wenn  die  Störung  des  Ge- 
müths  Monate  uud  selbst  Jahre  lang  dauerte,  ohne  dass 
sie  sich  mit  dem  störenden  Einflüsse  ausgliche,  oder,  wo 
dies  nicht  zu  Sunde  käme,  nicht  in  Schwächung,  in  Er- 
mattung überginge,  (was  denn  ein  selbstständiger  Zu- 
stand, also  Krankheit  wäre) ,  während  doch  der  Gelehrte 
so  wie  der  Tonkünsller  von  den  Lärm,  auf  der  Strasse, 
wenn  sie  sich  erst  an  denselben  gewöhnt  haben,  nicht 
mehr  in  ihren  geistigen  Geschäften  gestört  werden, 
wie  im  Körperlichen  die  Nerven  nicht  mehr  durch  den 
gewohnten  Taback,  oder  durch  den  Heiz  der  anliegen- 
den Kleidungsstücke.  .Während  der  störende  Binfluss, 
wo  einer  vorhanden  ist,  der  nämliche  bleibt,  steigen 
und  fallen  die  Gemüthsregungen  des  in  diesen  Kr- 
krankten  mannigfach-  Vor  Allem  zeigt  dies  in  der 
beängstigen  den  Gemülhakraokheit  der  wechselnde  Grad 
des  in  dem  Leidenden  sich  offenbarenden  Mulhes,  den 
hier  vorhandenen  beklemmenden  Gefühlen  zu  wider- 
stehen. Endlich  stellt  die  vollständigste  Erfüllung  der 
ersten  Indication,  der  Wegnahme  des  Einflusses,  wel- 
cher die  Krankheit  erregte  und  an  dessen  Bestehen 
die  Dauer  der  Störung  eng  geknüpft  ist,  den  Kranken 
nicht  her;  die  Seeleaangst  erhält  sich  vielmehr  nach 
dieser  Wegnahme  meist  in  derselben  Grösse  wie  vorher. 

Mag  die  Gemüthskrankheit  auch  jedesmal  die  Fol- 
ge eines  Leidens  im  Körper  sein:  sie  ist  darum  nicht 
minder  eine  Krankheit,  wie  sie  denu  auch  allgemein 
so  genannt  wird.  Freilich  sind  hierbei  Symptome  (wie 
die  Hitze  eines  entzündeten  Theils)  und  symptomati- 
scher Krankheitszustand  (die  Augenentzündung  in 
Folge  von  Gehirnkrankheit),  jenes  das  Symptom,  die 
blosse  Aeusserung  der  Krankheit,  dieses  das  sympto- 
matische Leiden  (die  unter  notwendiger  1'heilnahme 
einer  andern  Thätigkeit  erzeugte  Abweichung  der  Le- 
bensvorgänge), nicht  miteinander  zu  verwechseln. 

Mit  Unrecht  wird  die  Gemüthskrankheit  unter  den 
36« 
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Geisteskrankheiten  aufgeführt.  Erstens  giebt  es  über- 
haupt keine  Geisteskrankheiten;  jede  Krankheit  des 
Brkennens  wie  des  Gemüthes  besteht  in  den  niede- 
ren, beschränkteren  Thätigkeiten  der  Seele,  welch« 
nech  kein  Psycholog  »um  Geiste  gerechnet  hat.  Zwei- 
tens ist  das  Gemüth  keine  Wirksamkeit  des  Geistes. 
Kommen  Störungen  der  GeiBtesverrichlungen  bei  ei- 
nen Seelenkranken  vor,  so  sind  es  eben  nnr  Störun- 
gen, welche  die  niederen  Verrichtungen  der  Seele  in 
den  freiem,  ohne  eine  selbständige  Abweichung  die- 
ser, hervorgebracht  haben. 

Ebenso  ist  es  ein  MissgrilF,  wie  er  zumal  in  den 
Schriften  englischer  Aerzte  vorkommt,  Fülle  von  Ge- 
roülliskrankheit  unter  die  Manie  (maniacal  düorderc) 
zu  rechnen.  Es  lässt  sich  der  Beweis  fahren,  das« 
jene  von  der  Ordnung  der  Zustande,  wozu  die  Manie 
gehört,  wesentlich  verschieden  sei. 

Dem  Wahnsinn  und  der  Tobsucht,  so  wie  der 
Narrheit  und  dem  Blödsinn  kann  Gefuhlsverletsong, 
kann  Gefühlsverstimmung  vorausgehen ,  obschon  es 
keineswegs  nothig  ist,  dass  sie  immer  vorausgehe. 

Es  ist  ferner  nicht  erforderlich,  dass  ein  Gefühls-* 
leiden  jene  Irreseinsaustande,  welche  wir  hier,  zum 
Unterschiede  von  dem  Gemüthsirresein,  unter  dem  Na- 
men Erkenn tni ss Irresein  begreifen  wollen,  jedesmal  be- 
gleite. Wenn  nun  aber  bei  Krankon,  die  an  einem 
jener  Zustände  leiden,  Gleichgültigkeit  oder  Abneigung 
gegen  die  Angehörigen  oder  gegen  andere  Personen 
eintritt,  so  findet  sich  fast  immer  eine  Uebereinstim- 
mung  zwischen  dieser  Gefühlsverletzung  undden  irren 
Vorstellungen,  welche  den  Kranken  beherrschen,  da- 
hingegen die  Gefühlsverstimmung,  welche  der  Ge- 
müthskrankbeit  angehört,  jedesmal  für  den  Vorgang 
in  der  Seele  eine  unmittelbare  ist,  welche  zwar  in  -das 
Gedankensystem  des  Kranken  eingreifen  kann,  nicht 
aber  aus  demselben  hervorgeht. 
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Wesentlich  derselbe  Unterschied  zeigt  sich  zwi- 
schen den  Willensbestrebungen  des  Wahnsinnigen, 
des  Tobsüchtigen  u.  s.  w.  und  denen  des  Gemüths» 
kranken.  Die  an  einem  jener  Zustände  Leidenden  wol- 
len das,  was  ihren  ihre  irre  Erkenntnis«  als  begeh- 
renswert h  darstellt;  der  Gemüthskratike  strebt  hinge* 
gen  nach  dem,  wozu  die  Regungen  der  Seele,  in  de- 
nen er  krank  ist,  unmittelbar,  ohne  Antheil  eines  ab- 
gewichenen Erkennens,  ihn  anregen. 

Man  kann  das  Gedankensystem  eines  solchen  Kran- 
ken genau  durchforschen,  ohne  darin  eine  irre  Vor- 
stellung aufzufinden,  falls  nicht  Wahnsinn,  Tobsucht, 
Narrheit  oder  ein  gewisser  Grad  von  Blödsinn  mit  der 
Gemüthskrankheit  verflochten  ist.  Genaue  Beobach- 
ter, wie  Frichard  und  Conolly,  haben  aus  ihren 
Nachforschungen  über  den  Seelenzuslaud  der  Gemüths- 
kranken  bereits  das  Nämliche  ausgesagt.  Und  wenn 
ich  Trüber  das  Irresein  für  eine  Unfähigkeit,  den  in 
ihm  enthaltenen  Erkenn  tnissirrthu  m  einzusehen,  erklär- 
te, so  habe  ich  hierbei  Erkenn tnissirresein  und  Ge- 
müthskrankheit nicht  für  gleich  genommen,  so  dass 
auch  die  gegen  diese  Erklärung  gerichteten  Einwen- 
dungen dieselbe  nicht  treffen  konnten. 

Allerdings  fliessen  Erkenntnisskresein  und  Ge- 
müthskrankheit an  ihren  Gränzen  in  einander.  Forscht 
man  aber  den  verschiedenen  Zeiten  eines  Krankseins, 
wo  das  eine  Leiden  dem  andern  gefolgt  ist,  sorgfäl- 
tig nach,  so  überzeugt  man  sich,  dass  diese  verschie- 
denen Zeiten  offenbar  nicht  dieselben  Zustände  ent- 
halten. Wer,  wie  der  Privatarzt,  Seelenkrankheiten 
von  ihrem  früheren  Verlauf  an  zu  beobachten  Gele- 
genheit hat,  kann  den  Uebergang  des  einfachen,  ob- 
gleich schon  krankhaften  Gemüthsreidens  in  den  Wahn- 
sinn, die  Tobsucht  u.  s.  w.  oft  sehr  bestimmt  verfol- 
gen.   Es  wird  der  Unterschied  beider,  der  Gemüths- 
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krankheit  und  dös  Brkenntniseirreuebs,  dadurch  M 
aufgehoben,  das«  sie  zuweilen  mit  einander  wetisri: 
Hbenso  können  beide  neben  einander  bestehen,  on 
dass  der  eine  Zustand  dnreh  den  andern  seine  Eiju 
tnnmtichkeit  einbüast.  Neben  dem  Irresein  mit  V« 
stellangen ,  die  nicht  traurig  machen,  ist  doch  KMr 
geschlagenheit  vorhanden.  Mit  der  Narrheit  ist  k& 
in  der  Hegel  ein  Zustand  verbunden,  welcher  im 
nicht  durch  Trübsinn  und  Angst,  aber,  wohl  «tnle 
anderes  Seelenleiden,  .das  ebenfalls  zu  den  Oemitlu 
krank  hei  ton  gehört,  sich  darstellt. 

Wir  haben  nämlich  drei  Arten  von  GeuräthsM' 
heit  zu  unterscheiden.  Da  diese  Unterscheidung 
Zustand  der  Seele  angeht,  so  kann  hier  rf1' 
verschiedenen  Arten  die  Hede  sein. 

Die  erste  Art  ist  die  am  häufigsten  vorkoii«* 
die  krankhaft  beängstigende,  die  krankhafte  Ger- 
beklemmung. Sorge,  Furcht,  Angst  quält  da  fr 
ken  bald  mehr  bald  weniger,  vorzüglich  in  Je"* 
genzeiten  und  während  des  Tages,  minder  des** 
Es  ist  dieses  Leiden  der  Seele,  wo  es  die '^ 
Grade  erreicht,  so  gross,  dass  ein  Geneset^* 
sagte,  er  glaube,  die  Qual  könne  in  der  Hölle1* 
grösser  sein.  Conolly  erzählt  einen  hieherg*'' 
gen  Fall  von  einer  an  „Melankoly"  leidende»  i': 
welche,  nachdem  sie  lange  an  beängstigender  &■'" 
krankheit  gelitten ,  dann  auf  den  Rath  eines  Ni*' 
tes  grosse  Gaben  Sublimat  und  verdünnter  Seh*' 
säure  zugleich  genommen ,  hierauf  zwar  von  i> 
Gemüthsteiden  befreit  ward,  aber  nun  den  heftif 
Schmcra  und  ein  Gefühl  von  brennender  Hit« 
Rücken  und  von  da  aus  in  Stösson  durch  den  «* 
Korper  bekam,  welcher  Schmers  Tag  und  K*d"' 
aufhörlich,  kaum  den  Schlaf  erlaubend,  ein  J*** 
dauerte,  und  sich  selbst-  durch  Opiate  auch  nur 
Stunde   lang    nicht    hemmen    liest,   wobu  dann ' 
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krampfhafte  Zusaameneiiahuiigeii  der  untern  Glied- 
maassen.  Verlust  der  Gehkraft  und  Erzeugung  von  Ge- 
schwüren durch  erlittenen  Druck  hinzukamen,  Pen- 
noch  versicherte  die  Kranke  muten  in  diesem  Leiden, 
dass  sie  nicht  wünsche,  von  demselben  durch  Rück- 
kehr ihrer  Gemüt  hskrankheit,  die  noch  viel  quälend«« 
gewesen,  befreit  zu  werden. 

Zu  Anfang  dieses  ZuStandes  ist  der  Kranke  sich 
keiner  Vorstellung  bewusst,  die  er  als  Ursache  seiner 
Angst  anzugeben  vermöchte.  Erst  ullraählig,  jedoch 
zuweilen  auch  plötzlich,  springt  ein  Gedanke  in  ihm 
auf,  den  er  mit  seiner  Angst  in  Verbindung  setzt.  Er 
erinnert  sich  einer  Uebereilung ,  eines  früheren  Fehl- 
tritts, einer  sittlichen  Ausschweifung,  die  ihm  jetzt 
solche  Qual  der  Vorwürfe,  der  Heue  verursacht.  Oder 
er  nährt  die  Vermulhung,  dass  er  sich  durch  Arznei 
verdorben,  dass  er  Gilt  genossen  habe.  Gelangt  er 
nicht  zu  einer  solchen  Erklärung  von  der  Entstehung 
seines  Uebels,  so  sucht  er  diese  in  etwas  ihm  Unbei- 
kannien,  das  sich  in  seiner  Seele  erzeugt,  das  sich 
in  dieselbe  eingedrängt  habe.  Ein  Geistlicher,  den  ich 
an  einem  Zustande  der  Art  behandelte,  rief,  nach  der 
Ursache  seiner  Angst  befragt,  mit  dem  Ausdrucke  der 
Verzweiflung  aus:  O,  es  ist  »in  Unaussprechliches! 

Dass  der  Grad  der  Beklemmung,  der  Angst  in 
manchen  Fällen  geringer  ist,  ändert  an  dem  Wesen 
des  Zustandes  nichts.  Das  Uebel,  das  in  der  einen 
Stunde,  an  dem  einen  Tage  sich  schwächer  äussert, 
kann  in  den  nächsten  mit  grosser  Macht  hervordringen. 

Wo  Vorwurfe ,  die  der  Kranke  sich  macht,  wo 
seine  Heue  über  begangene  Fehltritte  an  der  Angst 
Antheil  haben ,  bleibt  das  Wesen  des  Uebels  eben- 
falls das  nämliche.  Es  macht  auch  kernen  Unterschied 
jn  der  Äat,ur  des  Uebels,  oh  in  dem  früheren  Leben 
des  Kranken  Grund  zu  diesen  Vorwürfen,  Ursache  zu 
der  Reue  liegt,  oder  ob  Alle»  nur  Erzeugnis»  der  Ge- 
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mülhsveretimmang  ist;   aber  die   Behandlung  in  dm 
ersten  Falle  macht  jedesmal  mehr  Schwierigkeit. 

HU  der  Angst  des  Kranken  sind  ihr  entsprechende 
Wtllensbestrebungen  verbunden;  er  sucht  die  Einsam- 
keit, seine  bisherigen  Verhältnisse  sind  ihn  zuwider, 
er  wünscht  sieb  andere,  möchte  fert,  möchte  sein  Le- 
ben endigen;  die  Angst  fährt  ihn  salbst  dazu,  Gewall 
an  sich  nu  legen.  Wenn  er  sieh  über  die  Ursachen 
seiner  Angst  noch  im  Ungewissen  befindet,  so  ist  er 
hierdurch  auch  frei  von  irgend  einer  verkehrten  Vor- 
stellung. Leitet  er  seine  Geraüthsbeklemmung  von 
einem  Vorgänge  seines  Lebens  her,  so  kann  er  sich 
allenfalls  diesen  Vorgang  in  der  Erinnerung- steigern; 
diese  Steigerung  gehört  aber  keinem  Erkenntuissirre- 
sein  an.  Ersinnt  er  sich  eine  Ursache  seines  Leidens, 
so  ist  das  von  ihm  Aasgedachte  doch  mit  seinem  übri- 
gen Gedankensystem  nicht  ao  innig  verflochten,  dass 
es  nicht  durch  Gründe  wenigstens  vorübergehend  dar- 
in zurückgedrängt  werden  könnte. 

Erst  wenn  die  Vorstellung  von  der  vermein- 
ten Ursache  der  Gemütusqnal  nicht  mehr  wankt, 
bildet  sich  der  Zustand  zu  einer  Zusammensetzung 
mit  Irresein  der  Erkenntniss.  Statt  dass  das  Gehirn 
vorher  nicht  krank  war,  wird  es  jetzt  in  die  Kraok- 
beit  hineingezogen.  Manche  Falle  von  sogenannter 
Monomanie  entstehen  auf  diese  Weise.  Erfolgt  der 
Uebergaag  plötzlich,  so  kann  der  Zustand  eintreten, 
dem  man  den  anpassenden  Namen  Mama  eine  delirio 
gegeben  hat.  Schon  Ph.  Pinel  (Traitt  nur  1'aHina- 
tion  mentale,  edit.  II.,  p.  156)  sagt,  die  Erscheinungen 
bei  dieser  Art,  von  Manie  seien  so  gewesen,  —  eom- 
me  *i  le»  facuttfo  affective»  *euU*   avaient  4U  Utiet. 

Nachdem  die  beängstigende  Gemüthskrankhett  » 
Erkenntnissirresein  übergegangen,  oder  wenigstens  mit 
diesem  in  Verbindung  getreten  ist,  folgt  dann  weiter- 
hin  häufig    ein  dauernder  geringerer  Grad  oder    auch 
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ein  sich  weiter  entwickelnder  Zustand  von  Blödsinn, 
In  Irrenbewahranstalten  sind  die  Fälle,  die  einen  sol- 
chen Ausgang  genommen,  meistens  zahlreich  vorhanden. 

Der  hier  betrachtete  Gemüthszusland  ist  in  einer 
Menge  von  Krankheitsformen  enthalten,  welche  ver- 
schiedene Namen  rühren.  Schwermuth,  Trübsinn,  was 
die  Franzosen  tnelancoiie  nennen,  Lebensüberdruss, 
Heimweh ,  Liebessehnsucht ,  Hypochondrie ,  gehören, 
sofern  ein  solches  Leiden  krankhaft  ist,  hierher.  Nur 
die  Vorstellungen,  woran  der  Kranke  die  Erklärung 
seiner  Beängstigungen  knüpft,  sind  verschieden;  der 
Gemüthsstand  ist  aber  in  allen  sich  wesentlich  gleich. 
Dagegen  gehört  die  Hysterie,  in  welcher  Gemüthsbe- 
klemmung  nur  ausnahmsweise  vorkommt,  nicht  hierher. 

Die  zweite  Art  von  Gemüthskrankheit  ist  die 
krankhafte  Gemülhsreizbarkeit.  Einwirkungen,  die  das 
Gemüth  in  dem  gesunden  Zustande  nur  wenig  anre- 
gen, bringen  hier  mehr  oder  minder  heftige  Aufwal- 
lungen desselben  hervor. 

Schon  Plattier  (Opuscula  academica,  ed.  C.  G. 
Neumann  p.  47  u.  f.)  hat  diesen  Zustand,  sofern  der- 
selbe sich  in  Zornaufwallungen  äussert,  unter  dem 
nicht  ganz  passenden  Namen  excandescentia  furibunda 
beschrieben;  doch  erscheint  diese  krankhafte  Gemülhs- 
reizbarkeit nicht  blos  in  Aufwallungen  des  Zorns,  son- 
dern auch  in  heftigen  Aufregungen  der  Geschlechts- 
bebe, der  Eifersucht,  der  Ehrsucht,  wie  wir  selbst  bei 
Dichtern,  wie  bei  Shakespeare  undGöthe,  hievon 
treffende  Schilderungen  haben.  Allerdings  kommt  sie 
in  Zornäusserungen  am  häufigsten  vor,  und  den  Fäl- 
len, die  Platner  a.a.O,  S.51.  and  Ph.  Pinel  a.a.O. 
S.  156,  dieser  den  Kranken  für  einen  an  der  ersten 
Schattirung  der  manie  sunt  delire  leidenden  erklärend 
erzählen,  Hessen  sich  manche  andere  hinzufügen. 

Es  ist  das  Gemüth,  welches  hier  leidet.  Plat- 
ner a.  a.  O.  S.48  sagt  zwar;  sedem  habet  in  facultate 
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af/tetendi ;  in  dem  von  ihm  erzählten  Falle  8.  45  ver- 
lögt er  aber  gau  naturgemäas  den  Sita  des  Uebeis 
in  daa  „Empfindung»-  und  BegehrungsvermögeB."  Der 
Zustand  ist  Krankheit,  weil  aowolil  der  Leidende  sich, 
seines  besten  Willens  ungeachtet ,  nicht  davon  frei 
machen  kann,  als  auch,  weil  alle  schmerzhafte  Erfah- 
rungen, die  er  in  Folge  seiner  Gemüthsaufwallungea 
gemacht  hat,  sein  Uebel  eher  verschlimmert  als  ver- 
bessert haben. 

Wie  ein  reizbares  Auge  durch  zu  viel  Licht  ge- 
blendet, ein  reizbares  Ohr  durch  zu  starken  Schall  be- 
täubt wird,  so  kommt  denn  wesentlich  Gleiches  auch 
bei  der  krankhaften  Qemüthsreizbarkeit  vor.  Dem  in 
heftigen  Zorn  Aufwallenden  stockt  nicht  blos  die 
Stimme,  die  bedrohenden  Gliedmaassen  erschlaffen,  son- 
dern selbst  die  Aufregung  des  Gemüths  geht  für  eine 
Zeit  lang  in  den  Zustand  der  Theilnahmtosigkeit  über. 
Mit  Recht  steht  zu  vermuthen ,  dass  Gleiches  auch 
für  die  nach  andern  Richtungen  gehenden  Gemüttis- 
aufwallungen  Statt  finde. 

Wie  schön  Platner  a.a.O.  S.55  anerkannt  hat, 
dass  es  einen  Zustand  von  Seelenkrankheit  gebe,  zu 
welchem  der  yen  ihm  excandescenila  furtbunda  be- 
nannte gehört,  worin  „das  Gedächtnis»  und  die  Ur- 
lheilskraft bei  der  besten  Verfassung"  seien,  der 
überhaupt  seinen  Sitz  nicht  in  dem  Erkennt  niss ver- 
mögen habe,  so  thut  jede  weitere  Beobachtung  solcher 
Fälle,  in  denen  die  Gemüthskrankheit  nicht  bereits  in 
Manie  übergegangen  ist,  das  Nämliche  dar.  Hieraus 
geht  denn  der  Unterschied  hervor,  zwischen  dem  krank- 
haft reizbaren  Gemüth  und  dem  tobsüchtigen  Erkennt— 
nissirr esein. 

Die  dritte  Art  der  Gemüthskrankheit  ist  die  krank- 
hafte Gemüthslosigkeit.  Der  Kranke  empfindet,  denkt 
««d  zeigt  sich  thätigj  aber  in  seinen  Handlungen  sind 
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iMine  Äusserungen  der  Zuneigung,  des  Vertrauens, 
der  Achtung  gegen  Andere  zu  erkennen. 

Es  ist  dies  der  Zustand,  welchen  Prichard  m«~. 
rat  insanity  genannt  hat.  Die  insanity  muss  man 
hier  freilich  auf  das  Gemüth  deuten,  auch  verändert 
die  Gemüthslosigkeit  unstreitig  die  sittliche  Beziehung 
des  Kranken,  welcher  übrigens  nicht  blos  gegen  Men- 
schen, sondern  auch  gegen  Sachen  rücksichtslos  ver- 
fährt. 

Eis  ist  das  Gemüth  und  nicht  blos  das  Gefühl, 
was  hier  leidet-  Von  Prichard  ist  dieser  Unter- 
schied nicht  genau  herausgestellt  worden,  wodurch  ich 
denn  in  einem  meiner  früheren  Aufsätze  (Zeitschrift 
für  die  Heurtheilung  und  Heilung  der  krankhaften  See- 
lenzustände,  Bd.  I.  S.  434)  dazu  verführt  worden  bin, 
das  hier  besprochene  Seelenleiden  gleichfalls  uur  dem 
Gefühle  zuzuschreiben.  In  den  Handlungen  der  Nicht- 
achtung des  Achtungswerthen ,  sowie  in  dem  Wider- 
streben gegen  die  Gebote  des  Anstände»  und  der  Sitte 
tritt  aber  in  dem  Kranken,  wie  ich  mich  seit  der  Zeit 
zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt,  der  abgewichene 
Zustand  des  Gemüths  deutlichst  hervor. 

Ebenso  thut  denn  die  nähere  Untersuchung  irrer 
Zustände  auch  entschieden  dar,  dass  es  ein  solches 
Leiden  giebt,  in  welchem  neben  dem  Mangel  aller  ge- 
müthlichen  Regungen  keine  Zeichen  von  Erkenntniss- 
irresein, sei  es  in  der  Verstandesthätigkeit,  sei  es  in 
Erzeugnissen  der  Einbildungskraft,  oder  in  den  Ver- 
richtungen des  Gedächtnisses,  wahrzunehmen  sind. 
Die  früheren  Bedenken,  die  ich  a.a.O.  gegen  das  Nicht- 
vorhandensein von  solcher  Abweichung  der  Erkennt- 
niss  in  dem  von  Prichard  beschriebenen  Zustande 
äusserte,  hat  ebenfalls  die  weitere  Untersuchung  die- 
ses Zustandes  mir  als  ungegründet  erwiesen. 

Dass  diese  Gemüthslosigkeit  Krankheit  sei,  er- 
giebt  sich  aus  mehreren  Verhältnissen  derselben.  Schon 
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dass  sie  zuweiten  plötzlich  eintritt,  spricht  dafür.  In 
einigen  Fallen  gebt  diesem  Gemütbsleiden  Manie  vor- 
her, in  andern  wechselt  es  damit,  oder  die  Manie  folgt 
ihm  auch  wohL  Ea  ward  endlich  der  Zustand  mehr- 
mals durch  ärztliche  Pflege  so  geheilt,  dass  voHe  Ge-i 
Bandheit  der  Seele  nieder  eintrat. 

Es  giebt  allerdings  auch  eine  Gemüthslosigkeit 
noch  innerhalb  des  gesunden  Zustanden,  sei  sie  nun 
angeboren  oder  erworben.  Die  hier  vorhandene  Oe- 
müthaabweichung  hat  jedoch  nicht  den  Einfluss  auf 
die  andern  Seelen  Verrichtungen,  dass  sie  dieselben  an 
der  Ausübung  der  gewöhnlichen  Lebensgeschäfte  hin- 
derte. 

Ist  gleich  Mangel  an  Liebe  gegen  die  Angehöri- 
gen nbenfalls  bei  der  beängstigenden  Gemütskrank- 
heil  häufig,  so  bleibt  doch  zwischen  diesem  Zustande 
und  der  krankhaften  Gemüthslosigkeit  ein  wesentlicher 
Unterschied.  Bei  jenem  fehlen  die  Aeusserungen  der 
Liebe  Mos  deshalb,  weil  die  Seele  mit  der  Angst, 
woran  sie  leidet,  zu  sehr  beschäftigt  ist,  um  sich  noch 
um  etwas  Anderes  zu  bekümmern. 

Die  Fälle  von  Gemüthslosigkeit  kommen  zwar 
nicht  so  häufig  vor,  als  die  der  beiden  andern  Arten 
von  Gemüthskrankheit ;  der  Arzt,  welcher  die  Seelen- 
krankheiten  auch  ausserhalb  der  Irrenhäuser  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hat,  entdeckt  sie  jedoch  nicht  sel- 
ten da,  wo  sein  nicht  gehörig  unterrichteter  College 
oder  der  Laie  rein  sittliche  Abschweifungen  sieht. 
Joseph  Frank  und  Andere  beobachteten  sie  schon 
in  Kindern ;  nicht  minder  besteht  das  sogenannte  de- 
lirium senile  zuweilen  aus  dem  hier  betrachteten  Ge- 
müthszustaude. 


Die   hier  aufgeführten  Arten  von  Gemüthskrank- 
heit sind  sich  nun  keineswegs  so  fremd,  dass  sie  nicht 
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auweilftn  untereinander  wechselten.  Auf  das  beäng- 
stigende Gemüthsleiden  kann  plötzlich,  oder  auch  nur 
im  allmähligen  Uohcrgange  die  krankhafte  Gemülhs- 
reizbarkeit  folgen;  die  tieraüthslosigkeit  geht  eben- 
falls zuweilen  in  diese  Reizbarkeit  über.  Dieser  Wech- 
sel kann  sogar  sich  mehrmals  wiederholen. 

Auch  Zusammensetzungen  dieser  Gemüthszustände 
unter  sich  kommen  vor.  Man  sieht  zuweilen  mit  dem 
beängstigenden  Zustande  grosse  Reizbarkeit  des  Ge- 
raülhs,  ebenso  mit  der  Geniüthstosigkeit  heftige  Auf- 
wallungen verbunden,  sofern  in  dem  letzten  Falle  nicht 
vielmehr  ein  Wechsel  beider  Zustande  vorhanden  war. 

Bei  mehreren  Schriftstellern  sind  die  hier  aufge- 
führten Zustände  zwar  beschrieben,  aber  nicht  gehö- 
rig unterschieden.  Auch  Prichard  hat  verschieden- 
artige Gemüthsleiden  unter  dem  Namen  moral  insa- 
nity  aufgeführt.  * 

Zu  dem  Erkenntnissirresein  hat  die  Gemüths- 
krankheit  ein  mannigfaltiges  Verhältnis«.  Sind  gleich 
beide  wesentlich  verschiedene  Zustände,  so  zeigt  doch 
die  vergleichende  Betrachtung  der  Arten  der  einen 
Reihe  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  denen 
der  andern.  Die  beängstigende  Gemüthskrankheit  steht 
dem  Wahnsinn  näher,  die  aufgeregte  der  Tobsucht, 
der  Narrheit  die  mit  Abstumpfung. 

Oft  gebt  die  Gemüthskrankh 
sinn,  Tobsucht  u. s. w.  folgt  ihr; 
nicht,  da  sie  auch  ohne  diesen  ' 
Gemüthsleiden  bleibend  bestehen 

Zuweilen  wechseln  Gemütbsl 
nissirresein  mit  einander;  am  hl 
Wechsel  Statt  zwischen  beängsti, 
lieit  und  Tobsucht. 

Dass  dauernde  Gsmüthskrai 
oder   Tobsucht   ohne   Rückkehr 
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wohl  seile».  Am  meisten  scheint  GemSüi  sahst  um* 
pfung  hierzu  geneigt. 

Für  Esquirols  Bemerkung,  dass  es  keine  Irre 
gebe,  bei  welchen  der  Gemüthszustand  nicht  abge- 
wichen sei,  ist  doch  zu  unterscheiden  zwischen  der 
Niedergeschlagenheit,  welche  die  Folge  ist  von  irren 
Vorstellungen,  welche  Trauer  erwecken,  und  einem  be- 
ängstigenden Gemüthszuslande,  der  unmittelbar  aus 
einem  Leiden  des  Körpers  hervorgeht. 

Das»  durch  die  Gomuthskrankheit  auch  andere 
Richtungen  der  Seelenthätigkeit ,  obschon  ohne  Aus- 
breitung des  krankhaften  ZuStandes,  abgeleitet  wer- 
den, kommt  ebenfalls  vor.  Bei  dem  beängstigenden 
Gemüthsleiden  ist  eine  erhöhte  Sinnlichkeit  oder  auch 
umgekehrt  eine  Abstumpfung  dieser  häufig  vorhanden. 
Den  reizbaren  Gemüthszustand  begleiten  oft  gestei- 
gerte Esslust,  so  wie  Neigung  zu  geistigen  Geträn- 
ken; eben  so  findet  sich  Hang  zum  Trünke  bei  der 
krankhaften  Gemülhsabstumpfung  sehr  oft.  Mit  bei- 
den, der  aufgeregten  und  der  mit  Stumpfheit,  findet 
sich  nicht  selten  durch  Reizung,  durch  Misshandlung 
erzeugte  Bosheit  verbunden. 

In  den  Ausgängen  haben  die  drei  Arten  der  Ge- 
mütbskrankheit  Mehrercs  mit  einander  gemein:  für 
die  Abweichungen  der  Seelenverrichtungen  den  Ein- 
tritt von  Manie  und  späterhin  von  verschiedenen  Gra- 
den des  Blödsinns,  wovon  die  Beispiele  in  Irrenhäu- 
sern häufig  zu  sehen  sind ;  körperlich,  den  Fortschritt 
der  Herz-,  der  Unterleibs -Krankheit  zu  Entartungen, 
mit  hinzukommenden  Abweichungen  in  der  Gehirn- 
substanz. 

Die  beängstigende  GemiUhsk rankheit  hat  das  Be- 
sondere, dass  sie  zuweilen  in  die  Vollbringung  des 
lange  beabsichtigten  Selbstmordes  endet ;  doch  ge- 
schieht dies  fast  immer  erst,  nachdem  Wahnsinn  hin- 
zugekommen.    Die  Geroüthskrankheit   mit   Aufregung 
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st  besonders  geneigt  in  Manie  überzugehen.  Die 
trankliafle  Gcmüthsiosigkeil  endigt  ebenfalls  mitunter 
n  Manie,  zuweilen  geht  sie  aber  auch  in  Narrheit  aas. 
Sucht  man  die  Verstimm ungen  im  Korper  auf,  He- 
ien sich  eine  ursachliche  Beziehung  zur  Entstehung 
nid  eur  Unterhaltung  der  Qemüthskrankheiten  zu- 
ch  reiben  lässt,  so  bieten  sich  hier  besonders  solche 
ar,  welche  auch  innerhalb  der  Gesundheit  auf  die  Zu- 
tinde  des  Gemüths  einen  entschiedenen  Einfluss  ha-* 
cn.  Herz,  Organe  des  Unterleibes,  Haut,  und  in  Vcr- 
ndruig  mit  allen  diesen  das  Blut,  sind  hier  vornehm- 
en, zu  nennen.  Was  ich  schon  vor  einer  Reihe  von 
fchren  von  der  Bedeutung  des  Herzens  für  die  Stim- 
mung des  Gemüths  und  den  Einfluss  dieser  Stimmun- 
jj-n  durch  die  Erkenn tnissthäligkeil  behauptet*),  ha- 
£n  Beobachtungen  an  Melancholischen  während  des 
ptbens  und  Leichenbefunde,  eigene  wie  anderweitige, 
i'rt  welchen  beiden  ich  hier  besonders  die  in  der  lr- 
Vianstalt  zu  Hanwell  angestellten  nenne,  bestätigt. 
,'ie  schon  Kopfschmerz  beim  Eintritt  einer  Gemüths- 
.»nkheit  nicht  die  Regel  ist,  so  zeigt  denn  auch  der 
titero  Verlauf  derselben,  so  lange  sie  ohne  Ueber- 
ttg  in-  Wahnsinn  oder  Tobsucht  bleibt,  keine  auf  das 
J.irn  hinweisende  Symptome.  Dagegen  ist  Gefühl 
,n  Brennen  unter  dem  Scheitel,  vermehrte  Wärme 
js  Kopfes,  abgewichenes  Verhalten  der  Karotiden, 
Dald  die  Gemüthskrankheit  in  solche  Zusammen- 
zuiig  eintritt,  sehr  häufig  wahrzunehmen. 

Jeder,  der  an  Unterleibsübeln  oder  an  Herzkrank- 
ste« leidende  Personen  zu  beobachten  Gelegenheit 
tte,  noch  mehr,  wer  einen  Zustand  solcher  Art  an 
i\  selbst  erlitt,  weiss,  wie  je  nach  Verschiedenheit 
f  Verstimmung,  worin  sich  der  leidende  Theil  be- 
riet, Beängstigung  oder  grosse  Reizbarkeit  des  Ge- 
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mülhs,  ebschon  noch  ohne  entwickelte  Seelenkränk- 
heit,  zu  den  schon  vorhandenen  körperlichen  Beschwer- 
den hinzutritt.  Und  wie  Gemütbastumpfheit  durah  lei- 
dende Zustände  des  Korpers,  ebenfalls  noch  ohne  das 
Zustandekommen  eines  zur  Krankheit  gewordenen  Ge- 
müthsleidens,  sich  erzeugen  kann,  ist  ja  bei  Menschen, 
die  mit  krankhafter  Trägheit  der  Leber  behaftet  oder 
die  dem  Trunk  ergeben  sind,  eine  häufige  Erschei- 
nung. Herz,  Unterleib,  Blut  können  denn  auch  beim 
Fortschreiten  ihrer  Leidenszustände  den  Tod  der  Ge— 
müthakranken  herbeiführen.  Wie  von  jenen  Theilen 
aus  auch  ohne  Gemüt hskrankheit  das  Gehirn  in  ein 
den  Tod  bringendes  Leiden  hineingezogen  wird,  so 
geschieht  es  denn  auch  in  der  zur  dementia  vorge- 
rückten Gemüthsabweichung.  Gehört  auch  Krankheit 
der  Lungen  den  Gemüthskrankheilen  nicht  wesent- 
lich an,  so  kann  sie  doch  vom  Blute  aus  bei  densel- 
ben erzeugt  werden,  und  so  durch  Schwindsucht  das 
Leben  endigen. 

Was  nun  endlich  die  Behandlung  der  Gemüths- 
krankheilen betrifft,  so  ist  hierüber  an  diesem  Ort  nur 
das  zu  bemerken  angemessen,  was  die  schon  bekannte 
Therapie  dieser  Krankheilen  zu  erweitern  oder  zu  be- 
richtigen geeignet  scheint. 

Ist  es  auch  schon  von  Andern,  wie  noch  vor  Kur- 
zem von  Leuret  in  seinen  Indications  ä  sttivre  dan* 
le  traitement  moral  de  Ja  folie,  gefordert  worden,  dass 
in  einem  jeden  Falle  von  Krankheit  der  Seelenver- 
richtungen die  Behandlung  der  Besonderheit  dessel- 
ben auf  das  sorgfältigste  angepasst  werde,  so  gilt 
diese  Forderung  doch  noch  ganz  insbesondere  für  die 
Gemüthskrankheiten.  Das  dem  einzelnen  Falle  An- 
gehörende tritt  bei  diesen  aus  den  Hegungen  der  Seele 
viel  mehr  hervor,  als  bei  dem  Irresein  der  Erkenot- 
niss,   was  denn  auch   mehr   darauf  hinweist  und  dem 
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Arzt  es  möglich  macht,    dasselbe  in  der  Behandlung 
zu  beachten. 

Es  entspricht  ganz  der  Beschaffenheit  des  in  dei 
beängstigenden  Gemüthskrankheit  vorhandenen  See- 
lenleidens, dass  eine  freundliche,  herzliche  Theilnahrae 
ausdrückende  Zuspräche  weit  mehr  vermag,  als  bei 
rgend  einer  anderen  Art  von  Seele  nkraukheit.  '  Hier 
st  es,  wo  der  Beistand  eines  Geistlichen  unter  der 
merlasaiichen  Bedingung,  dass  der  Arzt  ihn  leite,  zu 
ler  Beruhigung  und  Erhebung  des  Kranken  wohlthä- 
igst  wirken  kann.  Doch  nicht  blos  bei  derjenigen 
Irt  von  Gemüthskrankheit,  die  sich  in  Angst,  Furcht 
':.  s.  w.  ausdrückt,  sondern  selbst  auch  bei  der  krank- 
haften Gemüthslosigkeit  kann  oft  wiederholte  liebende, 
''enn  schon  hier  zugleich  ernste  Ermahnung  Gute« 
'ringen,  und  mehr  als  bei  den  an  Irresein  der  Erkennt,- 
■ißs  Leidenden. 

Weil  der  Gemüthskranke  in  seiner  Erkenntnis» 
'ich  unverletzt  ist,  so  lässt  sich  denn  auch  bei  ihm 
jrch  Gründe,  die  sich  an  seine  Einsicht  wenden,  mehr 
isrichten,  als  bei  anderen  Seelenkranken.  Die  Ver- 
immung  des  Gemüths  scheint  dann  zwar  auch  gegen 
ne  fortgesetzte  Einwirkung  dieser  Art  immer  noch 
ii  siegen;  wenn  aber  die  Einwirkung  zugleich  das 
efübl  und  den  Verstand  des  Kranken  zu  treffen  ge- 
ignet  ist  und  sie  uuermüdet  fortgesetzt  wird,  so  ist 
j  doch  selten,  dass  der  kranke  Zustand  ihr  fort— 
tuernd  widerstehe.  Wenn  jedoch  indess  auch  dieser 
rfolg  nicht  eintritt,  so  trägt  doch  eine  solche  Einw- 
irkung dazu  bei,  in  den  Kranken  dem  Uebergange 
ines  Gemüt hsleidens  in  ^Wahnsinn  vorzubeugen.. 

Wenn  der  Gemüthskranke ,  wie  dies  gewöhnlich 
r  Fall  ist,  allmählich  in  sein  Uebel  verfällt  und  An- 
hörige  bat,  so  bleibt  er  zwar  zunächst  bei  diesen; 
nrat  aber  das  Hebet  zu,  so  entsteht  die  Frage,  ob 
nicht  zu  entfernen  sei,  und  wohin.  Wir  wollen 
tse  Frage  erst  für  die  beängstigende  Gemüthskrank- 
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heil    beantworten    und    dann    für    die   beiden   anderen 
Arten. 

Dem  an  beängstigender  Gemüthekrankheil  leiden- 
den Kranken  fehlt  es  meist  nicht  An  Zartgefühl ,  er 
erkennt  ferner  seine  Umgebungen,  wie  ein  Nichlge- 
müthskranker  die  «einigen.  Hierauf  muss  also  bei  der 
Entscheidung,  wohin  er  zu  bringen  sei,  Rücksicht  ge- 
nommen werden. 

Für  den  ruhigen  Kranken,  für  den  sieh  and  An- 
dern nicht  zu  schaden  geneigten,  ist  der  Aufenthalt 
auf  dem  Lande  bei  freundlichgesiunlen  und  verständi- 
gen Leuten,  wo  er  zugleich  den  V ortkeil  der  NSfce 
eines  in  -der  Behandlung  von  solchen  Kranken  erfah- 
renen Arztes  hat,  nicht  blos  das  Beste,  sondern  des 
allein  Rechte.  Wohin  aber  mit  dem  uiirshigen,  sich 
oder  Anderen  zu  schaden  geneigten? 

Das  gewöhnliche  Verfahren  ist,  dass  man  ihn  ei- 
ner Ifrenheilanstalt  überweist,  in  der  er  mit  Wahn- 
sinnigen und  Tobsüchtigen  zusammentrifft. 

Die  Bestimmung  einer  aolchen  Anstatt  fordert  nn- 
efl&sslich,  dass  sie  verschlossen  gehalten  werde;  der 
in  sie  eintretende  Oemüthskranke  vernimmt  also  d»x 
Geräusch  von  Schlössern  und  Riegeln  hinter  sich.  Es 
ist  ferner  unvermeidlich,  dass  er  dort  nicht  Wahnsin- 
nige sehe,  Tobsüchtige  wenigstens  höre.  Das  Alles 
nruss  sein  Gemüth  ergreifen,  den  Vorstellungen,  die 
'sich  in  ihm  aus  seiner  Angst  schon  erzeugt  haben, 
oder  zu  erzeugen  geneigt  sind,'  Nahrung  geben.  Er- 
blickt er  nun  gar  noch  Zwangsmittel,  wie  sie  doch  in 
den  Irrenanstalten  fast  allgemein  noch  vorhanden  sind, 
so  muss  das  auf  eine  höchst  gewaltsame  und  schwer- 
lich in  irgend  einem  Falle  wohlthätige  Weise,  sein  zur 
Erzeugung  schreckender  Vorstellungen  geneigtes  Ge- 
müth treffen.  Wer  nun  einen  Kranken  der  Art,  der 
von  seinen  Angehörigen  entfernt  werden  muss  und 
nicht  irgendwo  in  einer  Familie  seinen  Aufenthalt 
finden  kann,   nicht  dahin,  wo  auch  Wahnsinnige  und 
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Tobsüchtige  sind,  bringen  will,  muss  sich  zu  dem 
Wunsche  gedrängt  (üblen,  dass  es  eine  Anstalt  ge- 
ben möge,  welche  dergleichen  Leidende,  ohne  sie  mit 
jenen  Arten  von  Seelenkranken  zusammenzubringen 
und  ohne  Einsperrung  aufnehmen  könne.  Jeder,  der 
einmal  für  seine  Kranken  ein  solches  Bedürfnis»  ge- 
fühlt hat,  wird  sich  auch  dieses  Wunsches  lebhaft 
'bewusst  geworden  sein. 

Eine  solche  Anstalt  könnte  allerdings  mit  einer 
für  Wahnsinnige,  Tobsüchtige  und  Blödsinnige,  neben 
dieser  bestehend,  verbunden  sein.  Nur  wären  für  beide 
ganz  gesonderte  Räume  durchaus  nothwendig,  sowie 
für  jede  die  Anstellung  besonderer  Wärter  unerl&ss- 
lich,  weil  der  Dienst  der  Wahnsinnigen  und  Tobsüch- 
tigen und  der  bei  Geroüthskranken  verschiedene  Ei- 
genschaften fordert  und  ausbildet.  Immer  würde  je-  . 
doch  einesteils  für  die  Kranken  und  für  deren  Ver- 
wandte zu  dem  Bedenken  Grund  bleiben,  dass  die 
Aufenthallsveränderung  doch  eine  Versetzung  in  ein 
Irrenhaus  sei,  andern  tneiis  auch,  wenn' es  besondere 
Anstalten  für  die  Kur  von  Gemüt hskrankheiten  gäbe, 
die  Geneigtheit  der  Angehörigen,  den  Kranken  in  die 
für  seine  Heilung  mehr  versprechenden  Verhältnisse 
zu  bringen,  leichter  gewonnen  werden.  Und  so  ver- 
diente denn  eine  besondere  A 
des  hier  besprochenen  Gemütl 
den  Vorzog. 

Schon  Conollv,  selbs't  c 
Irrenanstalt,  fordert  für  reizbai 
den  Einwirkungen  leicht  untei 
eine  solche  gesonderte  Anstalt 
nung  des  Kranken  aus  der  Mir 
so  äussert  er  sich,  „aus  irgend 
ziehen  ist,  und  derselbe  nicht 
milie  sich  unterbringen  l&sst,  si 
Anstalt,  die  ihn  aufnehmen  so! 
tigkeit,  (ef  vital  imporlanee). 
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geben ,  in  welche  lärmende ,  heftige ,  oder  sonst  sehr 
widerwärtige  Kranke  nicht  aufgenommen  würden,  und 
deren  Leitung  so  wenig  als  möglich  der  einer  Kran« 
kenanstalt,  sondern  möglichst  der  einer  Familie  gliche. 
Alles  sollte  Ruh«,  Zufriedenheit,  Gesundheit  des  Kör- 
pers und  Behaglichkeit  begünstigen  und  die  Zeit  der 
Erholung  für  die  Seelenkräfte  mit  massiger,  einsich- 
tig  gewählter  und  dem  Kranken  angenehmer  Muskelr 
thätigkeit  wechseln.  Die  Wiederherstellung  der  man- 
gelnden Körper-  und  Seelenkräfte  muss  als  der  Haupl- 
gegenstand  des  Verweilen«  in  einer  solchen  Anstalt 
betrachtet  werden,  nicht  aber  der  Zwang  zu  Beschäf- 
tigungen, für  welche  der  Kranke  keine  Kraft  besitzt 
u.  s.  w." 

Unstreitig  wäre  .eine  Anstalt  dieser  Art,  in  wel- 
che nur  eine  Anzahl  von  Kranken  aufgenommen  wür- 
de., zu  dem,  was  hier  zu  leisten  ist,  die 'passendste. 
An  Krajakenf  die  sieh  dahin  eigneten,  würde  es  nicht 
fehlen-  In  einer  solchen  könnten  der  Arzt,  sowie  die- 
jenigen, die  ihm  in  seinem  Geschäfte  beistehen,  sich 
desto  häufiger  und  desto  längere  Zeit  mit  Kranken 
gemüthlich  beschäftigen.  Von  den  Prtvalanstatlen,  die 
fetzt  auch  in  Deutschland  häufiger  werden,  würden 
sich  ganz  passend  einzelne  der  Aufnahme  bloa  von 
Gemüthskranken  widmen  können. 

Leider  stehen  noch  so  manche  Irrenanstalten  in 
dem  Verhält  niss,  dass  sie  auf  Verfügung  der  obrig- 
keitlichen Behörde  Krauke  jede?  Art  —  hat  nur  irgend 
ein  Arzt  dieselben  für  irre  erklärt  —  aufnehmen  müssen. 
Es  kommt  indess  auch  vor,  dass  die  ärztlichen  Vor- 
steher solcher  Anstalten  aus  freien  Stücken  ihren  Tob- 
süchtigen und  Blödsinnigen  Gemüt  hskranke  zugesellen,, 
die  kaum  etwas  mehr  als  Hypochondristen  sind. 

Ob  nun  in  einer  Anstalt,  wie  wir  sie  hier  für  Ge- 
müthskranke  der  ersten  Art  gefordert  haben,  auch; 
Kranke  der  zweiten  Art,  die  Aufgeregten,  zu  bringen 
sei««,  hängt  von  dem  Grade  der  bei  denselben  vor-t 
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handeuen  Reizbarkeit  ab.  Die  sehr  Aufgeregten,  ge- 
hören unter  eine  Aufsicht,  die  sie  von  anderen  Kran- 
ken trennt;  die  minder  Reizbaren  eignen  sich  dagegen 
für  die  Anstalt,  von  der  im  Vorigen  die  Rede  war. 

Die  Gemüthslosen  werden  am  besten  ernsten,  über 
ihre   Aufführung   wachsamen    Männern    zur  Erziehung  * 
ins  Haus  gegeben,   während   ein   Arzt  das  bei  ihnen 
vorhandene  körperliche  Leiden  behandelt. 

Die  Wichtigkeit  der  Beschäftigung  zur  Heilung 
der  Gemüt  hskranken  ist  so  einleuchtend,  dass  sie  hier 
kaum  erwähnt  werden  mag.  Gerade  bei  Gcmülhs- 
krankheiteo  kommt  dem  Bemühen,  durch  dieses  Mit- 
tel auf  sie  einzuwirken,  mehr  Einsicht  des  Kranken, 
wenn  auch  nicht  immer  mehr  Folgsamkeit  zu  Hülfe. 
Beträchtliche  Anstrengungen  schaden  jedoch  leicht. 
Bei  der  krankhaften  Geraülhslosigkeit  bringt  Be- 
schäftigung unter  ernster  Leitung  nicht  selten  die  Kur 
schon  allein  zu  Stande. 

Vom  Reisen  der  Kranken,  wie  es  den  Wohlha- 
benden unter  ihnen  oft  empfohlen  wird,  habe  ich  nie 
dauernden  Erfolg  gesehen.  Unterwegs  sind  sie  zwar 
wie  von  ihrer  Angst  abgezogen;  aber  zu  Hause  kommt 
alles  Uebel  wieder.  Den  krankhaft  Gemüthslosen  nutzt 
es  kaum  vorübergehend;  es  ward  einer  dieser  Art  nach 
Ocst erreich,  dann  nach  Russland,  zuletzt  nach  Algier 
geschickt :  er  kam  jedoch  ebenso  schlimm  zurück,  wie 
er  gegangen. 

Die  Grundlage  der  Heilung  muss  denn  auch  bei 
den  Gemütiiskranken  die  Tilgung  der  körperlichen 
Uebel  sein,  welche,  da  sie  häufig  nur  in  Verstimmun- 
gen bestellen,  denn  auch  meist,  nachdem  sie  richtig 
erkannt  worden,  auch  heilbar  sind.  Nur  liegt  ein  für 
die  Kur  ungünstiges  Vcrhällniss  bei  der  beängstigen- 
den Gern ütlisk rankheit  darin,  dass  diese  so  oft  mit  sehr 
gesunkener  Empfänglichkeit  für  Einwirkungen  von 
Aussen  verbunden  ist.  , 
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A     b     i     I     I     e. 

Von 

Dr.  Ijenbnscher. 


Iflemraing  bat  auf  Jessen'«  Vorgang  gesliitzt  iri 
seiner  systematischen  Uebersicht,  die  et  im  ersten 
Jahrgang  der  Zeitschrift  über  die'  Formen  der  Gei- 
stesstörungen entworfen  hat,  die  Willenskrankheitcu 
weggelassen,  indem  er  den  Willen  nicht  als  eine  ei- 
genthümliehe  Fähigkeit,  die  primär  und  als  Grundver- 
mögen in  der  Seele  vorhanden  wäre,  betrachtet,  son- 
dern als  ein  aus  Vorstellung  und  Gefühl  hervorgegan- 
genes Product.  Diese  Auffassung  ist  nicht  ohne  An- 
fechtung geblieben.  Die  Annahme  von  Willenskrank- 
heilen  ist  für  die  Psychiatrie  namentlich  in  Bezug  auf. 
gerichtliche  Mediän  von  grosser  Wichtigkeit;  die  Auf- 
stellung von  Willenskrankheiten  ist,  wie  mich  dünkt, 
Veranlassung  zur  Annahme  von  instinetiven  Monoma- 
tiieen  geworden,  primären,  unvermittelten  Willenssto- 
rungen,  die  wie  ein  Blitz  aus  heiter ra  Himmel  über 
die  armen  Menschen  herfallen  und  sie  zum  Morde, 
Feueranlegen  und  allen  möglichen  Schandthaten  mit 
gebieterischer  Notwendigkeit  hinzwingen.  Von  die- 
sem Punkte  aus  scheint  mir  eine  Betrachtung  der  als 
Willensslörungen  bezeichneten  Zustände  eine  rein 
praktische  Bedeutung  zu  haben.     Ideler  hat  in  sei- 
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nen  Beiträgen  zu  Marc  auf  eine  genauere  Zerlegung. 
der  räthselhaften  Erscheinungen  der  Nordmonomanie, 
der  Pyromanie  u.s.w.  gedrungen  (cf.  das  meisterhafte 
Gutachten  von  Dr.  Meyu  in  Pinneberg:  Acrztlioher 
Bericht  über  den  körperlichen  und  geistigen  Zustand, 
eine«  elf  ein  halbjährigen  Brandstifters  in  Marc,  über- 
setzt von  Idoler,  Berlin  1844,  Sir  Bd.  S.  235);  er 
hat  auf  den  Contrast  der  Gefühle  aufmerksam  gemacht, 
die  an  immerwährenden  Gegensätzen  sich  fortrauken, 
die  jeder  Mensch  als  das  Resultat  seiner  eignen  Er- 
fahrung aus  dem  gesunden  Leben  -  zur  Beurtheilung 
solcher  Krankhcitszustände  herüberziehen  kann.  Cas- 
jier  hat  das  Gespenst  der  Pyromanie  von  einem  an- 
dern Standpunkte  aus  angegriffen.  Die  dunkle,  dum- 
pfe Existenz  dieser  fWcfarijgen  Zustände,  die  keinem 
Gesetz  des  organischen  Lebens  unterworfen  zu  sein, 
die  keinerlei  innere  Entwicklung  durchgemacht  zu  ha- 
ben schienen,  ist  somit  erschüttert;  auch  der  Trieb 
erscheint  nicht  als  ein  Ursprüngliches,  sondern  lasst 
sich  als  ein  Zusammengesetztes  noch  auf  andere  viel 
einfachere  Bedingungen  zurück  verfolgen.  Die  Willen- 
losigkcit  von  Heinroth,  der  Hypcrsthenie  des  Wil- 
lens entgegengesetzt,  besteht  nach  ihm  in  der  Unfä- 
higkeit zur  Selbstbestimmung,  zunächst  dadurch  be- 
dingt, dass  physisches  Unvermögen  die  Kraft  zum 
Wollen  gelähmt  bat,  das  aber  selbst  erst  durch  Wil- 
lensträglieit  und  Sklaverei  hervorgebracht  wurde. 
(Lehrbuch  der  Störungen  des  Seelenlebens,  Leipzig 
1818,  lr  Theil,  S.  395,  §.265.).  Bei  dieser  Auffas- 
sung liegt,  obgleich  Richtiges,  nämlich  das  physische, 
Unvermögen  in  ihr  erwähnt  ist,  doch  der  Gedanke  an 
rleu  Willen  als  einem  primären  Grundvermögen  zu, 
Grunde.  Wir  wollen  in  dem  folgenden  versuchen,  die. 
einzelnen  Zustände,  bei  denen  Willenlosigkeit  vor- 
kommt, psychologisch  zu  erörtern  und  auf  ihre  Been- 
dungen zurückzuführen.     Vorher   mag  es  aber  erlaubt 
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Min,  einige  allgemeiner«  Betrachtungen  veranzuschik- 
kbn.  (cf.  Jessen  Beitrage  zur  Kenntnis»  des  ph- 
obischen Lebens,  Schleswig  1831,  8.  87»  u.  fg.)  Man 
unterscheidet  einen  unbewusslen  und  einen  bewuss- 
ten  Willen.  Den  unbewussten  bezeichnet  man  als 
Trieb;  er  geht  unmittelbar  aus  einem  Reiz,  aus  einem 
Gefühl  hervor.  Der  bewnsste  Wille  ist  Begebren;  im 
Begehren  liegt  schon  das  Hinein  wirken  des  Vor- 
steilene. 

Damit  das  Begehren  zum  Handeln  werde,  ist  ein 
Bewusstsein  von  dem  Erfolge  der  Handlung  notlrwen- 
dig,  ein  Voraussehen,  ein  Vorausdenken  desjenigen 
Zustande»,  in  welchem  sich  der  Handelnde  möglicher- 
weise durch  seine  Handlung  versetsen  bann,  ein  Vor- 
ausdenken  von  Ereignissen,  die  nach  dem  Verhältnisse 
von  Grund  und  Folge,  von  Ursache  und  Wirkung  von 
einander  abhängig  sein  werden,  unter  Mitwirkung  des 
Subjectes,  das  die  Ereignisse  in  die  bestimmte  Folge 
hineinzugestalten  hofft.  Dies  Vorausdenken  und  Vor- 
stellen nennt  man  den  Zweck  einer  Handlung.  Der 
Zweck  ist  also  nichts  Neues,  von  Aussen  Aufgedrun- 
genes, von  Anderen  Bestimmtes;  er  ist  das  eigentlich 
Treibende;  wenn  ihr  nicht  jenes  Voraussehen  der  mög- 
lichen Ereignisse,  die  ich  zu  gestallen  hoffe,  zu  Grunde 
gelegen  hat,  würde  eine  Handlung  nicht  zu  Stande 
kommen.  Der  Wille  also,  als  das  sogenannte  psychische 
Vermögen  des  Handelns,  erscheint,  was  Jessen  nach- 
drücklich hervorhebt,  nicht  als  ein  Bestimmendes,  son- 
dern als  ein  durch  die  Vorstellung  des  Zwecks  Se- 
üimmtea.  —  Um  dem  mögliehen  Miasverstündniss  au 
begegnen,  als  ob  nach  dieser  Darstellung  der  Wille 
auf  eine  einseitige  und  isolirte  Entwicklung  der  Ver- 
stellnngsthatigkeit  zurückgeführt  werden  solle,  ist  zu 
bemerken,  dass  in  der  Vorstellung  des  Zwecks  auch 
die  Durchwirkung  des  Gefühls  und  der  Vorstellung 
sehen  gegeben  ist.     Die  Vorstellung  eines  Zastandes, 
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iu  dem  ich  mich  befinde,  an  dem  ich  'i'heil  haben  wer- 
de, ist  Dicht  möglich  ebne  Gefühl  von  Lust  oder  Un- 
ktet, von  Freude  oder  Schmerz,  irgend  einer  Erre- 
gung, die  mein  Gemüthaieben  trifft. 

Des  Vermögen,  welches  den-  bewuastlosen  Hand- 
langen zu  Grunde  liegen  soll,  verdient  den  Namen 
Wille  gar  nicht}  die  Handlung  geschieht  nach  einer 
Minden,  organischen  Notwendigkeit,  auf  die  Anre- 
gung eines  Gefühls  ohne  Vorstellung  des  Zwecks  in 
derselben  Weise,  wie  ein  in  einer  Maschine  angeses- 
senes Rad  noch  andere  in  Bewegung  versetzen  muse. 

Die  lieber  gange  zwischen  bewussten  und  unbe- 
wussteu  Handlungen  sind  schwer  zu  fixiren.  In  dem 
bewussten  Handeln  kann  noch  viel  Triebartiges  liegen 
nach  der  Stärke  des  Gefühls,  das  die  Vorstellung  ganz 
unterjocht,  das  ihre  weitere  Entwickelung  und  Bildung 
nach  Bestimmungsgründen  der  Klugheit,  der  Sittlich- 
keit u.s.  w.  verhindert.  .Oft,  wo  wir  mit  ruhigem  Be- 
wusstsein,  mit  klarem,  wählerischem  Voraussehen  der 
möglichen  Ereignisse  zu  handeln  glauben,  folgen  wir 
doch  nur  einem  tief  innerlichen  Gefühle,  das  einen 
Kreis  von  Vorstellungen  um  sich  herum  gebildet.  Aber 
jede  Willensäusserung,  von  dem  niedersten  Grade, 
der  Wiiikühr,  der  Entscheidung  Etwas  zu  thun  oder 
zu  lassen,  beginnend,  schliesst  eise  Art  Voraussehen 
des  künftigen  Zustandes  in  eich,  theils  in  bewusstlo- 
ser  Ahnung,  wie  beim  Vhiere  aufgenöthigt  durch  den 
Heiz  des  Organismus,  als  ein  dunkles,  nebelhaftes  Vor- 
gefühl des  Kommenden,  theils  als  das  bewusste  Vor- 
aiohgeben  der  oben  geschilderten  psychischen  Prozesse. 
Der  Wille,  als  das  psychische  Vermögen  der  Hand- 
lungen, erscheint  also  nicht  als  ein  ursprünglich  ange- 
legtes Vermögen  der  Seele,  als  nichts  Primares,  son- 
dern.als  ein  Producta  als  ein  sich  in  jedem  Augeu- 
blioke  aus  dem  Gefühl  allein  oder  dem  Zusammenwir- 
ken   von    Gefühl    und  Vorstellung  neu  Erzeugendes. 
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Und  die  h4eh»te  Freiheit  des  SelbstbcwuMfiseins ,  die 
freie  Selbstbestimmung  nach  dem  Gesetze  der  Ver- 
nunft, die  heebste  Errungenschaft  des  menschlichen 
Geistes,  die  übrig  bleibt  oder  sieb  noch  nichtiger  ent- 
faltet bei  einem  morschen,  zerfallenden  Körper,  ver- 
liert nichts  von  ihrer  Gewalt ,  wenn  man  aie  als  nichts 
Ursprüngliches,  als  nichts  Ruhendes  hinstellt;  sie 
sehliesst  sehen  die  Abstrsetion-  des  Ieh's  in  sieh ,  das- 
sieh  durch  Isnge  Blühe  ans  dem  sinnlichen  Gefühl  und. 
der  sinnlichen  Vorstellung  zu  imellectuellem  Gefühl 
und  reinem  Erkennen   emporgearbeitet.  . 

Wir  kehren  nach  diesen  Vorbemerkungen  zur 
Willenlosigkeit  zurück.  Die  Formen,  in  denen  sie 
beobachtet  wird,  müssen  sich,  wenn  die  vorangeschick- 
ten Bemerkungen  richtig  sind,  zurückfuhren  lassen 
auf  einen  Mangel  in  der  Eulwickelung  des  Gefühls  oder 
der  Vorstellung  oder  ein  mangelhaftes  Zusammenwir- 
ken, obgleich  Gefühl  und  Vorstellung  vorhanden  ist. 
Oder,  wie  dies  in  paralytischen  Zuständen  der  Grund 
der  Willenlosigkeit  ist,  es  kann  der  Wille  psychisch 
voltendet  sein,  als  psychische  Thaligkeit  vorhanden 
"sein,  ohne  wegen  mangelnder  Kraft  der  Organe  zur 
Aeusscrung  kommen  zu  können. 

Die  Abulie  eines  Blödsinnigen,  die  Notwendig- 
keit, dass  er  abulisch  sein  muss,  liegt  auf  der  Hand. 
Die  Abstumpfung  und  Empfindungslosigkeit  ihres  pe- 
ripherischen Nervensystems ,  natürlich  verschieden  in 
den  verschiedenen  Graden  des  Blödsinns,  ihre  Sucht 
nach  lebhaften  Sinneseindrücken,  weil  sie  von  gerin- 
gen gar  nicht  afficirt  werden,  ist  hinlänglich  bekannt. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Kretin,  der  nur 
einen  Klumpen  Fleisch  vorstellt,  der  verbrennt,  wenn 
man  ihn  im  Feuer  liegen  Issst,  der  verhungert,  wenn 
man  ihm  nicht  Nahrung  in  den  Mund  steckt  und  dann 
noch  erstickt,  weil  er  nicht  schlingen  kann,  den  tief-' 
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steu  Grad  von  Abulie   haben   inuas,    weil  er  kein  Ge- 
fühl und  keine  Vorstellung;  hat.     Solche  Formen  stel- 
len  eine   totale    Abulie   dar;    sie  verschwindet  in  den 
anderen  weniger   entwickelten  Qraden  des  Blödsinns 
mit   dem   Werden  von   Gefühl    und  Vorstellung.     Es 
ist  durch  die  Versuche  zur  Heilung  des  Blödsinns  auf 
in  teile  ctuellem  Wege,  deren  erfreuliche  Resultate  uns 
durch  Saegert's  Bemühungen   so  nahe  gerückt  sind, 
möglich  gemacht,  auch  für  unsern  Zweck  stufenweise 
zu  verfolgen,  wie  mit   einem  neuen  Gefühl  ein  neuer 
Trieb,  mit  einer  neuen  Vorstellung  eine  neue  Begeh- 
rung in  der  Seele  wach  wird,  und  wie  ein  Stück  der 
Willenlosigkeit  nach  dem  andern  von  der  immer  reicher 
sich   entwickelnden   Macht   des  Gefühls  und  der  Vor- 
stellung  verdrängt   Wird    und    sich    loslöst.      Ich    ver- 
kenne durchaus  nicht,  wie  schon  von  vorn  herein  hef- 
tige  Triebe   bei   dem  Blödsinnigen   Statt   finden,    wie 
sich  der   Trieb   auch   bei   ihm   zu   einer  heftigen  Lei- 
denschaft steigern  kann,  die  schrankenlos  seines  gan- 
zen Wesens  sich  bemächtigt  und  ihn  zu  den  gewalt- 
tätigsten Handlungen  fortreisst,    aber  ein  Trieb  nach 
einer  Richtung   hin   bedingt   auch    als  seine  Basis  ein 
Gefühl.      Wie    überhaupt    eine    temporäre   psychische 
Erkrankung  bei  einem  Blödsinnigen,  also  z.  B.  ein  tem- 
porärer Zustand  von  Tobsucht  auf  die  Möglichkeit  psy- 
chischer Prozesse  hinweist,  so  ist  audi  die  Möglich- 
keit einer   Willensäusserung  nur 
vorhandenen  Grundbedingungen  di 
Der  Trieb,  die  Begehrung  werdet 
gen  nur  in  den  Richtungen  anzut 
die   Gefühle  und  Vorstellungen   i 
Blödsinniger  wird  in  Bezug  auf  T 
digung  der  geschlechtlichen  Reizt 
dern  fressgiorig,  wollüstig  sein,  v 
bedürfniss,  ein  starkes  Gefühl  von 
wickelte  Genitalien  hat,  deren   R 
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hing  von  der  Befriedigung  dea  Heises  eiezwingt  und 
verspiegelt. 

In  ähnlicher  Weise  wird  die  Abuhe  bei  paralyti- 
schen Zustanden  ihre  Erklärung  finden.  Ist  der  mo- 
torische Theil  des  Nervensystems  psrmlysirt,  so  wird 
die  Verwirklichung  der  psychisch  vollendeten  Handlung, 
der  eine  deutliche  Vorstellung  ihres  Zwecks,  ihrer 
Wirkungsweise  zur  Seite  stehen  kann,  unmöglich  ge- 
macht; es  fehlt  das  Werkzeug,  vermittelst  dessen, 
sich  die  geistige  That  in  die  Leiblichkeit  hineinbildet. 
Ist  die  motorische  Paralyse  mit  Anästhesie  verbunden, 
so  fallt  eine  Menge  von  Gefühlen,  von  Vorstellungen 
hinweg,  die  sonst  den  Menschen  zu  Willensausserun- 
gen veranlassen  mussten.  Die  peripherische  Anästhe- 
sie wird  bei  längerer  Dauer  auch  gewöhnlich  zu  einer 
centralen;  es  geht  die  Fähigheit  verloren,  nicht  nur 
Neues  nicht  mehr  aufnehmen  zu  können,  sondern  auch, 
die  Fähigkeil  der  Reproduktion ,  das  früher  erworbene 
geistige  Material  flüssig  zu  machen. 

Es  giebt  auch  Zustände,  die  ohne  Paralyse  zu. 
sein  doch  jede  Bewegungsfähigkeit  ausschliessen,  liefe 
Seh  wache  zustände  nach  erschöpfenden  Nervenkrank- 
heiten, wo  man  sich  des  Namens  einer  verminderten 
Innervation  bedieut.  Es  ist  interessant,  in  solchen 
Fällen  zu  beobachten ,  wie  sich  mit  der  zunehmenden 
Kräftigung  auch  die  Möglichkeit  der  Willensäusserung; 
wieder  einfindet.  —  Ein  junges  Mädchen,  noch  nicht 
menstruirt,  die  mehrere  Anfälle  von  Chorea  mit  tob- 
süchtiger Aufregung  überstanden  hatte,  verfiel  nach 
dem  letzten  sehr  heftigen  und  lange  dauernden  An- 
falle von  Tobsucht  in  einen  anhallenden  schlafaüchli- 
gen  Zustand,  in  dem  sie  an  sechs  Wochen,  wie  es 
schien  im  Anfange  bewussllos,  zubringt.  Die  Glieder 
sind  biegsam,  falten  aber,  wenn  man  sie  in  die  Höhe 
hebt,  wie  eine  träge  Masse  herunter;  die  Haut  ist 
empfindlich,  denn  sie  stöhnt  oder  verzieht  zuckend  das 
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Gesicht,  wenn  man  Sie  kneipt.  Hau  muSs  die  flüssi- 
gem Speisen  lief  in  den  Mund  stecken,  damit  sie  ver- 
schlungen weriteri.  Die  Gefässthäligkeit  sinkt,  die 
Haultemperatur  tvird  kühl.  Die  Entleerung  der  Faei 
ces  erfolgt  in  den  ersten  Wochen  erst  nach  stark  rei- 
senden Klystircn,  dann  unwillkührlich ;  der  Urin  geht 
immer  unwillkührlich  ab.  Sie  wird  immer  magerer,  das 
Zahnfleisch  lockert  sich  schwammig  auf  Und  blutet  bei 
leichter  Berührung.  Reizmittel  sind  ganz  erfolglos; 
nnr  einer  sorgsamen  consequent  fortgesetzten  robori- 
rendön  Behandlmig  und  Nahrung  gelingt  es,  sie  wie- 
der zn  Kräften  zu  bringen.  In  der  Reconvalescenz 
war  schon  lange  vorher,  ehe  sie  ein  Fingerglied  ruh" 
ren  konnte,  in  ihrem  Gesichte  der  Antrieb  und  die  Bei 
mühung  deutlich  erkennbar,  Sich  zu  äussern.  Es  dau- 
erte aber  mindestens  eine  Woche,  ehe  sie  die  Augen" 
lieder  so  in  ihre  Gewalt  bekam,  dass  sie  die  Augen 
öffnen  konnte,  obgleich  hier  auch  der  Reiz  des  ein-' 
fallenden  Lichtes  auf  die  lange  im  Dunkeln  gewesene 
Retina  in  Betracht  kommen  muss;  die  Antwort  auf 
eine  Frage  war  zuerst  ein  fast  unhörbarer  Hauch,  der 
sich  erst  sehr  allmählich  zu  bestimmten  Lauten  hin-* 
aufgliederte  und  artikulirte.  Sie  gab  später  bestimmt 
an,  dass  sie  in  der  ersten  Zeit  allerdings  wie  in  ei- 
nem dunkeln  Traume  dagelegen,  dass  sie  aber  dann 
Alles  gehört  und  wahrgenommen ,  dass  sie  den  leb- 
haften Wunsch  gehabt,  sieh  zu  äussern  und  zu  be- 
wegen, aber  der  Herrschaft  über  ihre  Glieder  durch- 
aus nicht  m&chtig  gewesen  sei.  —  Sie  ist  geheilt  aus 
der  Irrenanstalt  in  Halle  entlassen  worden  *}.  Der  Fall 
erschien  mir  hauptsächlich  wegen  seiner  langen  Dauer 
mittheiie.nswerth;  vorübergehend  drängen  sieh  solche 
Zustände  wohl  oft  genug  zur  Beobachtung.  —    In  der 

*)  Einen  Tag  vor  der  beabsichtig  teil  Entlassung  trat  ein  Rock-, 
fall  i«  Manie  ein  und  die  17jährige  noch  nicht  menstruirte 
Kranke  Ist  als  solche  noch  In  der  Anstalt.  S)iv.     ' 
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Cberilc  ist  jetzt  eine  Frau,  die  eine  sehr  heftige  Pocr-- 
peralmanie,  dann  eine  Dysenterie  und  eine  Pneumonie 
des  untern  Lappens  der  rechten  Lange  überstanden 
hat,  die  an  zwei  Monate,  wahrend  die  körperlichen 
Krankheitsprocesse  vollkommen  abgelaufen  sind,  re- 
gungslos dagelegen  bat,  ohne  einen  Laut  hervorzu- 
bringen, und  nur  znr  Befriedigung  der  niedersten  Be- 
dürfnisse «uS  eignem  Antrieb«  thätig.  Sie  wäre  ver- 
hungert, wenn  man  ihr  nicht  Basen  in  den  Mund  ge- 
steckt hatte.  Mit  glanzlosem,  ausdruckslosem  Auge 
blickt«  sie  den  Fragenden  an,  aber  ohne  zu  antwor- 
ten, ohne  sich  zu  bewegen.  Allmahlich  mit  der  kör- 
perlichen Kräftigung  kehren  die  geistigen  Antriebe, 
die  Aeusserungen  der  SeibstthSt igkeit  wieder,'  zunickst 
als  Verlangen  nach  sinnlichen  Bedürfnissen  ausgespro- 
chen. Ausserdem  beobachtet  man  ähnliche  Zustand» 
nach  exceama  in  Vettere,  bei  Onanisten.  Es  ist  in 
solchen  Fällen  eine  vollkommene  Leere  im  Gemütbe; 
sie  sind  ebenso  willenlos,  nie  Ohnmächtige.  Der 
schwache,  wenig  empfängliche  Körper  (Anästhesie  ist 
damit  nicht  zu  verwechseln)  nimmt  von  aussen  we- 
nig auf,  wss  zu  einer  Bestrebung  verarbeitet  werden 
könnte.  Die  Hiriilhätigkeit  ist  so  redueirt,  dass  sie 
die  empfangenen  Sinneseindrücke  nur  zu  einer  dunkeln 
Vorstellung  bilden  kann,  dass  sie  nicht  einmal  die  zur 
Erinnerung,  die  sich  nur  durch  Associationen  von  Vor- 
stellungen lebendig  machen  lasst,  hinlängliche  Fähig- 
keit besitzt. 

Den  beschriebnen  zunächst  und  in  der  Erschei- 
nung ihnen  ganz  ähnlich  stehen  solche  Fälle,  die  man 
mit  dem  Namen  melancholia  atfonita  bezeichnet  hat. 
Hier  geht  die  Erstarrung  und  Gefühllosigkeit  von  dem 
Geistigen  aus;  derartige  Zustände  treten  manchmal 
nach  einem  heftigen  Schreck,  nach  Ereignissen  ein, 
die  das  ganze  Leben  des  Menschen  erschüttern.  Hier 
mag  zuweilen  der  schmerzliche  Affect  als  solcher  noch 
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fortdauern,  und  das  Festgebanntsein  des  Qemüths  auf 
der  einen  Stelle,  auf  die  es  regungslos  hinstarrt;  die 
krankhafte  Conlraction,  vernichtet  die  Empfänglichkeit 
gegen  alles  Andere,  Es  ist  schwer,  bei. solchen  Zu- 
ständen zu  einer  genauen  Kenntnis«  des  innern  psy- 
chischen Vorgangs  zu  kommen;  während  der  Krank- 
heit ist  der  Kranke  unzugänglich, 'und  nachher  ist  die 
Erinnerung  des  Zust arides  bis  auf  ein  dunkles  Gefühl 
einer  vergangenen  trüben  Zeit  geschwunden  oder  sie 
wallen  nicht  darüber  Rechenschaft  geben,  obgleich  es 
sich  auch  recht  gut  denken  lässt,  dass  ein  plötzlicher, 
den  ganzen  Menschen  mit  allen  seinen  Hoffnungen 
uad  Wünschen  vernichtender  Schlag  die  Bewegung 
der  Seele  in  die  Ruhe  eiues  Kirchhofes  verwandeln 
kann.  Hier  ist  Willenlosigkeit,  weil  alle  Gefühle  und 
Vorstellungen  ruhen ;  aber  der  Wille  springt  auch  so- 
gleich wieder  hervor,  sobald  die  Vorstellungen  wieder 
anfangen  in  Fluss  zu  gerathen,  sobald  in  dem  Gefühle 
der  Lust  oder  Unlust  das  Ich  von  Neuem  lebendig  zu 
werden  anfängt. 

Sehr    verschieden    ihrem   Wesen   nach   und   doch 
zeitweise  ganz  mit  denselben  äusseren  Erscheinungen 
auftretend,  sind  manche  Fälle  von  Exlase,  von  soge- 
nannter falscher   Katalepsie.      Solche   Kranke   rühren 
sich  nicht,  essen,  trinken  nicht,  scheinen  kein  Gefühl 
der  Aiissenwelt  zu  haben,  sie  bleiben  stehen,  wo  man 
sie  hinstellt,  sie  halten  den  Arm 
ihn  ein  Anderer  in   die  Höhe   rec 
Gewicht  seiner  eignen  Schwere   ' 
In   vielen   Fällen   merken   sie  sei 
vorgeht;  sie  wollen  nicht  zeigen, 
sie  entwickeln  diesen  negativen  1 
stige  <  Thätigkeit  für  gewisse   Kr 
sorbirt   ist.     Viele   haben  Halluci 
unverwandt  hinschauen ;  sie  fühle 
um  zu  glücklich,  als  dass  sie  aus 
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davon  toereisseh  »lllen.  Am  hanflgslen  trifft  man 
dies  beiKrotomanieen,  bei  Hxtasen  aus  religiösem  Wahn- 
sinn. Die  Fähigkeit,  sieh  in  WiMensäussorungen  zu 
bestimmen,  zeigen  solche  Kranke  oft  genug  durch  s«hr 
gewaltsame  Handlungen ,  durch  die  sie  eich  den  Ver- 
suchen, sie  ihrem  Zustande  au  entreisaen,  widersetzen. 
Sie  sind  in  dem  einen  Zustande  lieber,  wie  in  desa 
andern.   — 

Bei  andern  sind  bestimmte  Wahnvorstellungen  der 
Grund  ihrer  Ulibeweglichkeit;  sie  haben  eine  Stimme 
gehört,  die  ihnen  verboten  hat,  ein  Glied  zu  röhren; 
sie  furchten,  dass  ihnen  ein  grosses  Unglück  begeg- 
net, wenn  sie  sich  bewegen;  wenn  sie  erst  anfingen 
zu  arbeiten,  so  waren  sie  unauflöslich  an  die  Irren- 
anstalt gefesselt.  Ich  habe  einen  Kranken  gesehen, 
der  Wochen  lang  nicht  aus  seiner  Untbätigkeit  her- 
auszubringen war.  Er  hatte  die  Vorstellung,  dass  ihm 
seine  Gedanken  entzogen  worden  waren,  sein  Kopf 
verfälscht,  dass  Andere  seine  Gedanken  besassen  und 
darüber  verfügen  könnten.  Nun  wäre  es  unmöglich, 
dass  er  selbst  irgend  Etwas  vornehmen  könnte,  bis 
die  wirklichen  Besitzer  Beiner  Gedanken  ihn  dazu  be- 
stimmten. Eine  solche  Ueberlegung  ist  schon  ein  sehr 
complicirler  Denkprocess;  es  liegt  in  ihm  schon  die 
Objectivirung  der  eignen  Persönlichkeit,  die  selber  mit 
sich  uneins  geworden,  den  kranken  Affect  nach  aus- 
sen wirft,  um  für  sich  einen  Entschutdigungsgrund  an 
haben.  —  Bei  derartigen1  Wahnvorstellungen  ist  die 
Willenlosigkeit  ein  blosses  vorübergehendes  Symptom. 

Es  bleiben  nun  noch  die  scheinbar  rathselhafle- 
sten  Fälle  von  Willenlosigkeit  übrig,  der  gerade  Gegen- 
satz der  Hyperstheitie  des  Willens.  Neumann  (Krank- 
heiten des  Gehirns  des  Menschen,  Koblenz  1833)  sagt 
von  ihr:  „sie  ist  zwar, immer  mit  dem  Blödsinn  ver- 
bunden, doch  findet  sie  auch  ohne  denselben  Statt. 
Es  giebt  Menschen,  die   durchaus  nichts  zu  thun  fX- 
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hig  sind,  sie  eiilschliessen  sich,  beginnen,  hören  aber 
gleich  wieder  auf,  und  bringen  gtt  nichts  zu  Stande; 
bei  Anderen  ist  diese  Willenlosigkeit  periodisch.  Ein 
geübter  Zeichner,  der  sehr  gut  ausführen  konnte,  gra- 
virte  einst  an  dem  Heiligenschein  eines  Apostels  sechs 
volle  Monate;  täglich  brachte  er  mehrere  Stunden  den 
Griffel  in  der  Hand  vor  der  Platte  zu.  (S.  259.)  Es 
wird  jedem  Irrenarzt  leicht  sein,  aus  seiner  täglichen 
Erfahrung  gleiche  Beobachtungen  beizubringen.  Was 
hauptsächlich  dazu  zu  berechtigen  scheint,  aus  derar- 
tigen Fällen  den  Willen  als  ein  primäres,  isolirtes 
Vermögen  zn  construiren,  ist  die  Erscheinung,  dass 
solche  Kranke  vernünftig  sprechen,  sich  stundenlang 
ohne  Spur  einer  Geistesstörung  unterhalten  können, 
dass  sie  über  sich  selbst  ein  richtiges  Urtheil  haben, 
gern  zugestehen,  dass  sie  sich  durch  ihre  Unthätig- 
keit  unglücklich  machen,  dass  sie  behaupten,  sie  möch- 
ten, könnten  aber  nicht.  Die  letztere  Behauptung  ist 
gewöhnlich  falsch;  man  kann  sich  sogleich  von  der 
Falschheit  überzeugen,  sobald  man  die  Disciplin  des 
Irrenhauses  auf  sie  einwirken  lässt,  obgleich  sie  dann 
noch  in  vielen  Fällen  vorschützen,  dass  sie  doch  nur 
der  fremden  Gewalt  wichen.  Lässt  man  die  Kranken 
gewähren,  so  verkümmern  sie  mehr  und  mehr  auch 
in  ihrem  bis  dahin  im  Takt  gebliebenen  geistigen  Le- 
ben, der  endliche  Ausgang  ist  Imhecillität  und  Blöd- 
sinn. Die  That  ist  für  das  geistige  ''ff,  jJL;  ' 
sehen  unumgänglich  nothwendig;  d  fm  %£* 
des  Menschen  stirbt  ab,  sobald  sie  ni  |B  f># 
bendigen  Zusammenhange  mit  der  Ai  ■ . Mg  ~* 
der  Kampf  mit  dem  Aeussern,  das  d*.  ^»T 
seine  Tbat  zu  überwinden  versucht'  *""  ^ 
während  Erfrischende  und  lebendig 
geistigen  Seins.  —  Ein  Kranker,  de' 
bursche  nach  Paris  gegangen,  dort 
worden,  mehrere  Jahre  im  Bicelre 
iv  f.  Piycbialrie.  IV.  4. 
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Die  anderen  Fälle,  auf  die  Neumann  hinweist, 
die  stundenlang  bei  einer  Beschäftigung  sitzen,  der  sie 
eigentlich  gewachsen  sind,  sind  gew&nlich  so  zu  er- 
klären, dass  die  Kranken  ihre  Vorstellungen  auf  an- 
dere Gegenstände  richten ;  sie  brüten  über  Plänen  für 
die  Zukunft,  oder  sie  fallen  theilweise  unter  die  Kater 
gorie  der  oben  erwähnten  Zustände ,  wo  bestimmte 
Wahnvorstellungen  sie  von  der  Vollendung  des  Vor- 
liegenden zurückschrecken.  Es  giebt  aber  ausserdem 
eine  Faulheit  des  Gefühls  und  Gedankens,  die  wir  oft 
genug  im  gewöhnlichen  Leben  antreffen ;  es  giebt 
Menschen,  die  einen  fortwährenden  Sporn  von  aussen 
haben  müssen,  um  das  Geringfügigste  zu  leisten,  die 
einmal  angestossen,  wie  ein  aufgezogenes  Rad  regel- 
mässig abschnurren;,  das  sind  aber  Menschen,  die  eben 
nicht  nur  für  die  Handlungen  träge  sind,  sondern  in 
sich  schwach  begabte,  müde  Intelligenzen,  schwäch- 
liche Naturen,  oder  Menschen ,  die  ihre  Persönlichkeit 
nie  zu  einem  rechten  Abschluss  gebracht  haben  oder 
gar  keine  Persönlichkeit  haben,  sondern  an  Andere 
sich  anklammern  und  den  Bestimmungsgrund  ihres 
Seins  niemals  in  sich  suchen.  Diese  Zustände  von 
Gleichgültigkeit,  Mangel  an  Energie  beruhen  zunächst 
nur  auf  einer  Stumpfheit  des  Vorstellena,  einem  trä- 
gen Flusse  der  Vorstellungen,  einer  Stumpfheit  des 
geistigen  Empfindens,  und  die  mangelhafte,  träge  Wil- 
lensäusserung  ist  nur  die  secundäre  Erscheinung  ei- 
nes anderu  Grundzustandes. 

Beim  gewöhnlichen  Verlaufe  des  Wahnsinns  tritt 
der  Zustand  der  Trägheit,  der  Willenlosigkeit ,  wenn 
er  eben  nicht  von  rein  körperlichen  Vorgängen  abhän- 
gig ist,  am  häufigsten  ein,  wenn-  die  mehr  actiren 
Formen  Tobsucht,  Monomanie,  Verrücktheit  schon 
durchlaufen  sind;  es  erscheint  in  der  Willenlosigkeit 
oft  der  Uebergang  in  Dementia  schon  angedentet,  wenn 
auch  scheinbar  alle  Vorstellungen  im  Gespräche,   also 
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bei  dar  von  eintm  Ander»  gegebenen  Anregung  noch 
richtig  ausleben,  ähnlich  wie  eine  unbedeutende  Schwer- 
beweglichkeit der  Zunge  das  Stadium  der  körperlichen 
Paralyse  auf  viele  Monate  vorher  mit  Sicherheit  vor- 
aus verkündet,  wenn  auch  alle  Glieder  des  Kranken 
noch  mit  Lebendigkeit  and  Kräftigkeit  bewegt  wer- 
den. Ideler  (Qrandriss  der  Seehmheilkunde ,  Bertin 
1836,  Sr  Theil,  S.  030)  sagt  von  der  Willenlosigkoü, 
dass  sie  nur  eine  Spielart  der  Dementia  sei,  und  dass 
ihr  wesentlicher  Charakter  in  der  Gemüt  hasch  wache 
bestehe. 

Ich  will  noch  einige  Beispiele  anführen.  In  der 
Charltd  war  ein  Kaufmann,  dessen  Verstand  hinläng- 
lich entwickelt  ist,  der  aber  schon  seit  Jahren  zu  nichts 
Rechtem  zu  brauchen  war;  seine  Geistesstörung  ist 
erblich  (cf.  Bemerkungen  über  Erblichkeit  des  Wahn- 
sinns, im  Archiv  von  Virchow,  Berlin  1847,  8.84.). 
Unstät  und  flüchtig,  konnte  er  bei  keiner  Beschäfti- 
gung auslugten,  und  quälte  sich  mit  dem  Gedanken, 
sein  Korper  sei  zerrüttet,  Und  unfähig  je  wieder  ge- 
sund zu  werden.  Er  hat  onanirt,  selbst  im  Kranken- 
hause häufige  Versuche  dazu  gemacht ,  und  die  Ona- 
nie hat  gewiss  viel  zu  seiner  Schwächung,  wahr- 
scheinlich auch  directer  zu  dem  selbstquälerischen 
Gedanken  seines  siechen  Korpers  beigetragen.  Er 
thut,  als  ob  er  stets  den  grössten  Eifer  hatte,  Alles 
zu  arbeiten,  fängt  Alles,  was  man  ihm  räth,  wirklich 
mit  grosser  Bereitwilligkeit  an,  verlässt  es  aber  bald 
wieder,  um  den  Ersten  Besten,  der  ihm  entgegenkommt, 
mit  der  ewig  gleichlautenden  langweiligen  Klage  zn 
quälen,  dfjss  er  krank  sei,  sich  fortwährend  Rath  und 
Hülfe  erbittend.  Ob  er  noch  gesund  werden  könne, 
darüber  grübelt  er  so,  dass  er  wieder  vergisst,  was  er 
angefangen;  ob  das- angewendete  wirklich  das  allein 
richtige  Mittel  sei,  oder  ob  es  nicht  noch  ein  besse- 
res gäbe,  veranlasst  -ihn,  immer  neue  Vorschläge  zu 
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neuer  Beschäftigung  zu  machen.  Und  in  dieser  sclbsl- 
aufzehreuden  Pein  wird  er  wahrscheinlich  mehr  und 
mehr  versinken.  Man  sieht,  dato  auch  in  diesem  Falle 
die  Auffassung  seiner  Krankheit  als  isolirter  Willens- 
krankheit zu  einem  falschen  Resultate  führen  würde.  — 
Ünanisten  zeigen  vorübergehend  häufig  eine  Art  Wil- 
JenloBigkeit;  in  dem  vorliegenden  Falle  war  es  nie 
KU  einer  ordentlichen  Entwicklung  seiner  Persönlich- 
keit gekommen. 

Neumann  (a.a.O.  S.  *59)  erzählt  einen  merk- 
würdigen Fall. 

„Hin  vormaliger  Offieier  als  Irrer  in  der  Charit«" 
in  Berlin  sprach  und  handelte  gewöhnlich  ganz  ver- 
ständig; mit  einem  Maie  verlor  er  diese  Fähigkeit 
ganz.  Er  rauchte  gern  Tabak;  war  er  des  Morgens 
mit  Mühe  aus  dem  Bette  gebracht,  so  stopfte  er  sich 
eine  Pfeife ;  der  Diener  brachte  ihm  brennenden 
Schwamm,  er  nahm  die  Pfeife  in  den  Mund,  rauchte 
aber  nicht,  und  Abends  konnte  man  ihn  noch  so  sitzen 
sehen,  die  vollgestopfte  Pfeife  im  Munde.  Redete 
man  ihn  an,  so  gab  er  durchaus  passende  Antworten, 
nur  währte  es  sehr  lange,  che  er  sich  zum  Reden 
entschloss.  Er  würde  neben  der  Suppenschüssel  ver- 
hungert sein,  wenn  man  ihn  nicht  gefuttert  hätte,  dann 
ass  er  ohne  Widerstand.  Dabei  war  er  nicht  im  min- 
desten gelähmt.  Einst  besuchte  ihn  sein  Bruder,  der 
auf  dem  Lande  lebte,  und  da  er  ihn  völlig  verständig 
fand,  nahm  er  ihn  mit  sich.  Er  halte  eine  kleine 
Strecke  von  seinem  Gute  einen  Bau,  und  bat  den  völ- 
lig unbeschäftigten  Bruder  auf  die  Arbeiter  Acht  zu 
geben.  Das  übernahm  er  und  that  es  mehrere  Tage. 
Einst  geht  er  des  Morgens  dahin,  kommt  aber  nicht 
an,  kommt  auch  nicht  des  Mittags  nach  Hause.  Abends 
sucht  man  ihn ,  selbst  mit  Fackeln  überall  vergebens. 
Den  andern  Morgen  findet  man  ihn,  kaum  300  Schritte 
von   der  Baustelle,  in  einem  Wäldchen  unter  der  Ei- 


,y  Google 


678 

che  ganz  ruhig  sitzen,  und  er  erzählt,  dass  er  die 
Fackeln  wohl  gesehen,  auch  sich  vielfaltig  rufen  ge- 
hört habe.  Auf  die  Frage,  was  er  denn  hier  gethan, 
und  warum  er  nicht  geantwortet  habe,  blieb  er  still." 

Es  ist  schade,  dass  Neumann  blos  sein  Benehmen, 
nicht  auch  Etwas  von  dem  Inhalt  seiner  Heden  mit- 
theilt, auch  nicht  angiebt,  ob  und  wie  lange  nachher 
der  Kranke  wohl  blödsinnig  geworden  int  Dass  er  es 
aber  endlich  geworden,  glaube  ich  daraus  schlössen 
zu  dürfen,  dass  Neumann  die  Betrachtung  mit  den 
Worten  schliesst:  er  habe  nie  gesehen,  dass  die  Wil- 
lenlosigkeit geheilt  worden  wäre. 

So  vom  Blödsinn,  als  der  niedersten  Form  der 
Willenlosigkeit  ausgehend,  finden  wir  «ls*  ihre  schein- 
bar höchste  und  reinste  Entwickelang  wieder  den  Blöd- 
sinn. —  Für  die  Behandlang  der  Willenlosigkeit  er- 
giebt  sich  aus  den  vorhergehenden  Betrachtungen  die 
Aufgabe,  zunächst  nur  Gefühl  and  Vorstellungen  in 
dem  Kranken  anzuregen;  der  Antrieb  zum  Handeln 
wird  sich  dann  von  selbst  aas  ihnen  hervorbilden. 
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Fall  v  od  Melancholie, 

bei  dein  die  Section  ncbem  anderen  pathologischen 
Zuständen  besonders  Caries  des  linken  Felsen- 
beins, Eiter  zwischen  den  Hirnhäuten  und  Um- 
wandlung des  grössten  Theils  der  Hirnobcrfläclie 
in  eiterige  Masse  nachwies. 
Von 

Dr.  Frans  Fischer, 

drittem  Anita  an  der  Heil-  und  Pflegeansialt  lllenan. 


HT.  BT.,  62  Jahre  alt,  von.  mittlerer  Grosse,  hagerem 
Körper,  melancholisch  cholerischem  Temperamente,  ohne 
erbliche  Anlage  zu  Seelenstörung,  hatte  mit  Ausnahme 
eines  von  einer  äussern  Ursache  herrührenden  Fuss- 
geschwures  nie  an  einer  erheblichen  Krankheit  gelit- 
ten. Stockungen  im  Unterleibe  und  träger  Stuhlgang 
waren  bei  ihm  gewöhnliche  Umstände,  auf  die  er  aber 
kein  besonderes  Gewicht  legte.  Sein  Appetit  war  stets 
gut,  dem  Trünke  war  er  nie  ergeben,  auch  wurde  von 
Excessen  anderer  Art  nie  etwas  bekannt.  Seit  vie- 
len Jahren  lebte  er  in  zufriedener  Ehe  und  zeugte 
mehrere  Kinder.  Seine  Beschäftigung  war  Feldbau 
und  nebenbei  betrieb  er  eine  kleine  Wirthschafl.  All 
sein  Dichten  und  Trachten  war  auf  grossen  Erwerb 
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gerichtet,  um  durch  Reichlhum  in  Ansehen  zu  kom- 
men. Bei  diesem  Streben  überschritt  er  oft  so  sehr 
die  Schranken  einer  anständigen  Sparsamkeit,  ilass  er 
den  Seinigen  dadurch  manchen  Vcrdruss  bereitete-und 
in  der  ganzen  Gemeinde  als  ein  habsüchtiger,  schmutzi- 
ger Mann  verschrieen  wurde.  So  sehr  wie  die  Hab- 
sucht plagte  ihn  auch  der  Ehrgeiz.  Dieser  war  es 
auch,  der  ihn  für  die  Erziehung  seiner  Kinder  kein 
Opfer  scheuen  Hess,  damit  sie  einst  eine  höhere  Stufe 
der  menschliche»  Gesellschaft  einnehmen  sollten.  Es 
folgten  harte  Prüfungen.  Unglücksfälle  verschiedener 
Art,  Krankheiten  und  Todesfälle  von  Kindern,  Brand 
einer  Scheune,  Verluste  von  wertbvollen  Pferden,  tra- 
fen ihn  zu  verschiedenen  Zeiten  j  er  hätte  jedoch  im- 
mer das  Glück,  von  wohlmeinenden  Freunden  thätig 
unterstützt  und  von  seinem  ältesten  Sohne  jeden  Scha- 
den mehr  als  ersetzt  zu  sehen.  Trotzdem  machten 
diese  Unfälle  einen  so  liefen  und  nachhaltigen  Ein- 
druck auf  ihn,  dass  er  nicht  aufhörte  zu  klagen.  Zu- 
letzt folgte  der  Tod  eines  Sohnes  und  der  Verlust  ei- 
nes Pferdes,  wodurch  er  in  hohem  Grade  niederge- 
schlagen wurde  uud  nach  solchen  harten  Schlägen 
nicht  mehr  existtren  zn  können  glaubte.  Er  culschlua; 
sich  aller  Arbeit,  weil  Bio  ihm  nichts  mehr  nütze,  lief 
Tag  und  Nacht  unruhig  im  Hause  und  Orte  herum, 
immer  und  Jedem  klagend  und  seine  Idee  mittheilend. 
Zu  dieser  gesellte  sich  allmählich  auch  die  Idee  des 
Selbstverschuldens,  und  spielte  ae  die  Seelenatörjtng 
auf  das  religiöse  Gebiet  über.  Er  glaubte  für  Fehler 
verschiedener  Art,  zumal  für  begangene  Ungerechüg» 
keiten  aussen  zu  müssen,  ja  es  ruhe  auf  seinem  Hause 
der  Fluch  für  alle  in  seinem  Orte  begangenen  Verbre- 
chen, womit  er  auch  ein  um  diese  Zeit  verspürtes 
Erdbeben  in  Verbindung  brachte.  Er  verlangte  in  eine 
Strafanstalt,  sprach  von  Selbsten  tleibungnml  vom  Um- 
bringen seiner  Kinder.     Unter  diesen  Umständen  sollte 
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er  in  der  achten  Woche  der  Krankheit  nach  lltenau  . 
gebracht  werden,  allein  unmittelbar  vor  seiner  Abreise 
brachte  er  sich  mit  einem  Rasirmesser  einen  gegen  vier 
Zoll  breiten  Schnitt  in  den  Hals  bei,  der  »wischen  dem 
Kehlkopfe  und  Zungenbein  durchging,  jedoch  keine 
tiefer  liegenden  Parthien,  keine  bedeutenden  Nerven 
und  Q«  fasse  traf.  Die  Blutung  war  ziemlich  stark. 
Die  Seelenstörung  änderte  sich  durch  diesen  Vorfall 
nicht  im  geringsten.  Drei  Wochen  später,  nachdem 
die  Wuudränder  sich  stellenweise  mit. einander  ver-  - 
bunden  hatten,  wurde  er  wirklich  der  Anstalt  über- 
geben. Der  Körper  war  etwas  abgemagert,  die  Haut 
gelbbraun,  die  Haare  schwarz  und  grau  gefärbt,  die 
Augen  tiefliegend,  die  Lider  schmutzig  bläulich,  das 
linke  obere  Lid  stark  herabhängend,  die  linke  Pupille 
weiter  als  die  rechte,  die  Bewegung  der  Zunge  kaum 
■merklich  erschwert,  die  Stimme  mit  einem  Anfluge 
von  Heiserkeit,  die  Absonderung  der  Speicheldrüsen 
vermehrt,  der  Unterleib  klein  und  etwas  eingezogen, 
das  Rückgrat h  nirgends  empfindlich ,  der  Puls  hatte 
68  Schläge,  alle  Bewegungen  geschahen  zögernd,  ohne 
erschwert  zn  sein,  die  Haltung  ziemlich  aufrecht.  Un- 
ter beständiger  Unruhe  und  lautem  Jammer  lief  er  im 
Zimmer  oder  Garten  herum,  klagte  und  weinte  über 
sein  Schicksal,  über  sein  tiefes  Elend,  bedauerte  den 
E  n  tl  ei  bungs  versuch,  den  er  nur  in  einem  Anfalle  von 
Geistesabwesenheit  unternommen  habe,  es  sei  in  der 
Uebereilung  geschehen,  versicherte  ohne  Aufforderung, 
das*  nie  etwas  derartiges  wieder  vorkommen  werde, 
verzweifelte  aber  an  seiner  Wiedergenesung.  Ucbcr* 
andere  Dinge  waren  seine  Aeusserungen  klar  und  rich- 
tig, auch  konnte  er  manchmal  auf  kurze  Zeit  von  dem 
Gegenstände  seines  Jammers  abgezogen  werden.  Die 
Functionen  seiner  Sinne,  namentlich  des  Gehörs,  schie- 
nen nicht  gestört,  der  Schlaf  mangelte  gänzlich,  er 
aas  und  trank  sehr  wenig,  der  Stuhlgang  war  sehr 
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träge,  der  Urin  stark  salurirt.  Er  gab  an,  selten  Kopf- 
weh aber  dfler  Sausen  im  rechten  Ohre  zu  haben, 
sonst  fahle  ihm  durchaus  nichts.  Am  vierten  Tage 
seines  Aufenthaltes  in  der  Anstalt  steigerte  sich  seine 
Unruhe  zu  einem  hohen  Grade,  er  verlangte  dringend 
fort,  versuchte  sich  einen  Besenstiel  in  den  Hals  zu 
stecken,  wollte  seine  Halswunde  aufreissen,  den  Kopf 
gegen  die  Wand  rennen,  sieb  aus  seinem  Bette  auf 
den  Kopf  stürzen,  und  verweigerte  jede  Nahrung  auf 
das  hartnackigste.  Am  fünften  Tage  folgte  grosse 
Abspannung,  die  linke  Pupille  erweiterte  sich  noch 
mehr,  das  obere  Augenlid  wurde  noch  hängender, 
die  Zunge  schwerer,  der  Puls  frequent.  Bald  darauf 
stellte  sich  Sopor  ein,  in  den  Gliedern  bemerkte  man 
leichte  Zuckungen,  und  schon  am  folgenden  Tage  trat 
der  Tod  ein.   . 

Sieben  und  zwanzig  Stunden  nach  dem  Tode  wurde 
die  Section  bei  einer  Temperatur  von  +  16°  R.  vor- 
genommen. Die  Fäulniss  war  schon  ziemlich  voran- 
geschritten,  und  die  Hautvenen  schimmerten  überall 
schmutzig  braunroth  durch,  gleich  einem  über  den 
Körper  verbreiteten  Netze.  Die  Schädelknochen  waren 
sehr  compact  und  schwer,  die  Glastafel  auffallend  dick, 
von  normaler  Farbe,  an  ihr  die  harte  Hirnhaut  sehr 
fest  adh&rirend,  verdickt,  schmutzig  blassroth,  im  Sacke 
der  Spinn  webenhaut  über  dem  ganzen  Umfange  der 
linken  Hemisphäre,  und  über  der  innern  und  untern 
Fläche  der  rechten  Hemisphäre,  sowie  zwischen  der 
Spinnwebenhaut  und  der  injicirten  und  aufgelocker- 
ten Gefässhaut  eine  Schichte  verdorbenen  Eiters,  an 
den  entsprechenden  Stellen  die  Hindeosubstanz  in  ei- 
terige Masse  umgewandelt,  von  schmutzig  graugrün— 
lieber-  Farbe;  die  Erweichung  reichte  bis  tief  in  die 
Mafltsubstanz,  und  die  schmutzig  graugrünliche  Farbe 
bis  auf  die  Riech-  und  Sehhügcl,  auf  das  linke  Am— 
monshorn  und  in  den  Markkern  des  Kleingehirns.    Das 
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hintere  Hörn  der  rechten  Seitenkammer  war  länger 
«Is  das  der  linken,  das  linke  Ammonshorn  ausser  der 
abnormen  Färbung  einen  formlosen  Brei  darstellend, 
die  auf  der  Spitze  des  linken  Felsenbeins  und  dem 
TÜrkensattel  liegende  Hirnparthie  in  weitem  Umfange 
in  eiterige  Masse  übergegangen,  und  hier  die  Hirn- 
häute verdünnt  und  stellenweise  zerstört;  auf  der 
Oberfläche  des  Kleingehirns  nur  wenig  Eiter.  Das 
Gewicht  des  Gehirns  betrug  drei  Pfund  neun  Unzen; 
Das  rechte  Drosselveuenloch  mit  der  Incisüra  sigmoi- 
dea  war  ums  Dreifache  weiter  und  tiefer  als  diese 
Theile  linkerseits.  Das  spitze  Ende  des  linken  Fel- 
senbeins fand  man  auf  einen  Zoll  weit  gänzlich  durch 
Caries  zerstört,  selbst  den  angrenzenden  Theil  des 
Türkcnsattcls  von  Caries  ergriffen,  die  durch  die  zer- 
störte Stelle  verlaufende  Carotis  verdickt,  in  ihrem 
Innern  einen  Thrombus  von  schwarzem  Blule,  im  gan- 
zen Umfange,  besonders  in  der  mittleren  Schädelgrube, 
im  Türkensattel  und  selbst  in  dem  .simts  petrosua  eine 
grosse  Menge  Eiler,  auch  der  Hirnanhang  war  theil- 
weise  vereitert.  Der  Eiter  hatte  sich  zwischen  den 
Hals-  und  Schlundmuskeln  bis  gegen  den  sechsten 
Halswirbel  herabgesenkt  und  die  umgebenden  Mus- 
keln waren  von  intensiv  dunkelrother  Farbe.  Das 
Rückenmark  wog  zehn  Drachmen,  war  an  drei  etwa 
zolllangen  Stellen  viel  weicher  als  gewöhnlich,  aber 
normal  gefärbt,  auf  seiner  Arachnoidea  befanden  sich 
viele  Knochen  plättchen.  Die  Untersuchung  der  frühe- 
ren Halswunde  zeigte,  dass  ausser  der  Trennung  des 
Zungenbeines  vom  Kehlkopfe  keine  liefer  gelegenen 
Theile  getroffen  wurden.  Die  Lungen  waren  normal, 
das  Herz  gross,  schlaff,  ira  Innern  schmutzig  braun- 
roth,  die  innere  Haut  der  Aorta  hellroth,  zunächst  dem 
Herzen  mit  Knorpelablagerungen.  Der  Magen  war 
sehr  gross,  im  Dünn-  und  Dickdarme  fanden  sich  viele 
kleine  Tuberkeln  und  einzelne  tuberkulöse  Geschwüre, 
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der  Quergrirnmdarm  lag  etwas  tiefer  als  gewöhnlich, 
die  Leber  war  sehr  gross  mit  vorherrschend  gelber 
Substanz,  einzelne  Oallengäiige  erweitert,  die  Gallen- 
blase sehr  ausgedehnt,  voll  dunkler  schmieriger  Galle, 
Bauchspeicheldrüse  unverändert,  die  Milz  sehr  gross, 
schmutzig  braunroth,  breiig  weich,  die  linke  Niere 
und  Nebenniere  fehlten  ganz,  die  rechte  war  von  et- 
was mehr  als  mittlerer  Grosse,  mit  einem  Harnleiter, 
ihre  Substanz  normal,  ihre  Lage  an  der  gewöhnlichen 
Stelle,  die  Harnblase,  das  Sonnengeflecht  und  der 
Sympathische  Nerv  ohne  Veränderung. 

Die  Annahme,  dass  in  diesem  Falle  der  über  die 
Hirnoberfläche  und  zwischen  den  Hirnhäuten  verbrei- 
tete Riter  von  der  cariösen  Stelle  emporgestiegen  sei, 
entbehrt  aller  Wahrscheinlichkeit,  vielmehr  muss"  der- 
selbe als  das  Product  einer  durch  den  Kraukheitspro- 
sess  des  Felsenbeins  hervorgerufenen  ausgedehnten 
Entzündung  der  Hirnhäute  und  Hirnoberfläche  ange- 
sehen werden.  Merkwürdig  bleibt  immer,  dass  bei  so 
ansehnlichen  Veränderungen  des  Gehirnes  und  seinen 
Hüllen  die  Störung  des  Bewusstseins  eine  geringe 
war,  dass  die  Delirien  gänzlich  fehlten  und  der  Kopf- 
schmerz sich  nur  selten  und  wenig  belästigend  ein- 
stellte. Ebenso  auffallend  sind  die  geringen  Störun- 
gen in  der  Molalität;  es  wurden  weder  Schmerz  noch 
Steifigkeit  oder  gar  Lähmung  der  Glieder,  noch  Cori- 
vulsionen  wahrgenommen ,  welche  Erscheinungen  sonst 
bei  entzündlichen  Leiden  des  Gehirnes  so  häufig  sind. 
Dieser  Fall  lehrt  uns  aufs  neue,  wie  beträchtliche  or- 
ganische Veränderungen  im  Gehirne  ohne  entspre- 
chende Functionsstörnngen  vorkommen  können ,  wäh- 
rend im  Gegen  theile  ganz  bedeutende  Functionsstö- 
rungen  ohne  organische  Veränderungen  gefunden 
werden. 
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Irrenstatistik  des  Herzogtums  Oldenburg. 


JJr.  Kelp, 

Kreispliysicus  in  Delmenhorst, 


-Naehdem    im 'Sommer  1845  vom  Grossherzoglichen 

Collegium  inedicum  in  Oldenburg  an  die  Landesregie- 
rung der  Antrag  gestellt  wurde ,  es  möchte  nach  ei- 
nem vorgelegten  Schema  eine  Zahlung  der  Irren  in 
sämmtliclieti  Bezirken  des  Herzogt  hu  ms  vorgenommen 
werden,  um  daraas  das  Bedürfniss  einer  Irr«nhcilan- 
stalt  abschätzen  zu  können,  wurde  diesem  willfahren* 
und  an  säriimt  liehe  Aemtcr  und  Physici  des  Landes 
von  der  Regierung  ein  Rescript  erlassen,  das  so  lautete: 

„Zu  einer  gründlichen  Beurtheilung  der  in  neuerer 
Zeit  wiederholt  angeregten  Notwendigkeit  einer  den 
Ansprüchen  der  Gegenwart  entsprechenden  Irrenan- 
stalt, erscheint  zunächst  eine  Uebersichl  über  die  Zahl 
sämmtlicher  Gemüthskranken  mit  Einschluss  der  Blöd- 
sinnigen und  Epileptisch  -  Blödsinnigen  und  ihrer  Ver- 
hältnisse und  Krankheitsformen  un erlässlich ,  weshalb 
das  Amt  beauftragt  wird,  eine  solche  Uehersicht  sämmt- 
licher seinem  Districte  angehörigen  Gemüthskranken 
naeh  dem  anliegenden  Schema  aufzustellen. 

Zu  dem  Ende  ist  zunächst  den  einzelnen  Kirch- 
spiclsvögtcn  eine  Abschrift   dieses  Schemas  mit  der 
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Aafgab«  mitzntheilen,  dasselbe  nach  Anleitung  der  bei 
den  einzelnen  Rubriken  gemachten  Bemerkungen  und 
anter  Anführung  aller  für  die  Beurtheilung  des  Zu- 
Standes  sammtlicher  in  dasselbe  aufzunehmenden  Ge- 
müthskrankeu ,  Blödsinnigen  und  Epileptisch -Blödsin- 
nigen, erheblich  erscheinenden  Umstände  auszufüllen. 
Diese  Kirchspiels -Uebersicbten  hat  dann  das  Amt  zu 
prüfen,  und  die  dabei  entstehenden  Zweifel  so  weit 
nothig  durch  angemessene  nähere  Erkundigungen  zu 
beseitigen  und  zugleich  dem  Kreisphysicus  eine  Ab- 
schrift derselben  zuzustellen. 

Demnächst  sind  zum  Zwecke  der  möglichst  wis- 
senschaftlichen Charaklerisirung  und  Classification  der 
einzelnen  Individuen  diese  Listen  noch  einmal  mit  den 
Kirchspiels vöglen  und  dem  Kreispbysicus  zusammen 
durchzugehen,  die  dabei  sich  noch  ergebenden  Zwei- 
fel durch  nähere  Nachfragen,  und  wo  dies  nöthig  und 
angemessener  Weise  thunlich,  durch  Zuziehung  und 
Vernehmung  von  Angehörigen  der  Irren  aufzuklären 
und  die  Listen  darnach  zu  berichtigen. 

Dabei  wird  noch  besonders  bemerkt,  dass  für  den 
liicht  unwahrscheinlichen  Fall,  dass  die  Einrichtung  ' 
einer  neuen  Anstalt  für  alle  Irren  unthunlich  gefun- 
den werden  würde,  es  in  Frage  gekommen  ist,  die 
Anstalt  in  Blankenburg  für  unheilbare  Irren  beizube- 
halten und  blos  für  annoch  heilbare  eine  neue  An- 
stalt einzurichten.  Es  scheint  deshalb  vorzugsweise 
wünschenswerth,  dass,  soweit  dies  überhaupt  thunlich 
ist,  diese  wesentliche  Verschiedenheit,  sowie  die  Cri— 
terien,  woraus  dieselbe  in  der  Hegel  zu  entnehmen 
ist,  möglichst  genau  in  die  Listen  bemerkt  werdqn. 

Die  also  berichtigten  Listen  sind  dann  an  die  Re- 
gierung einzusenden. 

Der  Kreisphysicus  ist  beauftragt,  sich  zu  der  ge- 
meinschaftlich mit  ihm  vorzunehmenden  Prüfung  und 
Berichtigung  der  Kirchspielsübersichten  vorzubereiten, 
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und  demnächst  nach  vorgängiger  Verständigung  über 
die  Zeit  derselben,  sich  dazu  auf  dem  Amte  einzu- 
finden. 
Oldenburg  aus  der  Regierung,  1845,  Aug.  89." 
Das  in  diesem  Rescript  erwähnte  Kloster  Blau- 
kenburg, welches  jetzt  eine  Aufbewahrungsanstalt  für 
unheilbare  Irre  ist  (heilbare  werden  nur  in  dringen- 
den Fällen  aufgenommen),  ausserdem  aber  noch  für 
Krüppel  und  Abscheuerregende  Kranke  ein  Asyl  bie- 
tet, wurde  im  Jahre  1294  gegründet.  Den  damali- 
gen Umständen  gemäss  eingerichtet,  war  es  für  Non- 
nen des  Dominikanerordens  bestimmt,  und  von  einer  ■ 
Aebtissin,  3  Chorschwestern,  einer  Küslerin,  Sänge- 
rin, Kellnerin  und  einigen  Nonnen  bewohnt;  es  erwarb 
sich  nach  und  nach  durch  Schenkungen,  Käufe,  er- 
theike  Ablässe  u.  s.  w.  ansehnliche  Güter  und  Renten. 
Zur  Zeit  der  Reformation  wurde  es,  nebst  anderen 
Klostern,  vom  Grafen  Anton  I.  aufgehoben,  zu  ei- 
nem Nutz-  und  Brauwerk  eingerichtet,  und  als  ein 
gräfliches  Vorwerk  verwaltet.  Graf  Anton  Gün- 
ther, das  begangene  Unrecht  einsehend,  verschmähte 
den  Besitz,  und  bestimmte  es  im  Jahre  1632  zu  ei- 
nem Armen-  und  Waisenhause,  gab  die  Einkünfte  und 
Güter  des  Klosters  zurück,  und  schenkte  noch  ein 
Kapital  von  16,000  Rthlr.  Diese  Anstalt  war  nun  für 
12  bejahrte  Arme  und  12  arme  Waisenkinder  einge- 
richtet; sie  erhielten  freie  Wohnung  und  Unterhalt,  Zu- 
gleich Unterricht  und  eine  angemessene  Erziehung. 

Unter  der  Regierung  des  Königs  Christian  V. 
von  Dänemark,  im  Jahre  168Ö,  ging  man  wieder  von 
der  ursprünglichen  Bestimmung  dos  Stifters  ab,  ver- 
einigte das  Hospital  zu  Hofswürden  im  Budjadinger- 
lande  mit  dem  Kloster,  und  versetzte  die  Hospitals- 
pfleglinge  in  letzteres. 

.  Kurz    nach    dem    Regierungsantritt  des  Herzogs 
Peter  Friedrich  Ludwig    von    Oldenburg    1786,    er- 
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hielt  das  Kloster  Blankenburg  seine  jetzige  Einrich- 
tung; es  sollte  nur  solche  Arme  aufnehmen,  welche 
aus  der  menschlichen  Gesellschaft  enlfernt  leben  müss- 
ten,  wie  Wahnsinnige,  Krüppel,  und  Abscheu  erregende 
Kranke.  Nur  bei  Wahnsinnigen  neisst  es ,  dass  auch 
Vermögende  gegen  billige  Bezahlung  sollten  aufge- 
nommen werden. 

Es  steht  jetzt  unter  der  Aursicht  des  Qeneral- 
directoriums  des  Armehwesens,  hat  zur  Besorgung  sei- 
ner Revenuen ,  die  sich  auf  circa  5000  Rthlr.  belau- 
fen, einen  Receptor,  sowie  zur  Verwaltung*  seiner 
ökonomischen  Angelegenheiten  einen  Verwalter,  de* 
freie  Wohnung,  und  eines  fixen  Gehalt  geuiesst.  — 
Ein  Arzt  ist  nicht  angestellt,  jedoch  besucht  der  Phy- 
sicus  des  Kreises  Oldenburg  (alle  1  bis  t  Wochen) 
die  Anstalt,  um  mit  dem  Verwalter  die  Behandlung 
der  Irren  zu  leiten,  und  die  erforderlichen  Anordnun- 
gen zu  treffen.  Diese  Art  der  Behandlung  muss  bei 
der  Entfernung  des  Arztes,  und  den  nicht  täglichen, 
sondern  höchstens  alle  i  bis  3  Wochen,  Statt  finden- 
den Cönsnltationen ,  höchst  mangelhaft  erscheinen,  da 
die  Irren  fast  immer  der  Einsieht  eines  Niehtsach kun- 
digen übergeben  sind,  woraus  nicht  zu  lobende  Will- 
hürlichkeilen  entspringen. 

Die  Räumlichkeiten  des  Gebäudes  selbst  lassen 
viel  zu  wünschen  übrig;  es  findet  keine  durchgängige 
Trennung  der  Geschlechter  Statt;  ein  gemeinschaft- 
liches Versammln ngslocal  von  geeigneter  Grösse  fehlt, 
auch  können  die  Zellen  im  Winter  nicht  so  erwärmt 
werden,  als  wünschenswert«  ist.  Alle  diese  Umstände 
führten  den  Beschluss  des  Collegium  medicum  herbei, 
auf  eine  Aenderung  des  Bestehenden  zn  dringen,  und 
vorzüglich  die  Gründung  einer  neuen  Irrenheilanstalt 
ins  Auge  zu  fassen.  Man  schien  weniger  auf  die 
Combination  einer  Pflege-  und  IrreoheHanstalt  Bedacht 
nehmen,   als  das  Kloster  Blankenburg  für  Unheilbare 
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bestellen  lassen  au  wollen,  weil  eine  neue  combinirte 
Ansialt  nur  mit  enormen  Kosten  hergestellt  werden 
könne ;  jedoch  auch  Reformen  für  das  Kloster  in  sei- 
ner jetzigen  Gestalt  in  Anspruch  nehmend. 

Das  erwähnte  Rescript  Grossherzoglicher  Regie- 
rung gelangte  auch  an  mich,  als  Physicus  des  Krei- 
ses Delmenhorst.  Ich  arbeitete  eine  Statistik  der  Ir- 
ren für  meinen  Kreis  aus,  und  leitete  aus  der  Zahl 
derselben,  nach  einer  wahrscheinlichen  Schätzung  für 
das  gdnze  Herzogthum,  das  Bedürfniss  einer  Irren- 
heilanstalt  ab.  Das  gewonnene  Resultat  hatte  für  mich 
in  so  vielen  Richtungen  Anziehendes,  dass  ich  eine 
allgemeine  Irrenstatistik  für  das  Oldenburgische  Land 
zu  entwerfen  wünschte,  und  bei  Grossherzoglicher  Re- 
gierung beantragte:  es  mochten  mir  zur  geeigneten 
Zeit  die  sämmllicken  Listen  des  Landes  zu  diesen 
Zweck  mitgetheilt  werden. 

Diesem  Antrage  wurde  willfahren,  und  ich  erhielt 
im  Sommer  1846  das  gesammelte  Material  so  voll- 
ständig, dass  ich  schon  im  October  desselben  Jahres 
meine  Arbeit  vollenden,  und  sie  zur  weiteren  Bestim- 
mung einsenden  konnte.  — 

Eine  topographische  Beschreibung  des  Herzog- 
thums  Oldenburg,  und  seiner  7  Kreise,  würde  dieser 
Arbeit  eine  zu  grosse  Ausdehnung  geben  und  den 
Leser  ermüden,  weil  es  für  den  vorliegenden  Zweck, 
die  Hauptmomente  der  Irrenstatistik  zur  Anschauung 
zu  bringen,  in  der  gegebenen  Form  genügen  mag. 
Ich  verkenne  keinesweges  die  Wichtigkeit  genauer 
topographischer  Untersuchungen  und  Schilderungen-  der 
Eigenthümlichkeiten  der  Bewohner  unseres  Landes  und 
aller  derjenigen  Momente,  die  auf  den  körperlichen  und 
geistigen  Zustand  derselben  inßoiren. 

In  der  folgenden  Irrenslalistik  ist  auch  bei  der 
Schilderung  der  Geisteskrankheiten  auf  einen  solchen 
Nexus,  soweit  dies  erforderlich  schien ,  Rücksicht  go- 
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nonunen ;  jedoch  konnte  dies  nicht  in  so  ausführlicher 
Weise  geschehen,  als  ich  selbst  wünschte,  weil  mir 
die  Zeit  dazu  mangelte,  welche  von  anderen  Berufs- 
geschäften zu  sehr  in  Anspruch  genommen  wurde. 
Ich  »ehalte  mir  daher  vor,  späterbin  Erg&nzimgeu  zu 
geben,  und  das  Thema  vollständiger  zu  behandeln. 
Die  gewonnenen  Resultate  werden  stets  dieselben  blei- 
ben, wenn  auch  mehrere  Anhaltspunkte  gegeben  wer- 
den, aus  denen  sie  hergeleitet  werden  können. 


Ich  habe,  wie  die  Tabellen  veranschaulichen,  vier 
Formen  des  lrrscins  aufgestellt  —  ausser  dem  ange- 
borenen Blödsinn  —  Manie,  Melancholie,  Verrücktheit, 
seeundären  (erworbenen)  Blödsinn;  die  ersteren  als 
primäre,  die  beiden  anderen  als  seeundäre  betrachtend. 

In  meiner  ersten  statistischen  Arbeit  über  den 
Kreis  Delmenhorst,  halte  ich,  der  Hein rotli' sehen 
Einthetlung  folgend,  Exaltations-,  Depressionszustärtde 
und  Mi  seh  formen  unterschieden,  die  Tobsucht  (Mauie) 
den  ersteren,  Melancholie  und  Blödsinn  den  zweiten, 
und  Verrücktheit  den  letzteren  Formen  zugezahlt. 
Diese  Eintheilung  ist  aber  in  prognostischer  Hinsicht 
unzwcckmässig;  es  fallen  Blödsinn  und  Melancholie 
unter  den  Gattungsbegriff  „Depressionszustände  ",  wäh- 
rend beide  Formen  realiter  doch  so  weit  aus  einander 
hegen,  dass  diese  eine  gute  Prognose  giebt^  jener  aber 
unheilbar  ist.  Die  Aehnlichkeit  beider  liegt  nur  im 
äusseren  Schein ,  während  in  der  Tbat  die  Melancho- 
lie mit  einem  gesteigerten  inneren  Leben,  nämlich  mit 
gesteigerten  schmerzlichen  Gefühlen  einhergeht,  der 
Blödsinn  aber  durch  Schwäche  des  Fühlena  nnd  Slre- 
bens  und  damit  ein  parallel  gehendes  Zerfallen  des 
Vorstellens,  Unfähigkeit,  die  Gedanken  zur  Einheit  des 
Be wusstseins  zusammenzubringen ,  charakterisirt  ist. 
Seeundäre  Zustände   treten  dann  ein,  nenn -die- Stei- 
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gorung >  welche  die  Manie  oder  Melancholie  begrün- 
dete, vorübergehl,  aber  das  davon  abhängige  verkehrte 
Handeln  und  Denken  (Delirium)  bleibt  —  mag  denn 
die  zurückbleibende  Intelligenz- Anomalie  partiell  sein 
(Verrücktheit),  oder  mag  sie  in  einem  traumarligen 
Durcheinander  der  ideellen  Elemente  bestehen  (Ver- 
wirrtheit), die  Prognose  ist  gleich  schlimm,  wahrschein- 
lich weil  durch  vorausgehende  Exaltation  der  feineren 
Organisation  das  Hirn  gelitten  hat. 

In  ätiologischer  Beziehung  habe  ich  ausser  der 
Erblichkeit  nur  Trunksucht  und  Onanie  als  Krank- 
heitsursachen aufgeführt,  in  der  Voraussetzung,  dass 
diese  beiden  von  grosser  Bedeutung  für  die  Entwicke- 
lung  des  Irrseins  Mären.  Wider  Erwarten  sind  sie 
nach  den  Aufzeichnungen  in  den  Listen  selten  vor- 
gekommen, Trunksucht  wurde  nur  16  mal4),  Onanie 


*}  Ho  er  (Irrenstatistik  der  Provinz  Westfalen  8.33)  sagt, 
dass  der  häufige  Branutweingemiss  un  mittel  bar  selbst  zur 
Vermehrung  des  Irrseins  nicht  besonders  beizutragen  scheine, 
da  in  den  Kreisen,  wo  solcher  in  L'elicrmaasa  genossen 
werde,  —  Hagen,  Iserlohn  und  Soest  —  die  wenigsten  Ir- 
ren gefunden  werden;  dagegen  an  Orten,  wo  viel  Brannt- 
wein genossen  wurde,  der  Selbstmord  häufiger  vorkomme. 
Später  wird  aber  bemerkt,  dass  in  den  letzten  Jahren  die 
Trunksucht  auch  in  Westphalen  mehrere  Caudidaten  des 
Irrenhauses  liefere.  Bergmann  in  Hildeshelm  behauptet 
alter  in  völligem  Widerspruch  mit  Obigem,  dass  der  6— 7te 
Bewohner  des  Irrenhauses  in  iilldesheim  seine  Krankheit 
dem  nnmfissigen  Branotweingenuss  zuzuschreiben  habe.  In 
unserem  Lande  ist  das  Verhältnis»  solcher  Irren  zur  Ttital- 

Dle  neuesten  Untersuchungen  von  Erlenmeyer  führ- 
ten zn  dem  Resultat,  dass  auffallender  Weise  Branntwein 
genuss  selten  als  eigentliche  Ursache  des  Irrseins  zu  be- 
trachten sei,  wenn  auch  nicht  zu  bestreiten,  dass  derselbe 
nachtheiiig  und  bei  Erzeugung  des  Irrseins  mitwirkend 
wäre.  Siehe  Archiv  für  physiologische  Heilkunde  von 
Dr.  Wunderlich  und  Hoser,  öter  Jahrg.  1846.  Suppl- 
lleft,  S.714,   „über   das  Blnt  der  Irren." 
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nur  8  mal  als  Ursicbe  erkannt,  (siebe  die  General- 
tabetle).  Es  ist  sogar  nickt  unwahrscheinlich,  dsss 
die  meisten,  angeblich  durah  Trunksucht,  herbcigo- 
führten  Geisteskrankheiten  Zugleich 'in  anderen  Cau* 
salmomcuten  wurzeln,  so  dass  sie  entweder  nur  als 
eine  gemischte  Ursache ,  x.  B.  verbunden  mit  häusli- 
chem Kummer  und  Nahrungssorgen ,  oder  selbst  als 
Folge  bereits  zu  Stande  gekommener  psychischer  Ano- 
malie erscheint.  Nicht  anders  mochte  es  sich  mit  der 
noch  viel  seltener  in  den  Listen  verzeichneten  „Ona- 
nie" verhalten,  welche,  wie  mich  eigene  Erfahrungen 
gelehrt,  zu  ausgebildeten  Seelenstörungen  hinzutritt, 
und  nur  als  Ursache  derselben  angesehen  wird. 

Es  ist  aber  auch  zu  berücksichtigen,  dass  dies« 
Schädlichkeit  verborgen  gehalten,  nicht  immer  erkannt 
wird. 

Ich  habe  es  vermieden,  von  anderen  Ursachen, 
welche  in  den  Listen  hervorgehoben  wurden,  Erwäh- 
nung 7,11  Itiim,  Weil  die  Angaben  unsicher  erschienen) 
und  überhaupt  das  Irrsein  selten  von  einem  einzigen 
Moment  ausgeht,  vielmehr  als  das  Product  vielfältig 
sich  durchkreuzender  Ursachen,  die  lauge  Zeit  vor 
dessen  völliger  Ausbildung  eingewirkt  haben,  zu  be- 
trachten ist.  Die  Einteilung  in  physische  und  psy- 
chische Ursachen  scheint  mir  aus  diesem  Grunde  un- 
zweckmäsaig  zu  sein,  weil  solche  Trennung  nicht 
durchzufuhren  ist.  Die  heftigen  Coztroversen,  welche 
in  Frankreich  «wischen  Parchappe,  Brierre  und 
Morean  de  Johnes  über  die  Frage,  welche  Ursa- 
chen beim  Irrsein  den  Vorrang  hätten,  Statt  finden, 
sind  durch  Zahlen  und  statistische  Tabellen  nicht  zur 
Lösung  und  Ausgleichung  gebracht ,  und  konnten  es 
.auch  flicht. 

Die  .Erblichkeit  ist  jedenfalls  das  wichtigste  und 
einflussreichste  Moment.  Es  zeigt  sich  bei  636  Fallen 
87  mal ,  wie  1  :  7. 
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Sämmtbehe  Listen  bekunden  dies.  Ohne  Zweifel 
ist  sie  noch  viel  häufiger  in  Wirksamkeit  gewesen, 
als  «ngfigeben ;  denn  schon  die  genauen  Nachforschun- 
geo  bei  den  Irret)  des  Kreises  Delmenhorst  ergeben, 
daes  bei  dem  vierten  Thejl  ein  erblicher  Eiufluss  Statt 
gefunden  baue;  ein  ähnliche«  Verhältnis«  wird  über- 
all aufgefunden  werden,  wenn  nun  iu's  Auge  faast, 
dass  die  Familieunrbuebkeit  ungern  von  den  Angehö- 
rigen zugestanden,  auch  nicht  immer  erkannt  wird, 
weil  nur  eine  bestimmt  ausgesprochene  Gamüthskrank- 
heit  berücksichtigt,  hingegen  eine  auffallende  l  Jeher - 
spannlheit  und  Bizarrerie  des  Charakters  und  der  Nei- 
gung, die  sich  dem  Irraein  stark  annähert,  nicht  er- 
wogen wird;  Auch  musa  nicht  nur  der  Gemüthszu- 
staiid  der  Eltern,  sondern  auch  der  der  Grosseltorn 
und  Seilenver wandten  (indirecte  Erblichkeit)  einer 
Untersuchung  unterworfen  werden.  Jessen  (/naa-* 
nia  im  Berlin.  Wörtern.  Bd.  XVIII.)  nimmt  auch  '/st 
Bergmann  (Hoisefaer's  Annaion  HI,  1.  1836.  p.  487) 
ebenfalls  >/s  erblicher  Zustände  an,  directe  und  indi- 
recte Erblichkeit  zusammenfassend. 

Die  Unterschiede  der  Stände,  welche  von  den? 
Irrsein  hauptsächlich  heimgesucht  werden,  so  wie  das 
Vermögen sv erhält niss  derselben,  sind  in  den  Tabellen 
nicht  hervorgehoben,  weil  die  von  den  Aemtern  auf- 
genommenen Listen  darüber  keine  genügende  Aus- 
kunft geben.  Soviel  liess  sich  jedoch  erkennen,  das», 
wie  sich  schon  bei  der  Beortheüung  und  Darstellung 
der  Geisteskrankheiten  im  Kreise  Delmenhorst  ergab, 
vorzugsweise  die  arme  und  unvermögende  Klasse  der 
leidende  Titeil  sei,  und -die  wohlhabende  ungemein  we- 
nig in  Betracht  komme-  Ein  besonderer  Stand  schien 
sacht  vorzugsweise  tui  Geisteskrankheiten  dispouirt, 
•der  von  denselben  ergriffen  zu  sei»,  nur  der  der 
Schneider   eine  Ausnahme  zu   machen.     Es   bestätigt 
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steh  daher  wieder,  dass  der  meistens  dem  Bauern- 
stände augehörige  Arme  and  Unvermögende ,  welcher 
mit  Sergen  für  seine  Existenz  zu  kämpfen  hat,  des- 
sen Leben  eine  lange  Kette  von  Widerwärtigkeiten 
und  Gemüthsaufregungen  zu  durchlaufen  hat,  mehr  ge- 
fährdet- ist  wie  der  Wohlhabende,  welcher  in  einer 
glücklichen  Lehenslage  auch  in  einer  höheren  geisti- 
gen Bildung  einen  sicheren  Schutz  vor  den  Angriffen 
einer  Krankheit  findet,  die  den  ruhigen  Flnss  der  so- 
matischen und  physischen  Functionen  za  hemmen  und 
auf  verkehrte  Bahnen  zu  lenken  geneigt  ist.  Ich  kann 
daher  auch  nach  dem  Ergebniss  dieser  auf  die  Gei- 
steskrankheiten im  Herzogthum  Oldenburg  ausgedehn- 
ten Untersuchung  nicht  der  Meinung  huldigen,  dass 
eine  gesteigerte  Cultur  die  Frequenz  des  Wahnsinns 
vermehre,  vielmehr  ergiebt  sich  übereinstimmend  mit 
den  Forschungen  Anderer  (s.  Rucr,  Irrenstatistik  der 
Provinz  Westphalen)  eher  das  Gegentheil.  In  nn- 
serm  Lande  ist  es  im  Grossen  wenigstens  nicht  die 
Steigerung  der  Industrie,  der  Kunst  und  Wissenschaft, 
«'eiche  der  Hirnth&tigkeit  eine  krankhafte  Richtung 
gab,  nicht  die  Entfernung  von  einfachen  Sitten,  die 
Verbreitung  feiner  leiblicher  und  geisliger  Genüsse, 
die  Neigungen  und  Leidenschaften  weckte,  keine  mer- 
kantiUsche,  politische  und  sociale  Schwindelei,  die  er« 
schotternd  auf  den  Einzelnen  wie  auf  das  Ganze  wirkte, 
sie  können  nicht  als  ursächliche  Momente  in  den  Vor- 
dergrund gestellt  werden.  Die  Zunahmen  des  Prole- 
tariats, des  Jammers  und  Elends  in  den  unteren  Schich- 
ten .der  modernen  Gesellschaft  geben  hier  wie  überall 
viel  stetigere  und  wichtigere  Momente  für  die  Ent- 
wicklung der  Geisteskrankheiten,  als  jene  Einflüsse, 
welche  der  Fortschritt  dor  Civilisation  herbeizuführen 
pflegt.  Ich  weiss  wohl,  dass  die  vielbesprochene  und 
vieldeutige  Frage,  ob  die  fortschreitende  Civilisation 
die  Zahl  solcher  Erkrankungen  vermehre,  in  der  Diiri- 
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(igkcit  dieser  Statistik  ihre  Lösung  findet,  aber  so 
viel  scheint  doch  aus  ihr  hervorzugehen,  dass  in  küm- 
merlichen und  ärmlichen  Kreisen  der  menschlichen 
Gesellschaft  ein  fruchtbarer  Boden  sich  findet,  auf  dem 
sie  gedeihen,  —  eine  positive  Thatsache,  die  grössere 
Geltung  hat,  als  eine  problematische  Voraussetzung, 
welche  die  Thatsache  noch  aufsucht.  —  Der  Ein- 
wand, dass  es  mehrere  Arme  wie  Wohlhabende  gebe, 
verliert  sein  Gewicht,  weil,  wie  erwähnt,  letztere  ei- 
nen viel  geringem  Beitrag  zu  den  Irren  geben,  als 
nach  statistischer  Schätzung  sich  herausstellen  würde. 

Um   eine   Uebersicht  über  die  Frequenz  des  Irr- 
seins in    den   verschiedenen  Lande  sL  heilen,  zu  gewin- 
nen, genügt   eiu   Blick  auf  die   kleine   Tabelle   Nr.  I., 
auf  welcher  das  Verhältniss  desselben  zur  Population, 
ohne  den  angeborenen  Blödsinn,  welcher  nicht  zu  den 
Geisteskrankheiten  im  eiigeren  Sinne  gehört,  kein  Ob- 
jeet  ärztlicher  Behandlung  ist,  dargestellt  wird.     Wir 
sehen  es  in  den  Kreisen  Delmenhortt,  Oldenburg  und 
OvelgÖnne  häufiger,  wie  in  den  übrigen,  wahrend  Herr- 
schaft Jever,   Kreis   Cloppenburg   und    Veckta  bedeu- 
tend  weniger   betheiligt  sind,  ja  Jever  und  Cloppen- 
burg kaum   die   Hälfte  der   I 
Es  stehen  Kreise  zusammen 
in  Bezug  auf  die   geistige  S 
ner  einnehmen,  als  von  eina 
bezeichnen  sind,  und  einen  ä 
ralhen.     Die  Marschgegendei 
Kreis  OvelgÖnne,  besitzen  ei 
ligenlere    und    wohlhabender 
Geest  gegenden,  Kreise  Clop| 
doch    zeigt  OvelgÖnne  mehr 
teren,  und  noch  einmal  sovic 
ver,  welche  dem  Kreise  Ovel 
ziehung  näher  steht.     Kreis 
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Oldenburg  «rieben  wiederum  in  einem  sehr  ungünstige« 
Verhältnis«;  die  leutere  Stadt  zeigt  du  Verhältnis» 
1:1«,  Stadt  Jever  nur  wie  1:415. 

Aus  diesen  Thatsachcn  konnte  nun  im  Allgemei- 
nen für  daa  Obengesagte  keine  Folgerung  gezogen 
werden,  indem  bei  verbreiteter  Cultur  und  fortgeschrit- 
tener Civilisation  das  Irrsein  bald  häutig,  bald  wenig 
ausgebildet,  und  zur  Erscheinung  gekommen  ist.  Um 
Klarheit  zu  gewinnen,  lassen  sich  am  geeignetsten  die 
Münsterschen  Kreise  (Cloppenburg,  Vechta)  und  Je- 
ver mit  den  übrigen  vier  vergleichen;  letztere  Wei- 
chen in  Bezug  der  Zahl  der  Irren  fast  eben  so  wenig 
von  einander  ab,  als  die  ersteren.  Diese  Thatsache 
weist  auf  ein  inneres  Moment  hin,  das  der  Elitwicke— 
hing  der  Geisteskrankheiten  gemeinsam  ist,  das  bei 
allen  äusseren  Verschiedenheiten  der  Localverhältnisse 
dennoch  als  bestimmend  und  fortwirkend  gedacht  wer- 
den muss. 

In  Cloppenburg  und  Vechta,  deren  Bewohner  vor- 
züglich auf  Ackerbau  angewiesen  sind  und  der  katho- 
lischen Confession  anhängen,  herrscht  im  Allgemeinen 
•ine  grössere  Genügsamkeit  und  Zufriedenheit  und 
eine  einfachere  patriarchalische  Lebenssitte  wie  in  der 
Herrschaft  Jever.  Gewiss  äussern  die  gutsberrüchen 
Verhältnisse,  die  gegenwärtig  immer  mehr  abgelöst 
werden,  hierauf  eine  rückwirkende  Kraft,  in  sofern  sie 
das  Band,  welches  die  drei  Klassen  der  Einwohner, 
adelige  Grundbegüterte,  Bauern  und  Heuerleute,  als 
eine  Familie  umschlingt,  noch  zusammengehalten  und 
ein  vertrauliches  Verhältnis«  herbeigeführt  haben,  durch 
welches  die  Abhängigen  in  Noth  und  Gefahr  gestützt 
und  gehoben  werden.  Es  giebt  deshalb  auch  wenige, 
die  der  Armenkasse  zur  Last  fallen ;  aber  viele  Heuer- 
leute, welche  von  Generation  zu  Generation  über  Men- 
schengedenken   immer    auf  demselben  Hofe  gewohnt 
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ibon,  und  sieh  einer  liebevollen  und  uacbeiebligCH 
ehandlung  von  Seiten  ihrer  Herren  zu  erfreuen  bat- 
n.  Ein  anderer,  nicht  minder  wichtiger  Eiufluss  hegt 
der  katholischen  Confession.  Religiöse  Bedenken 
id  Gewissensbeangstigungen  erheben  sich  bei  dem 
acholischen  gemeinen  Manne  nicht,  er  vertraut  unbe- 
ngt  dem  Priester;  hat  er  seine  kirchlichen  Pflichten 
füllt,  und  bat  ihm  dieser  im  Beichtstuhl  Absolutio» 
theilt,  so  ist  er  über  alles  beruhigt;  die  Missgc- 
;hicke  welche  ihn  treffen,  betrachtet  er  als  göttliche 
igungen,  die  unabweisbar  und  mit  gläubigem  Sinn 
i  ertragen  sind.  Ein  solcher  Glaube  giebt  dem  Ka- 
oliken  eine  Ruhe,  die  dem  grübelnden,  denkenden 
iotestanten  fremd  ist. 

i  In  der  Herrschaft  Jever,  wo  Viehzucht  und  Acker- 
in  die  Haupterwerbsquellen  der  Einwohner,  welche 
«ngelischen  Glaubens  sind,  .bilden,  bestehen  solche 
iihättdigkeitsverhältnisee   gar  nicht,  —  hier  ist  Frei- 

t  der  Grundstücke  überall.  Friesischen  Stammes 
igen  die  Jeverländer  an  den  Sitten  und  Vorzügen 
'es  Landes  mit  grosser  Liebe  und  Beharrlichkeit,. 
'd  freisinnig,  und  zeichnen  sich  durch  eine  gewisse, 
stigkeit  des  Charakters,  durch  geistige  Bildung,  in 
ilcher  scharfer  Verstand  vorherrscht ,  rühmlich  au«. 
1  glaube,  dass  alle  diese  Momente  auf  die  minder 
uflge  Entwickelung  des  Irrseins  von  Einnuss  sind,  i 
Wo  das  gekränkte  Gemüth  sofort  eine  ZuBuchts- 
itte  in  dem  Schooss  der  Familie  und  der  hülfeloi- 
mden  Umgebung  findet,  wo  bei  äusseren  Unglücks- 
ien und  inneren  Leiden  Hülfe  und  Milderung  rascher 
rgebot.en  wird,  können  die  Gern  üthserregun  gen  we- 
;er  heftig  auftreten,  und   minder  nachhaltig  wirken, 

das  einfache  Leben  und  das  patriarchalische  Ver- 
Itaies  in  jenen  Müuslerachen  Kreisen  giebt  den  See- 
ithatigkeiten  eine  mildere,  freundliche  Richtung,  die 
ringeren  Schwankungen   unterliegt,   als  bei  grosse- 
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rem  äussern  Weebsel  aller  LebewicrscheiiHingeii  Statt 
fiuden-  würde.  In  Jeverland  hat  sich  das  friesische 
Element  reiner  erhalten ,  wie  in  dem  sonst  so  sehr 
verwandten  Stadt-  und  Btidjadingerlaude  (Kreis  Ovet- 
gonne);  die  Zuflüsse  und  Einwanderungen  aus  Ost- 
friesland  sind  noch  jetzt  in  Jever  stärker,  wie  in  je- 
nem, das  mehr  aus  den  Kreisen  der  Geest  aufnimmt 
nnd  mit  dessen  Bewohnern  in  lebhafterer  Verbindung 
steht.  Die  Tenacit&t  dieses  Elements,  ein  grosseres 
Gleichmaass  der  physischen  und  geistigen  Thäligkoi- 
ten  bedingend,  schulst  vor  äusseren  Erschütterungen 
oder  lässt  sie  leichter  ertragen,  wobei  die  das  üe- 
mülhsleben  überragende  Verstandesriehlung  der  Jeve- 
raner  hülfreich  zu  sein  scheint. 

Anders  verhält  es  sich  in  den  vier  übrigen  Krei- 
sen :  hier  machen  sich,  ganz  abgesehen  von  dem  Grade 
nicht  minder  verbreiteter  Cultur  und  Intelligenz,  so- 
wohl in  Bezug  auf  Sitten  und  Gebräuche  als  auf  die 
Denkungsweise  und  das  innere  psychische  Sein,  das 
im  Gemüthsleben  seine  Wurzeln  hat,  abweichende 
Verhältnisse  geltend.  Eine  grössere  Wandelbarkeit 
■des  psychischen  Processes,  ein  leichteres  Afncirlscin 
und  eine  liefere  Erregtheit,  die  allseitiger  sind,  und 
grossere  Berührungsflächen  der  Aussenwelt  darbieten, 
dürften  im  Ganzen  und  Grossen  den  Bewohnern  der- 
selben eigen  sein. 

In  dem  wohlhabenden  Kreise  Ovelgiitme,  dessen 
nördlicher  l'heil  Budjadingen  genannt  wird,  sind  Vieh- 
zucht nnd  Ackerbau  die  Hauptorwerbsquellen ,  die  ein 
fruchtbarer  Harschboden  begünstigt.  Die  Spuren  vom 
alten  friesischen  Geist  und  Charakter,  dessen  Grund- 
züge  Gastfreundschaft,  Treuherzigkeit,  Freimütigkeit 
und  Vaterlandsliebe  sind,  .finden  sich  auch  hier  wie- 
der, aber  mehr  vermischt  und  zersetzt  durch  fremde 
Elemente,  die  den  Bewohnern  bei  grösserem  Verkehr 
und   geringerer    Abgeschlossenheit    eine  allgemeinere, 
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minder  partikuläre  Richtung  gegeben  haben.  Leibei- 
genschaft and  Feudalsystem  sind  auch  hier  nicht  zur 
Anerkennung  gelangt}  der  Budjadinger  baut  Beinen 
Acker  ohne  Zehnten  und  Gutspflichtigkeit ,'  und  zahlt 
nur  an  die  Staatskammer  oder  Communatkasec.  Frei- 
heit der  Grundstücke  herrscht  hier  wie  in  Jeverlaodj 
nur  in  dem  südlichen  Theile,  Amt  Brake,  Roderikir- 
eketty  auch  noch  in  einem  Thcilo  vom  Amte  Abbehau- 
ten, finden  sich  geschlossene  Stellen,  die  untheilbare 
Grundstücke  sind.  Während  in  Jeverland  eich  in  Be- 
zug auf  das  Erbrecht  alle  Familienmitglieder  gleich- 
stehen, erbt  im  Budjadingerlund  die  Wittwe  nickt; 
der  Sohn  erhält  s/s  und  die  Tochter  bekommt  3/3  des 
Nachlasses;  im  südlichen  Theil  des  Kreises  Ovelgönno 
hat  aber  die  Wittwe  den  Niessbrauch,  der  Grunderbe 
giebt  nur  20  pCt.  an  die  übrigen  Miterbeii. 

Im  Kreise  Oldenburg  sind  durchweg  geschlossene 
'  Stellen  mit  demselben  Grunderbrecht  wie  im  südlichen 
Theil  von  Ovelgönno,  ausgenommen  die  Stadt  Olden- 
burg, die  Freiheit  der  Gründe  geniesst. 

Im  Kreise  Neuenburg  mit  der  Herrschaft  Varel 
treten  fast  dieselben  Verhältnisse  hervor  j  die  Wittwe 
steht  besser,  sie  bat  Eigentumsrechte. 

Im  Kreise  Delmenhorst  verhält  es  sich  im  Gan- 
zen so,  wie  im  Kreise  Neuenbürg  und  Oldenburg;  nur 
in  Wildeshausen,  Grossenkneten  i 
spielen  des  Amts  Wildeskausen: 
bergischo  Meierordnung,  —  I 
bildet  der  Ackerbau  dio  Haupt 
Boden  ist  im  Ganzen  wenig  fr 
Haide-  und  Moorflächen  bedeck 
blüht  vorzüglich  in  Varel  und  ■ 
Armulli  und  ein  Kampf  mit  Ni 
Hand  in  Hand.  «) 

*)  Nach  einer  Darstellung  eines  Cor 
incr  Zeitung",   von   der   Huutc  in 
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Diese  flüchtige  8kbuc  «sag  genügen,  um  über  de* 
geistige  Leben,  und  die  Triebfedf^i,  welche  es  bewe- 
ge«, und  in  die  verschiedensten  Sphären  hinein  trei- 
ben, Licht  su  verbreite*.  Sa  liegen  in  ihr  Momente, 
die  ein  künftiger  Bearbeiter  zu  einer  geläuterten  Irren* 
Stilistik  beaulnen  und  folgenreicher  «nauwenden  vw- 
•tehea  mag. 

IBM,  finden  wir  eine  Charaktcrislrnng  der  Oldenburgincheii 
Zusülnde,   die   mit  de«  eben  Erwähnten  Uebereiuitiaimeu- 
des  und  davon  Abweichende«  enthalt,  die  Verhältnisse  in 
den    Münst  ersehen    Land  estheilen    beleuchtet  und   nicht  so 
günstig   beurtbeilt,   wie   von   uus   versucht   wurde.    Jedoch 
glaube  Ich,  ohne  die  dargelegte  Bachlage  bestreiten  su  wol- 
len, dass  das  Schicksal  der  Habelosen  ein  glücklicheres  Ist, 
wie  in  den  Stamm  landen  des  Oldeubnrgischen  Hauses,   den 
Grafschaften   Oldenburg   und    Delmenhorst,   weil   bei   einer 
rahigeren  Gemüthsverfassung; ,   grosserer  Anspruchslosigkeit 
und     einfacheren    Lebenssitten,    die  Abhängigkeit   weniger 
empfunden   wird;   in  Allgemeinen   auch  ein  familiäres  und 
patriarchalisches  Verhältnis*   vorherrschend  bleibt.    Mögen 
auch  lu  den  leUten  Zeiten,  vorzüglich  Im  Kreise  Vectita,  wo 
die  Aus  wände  rnn  gen  häufig  vorkommen ,  und  lebhaft  genug 
die   Sehnsucht   nach  Veränderung  des  Bestehenden  uud  Er- 
langung einer  sei  bsständ  igen  Subsistenz  ausdrückeu,  so  ge- 
wahren  doch    die  Grundziige  des  Volkscharakters  Anhalts- 
punkte, die  festgehalten  werden  kSnnen.     Die  Erscheinung 
(Oft  eine  Sucht)  der  Auewandarungslnst  für  sich  giebt  noch 
keinen  sicheren  Maassstab  zur  Beurtheilung  des  Gesammtlc- 
bens  einer  Bevölkerung,    so  sehen 
Verhältnissen    die   Auswanderung  ai 
bürg  fast   um  »/<  geringer  als  Im  Kl 
aus   erster  ein    in  den  Jahren   1835  — 
und  ans  letzterem   3374;  während  a 
hörst  iu  demselben  Zeilraum  3S63  v 
wegzogen.    Es   siudjUher  aus  eint 
gönne  eben  soviel  emigrirt,  wie  aus 
den   CloNuenbiirii    —    Der   Correspt 
gemeinen   etwa  Folgendes;    In  den 
und  Delmenhorst  hörte  die    auch  d 
hergebrachte  Leibeigenschaft  schon 
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Gewias  sind  alle  diese  verschiedenen  Rechterer- 
llnisM  von  Einfluss;  die  Ungleichheit  der  Erbin-* 
räche,  der  grosse  Vorzug  de»  Grunderben  vor  su- 
11  Hilerben  in  allen  vier  Kreisen  (südlichen  Theil 
n  Ovelgonne,  Delmenhorst,  Oldenburg  und  Neuen» 
rg),  die  Gleichkeit  derselben  bei  allen  Familien  mit- 
edern  in  Jeverland,  und  die  ehemaligen  zum  Theil 
ch  bestehenden  Meier  Verhältnisse  in  den  Münster- 
Iien  Kreisen,  verdienen  bei  der  Erörterung  der-ver- 


:    söntichen  Charakter  au  verlieren,  und  wurde  zn  einer  rein 
i    dinglichen  Eigen  schart,  welche  die  Besitzer  der  Stellen  nur 
,    xa  verschiedenen  Seid-  und  Naturalle  Ehingen  verpflichtete. 
.  Die   Naturalleistungen   dieser   eigenen,  Stellen  wurden  aber 
,  scliob  gegen  Ende  des   lt.  Jahrhunderts  au  billigen  Preisen 
.,  kv.   Gelde  gesetst,  und  es  gingen  alle  jene  Güter  nach  und 
,    11  wh    in   das   freie   Eigenthum  über  iinil  behielten  von  ihren 
früheren    Verhältnissen    nur  die  Uutheilbarkeit  nud  ein  be- 
sonderes Erbrecht  bei,    wonach    der  Grnndsrhe  ssnr  Erhal- 
t  tung   der   Stelle   seinen  Miterben  nicht  mehr  als  20  pCt.  des 
Werths  derselben  ausitahlen  darr.    Dien«  Bestimmungen  ha- 
ben daau  betgetragen,  dats  die   Besiteer  der  grosseren  Stel- 
'  les)    i«    Allgemeinen   wohlhabend  sind  ,    andern  Ttteito  aber 
ttiich  eine  Aristokratie  des  Crnndbesitaea  «ich  gebildet  hat, 
'  «reiche   eben   so  streng  wie  die  Gehurtearfatokratte  auf  die 
'  Erhaltung    der    Familien  ehr«   wacht  und    die    Besitzer    von 
bäuerlichen    Gittern   geringer    Grosse    für   nicht   ebenbürtig 
achtet.     Der  Hausmann,  der  Besitzer  einer  Baa,  eines  Voll- 
erbes ist  anf  diesen  Titel  sehr  eifersüchtig  —  und  es  gehört 
%u  den  Seltenheiten,  wenn   der  Sohn  eines  Hausmanns  die 
Tochter    eines  Köters,    Handwerkers  Iieirathet,    und  umge- 
hehrt.    Der  Abfindung,    welcher  nicht  bo  glücklich   war, 
eine  Grnnderbin  heirathen  in  können,  bifeh  daber  lieber  bei 
«einem  vom  Glück  begünstigten  Bruder,  half  demselbei 
gen    Kost   und  Wohnung  bei  den  landwirtschaftlicher 
betten,    als   das«  er  in  einer  nieder n  Klasse  der  Grui 
pltaer,    KSter,  Brintsitzer,  hinabgestiegen  wäre.     In  I 
reit    Seiten ,   wo   das  Streben  nach  Selhsbtanatgkeit  ■ 
mein  geworden,  finden  sich  manche   Alifindlinge  nicht 
behaglich    in   jenen    Verhältnisse,    Und  suchen  jenseit 
Occbhs    ciae    freiere   Statte,    vi    wenigstens   das  Schi 
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Mbiedenen  Frequenz  des  Irrseins  gewiss  eine  ernste 
Erwägung,  und  ich  glaube,  das»  hier  ein  ursächlicher 
Zusammenhing  aufzufinden  ist.  — 

Was  den  Unterschied  der  Geschlechter  betrifft, 
sind  beide  ziemlich  gleichmassig  betheiligt,  sowohl  in 
den  einzelnen  Kreisen,  wie  im  ganzen  Hcrzoglhum; 
die  Verschiedenheiten  sind  zu  unerheblich,  um  zu  be- 
sonderen Folgerungen,  zu  führen.    Nach  der  Zahlung 


ihres  glücklichem  Brudera  ihnen  nicht  Immer  vor  Augen 
Mb  webt. 

Dasselbe  wiederholt  sich  bei  den  Besitzern  der  kleineren 
Bauerngüter,  den  Kötern  uud  Brinksitzern ,  und  hei  den 
Heuerleuten ,  von  denen  die  ersteren  einen  eigentbnmlichen 
Grundbesitz  haben,  während  die  letzteren  fast  nur  auf  den 
Erwerb  als  Tagelöhner  hingewiesen  sind.  Am  abhängig- 
sten nnd  wenig  von  den  Leibeigenen  verschieden  Bind  die 
sogenannten  Heuerieute,  welche  die  kleinen  Häuser  auf  den 
grösseren  Bauerustellen  bewohnen  und  nach  dem  Heiier- 
contract  in  der  Hegel  verpflichte!  sind,  ihrem  Bauer  geg-eii 
einen  vorher  bestimmten  Tagetohn ,  so  oft  er  es  verlangt, 
zu  helfen.  Dies  Verhältnis»  mag  in  der  Wirklichkeit  nicht 
immer  so  drückend  sein,  aber  bei  der  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung und  grosserer  Nachfrage  nach  solchen  Benerstellen 
haben  sich  die  Bedingungen  nach  uud  nach  ungünstiger  für 
die  Heuerieute  gestellt  und  sie  gezwungen  solche  einzu- 
gehen, wenn  sie  sich  nicht  durch  Gründung  von  Anbaner- 
stellen  eine  sei bsts landige  Stellung  verschalen  konnten. 

Der  Boden  für  die  Anbauerstellen  sind  die  in  einigen  Ge- 
genden des  Landes  noch  vorhandenen  Gemeinheiten  nnd 
Moore.  Erster«,  weite  Flächen  nucultlvirten  Haidelandes, 
werden  als  Eigenthum  des  Staats  betrachtet;  die  Domainen- 
verwaltuug  überweist  dem  Anbauer  Flächen  bis  zu  30  Jilck 
(ä  51,000  LI  Puss)  mit  Abgabenfreiheit  auf  10  Jahre.  Man- 
che kommen  gut  fort;  treffen  sie  aber  Unglücksfälle,  und 
sind  sie  verhindert,  durch  Krankheit  oder  andere  ungün- 
stige Verhältnisse,  sich  einen  Nebenerwerb  au  verschaf- 
fen, so  darben  sie  nnd  fallen  der  öffentlichen  UnterstütKung 
anheim. 

Sind  die  Gemeinheiten  schon  getheilt,  so  müssen  bei  der 
Unteilbarkeit  der  Stellen  die,   welche  eich  eine  ■ 
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von  Fuchs  (s.  Friedrich  Journal  1833)  soll  sich 
das  Verhält  niss  der  Männer  zu  den  Weibern  wie 
100:75  verhallen;  nach  unseren  Untersuchungen  (s. 
die  Generaltabelle) :  männliche  Irre  zur  männlichen  Be- 
völkerung wie  1  :  332,  und  weibliche  Irre  zur  weibli- 
chen Bevölkerung  wie  1  :  371.  Der  ehelose  Zustand 
niuss  jedoch  von  grosserem  Ein  flu  ss  beim  männlichen 
Geschlecht  als  beim  weiblichen  sein,  denn  es  ist  über 
ein  volles  Fünftel  beim  ersteren  mehr  wie  bei  letzte- 
rem betheiligt.    Es  wurden  (s.  die  Gene raltab eile)  202 


dige  Existenz  zu  gründen  wünschen,  Oder  die  kein  Unter" 
kommen  als  Hctierlcute  finde»  können,  sicli  bemühen,  einen 
kleinen  Placken  Landes  in  Erbheuer  zu  erhalten.  Da  über 
die  Qualification  zur  Gründung  solcher  SleTlen  gar  kein 
Nachweis  verlangt  wird,  so  werden  diese  Erbhenerstellen 
eine  PfUuizsdiule  des  Proletariats,  das  immer  drohender 
wird,  wenn  keine  bessere  Beaufsichtigung  Statt  findet.  Diese 
Heuerleute  kämpfen  mit  grösserer  Noth  als  die  Aubatier, 
weil  sie  eine  zum  Theil  nicht  unbedeutende  Grundsteuer  zu 
entrichten  haben.  Von  ihnen  gilt  mehr  als  von  den  Au- 
havern   der   Spruch,    das»   erst  2   Generationen  zu  Grunde 

«ich 

Terms 

Arislol 
besitze 
Stellen 
selbe, 
{iiskcii 
frage  1 
tier  ist 
den  hl 

keine 
und    A 
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«nverheiraihete  weibliche  und  966  unverheiratbete 
männliche  Irren  gezählt.  Zufolge  einer  Zählung  von 
Steenken  (nach  einer  Mittheituag  in  den  Neuen 
Bllttem  für  Stadt  und  Land  Nr.  82  aus  dessen  unge- 
druckt «in  Werk:  „die  Bevölkerungsstatistik  des  Her- 
zogtliuras  Oldenburg")  stand  die  Zahl  der  reifen  Ju- 
gend sioh  numerisch  fast  gleich.  Im  Alter  von  15  — 
80  Jahren  fanden  sieh  männliche  s™  1*274,  und  weib- 
liche —  12720;  in  der  Altersklasse  von  21—  45  Jahren 
mannliche  =  40870,  und  weibliche  =  42445.  Nach  den 
Ergebnissen  der  Zahlung  von  1846  waren  unverhei- 
ratete männliche  =  71631,  weibliche  =  68355,  aus 
welcher  Zusammenstellung  aufs  bestimmteste  hervor- 
geht, dass  nicht  in  den  numerischen  Verhältnissen, 
welche  gerade  ein  Uebergewichl  der  weiblichen  Be- 
völkerung ergeben,  sondern  in  andern  physiologischen 
Momenten  der  Grund  aufzusuchen  ist  Dies  statisti- 
sche Resultat  ist  überall,  nicht  blos  in  unserem  Lande, 
hervorgetreten j  s.  Griesinger  psychische  Krank- 
heiten S. 207,  und  Casper  mediciuische  Statistik  S.  162 
8r  Bd.;  dieser  Schriftsteller  hat  erwiesen,  dass  der 
ehelose  Znstand  bei  M&nnern  von  nachtheiiigerm  Ein- 
Rass  auf  die  Lebensdauer  ist,  wie  beim  weiblichen 
Geschlecht.  Erwägt  man  die  rege  Verbindung,  wel- 
che zwischen  physischen  und  psychischen  Functionen 
besteht,  so  werden  beide  Thatsaehen  in  Wechselbe- 
ziehung stehen  und  sich  einander  bedingen  — 

Unter  den  Verwitlwelen  sind  bei  weitem  mehr 
weibliche  Irre,  es  verhalten  sich  die  Männer  zu  den 
Weibern  wie  11:39  (s.  Tab.  IL).  Die  einzelnen  Kreise 
bieten  bemerkenBwerthe  Verschiedenheiten  dar.  In  der 
Herrschaft  Jever,  in  den  Kreisen  Cloppenburg  und 
Vechta  ist  die  Zahl  der  Wittwen  die  geringste,  in  den 
Kreisen  Oldenburg,  OvelgÖnne  und  Delmenhorst  aber 
die  grösste.  Nach  der  Zählung  von  1846  (s.  Neue 
Blätter  für  Stadt  und  Land  Nr.  82)  waren  im  Hersog- 
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thum  Verwittwete  männliche  4175,  weibliche  10058. 
Aas  dieser  Ueberzahl  und  der  Thatsache,  dass  das 
weibliche  Geschlecht  wegen  seiner  hülf-  und  schutz- 
loseren Lage  dem  Irrsein  häußger  unterliegt  (s.  Gfie- 
singer  ps.  Krkh.  I.e.),  erklärt  sich  im  Allgemeinen 
-die  angegebene  Differenz,  weniger  aber  die  Ungleichheit 
in  den  verschiedenen  Kreisen.  Haben  etwa  die  Rechts- 
verhältnisse unseres  Landes  Einfluss  auf  die  Entwik- 
kelting  der  psychischen  Krankheiten?  Die  Wittwe  ist 
im  Kreise  OvelgÖnne  in  einer  misslicheren  Lage  wie 
in  Jeverland,  Vechta,  Cloppenburg,  Neuenbürg  (s.  oben 
S.599.  und  die  Tabelle  Ia.);  sie  ist  „eine  arme  Witt- 
we", die  nichts  behält  wie  ihr  Eingut,  Haus  und  Hof 
dem  Erben-  überlässt,  dagegen  sie  in  den  andern,  ein 
günstigeres  Vefhältniss  aufweisenden  Kreisen  Nutz- 
nieBserin  bleibt,  einer  ruhigeren,  sorgenlosen  Existenz 
sich  zu  erfreuen  hat.  Nur  Kreis  Delmenhorst  und 
Oldenburg  weisen  trotz  dieser  günstigen  Lebensstel- 
lung der  Wittwen  damit  nicht  übereinstimmende  Re- 
sultate. 

Ueber  das  Lebensalter,  in  welchem  sich  Geistes- 
krankheiten am  häußgsten  ausbildeten,  giebt  die  Ge- 
neraltabelle Aufschluss.  Im  Ganzen  zeigt  sich  nur 
eine  geringe  Differenz  für  beide  Geschlechter,  indem 
die  meisten  Fälle  zwischen  dem  30  —  40s  ten  Jahre  vor- 
kommen, 71  in  dieser  Lebensepoche  bei  Männern,  und 
87  bei  Weibern.  Nur  in  den  einzelnen  Kreisen  sind 
einige  Verschiedenheiten  —  so  zeigt  Herrschaft  .fever 
für  beide  Geschlechter  die  meisten  Irren  int  Alter  von 
SO — 30  Jahren,  Kreis  Oldenburg  die  meisten  männli- 
chen von  50—60  Jahren,  Kreis  Ovelgönne  die  meisten 
weiblichen  von  90 — 30  Jahren.  Es  ergiebt  sich  aus 
dieser  Zusammenstellung  allerdings  noch  nicht  die 
wirkliche  Zeit  der  Erkrankung,  sondern  nur  das  Le- 
bensalter der  Erkrankten,  da  der  Beginn  des  Irrseins 
bei  ihnen  nicht  erforscht  werden  konnte,  oder  nicht 

ZtHMhr,  f.  P.yt-iiiatrie.  iv.  4.  40 
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besonders  hervorgehoben  wurde.  Es  möchte  aber  die 
obige  Angabe  mit  der  Wirklichkeit  der  Erkrankung 
ziemlich  übereinstimmen.  Zeller  giebt  in  einer  klei- 
nen aber  sehr  sorgfältig  behandelten  Statistik  (Zr  Be- 
richt über  die  Wirksamkeit  der  Heilanstalt  Wiunen- 
thal)  für  das  männliche  Geschlecht  den  Zeitraum  von 
20  -30  Jahren,  für  das  weibliche  aber  den  von  30  — 
40  Jahren,  als  die  Epoche  der  häufigsten  Erkrankung 
au,  was  mit  den  Resultaten  unserer  Untersuchung 
ziemlich  übereinstimmt  (s.  die  Generaltabelle).  Er  er- 
klärt den  Unterschied  daraus,  dass  in  der  letzten  Pe- 
riode für  das  weibliche  Geschlecht  die  welkende  Rlü- 
the  und  die  mit  ihr  schwindenden  Hoffnungen  auf  Le- 
bensglück an  der  grösseren  Zahl  der  Erkrankung«« 
Schuld  sei.  Im  Allgemeinen  nimmt  wohl  die  Disposi- 
tion von  50  Jahren  an  ab,  aber  bis  in  die  letzten 
Gränzen  der  menschlichen  Lebensdauer  währt  eine, 
gegen  das  mittlere  Alter  verminderte,  Geneigtheit  zu 
psychischer  Erkrankung  fort;  s.  Griesinger  a.a.O. 
S.  110.  und  unsere  Gener altabellc  mit  der  noch  .bedeu- 
tenden Zahl  der  Irren  heben  Alters,  wobei  nur  zu  be- 
rücksichtigen, dass  in  unserem  Lande  die  meisten  die- 
ser Irren  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  wirklich 
erkrankten. 

Ein  anderes  Verhältniss,  nämlich  die  Dauer  der 
Krankheit,  verdient  noch  beachtet  zu  werden. 

Auffallend  erscheint  die  Zunahme  der  Fälle  mit 
der  Krankheitsdauer  von  5  Jahren  in  einer  raschen 
Progression;  sie  steigt  von  61  Fällen  der  Dauer  von 
4—5  Jahren  bis  139  mit  SOJahriger  Dauer,  neigt  sich 
allmählig,  so  dass  noch  25  Fälle  bis  50,  11  bis  60 
und  5  bis  70  Jahre  Dauer  vorkommen.  (8.  die  Ge- 
nerallabelle.)  Es  geht  hieraus  die  Hoffnungslosigkeit 
der  Heilung  nach  dem  vierten  Jahre,  die  nach  dem 
zehnten  ihre  Grunze  erreicht,  aufs  deutlichste  hervor, 
sowie  auch  die  grosse  Lebens  -Tenacität  der  eine  ge- 


,y  Google 


607 

"wisse  Lebensepoche  überschrittenen  Irren.  Man  sieht 
ferner  aus  der  Zusammenstellung  in  der  Generalliste, 
wie  die  bei  weitem  meisten  Heilungen  im  ersten  Jahre 
gelingen,  da  Fälle  von  8— 4jahriger  Dauer  verhältniss- 
mässig  selten  sind,  über  diesen  Termin  hinaus  aber 
rasch  zunehmen,  und  wenig  oder  gar  keine  Hoffnung 
zur  Heilung  mehr  darbieten.  Es  ist  diese  Thatsache 
nicht  ohne  Wichtigkeit  für  die  Prognose  der  in  un- 
serem Lande  sich  entwickelnden  Geisteskrankheiten-, 
man  wird  dieser  zufolge  annehmen  müssen,  dass  bis 
zum  vierten  oder  beginnenden  fünften  Jahre  die  Hoff- 
nung auf  Wiederherstellung  vorhanden  bleibt;  ja  sie 
streitet  im  Allgemeinen  mit  dem  Erfahrungssatz :  dass 
Heilungen  nach  dem  ersten  und  zweiten  Jahre  der 
Krankheit  Bellen  sind.  Ich  finde  auch  in  der  genauen 
Irrenstatistik  der  Provinz  Westphalen  von  R  u  e  r 
S.  165,  eines  Landes,  das  in  mancher  Beziehung  Ärm- 
lichkeiten darbietet,  nicht  die  überraschende  Verschie- 
denheit in  Bezug  auf  Zunahme  der  Fälle  mit  dem 
fünften  Krankheitsjahre,  noch  die  grosse  Abnahme  nach 
dem  ersten  Jahre,  die  vielmehr  weit  langsamer  sich 
bemerklich  macht. 

Ru er  hat  folgendes  Resultat  mitgelheilt: 

Dauer  des  Uebels  Bnmma  der  Fälle 

unter  1  Jahre 

von  1—3  Jaliren 
„    3-5      „ 
„     5—10    „ 
„     10—15  Jahren 
15— «0 


über  30  Jahre 
von  Kindheit  auf 
unbekannt 


1« 
140 

107 
177 

728 
56 


1535 

Heilbarkeit 

Heilbar  sind 

103 

Unheilbar 

.     1432 
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Ruer  nimmt  hiernach  Im  Allgemeinen  an,  dasa  nach 
dem  dritten  Jahre  die  Krankheit  unheilbar  geworden. 
Der  treffliche  Esquirol,  dem  ein  so  grosses  Er- 
fahr nngs- Material  in  einer  der  ersten  Heilanstalten 
Frankreichs,  Salpetriere,  zu  Gebote  stand,  sagt  im 
1,  Bande  seiner  Geisteskrankheiten  S.  56:  von  2005 
Aufgenommenen  worden  604  im  ersten  Jahre,  502  im 
zweiten,  86  im  dritten  und  nur  41  in  den  folgenden 
Jahren  geheilt.     Er  schliosst  hieraus, 

1)  dass  man  die   grosste  Zahl  der  Heilungen  im  er- 
sten Jahre  erhalt, 

2)  dass  die  Durchschnittszahl  der  Heilungen  gewöhn- 
lich nach  -einem  Jahre  geschieht, 

3)  dass  nach  Verlauf  von  3  Jahren  die  Wahrschein- 
lichkeit der  Heilung  nur  ein  lireissigstet  beträgt  *). 

Ueber  die  Krankheitsformen  und  deren  Classification 
habe  ich  oben  schon  das  Erforderliche  mitgetheilL  Es 
leuchtet  ein,  dass  dieselben  bei  mangelnder  Autopsie 
keinesweges  auf  Gewissheit  Anspruch  machen  können, 
sondern  nur  einen  gewissen  Grad  der  Wahrscheinlich- 
keit in  sich  tragen,  je  nachdem  die  Schilderung  in  den 
aufgenommenen  Listen  mehr  oder  minder  .deutlich  und 
vollständig  erschien.  Namentlich  -möchten  die  Formen 
„Verrüeklheit  und  secundärer  Blödsinn"  häufig  in  ein- 
ander Bleuen;  indem  die  Merkmale,  welche  zur  Un- 
terscheidung dienten,  der  einen  Form  oft  in  demsel- 
ben Grade  zukamen,  wie  der  andern,  und  ■■sehr  wohl 


*)  Siebe  «och  Jacob!  im  Artthel  Irrenanstalten,  im  eney- 
clop&disehen  Wörterbuch  der  niedfeiiiisthen  Wissenschaften, 
herausgegeben  von  den  Professoren  der  m edic inisc he»  I'a- 
cnltfit  in  Berlin  8.189,  welcher  bemerkt,  dass,  wenn  ein- 
mal die  Krankheit  über  12  Monate  bestanden  hat,  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Wiederherstellung  im  Durchschnitt  fast 
schon  um  die  Hälfte  verringert  auansehen  Ist,  und  daa* 
erst  zwei  .Jahre  nach  dem  Eintritt  der  Krniikhett  unternoav- 
meiie  Cur  versuche  selten  mehr  zntn  Klein  röhren. 
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das,  was  als  Verrücktheit  bezeichnet  wurde,  für  se- 
eundären  Blödsinn  mit  Aufregung  gelten  konnte,  und 
umgekehrt.  Weniger  Zweifel  konnte  bei  Feststellung 
der  primären  Formen  herrschen  —  sie  sind  selbstre- 
dend an  Zahl  -die  geringsten,  da  alle  übrigen  ihre 
Rückstände  sind,  und  bald  als  Manie,'  bald  als  Me- 
lancholie früher  wirklich  aufgetreten  sind.  Die  Karte 
der  Verbreitung  der  Geisteskrankheiten  giebt  daher 
nur  ein  Bild  beginnender  (heilbarer)  und  abgelaufener 
(unheilbarer)  Formen,  wie  sie  sich  gegenwärtig  dar- 
stellen, ohne  für  eine  frühere  Epoche  maassgebend  zu 
sein;  sie  sollte  nur  das  fünfgliedrige  Schema  der  Gei- 
steskrankheit in  geographischer  und  numerischer  Dar- 
stellung in  allen  Üen  kleinsten  Landesbezirken  verfol- 
gen und  zur  klaren  Anschauung  bringen,  welches  bei 
einer  einfachen  tabellarischen  Form  ohne  Farbe  min- 
der deutlich  hervortrat. 

Der  angeborene  Blödsinn  spielt  eine  grosse  Rolle 
in  unserem  Lande  —  827  zu  636  —  mehr  als  den 
dritten  Theil  sämmtlicher  Fälle  ausmachend  —  wobei 
die  Verlheilung  auf  die  verschiedenen  Kreise  bemer- 
kenswerth  ist.  Ovelgönne,  Cloppenburg  unAJcver,  am 
stärksten  afficirt,  machen  sich  beim  ersten  Blick  auf 
die  Karle  durch,  den  hervortretenden  dunkelrothen 
Strich  bemerklich  (s.  auch  die  beiden  kleinen  Tabel- 
len), ihnen  folgt  zunächst  Delmenhorst  (1:866)  und 
mit  einer  bedeutend  -geringern  Zahl  Oldenburg,  Veehta, 
Neuenburg.  Die  beiden  letzten  Kreise  haben  nur  die 
Hälfte  der  Fälle.  Woher  stammt  diese  grosse  Ver- 
schiedenheit^ Es  stehen  hier  wieder  Kreise  zusam- 
men (Ovelgönne,  Cloppenburg,  Jever),  die  sowohl  in 
Lebenssitte,  als  Bildungsstufe  durchaus  abweichende 
Erscheinungen  zeigen.  Betrachtet  man  den  angebo- 
renen Blödsinn  als  eine  körperliche  Bildungshemmung, 
bei  der  das  geistige  Leben  sich  nicht  entfalten  konnte, 
und     sein     Zusammentreffen     mit     andern   Zuständen 


3y  Google 


(Scrophel  und  RUachitis),  so  oharakierisirt  w#»  luV-;, 
mit  mehr  das  somatische  als  psychische  Etemoat  der, 
diesen  Kreisen  eigen  thüroiichen  Krankheiten,  deren,, 
Erforschung  weniger  hieher  gfbürt;  jedoch  ist  diese. 
Form,  weil  sie  zugleich  auf  die  physische  Ausbildung, 
der  Menschen  in  den  verschiedenen  J^andestheilen  licht 
wirft,  von  grosser  Bedeutung,  and  fordert  auf,  durch 
zweckmässige  Anordnungen,  die  sich  auf  die  Gesund- 
heitspflege beziehen,  ihr  Schranken  zu  setzen.  Die. 
kleine  Tabelle  1.  b.  giebt  interessante  Belege  dazu. 

Das  Verhältnis^  des  angeborenen  Blödsinns  zur- 
ganzen  Bevölkerung  des  Herzogtbnms  1:901  ist  ans-. 
serordentlich  ungünstig;  in  der  Provinz  Westphalen 
ist  es  nur  wie  1:176t;  im  Herzogthüm  Braunschwwg 
1:1817.  (S.  Rucr  Irren  Statistik  der  Provinz  West- 
phalen 3.  171.  und  Mansfeld  in  Oppenheim'«' 
Zeitschr.  f.  g.  M.  Bd.  «5,  Heft  1.  S.8*.)«)  Die  die 
grösste  Zahl  der  Blödsinnigen  zeigenden  Aerater  sind : 
Rodenhirchen  1:359,  Iturhave  1  ;  686,  ZwiachenaA» 
1:590,  Cloppenburg  1:570,  Stadt  Deimenkorst-  1:5«; 
am  wenigsten  Idioten  haben  Amt  Oldenburg  1  :  1439, 
AmtKIsfleth  1:1614,  Amt  Wilde shausen  l:210*j  Amt: 
Steinfeld  1:1559,  Amt  Westerstede  1:7856. 

Vergleicht  man  die  Zahl  der  Irren  und  Bftdsin- ' 
nigen  in  den  verschiedenen  Kreisen  und  Aemtcrn  mit 
einander,  so  lässt  sich  kein  fester  Zusammenbang  und  ■ 
regelmässiges  gleichzeitiges  Auftreten  des  Irrseins  und  ■ 
angeborenen  Blödsinns  erkennen,  indem  die  Kreise-, 
welche  Im  meisten  Geisteskranke  enthalten,  ».  B.  Ol' 
denbnrg,  Neuenburg,  wenig  Blödsinnige,  und  andere, 


*)  Nach  KSatlln  (am  angef.  0.  8.5.)  findet  man  mir  ähnli- 
che Verhältnisse  in  Norwegen,   wo  '/j  a'Ier  Geisteskrank- 
heiten  dem  angeborenen  Blödsinn  angehört;   in  Schottland 
und    Wales   toll   aegar   die  Hälfte  der  Irren  an  den  Idiotta  ■ 
.     geb&ren.  :,...; 
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%.  B.  Jever  und  Cloppenburg,  welche  die  geringste 
Kahl  jener  aufweisen,  eine  bedeutende  der  letztern 
Beigen.  Nur  in  den  Kreisen  OvelgÖnne  und  Delmen- 
horst ist  Irrsein  und  Idiotismus  gleich  zahlreich  ver- 
breitet. Beide  Formen  scheinen  auf  anderen  Entwik- 
kelungsraomenten  zu  beruhen-,  der  angeborene  Blöd- 
sinn mehr  abhängig  von  Bodenverhältnissen  —  der 
verwandte  Cretinismus  kommt  nach  Köstlin  (Bei- 
trag Kur  Statistik  der  Geisteskrankheiten  in  Württem- 
berg.1) vorzüglich  im  Gebiete  der  Huschelkalk-  und 
Keuperforntation  vor  —  und  unter  Einflüssen,  welche  in 
der  physischen  Erziehung  liegen,  tritt  fast  überall  we- 
niger hervor,  wo  der  Menschenschlag  die  kräftigste' 
körperliche  Entwicklung  erreicht:  so  in  den  Marsch-' 
kreisen  Ovelgönne  und  Jever,  welche  durch  die  vielen 
endemischen  Krankheiten,  Wechsel-  und  Gallenfieber, 
für  ungesund  gelten;  wo  die  geringste  mittlere  Le- 
bensdauer und  daher  die  Ausbildung  der  physischen 
Kräfte  damit  übereinstimmend  eine  schwächere  ist, 
bildet  er  sieh  Mutiger  aus,  als  in  den  gesunderen 
Geesldistricten ;  denn  wenn  "er  sich  in  jenen  zur  Be- 
völkerung wie  1:751  verjiält,  so  steht  er  in  den  an- 
deren Landesthellen,  den  übrigen  fünf  Kreisen  zusam- 
men, wie  1:1145.  Ich  füge  noch  zur  Erläuterung  die- 
ser Verhältnisse  eine  Uebersicht  über  die  mittlere  Le- 
bensdauer in  den  verschiedenen  Provinzen  des  Her- 
zogtums nach  einer  Berechnung  von  Steenken  in 
den  Neuen  Blättern  für  Stadt  und  Land  Nr.  89  1846, 
hinzu,  welche  nach  der  bekannten  Mallhug-Cor- 
beaux'schen  Methode  vorgenommen  ist,  indem  man 
das  arithmetische  Mittel  aus  den  beiden  Quotienten, 
welche  durch  die  Division  der  Einwohner  durch  die 
Geborenen  und  durch  die  Gestorbenen  entstehen,  ent- 
nimmt: 
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Sebarla-  - 

Sterte- 

Mutiere 

Verhältnis! 

Verhältnis» 

Lebensdauer 

Im  Herzogthum  31,74 

48,37 

37,05 

In  den  Kreisen 

Oldenburg 

38,35 

4S,«J 

37,49 

Neuenbürg 

31  ,55 

43,09 

87*2 

Ovelgönne 

t9,3ö 

38,11 

33,73 

Delmenhorst 

31,79 

48,05 

38,97 

Vechta 

3«,3i 

48,91 

37,61 

Cloppenburg 

3t,97 

41,76 

38*» 

Jever 

31,55 

37*9 

34,37 

Mit  obiger  Voraussetzung  stimmt  auch  das  seltenere 
Vorkommen  des  angeborenen  Blödsinns  in  den  Städ- 
ten Oldenburg,  Jever,  Wtldeskauten,  wo  die  krank- 
machenden Einflüsse  nicht  zu  der  Höhe  gelangen  kön- 
nen, wie  auf  dem  Lande,  wo  eine  geregeltere  Gesund- 
heitspflege und  Anordnung  sanitatspotizeilicher  Maaas- 
regeln  eher  durchdringen  und  sich  gellend  machen 
kann. 

Die  grosse  Zahl  der  Blödsinnigen  im  Amte  Zwi- 
achenahn  steht  vielleicht  mit  der  dort  früher  stark  herr- 
schenden Neigung  zum  Genuas  der  Spirituosen  in  ei- 
nem ursächlichen  Zusammenhange;  doch  soll  sie  jetzt 
durch  die  Fortschritte  der  Vereine  gegen  den  Brannt- 
wein bedeutend  in  Abnahme  sein  *). 


*)  Pierquin's  (L'arftbmetiqae  poiitiqoe  de  la  folie.  Paris 
1831),  Untersuchungen  baben  an  den  Resultat  geröhrt,  das» 
Wahnsinn  und  Verbrechen  sieb  in  gleicher  Proportion  ver- 
halten. Hu  er  (a.a.O.  S.  34.)  bat  für  Provinz  Westphalen 
dies  jedoeb  nicht  bestätigt  gefunden.  Zur  Vergleichang 
stelle  teh  hier  die  summarische  Ueberslcbt  der  Getangenen, 
welche  am  Schills»  des  Jabres  1643  in  den  Strafanstalten 
i  Vechta  befindlich  waten,  mit  der  der  Irren  des  Hersog- 


thums  zusammen : 

Kreta 

Sträflinge  ant 

Irre  auf  - 

Oldenburg 

1 ;  2825  Einw. 

1  :  435.  Einw. 

Neuen barg 
(mit  Varel) 

1:2970      „ 

1:546      „ 
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Die  eigentlichen  Seelen  Störungen  (sensu  etriciiore) 
kommen,  wie  die  Karte  darstellt,  in  verschiedener' 
Frequenz  vor;  ich  lege  jedoch  auf  solche  formelle  Ab- 
weichungen am  so  weniger  Werth,  weil,  wie  schon 
Demerkt,  die  Krankheitsformen  nicht  sicher  bestimmt 
werden  konnten ;  auch  möchten  die  primären  Formen 
eher  geeignet  sein,  die  geistigen  Zustände  eines  Volks- 
-  Stammes  abzuspiegeln ,  wie  die  secundären ;  sie  sind 
aber  nach  den  Aufzeichnungen  als  in  den  letzten  Jah- 
ren entstandene  numerisch  noch,  zu  unbedeutend,  um 
zu  psychologischen  Betrachtungen  anzuregen.  Di« 
Monomanie  (Verrücktheit)  scheint  jedoch  häufiger  in 
den  Kreisen  Delmenhorst,  Oldenburg  nnd  Vechta  beob- 
achtet zu  sein,  wie  in  den  übrigen  Kreisen,  z.  B.  Jever- 
land  nnd  Cloppenburg,  welche  schon  früher  zusammen 
genannt  wurden,  weil  sie  Aelinlichkeiten  darboten. 
Auch  scheint  die  Melancholie  sich  häufiger  in  den 
Kreisen  Delmenhorst,  Oldenburg  und  Ovelgönne  aus- 
zubilden, wie  in  den  Müusterschen  Kreisen  Cloppen- 
burg und  Vechta,  welches  sich  auch  mit  dem,  was. 
oben  über  die  inneren  Bedingungen  der  häufigeren 
Entwickelung  des  Irrseins  in  jenen  gesagt  wurde, 
möchte  zusammenreimen  lassen. 


Sträflinge  auf 

Irre  auf 

1:  1114  Einw. 

I  :  484  Einw. 

1:4711      „ 

1:407      „ 

1:16358    „ 

1 : 613      „ 

Kreis 

Ovelgönne 

Delmenhorst 

Vechta 

Cloppenburg  1:3594      „  1:80»      „ 

JeverCmit 

Kuiptiauaeii)  " 

Einige rntaassen  übereinstimmend  In  Bezug  auf  wenig  Irre 
und  Sträflinge  sind  hiernach  Vechta  nnd  Cloppenburg ,  in 
Bezug  auf  viele  Irre  nnd  Sträflinge  Ovelgönne  und  Olden- 
burg; niclit  übereinstimmend  sind  Jever,  Neuenbürg  und 
Delmenhorst.  Las  statistische  Resultat  Ist  daher  schwan- 
kend, .and  ein  Zusammenhang  zwischen  lrraoin  nnd  Ver- 
brechen nicht  deutlich  zu  erkennen. 
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Die  in  der  GenerwItabeHe'  angegebene  Ges&mmt- 
summe  der  Irren  des  Herzugthunis  ist  so  bedeutend, 
data  schwerlich  irgend  ein  Land  unseres  grossen  deut- 
schen Vaterlandes,  soweit  die  bisherigen  statistischen 
Untersuchungen  reichen,  ihm  darin  gleichsteht.  Das- 
Herxogthum  Oldenburg  mit  888,956  Einwohnern  (nach' 
der  Zahlung  von  1848}  hat  SM  Irre  mit  Binschluss 
der  Idioten  (997),  wobei  Kniphausen,  von  dem  keine 
Liste  vorliegt,  nicht^mitgezSblt  ist  Das  Verhältnis* 
nur  Population  ist  daher  wie  1 :851.  Die  neueste  Zah- 
lung von  1846;  'welche  nicht  zu  Grunde  gelegt  wer- 
den konnte,  wird  allerdings  einen  Zuwachs  geben; 
jedoch  möchte  sieh  das  VerbiKniss  im  Allgemeinen 
wenig  ändern,  weil  einmal  jener  nicht  bedeutend  sein 
kann,  und  dann  auch  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  dass 
einige  Falle  von  Geisteskrankheiten,  nicht  angegeben 
seht  mochten,  die  aus  Rücksichten  verheimlicht,  oder 
nicht  entschieden  ausgebildet  waren.  Vergleichen  wir 
die  Zahl  der  Irren  in  anderen  Ländern,  se  treten  uns 
bedeutende  Abweichungen  entgegen.  Herzogtbam 
Braunschweig  (s.  Hansfeld  I.  c  S-.84)  hatte  bei  ei- 
ner Bevölkerung  von  268,948  Einwohnern  nur  488 
Irre  incl.  816  von  Geburt  an  Blödsinnige;  das  Ver- 
hält nias  stellt  sich  daher  wie  1:539.  Nach  Abzog 
des  angeborenen-  Blödsinns  bleiben  nnr  878  Irre,  wah- 
rend für  Herzogthum  Oldenburg  noch  409  Irre  zu- 
rückbleiben ;  es  ist  nun  .das  Verhältnis»  für  letzteres 
wie  1:540,  und  für  Braunschweig  nur  wie  1:906,  alto 
fast  die  doppelte  Zahl  der  Irren  im  Herzogthum  Olden- 
burg. Für  die  Provinz  Weslphalen  ist  das  Verhält- 
nis» excL  angeborenen  Blödsinns  wie  1:836.  (Siehe 
Ruer  1.  c.  S.  171.)  Ich  übergehe  die  für  andere  Län- 
der, wie  England,  Frankreich,  angegebene  Anzahl  der 
Irren,  weil  sie  eine  weniger  sichere  Grundlage  bat, 
und  stets  mit  Einschluss  der  Idioten  angegeben  ist. 
Nur  sei  noch  folgender  anscheinend  sicherer  Angaben 
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(üriesinger  a,a.(X>  gedacht:  i»  der  Äbeiapreria» 
wpu-  da«  Verhältnis»,  der  Irren  zur:  Bevölkerung,  -jm» 
t:.liQ8?,  ia  Schlesien  1:1200,  in  der  Provinz  Saelme* 
wie  1:968,,  in  Württemberg-  mit  Ausschluss  d*r  Blöd- 
sintiigen  wie  1:1500.  Also  eine  bedeatendo  Differenz! 
überall  wird  nach  diesem  MajMSStabe  nur  die  Hälfte 
der,  Irren,  oder  doch  nicht  viel  mehr  in  andient  Läu- 
dero  Deutschlands  herauskommen-,  man  mag  die  Zahl 
der  Blodsiiipigen  so  gross,  wie ,  möglich  annehmen! 
Diese  niederschlagende  Thatsache.  kann  nicht  in  loea- . 
len  Zustanden,  in  Lebenssitte  und  geistigem  Bildungs- 
wesen  ihre  Erklärung  finden,  da  überall  nicht  Beson- 
derheiten und  Abweichungen  von. ge wohnlichen,  in  an- 
dern Ländern  (z.  B.  WeetphaJen,  Braunseltweig)  Statt 
findenden  Lebensverhältnissen  angetroffen  werden*  ans 
denen  ein  solches  Krgebniss  abgeleitet  wurden  kennte. ; 
Sie :  wird  höchstwahrscheinlich  ia  eiuoni.Causalausam- 
menhange  mit  dem  Mangel  einer  Irrenheilanstalt  sie-  ■ 
heu.  Es  ist  von  allen  Irrenärzten  als  zweifellos  an- : 
erkannt,  dass  kein  Kranker  mehr  der  Schonung  und  i 
IsoUrung  bedarf,  als  der  Geisteskranke,  dass  ilasge- 
reizte Organ  Kühe  haben  muss,  um  seine  Integrität 
wieder  zu  gewinnen,  dass  daher  das  Verbleiben  in  ge- 
wohnten Verhältnissen  von  den  naehtheiligsten  Folgen, 
begleitet  sein  muss.  Dazu  kommt,  dass  gerade  die 
unvermögende  Klasse  am  häufigsten  von  Seelenstö- 
rungea  ergriffen  wird,  und  diese  ausser  Stande  ist, 
ihr«  Angehörigen  einer  kostspieligen  Irrenheilanstalt 
(wie  in  Oberneuland  bei  dem  Dr.  Engelken)  zu  über- 
geben. Geschieht  dies  auch  mit  grossen  pecunUren 
Opfern,  im  Nothfall  mit  Hälfe  einer  Specialdirection 
des  Armenwesens,  so  pflegt  doch  der  Aufenthalt  von 
kurzer  Dauer  zu  sein,  weil  die  weiteren  Mittel  nicht 
zu  erschwingen  sind.  Stände  eine  Irrenheilanstalt  da, 
die  nur  geringe  Preise  forderte,  würde  sie  ohne  Zwei- 
fel von  jener  Klasse  sofort  benutzt:  der  Kranke  würde, 
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herausgerissen  hh  seiner  höchst  naehtherligen  tJnige- 
bsag,  einer  zweckmässigen  Behandlung  unterworfen, 
pwiwt  können.  Ks  ist  daher  »»Irr  als  wahrschein- 
lich, das*  mit  der  Grärdskur  einer  Anstalt  die  Zahl 
der  Irren  allmählig  abnehmen  werde,  eine  Zahl,  dm 
xu  dieser  Grösse  nimmer  angewachsen  wäre,  hätten 
wir  uns  eiaea  wirksamen  Heibaitlels  bedienen  können. 

1dl  gehe  etat  eo  dem  Ausgangspunkte  dieser 
Uateraooowig,  de»  Bedärftriss  und  der  Grosse  einer 
IrrenheUanstalt  für  unser  Land,  aber. 

Die  Generallabelle  giebt  in  ihrer  vorletzten  Spalte 
die  Zahl  frischer  Fälle  auf  40  an,  die  wohl  mehr  un- 
ter der  Wahrheit  steht,  als  über  sie  hinausgeht,  da 
nur  sn  oft  ausbrechende  Geisteskrankheiten  verheim- 
licht werden  *).  Ich  hatte  in  meinem  ersten  Bericht 
über  die  Geisteskrankheiten  im  Kreise  Delmenhorst 
dieselbe  nach  einer  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auf 
66  geschätzt,  und  ans  dieser  den  Bedarf  für  eine  Heir- 
anslalt  abgeleitet.  Ich  glaube,  dass  man  auch  jetzt 
noch  diese  Schätzung  festhalten  kann,  um  keinen  zu 
kleinen  Maassstab  zu  gewinnen. 

Es  ist  ku  erwägen,  dass  bei  der  bestmöglichsten 
Organisation  der  Anstalt  dennoch  ein  gewisser  Wider- 
wille gegen  dieselbe  nie  erlöscht,  vielfache  Bedenken, 
Geisteskranke  derselben  zu  übergeben,  und  Versuche, 
sie  bei  Privaten  zu  heilen,  schon  aus  peeuniären  Rück- 
sichten nicht  ausbleiben  werden.  Man  dürfte  daher 
die  Zahl  der  jährlich  Aufzunehmenden  nicht  höher  als 

*)  Die  Im  vorletzten  Jahre  (1844)  Erkrankten  sind  nicht  an- 
gegeben, weil  ea  nicht  möglich  war,  nach  den  Listen  der 
A ernte r  genaue  Notinen  zu  sammeln;  denn  ea  tat  nur  von 
den  »eit  ■  Jahren  Erkrankten,  nickt  den  Genetenen,  dfe 
Bede.  Ich  halte  auch  eine  Ergänzung  für  unerheblich,  da 
die  einzelnen  Jahrgänge,  keine  grossen  Schwankungen  zei- 
gen, wie  schon  Esqulrol  in  Minen  statistischen  Untersu- 
chungen nachgewiesen  hat. 
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auf  25—30  anschlaget).  -  Bedenkt  man ,  dass  nach  den 
früheren  Mittheilungen  die  meisten  Heilungen  im  Igten 
und  Sten  Jahre  gelingen,  die  Genesungen  aber  noch 
bis  zum  5ten  Jahre  verhältnismässig  häufiger  erfol- 
gen, als  anderswo  (eine  Thatsache,  die  gewiss  sehr 
der  Berücksichtigung  bedarf),  so  würde  sich  der  min- 
iere Bestand  derselben  auf  SO — SO  Irre  erhalten,  wenn 
auch  mit  Ablauf  des  zweiten  Jahres  sämmtliche  Auf- 
genommene als  geheilt  oder  ungeheilt  entlassen,  oder 
aus  andern  Rücksichten  wieder  fortgenoiuräcn  würden. 

Es  hat  sich  leider  -herausgestellt,  dass  in  den 
deutschen  Heilanstalten  die  Resultate  der  Behandlun- 
gen nicht  so  günstig  sind,  wie  in  den  französischen 
(s.  Esquirol  a.  W.  Bd.l  S.58.),  weil'  bei  uns  De- 
pressionszustande, Krankheils  formen  mit  torpidem  Cha- 
rakter, die  meistens  schon  eine  Zeitlang  gedauert  ha- 
ben, bis  sie  zum  völligen  Ausbruch  gelangen,  und  dann 
nicht  so  stürmische  Reactienen  hervorrufen,  häufiger 
sind,  während  bei  den  Franzosen  Hanieen  zahlreicher 
sich  ausbilden. 

Letztere  geben  nun  eine  bessere  Prognose,  weil 
es  eher  gelingt,  einen  exaltirten  Zustand  herabzu- 
stimmen, als  ein  gesunkenes  Geistesleben  in  die  Hohe 
zu  schrauben,  und  auf  einem  normalen  Niveau  zu  er- 
halten. Das  meditirende  Wesen  der  Deutschen  scheint 
der  Entwickelung  jener  Formen  günstig  zu  sein. 

In  der  württetnbergischen  Heilanstalt  zu  Winocn- 
thal  (Director  Zeller)  wurden  in  3  Jahren  358  Irre 
behandelt,  von  denen  nur  93  völlig  genasen,  93  aber 
gebessert  entlassen  wurden,  während  Esquirol  das 
Verhältnis«  der  absoluten  Heilungen  zu  den  Aufnah- 
men wie  1  :  «,33  feststellt,  was  günstiger  erscheint 
(1  :*,?)■ 

In  der  Irrenbeilanslalt  zu  Hildesheim  (s.  Bött- 
cher   Geschichte  der  Mässigkeitsgcsellschaften  1641 
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&3S9.)  befind  «Mi  im  Jahre  18W  ein  Bestand  Tön 
IM  Irren,   es  wurden  jährlich  etwa  60  aufgenommen. 

Im  Groaahensogthum  Baden  wurden  400  Irr«  und 
MO  EpMeptäsehe  in  den  verschiedenen  Anstalten  be- 
handelt uod  verpflegt  (s.  Oesterlen  Jahrbuch  für 
fcakt.  Heilkande  1846). 

Da«  Heriogthum  Oldenburg  würde  nach  diesen 
Verhältnissen,  wenn  mau  sein»  Bevölkerung  mit  de« 
jener  Lander  vergleicht,  keine  so  grosse  Zahl  der  Ir- 
ren einer  Ileitanstalt  an  übergeben  haben,  wie  eben 
«»gegeben  wurde;  es  cencnrriren  aber  so  mancherlei 
Umstände  bei  derartigen  Angaben,  abgesehen  von  der, 
häufigeren  und  selteneren  Entwickeln  ng  des  Irrseins, 
dass  kein  Grvnd  da  ist,  von  der  Basis  abzuweichen, 
weiche  die  Tbatsachen  festgestellt  haben. 

Nach  der  'Generallinie  befinden  sich  nur  84  Indi- 
viduen in  Heil-  und  Pflegoanstalten ,  von  denen  bei 
weitem  die  meisten  in  dem  alten  aus  einer  dunkeln 
Vorzeit  stammenden  Kloster  Rlankenburg  unterge- 
bracht sind.  Nur  ein  kleiner  Theil,  etwa  ein  Viertel, 
frischer  Fälle  befindet  sich  in  einer  wirklichen  Heil- 
anstalt, gewöhnlich  zu  Oberneuland  bei  den  Herren 
Dr.  Fr.  und  Hermann  Engelken,  welche  beide 
gut  eingerichtete  Institute  haben. 

Hoffentlich  ist  nun  die  Zeit  nahe,  wo  für  unser 
Land  bedeutende  Reformen  in  der  Irrenpflege  eintre- 
ten. Wir  bedürfen  zweier  Anstalten,  einer  für  heil- 
bare, und  einer  andern  für  chronische  unheilbare  Fälle. 
Eine  relative  Verbindung  beider,  wie  sie  in  neuester 
Zeit  wieder  zur  Sprache  gebracht  *),  wird  wahrschein- 

*)  Diese  Verbindung  wirf  von  einigen  ausgezeichneten  Irren- 
ärzten wie  Roller  und  Bamerow  (ober  die  relatrr« 
Verbindung  der  Irren-,  Heil-  und  Pflegeanstalt)  als  die  ein- 
sia  zu  erstrebende,  als  die  letzte  höchste  Entwicklungs- 
stufe des  Irrenwesens  dargestellt,  welche  die  aus  einander 
gehaltenen  Gegensätze  cur  höheren  Einheit  verfciiUpfe.    Ge- 
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•ü*h  uiebt  zur  Ausführung  kommen,  da  wir  schon  eine 
Aufbewahrung« -■  und  Filegeansfalt  zu  BUnkenbnrg 
besitzen,  die  auch  sehr  zweckmässig  mit  keinem  gros- 
sen Kostenaufwand  eingerichtet  werden  kann.  Es 
inüssLc  iu  Zukunft  nur  eino  strengere  ärztliche  Auf- 
sicht Statt  finden,  welche  die  Möglichkeit  der  Heilung 
in  Auge  behält.  Das  Kloster  Blankenburg  hegt  in 
eiuer  der  Ueberschwemmung  ausgesetzten  Gegend,  und 
ist  schon  deshalb  einer  Vereinigung  mit  einer  Heilan- 
stalt widerstrebend.  Die  Vor t heile,  welche  eine  sol- 
che Vereinigung  überhaupt  darbietet,  sind  nicht  hoch 
anzuschlagen.  Der  dirigirende  Irrenarzt  verliert  den 
Ueb  erblick  über  eine  se  grosse  Menge  von  Irren,  und 
wird  sich  leicht  von  der  dankbarem  Behandlung  der 
Heilbaren  zu  sehr  angezogen  fühlen.  Auch  macht  der 
widrige  Anblick  mancher  Unheilbaren ,  epileptischer 
irren  und  Cretins,  oder,  doch  Ihre  Nähe  auf  die  Neo- 
erkianklen  und  Reconvalescenten  einen  unangenehmen 
'Eindruck.  In  ökonomischer  Hinsicht  mag  die  Verei- 
nigung der  Irren  unter  eine  Verwaltung  Vorzüge  ha- 
ben, auch  können  die   nicht   geheilten  leichter  in  die 


wisg  sind  die  Vortheile  einer  solchen  Verbindung  in  vieler 
Hinsicht  anzuerkennen,  sowohl  in  ökonomischer  als  wissen- 
schaftlicher —  auch  würden  sie  für  uns  überwiegend  und 
maassgebend  sein,  wenn  andere  Verhältnisse  wie  die  ge- 
genwärtigen vorlägen;  wenn  du  Kloster  Blankenburg  nicht 
esistirte,  dessen  bedeutende  Fonds  nicht  herausgezogen  wer- 
den können.  Es  ist  sogar  zu  besorgen,  dass  ein  grossarti- 
ges Project  —  die  Errichtung  einer  Pflege-  und  Heilan- 
stalt mit  Aufgebung  Blankenlmrgs  —  an  dem  bedeutenden 
Kostenaufwand  scheitern  wird,  welchen  jene  erheischt.  Ob 
die  VorsQge  eiuer  relativen  Verbindung  wirklich  so  bedeu- 
tend sind.,  wie  sie  Damerow  in  seiner  oben  genannten 
Schrift,  die  so  viel  Treffliches  und  Belehrendes  enthalt,  an- 
sieht, Ullas  ich  dem  Urtbeil  erfahrener  Irrenärzte  überlas- 
sen; auch  konnte  es  nicht  die  Aufgabe  der  Irrenstallstik 
•ein,  schon  jetst  auf  diese  Frage  näher  einzugehen. 
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Abtheilung  der  Unheilbaren  übergehen,  sowie  umge-* 
kehrt,  wu  jedoch  selten  eintritt,  die'  für  unheilbar  ge- 
haltenen, aber  noch  Gebesserten  und  Genesenen,  in  die 
Abtheilung  der  Heilbaren  wieder  eintreten  können; 
dabei  ist  aber  die  Uebernäufnng  des  arztliehen  Vor- 
standes mit  einer  Hasse  amtlicher,  aber  zunächst  nicht 
zum  Krankendienat  gehöriger  Geschifte  nicht  zu  ver- 
meiden, und  störend  genug. 

Vorzüglich  scheint  die  unter  Nkshtärzten  verbrei- 
tete Ansicht,  dass  die  Entscheidung  über  Heilbar- 
keit oder  Unteilbarkeit  grossen  Schwierigkeiten  un- 
terliege, der  Gründung  zweier  abgesonderten  Anstal- 
ten entgegenzutreten;  aber  für  eine  grosse  Mehrzahl 
von  Fällen  ist  eine  solche  für  einen  geübten  Arzt  nicht 
allein  möglich,  sondern  leicht,- und  sicherer  als  das 
prognostische  Unheil  über  andere  körperliche  Krank- 
heiten. Denn  mit  Ausbildung  des  seeundaren .  Blöd- 
sinns ist  aller  Erfahrung  gemäss  eine  reale  Heilung 
unmöglich.  Die  oben  angeführte  Tabelle  der  Heilen-* 
gen  nach  Huer  und  Esquirol  geben  hinreichende 
Belege  dazu.  - 

Allein  die  Pflegeati  stalten  dürfen  keine  Orte  sein, 
denen  das  haiciate  ogni  tperanza"  an  die  Stirne  ge- 
schrieben ist  (s.  Griesinger  a.a.O.  S.386u.f.);  sie 
müssen,  wiewohl  für  veraltete  chronische  Fälle  einge- 
richtet, doch  in  der  Persönlichkeit  des  Arztes  und  in 
ihren  äusseren  Verhältnissen  immer  noch  die  .Mittel 
bieten,  welche  die  in  einzelnen  seltenen  Fallen  wie- 
derkehrende Hoffnung  anf  Genesung  erfordert  Grie- 
singer entscheidet  sich  für  das  jüngst  vorgeschlagene 
System  grosser,  centralisirter  Pflegeanstalten,  aber  klei- 
ner Heilanstalten,  wenn  der  Staat  freiwillig  die  Geld- 
mittel gewährt;  auch  Zeller  in  Winnenthal  stimmt 
für  blosse  Heilanstalten. 

Ich  lasse  den  Faden  der  Untersuchung  hier  fallen, 
um  ihn  später  wieder  aufzunehmen  und  diejenigen  Er- 
gänzungen zu  geben,  welche  oben  besprochen  wurden. 

Digfeedby  Google 


621 

Verhältnis*  der  Irren,  ohne  die  von  Kindheit  an 
Blödsinnigen,  zur  Bevölkerung. 

1.  Kreis  Oldenburg  wie      ....  1:435 

2.  Kreis  Delmenhorst  wie  1:407 

3.  Herrschaft  Jever  wie      ....  1:965 

4.  Kreis  Ovelgfinue  wie    ....  1:484 

5.  Kreis  Vethta  wie 1:612 

6.  Kreis  Cloppenburg  wie                          ,  1:805 

7.  Kreis  Neuenbürg  wie     -  1:646 

8.  Herrschaft  Varel  wie    .  1:777 
Im  ganzen  Herzogthum  wie  .  1:646 


II.     Eheliche   Verhältnisse  der  Irren. 
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Ver- 
ehelicht 

ehelicht 

Ver- 
wittwet 
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M 

W 

M 

w 

1.  Kreis  Oldenburg    . 

2.  Kreis  Delmenhorst 
t3.  Herrschaft  Jever  . 

4.  Kreis  Ovelgünne    . 
\   Kreis  Veuhta 

5.  Kreis  Cloppenburg 
7.   Kreis  Neuenbürg 
%.  Herrschaft  Varel  . 

10 
12 

7 
5 
6 

14 
15 
1 

8 

7 
8 

4 

48 
43 
25 
33 
35 
41 
35 
9 

31 
38 
18 
37 
30 
29 
17 
2 

4 

2 
2 
1 
1 
1 

7 
15 
1 

9 

4 

3 
2 

1     Im  ganzen  Herzoglhum  . 

50 

58 

268 

202 

1» 

41 

III.      Verhältniss  des  angebor  nun  Blödsinns  zu  den 

Irren  überhaupt. 

I.  Kreis  Oldenburg  wie    ....        27:100 


2.  Kreis  Delmenhorst  wie 

31:100 

3.  Herrschaft  Jever  wie  . 

54:100 

4.  Kreis  Ovelgönne  wie  . 

41:100 

6.  Kreis  Cloppenbnrg  wie 

60:100 

Im  ganzen  B«KOgthunt  wie 

36:100 

Zi-iUrhr.  f.  riMMMMH». 

1 
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IV.     Verhälitritt  der  Blödsinnigen  zur  BmHmn 


1.  Kreis  Oldenburg  wie    . 

l:ltn 

2.  Kreis  Delmenhorst  wie 

I:1M 

4.  Kreis  Ovelgönne   wie   . 

6.  Kreis  Cloppenburg  wie 

1 : 1435 

Im  ganzen  Herzogthuro  wie 

I:i3!7 

V.     VerhäHniss  der  Irren  zur  Bevöllemt 

1.  Kreis  Oldenburg  wie 
8.  Kreis  Delmenhorst  wie 
3.  Herrschaft  Jever  wie 
«.  Kreis  OvelgSune  wie 
Ä.  Kreis  Vechta  wie   . 

6.  Kreis  Cloppenburg  wie 

7.  Kreis  Neuenbürg  wie 

8.  Herrschaft  Varel  wie 
In  ganzen  Herzogthum 


VI.     VerhäHniss  des  arty dornen  Blödsinn»  W 
Bevölkerung. 

1.  Kreis  Oldenburg  wie    ....  1:117* 

2.  Kreis  Delmenhorst  wie  .  1:8« 

3.  Herrschart  Jever  wie  ....  1:811 

4.  Kreis  Ovelgönne  wie  ....  1:06 
6.  Kreis  Vechta  wie         ....  1:14» 

6.  Kreis  Cloppenburg  wie  !:78C 

7.  Kreis  Neuenburg  wie  ....  1:140 

8.  Herrschaft  Varel  wie  .        .        .  1:11« 
Im  ganzen  Herzogthum  wie  1:9« 
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;  b.     Verhälinita  de$  mujebornen  Blödsinn*  zur 
Bevölkerung. 

1.  Kreis  Oldenburg  wie 

Stadt  Oldenburg  wie  . 
Amt  Oldenburg  wie 
Amt  Zwilche nahn  wie 
Amt  Elaneth  wie 

t.  Kreis  Delmenhorst  wie 

Stadt  Delmenhorst  wie 
Amt  Delmenhorst  wie 
Amt  Gandcrltejen  wie 
Amt  Herne  wie   . 
Amt  Wildeahansen  wie 

3.  Herrschaft  Jever  wie  . 

Stadt  Jever  wie  . 
Amt  Jever  wie   . 

Amt  Tettens  wie 
Amt  Miosen  wie 

4.  Kreis  Ovelgönne  wie   . 

Amt  Rodenkircfcen  wie 

Amt  Bnrhave  wie 

Amt  Brake  wie    . 

Amt  Land-Wiihrden  wie   . 

Amt  Abbehausen  wie 

5.  Kreis  Vechta  wie 

Amt  Vechta  wie 
Amt  Damme  wie 

Amt  Stninfeld  wie 

6.  Kreis  Cloppenburg  wie 

Amt  Cloppenburg  wie 
Amt  Friesoythe  wie 
Amt  LBnnigen  wie 

7.  Kreis  Neuenbürg  wie   . 

Amt  Westerstede  wie 
Amt  Bockhorn  wie 
Amt  Baste  de  wie 
Herrschaft  Varel  wie 
Im  ganzen  Herzogthum  wie  . 
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Herzogthum  I 


S.  685-63S 

der  Zählung  von  1843)  mit 


Verkältn  Innigen  (227)  wie  1:545. 


leltsformen 

Daner  der 
Krankheit 

a 

B 

| 

i 

1 

'5 

P 

=  5 

6 

1 

3 

■< 

Kreis  Oldenburg,     g 

31 

31 

(14 

11  bis  I  Jahr  HC 

ii 

24 

36,518  Einwohner  mit 

6—    8    „ 

Verhältpias  1:318. 

6 4    )J 

25,643  Einwohner  mit 

6—   5    „ 

65  Irren. 

IS  — 10    „ 

VeihSItniss  1:394. 

21  —  20    „ 

Verb,  der  weibl.  Ir- 

9 —  30    „ 

ren  zur  weibl.  Be- 

5—40    „ 

völkerung  1:529. 

1--50     „ 

Verh,  der  mann!.  Ir- 

ren zur  nannl.  Be- 

völkerung 1:316. 

Herrschaft  Varel. 

5 

6 

(2) 

I  bis  1  Jahr 

16 

i 

3 

6996    Einwohner     mit 

0—   4    „ 

2—   5    „ 

Verhältnis»  1 :  466. 

f  —  10    „ 

Verh.  der  weibl.  Ir- 

1 -20    „ 

ren  cor  weibl.  Be-| 

7  —  30    „ 

völkerung   1:710. 

1—  40    „ 

Verh.  der  mann).  Ir- 

2 —  50    „ 

ren  zur  mannt.  Be- 

völkerung 1:345. 

Summa  B 

146 

aa7 

COS) 

37b  is  Uahr636 

41 

84 

8— 2    „ 

Verh.  der   weiht.  Ir- 

11 -   3    „ 

ren  :but  weibl  Be- 

8— 4    „ 

völkerung  1:371. 

61—  5     „ 

Verh.  der  mannl.  Ir- 

106—10   „ 

ren  zur  man  n  1.  Be- 

139-20    „ 

völkerung  1:332. 

97—30    „ 
68-40    „ 
85-50    „ 
11—60    „ 

1 

6-70     „ 
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Die  Kirchspiele  der  verschiedenen  Kreise. 
Zur  Vergleicüuiig  mit  der  Bezeichnung  auf  der  Karte. 

A.  Oldenburg,  Osternburg,  Wardenburg,  Hatten,  Holle,  Zwi- 
schen ahn,  Edewecht. 

B.  Hastede,  Wiefeiste  de ,  Jabde,  Bchweiborg,  Varel,  Wester- 
stede, Ape,  Bockhorn,  Zetel. 

C.  Jevcr,  Sillenstede,  Schottens,  Cleverns,  sandel,  Sande, 
Nenende,  Heppens,  Waddewarden,  Westrum,  Pakens, 
Wüppels,  Oldorf,  Wiefels,  Tettens,  Middoge,  St.  Joost, 
Hohenkirchen,  Wiarden,  Miosen,  Wangeroge. 

O.  Langwarden,  Bnrbava,  Toasens,  Eckwarden,  Waddcn», 
Blezen,  Stollhamm,  Atena,  Abbehausen,  Seefeld,  Esens- 
hamm,  Dedesdorf,  Roden k irch e  11 ,  Schwel,  Holzwarden, 
0  Tel  gönne,  Stritckhausen,  Hammel  war  den. 

E.  Delmenhorst,  Stubr,  Hasborgen,  Schönemoor,  Alteuescli, 
Bardewisch,  Warfl£th,  Herne,  Ncu'enhuntorf,  Hude,  Gan- 
derkesee, Dötlingen,  Wildeshausen ,  Hnntlosen,  Grossen-: 
kneten. 

V.  Barssel,  Strflcklingen,  Ramslohe,  Seharl,  Alten oythe,  Frios- 
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MM as  klingt  sehr  schön,  Seelenheilkunde,  gestützt  auf 
psychologische  Grundsätze.  Es  ist  unbedingt  der  rich- 
tige Standpunkt,  den  der  Vf.  sich  gewählt;  „denn 
soll  der  psychische  Arzt  auf  den  Seelenkranken  ein- 
wirken, die  zerrütteten  Verhältnisse  seines  geistigen 
Lebens  regeln  und  wieder  in  den  naturgemässen  Zu- 
stand zurückführen,  so  muss  er  eine  genaue  und  rich- 
tige Kenntniss  des  geistigen  Lebens,  der  geistigen 
Tbätigkeiten ,  wie  sie  im  normalen  Zustande  vor  sich 
gehen,  haben;  er  muss  genau  wissen,  in  welchem 
Verhältnisse  die  einzelnen  Functionen  des  Geistes  zu 
einander  stehen,  wie  sie  gegenseitig  auf  einander  ein- 
wirken, sich  gegenseitig  hemmen  oder  fördern,  mit 
einem  Worte,  er  muss  eine  genaue  Kenntniss  des 
Seelenlebens  im  gesunden  Zustande  desselben  besitzen, 
wenn  er  mit  Plan  und  Einsicht  die  Abweichungen 
desselben  von  der  rechten  Bahn  aufheben  und  die 
entstandene  Störung  beseitigen  soll."  Aber,  stellt  ei- 
nen Blinden  hin  auf  die  erhabenste  Spitze  eines  Ber- 
ges, an  dessen  Fuss  sieb  malerisch  der  Wiesengrund 
mit  seinen  grünenden  Bäumen  und  lachenden  Dörfern 
anlehnt  und  den  der  blaue  Himmel  wie  von  selbst  zu 
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einem  schönen  Bilde  abrahmt,  er  wird  nichts  sehen, 
noch  weniger  aber  wird  er  die  Landschaft  malen  kön- 
nen. Ist  es  anders  in  der  Wissenschaft?  Die  exacle 
Wissenschaft  wenigstens  hat  nie  die  Anmaassung  ge- 
habt, mehr  zu  wissen  als  sie  geternt  hat.  Aber  Ref. 
weiss  sehr  wohl,  dass  es  eine  Zeit  gab,  wo  die  Phi- 
losophie, die  „allwissende",  die  Wissenschaft  dar  Wis- 
senschaften, prätendirte:  alle  das  schon  a  priori  bis 
in  seine  geheimsten  Falten  hin  zu  kennen,  was  wir 
übrigen  armen ,  stiefmütterlich  behandelten  und  ver- 
wahrlosten Menschenkinder  nur  langsam,  Schritt  für 
Schritt  durch  Beobachtung  ergründen  zu  müssen  glau- 
ben. Stellte  doch  Plato  in  seinem  Phädon  und  seinen" 
Alcibiades  den  Grundsatz  auf,  man  könne  über  das 
am  besten  urtheilen,  was  man  nicht  gesehen,  die  Sinne 
hinderten  nur  am  Denken.  Warum  soll  nun  nicht 
Hr.  Jäger,  selbst  Philosoph,  treu  dem  Ausspruche 
des  grossen  Meisters  des  Alterthums  über  etwas 
schreiben,  das  er  nie  gesehen?  Denn  wahrlich,  dass 
Vf.  keinen  einzigen  Geisteskranken  gesehen,  noch  we- 
niger beobachtet  hat,  dafür  bürgt  jede  Seite  seines 
Buches.  Seine  Psychologie,  der  Grundpfeiler  seines 
Systems,  besteht  in  einer  trocknen  Reihe  kleinlicher, 
oft  sogar  verfehlter  Nominaldefinitionen,  in  einem  Vo- 
cabularium,  und  seine  Seeleuheilkunde,  der  Stütze  wür- 
dig, auf  die  sie  gebaut  ist,  in  einem  Wüste  von  Ge- 
meinplätzen und  allgemeinen  Redensarten.  Der  Vf. 
nimmt  den  Geist  wie  eine  todte  Materie,  zerstösat 
und  zerstampft,  destillirt  und  sublimirt  sie  mit  dem 
ganzen  hinter  dem  Studirtisch  aufgestellten  Apparate 
trockner  logischer  Begriffe  und  Kategorieen,  bis  auch 
der  letzte  Funke  lebendiger  Tbätigkeit  hinausgejagt 
und  die  arme  gemisshandelte  Seele  sich  ä  discretion 
seinem  Peiniger  übergiebt  und  sich  von  ihm  legen  und 
arrangiren  lässt,  wie  es  ihm  gefällt.  Da  erhalten  wir 
dann  freilich  anstatt  der  einen,  in  allen  seinen  viel- 
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fädigen  Thätigkeiten  doch  zu  einem  eng  ineinander- 
greifenden Wunderbau  verschmolzen eo  Seele  —  ein 
Fächerwerk,  angefüllt  mit  Hampelmännern,  Seelenthä- 
tigkeiten  genannt,  deren  Drähte  Vf.  in  seinen  Händen 
hält.  Er  sieht  Nr.  8.  und  das  Kachmerk  erinnert  sich, 
Nr.  4.  und  es  denkt,  Nr.  8.  und  es  will;  Vf.  sieht  zu 
stark,  o  weh!  der  Hampelmann  stellt  sich  auf  den 
Kopf  und  das  Fachwerk  ist  geisteskrank.  Vf.  hat 
viele  Schriftsteller  cttirt,  meistens  aber  falsch,  z.  B. 
Romanzini  für  Ramazzini,  Friederich  für  Friedreich, 
Honet  für  Bonnet,  Soemering  für  Soemmeriug,  Broen 
für  Brown ,  Baglie  für  Baglivi  u.  s.  w. ;  und  zum  Be- 
weise, dass  er  die  Citate  weder  an  Ort  und  Stelle 
nachgelesen,  noch  auch  nur  einmal  gehörig  überdacht 
hat,  nimmt  er  die  Druckfehler  von  in  andern  Werken 
citirten  Stellen  oft  getreulich  wieder  mit  auf.  In  Beiner 
Geschichte  der  Psychologie  scheint  er  fast  absichtlich 
Friedreich  vergessen  zu  haben ,  da  allerdings  die  we- 
nigen guten  Gedanken  und  Seiten  seines  Buches  mehr 
Werth  haben  würden ,  wenn  Friedreich  und  Heinroth 
nie  existirt  hätten.  Ref.  hält  es  für  seine  Pflicht,  im 
Interesse  der  Wissenschaft  den  Lesern  dieses  Jour- 
nals die  Zeit  zu  ersparen,  die  er  aufrichtigst  bedauert 
an  diesem  unberufenen  Machwerke  verschwendet  zu 
haben.  Längere  Besprechungen  können  nur  für  Werke 
bestimmt  sein,  die  entweder  durch  den  Fortschritt, 
den  sie  der  Wissenschaft  bringen,  oder  durch  das 
Blendende  ihrer  Irrthümer  oder  endlich  durch  den  Na- 
men des  Vf's.  die  Augen  auf  sich  ziehen ;  bei  Wer- 
ken vorliegender  Art  genügen  wenige  Worte.  Es 
reiche  also  folgendes  Inhaltsverzeichnis»  bin.  Auf  den 
psychologischen  Abschnitt  folgt  eine  kurze  Uebersicht 
der  „Geschichte  der  Seelenheilkunde",  auf  diese  der 
allgemeine  Theil  derselben,  dessen  Kapitel  überschrie- 
ben sind:  1)  „Allgemeines  Bitd  der  Scelenkranken 
(„der  äussere  Habitus  ist  bei  den  Seelenkranken  durch- 
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aus  verändert  und  zwar  in  den  Mienen,  Blick,  Stimme, 
Sprache,  Athmen,  Bewegung  der  Hände,  Gang,  Hal- 
tung und  Ansehen",  und  weiter  unten  „die  Physio- 
gnomie des  Seelenkranken  hat  immer  etwas  eigen- 
thüraliches"),  2)  Aufgabe  des  psychischen  Arztes, 
3)  Ursachen,  4)  Dauer  und  Ausgänge,  5)  Prognosen, 
und  6)  Cur m etb ode.  Letzteres  Kapitel  kann  lief,  nicht 
umhin  zu  analysiren:  die  medikamentöse  Behandlung 
beschränkt  sich  auf  folgende  zwei  Sätze,  Seite  182: 
„Wenn  das  psychische  Leiden  in  Folge  einer  körper- 
lichen Krankheit  eingetreten  ist  und  mit  derselben 
gleichzeitig  besteht,  oder  wenn  irgend  ein  körperli- 
ches Missverhältniss  vorhanden,  aus  dem  die  geistige 
Disharmonie  hervorgegangen,  so  muss  die  körperliche 
Krankheit  oder  das  organische  Missverhältniss  geho- 
ben werden";  und  S."  239.:  „Liegen  organische  Ursa- 
chen zum  Grunde,  so  müssen  diese  beseitigt  werden." 
Sehr  schön !  Hef.  bittet  nur  ganz  bescheiden  um  die 
Recepte;  den  Zweck,  weshalb  ein  Geisteskranker  uns 
überliefert  wird,  kennen  wir  Alle,  es  handelt  sich  nur 
um  die  Woge,  um  zu  diesem  Kiele  zu  gelangen.  Im 
Uebrigen  verlässt  sich  Vf.  mehr  auf  die  moralische 
Behandlung.  „Kennt  der  Arzt  die  Wahnvorstellung 
des  Kranken,  so  muss  er  sie  zu  tilgen  suchen;  mit 
ihr  verschwinden  alle  Begierden  und  unstatthafte  Hand- 
lungen, die  von  ihr  als  von  ihrer  Quelle  ausströmen." 
Ebenso  geistreich  und  neu ;  doch  hören  wir,  auf  wel- 
che Weise.  Seite  202:  „Vor  allem  ist  es  notwen- 
dig, das  vernünftige  Bewusstsein  des  Menschen  her- 
auszubilden, die  Ideen  des  Gulen,  Schönen  und  Wah- 
ren zur  klaren  Erkeuutniss  zu  bringen,  das  Gefühl  für 
die  höheren  Functionen  des  Geistes  zu  beleben,  indem 
der  Wille  in  demselben  sein  Regulativ  und  seine  Stütze 
findet.  Ein  kräftiger  Wille  vermag  der  Phantasie  in 
ihrem  Fluge  nach  einer  phantastischen  Ideenwelt  Fes- 
seln anzulegen   und    wieder  in  das  Reich  des  Wirkli- 

Zfit.chr.  f.  P.yrhiatrie.  IV.  4.  40 
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eben  zurückzuführen ;  «in  kräftiger  Wille  vermag  sein 
krankhaft  afficirtes  Empfindung«  vor  mögen  zu  beherr- 
schen, seine  Triebe,  wenn  sie  die  Schranken  dos  Na- 
Inrgcmussen  verlassen  wollen,  in  die  gehörigen  Schran- 
ken zurückzuweisen,  ja  er  kann,  wenn  er  aueb  jahre- 
lang unter  dem  Joche  der  Leidenschaft  gelitten  hat, 
sich  plötzlich,  in  einem  Augenblicke  davon  befreien 
und  ein  neues  geistiges  Leben  beginnen."  Nützt  das 
Alles  aber  (wie  höchst  wahrscheinlich)  nichts,  nun  so 
lege  der  Arzt  fromm  die  Hände  zusammen  und  (S.  204) 
„richte  den  Blick  des  Kranken  (a.  B.  dea  Blödsinni- 
gen. Ref.)  auf  den  höchsten  Lenker  der  menschlichen 
Geschicke,  in  dessen  unerforschlichen  Rathschlüsscn 
alle  Ereignisse  in  der  Well  ihren  letzten  Grund  und 
Stützpunkt  haben,  von  dessen  Weisheit  und  höchster 
Güte  wir  voraussetzen  müssen,  dass  das,  was  uns  ein 
Uebcl  erscheint,  vielleicht  in  Verbindung  mit  unserem 
künftigen  Leben  noch  ein  Gut  und  ein  Act  seiner  aller- 
höchsten Gnade  ist."  —  Der  zweite,  besondere  Theil  be- 
handelt die  einzelnen  Krankheiten.  Wir  setzen  hier  nnr 
die  Einteilung  her.  S.  £32:  „Betrachten  wir  die  ver- 
schiedenen psychologisch-krankhaften  Zustände,  denen 
die  Seele  unterworfen  sein  kann,  so  können  wir  die- 
selben nur  in  Bezug  auf  dio  Abweichungen  von  ihrer 
normalen  Thätigkeilsäussernng,  insofern  sich  diese  auf 
ein  objeetives  Gesetz  gründet  und  das  Wesen  des 
menschlichen  Daseins  ausmacht,  auffassen,  und  hier 
nun  erscheinen  uns  vorerst  als  die  beiden  Grundrich- 
tungen der  menschlichen  Seele  die  Vergegenwärligung 
und  das  Streben,  und  somit  können  wir  auch  die  Ab- 
weichungen des  geistigen  Lebens  von  dem  normalen 
Zustande  auf  Abweichungen  desselben  von  diesen  bei- 
den Grundrichtungen  zurückführen  und  die  psychisch- 
krankhaften  Zustände  in  Vergegenwärtigungs  -  und 
Strcbens- Krankheiten  eint  heilen.  Da  das  Vergegen- 
wärtigen  entweder  ein   unmittelbares  (Wahrnehmen) 
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oder  ein  mittelbares  (Vorstellen)  ist,  so  zerfallen  die 
Krankheiten  des  Vergegenwärtigen  3  in  Wahrneh- 
mungs-  und  Vorstellungskran ktieiten.  Das  Wahrneh- 
men bezieht  sich  entweder  auf  einen  gegebenen 
Gegenstand  oder  auf  einen  gegebenen  Seelen  zu- 
stand; das  Vorstellen  endlich  ist  entweder  indivi- 
duell (Reproduktion)  oder  generell  (Verstand).  Des- 
halb zerfallen  die  Krankheiten  des  Vergcgenwärtigens 
in:  Krankheiten  1)  der  Sinne,  3)  des  Empfindungs- 
vermögens, 3)  des  Geinüths,  4)  der  Reproduction  und 
5)  der  Denkkraft.  Die  Krankheiten  des  Strebens  thcilt 
Vf.  ein  in  Slhcnie  und  Asthenie  des  Triebes." 

Doch  genug  von  dieser  Seelenheilkunde.  Wie 
konnte  ein  solches  Buch  eine  2te  Auflage  erleben.?  Zur 
Ehre  deutscher  Wissenschaft  sei's  geglaubt,  dass  es 
die  letzte  ist. 

Braunschweig.  Dr.  Günther. 

Pädagogische  Auffassung  des  Seelenlebens  der 
Cretinen ,  als  Kriterium  für  deren  Pcrfectibili- 
tät.  Von  Jacob  Heinrich  Helferichy  Lehrer 
auf  dem  Abendberge.  Bern,  Druck  und  Ver- 
lag von   Chr.  Fischer,  184X    8. 

Eine  kleine,  aber  sehr  inhaltreiche  Schrift,  die 
aus  mehr  als  einem  Grunde  Beachtung  verdient. 

In  derselben  sind  auch  mehrere,  die  Tauben  und 
Taubstummen  betreffende  Ansichten  ausgesprochen, 
und  zu  diesen  glaubt  sich  Ref.  einige  Bemerkungen 
erlauben  zu  müssen.  Die  hierher  gehörigen  Stellen 
sind  Seite  3  und  18  der  obigen  Schrift  nachzulesen. 

Dem  Vf.  scheint  zunächst  die  niederste  Reihe 
der  Taubstummen  den  Uebergaug  zu  den  Creünen 
am  natürlichsten  zu  vermitteln. 

48« 

Digfeedby  Google 


640 

Dieser  Ansicht  glaubt  Ref.  nicht  beistimmet 
dürfen,  SO  wenig  er  einzusehen  vermag,  ilass  die  Tu 
stuminheit  auch  nur  die  leiseste  Aehnliebbeil  miu 
CreLinismus  habe,  and  die  betreffenden  Individuen* 
Cretinen  auch  nur  um  ein  Haar  breit  näher  bringt 

Durch  eine  einfache  Vergleichung  beider  Heg 
mit  einander  muss  dieses  evident  werden,  und  4 
das  obige  Unheil  in  seiner  Unnahbarkeit  erschein 

Der  Cretinismus  besieht  der  Hauptsache  oid 
dem  Mangel  an  Selbst  bewusstsein  des  Geiste?. 
demjenigen  Bewusstsein,  worin  sich  die  ausseid 
ZU  spiegeln  hat,  wenn  es  zur  Reflexion  und  Uü 
Station  des  Geistes  kommen  soll.  Daher  der  fr 
an  beiden  bei  den  Cretinen. 

Die  Taubstummheit  dagegen  bestellt  in dest 
gel  an  Laulbcwusstsein,  als  Folge  eines  Irin»'1 
lustes  des  Lautsinnes. 

Diese  schliesst  mithin  die  betreffenden W™* 
allerdings  auch  von  einem  Wissen  aus,  »>sS 
nur  das  Wissen  eines  rein  äussern  Vor  gar? 
füglich  entbehrt  werden  kann,  ohne  das»  *  | 
darum  minder  kräftig  in  dem  Wissen  seiner  sj 
dem  Selbst  bewusstsein ,  und  somit  auch  io  ü-r 
flexion  und  Manifestation  zu  sein  braucht 

Blicken  wir  auf  das  Gesagte  zurück,  s«' 
wir  auf  der  einen  Seite  ein  Gebrechen  iiuwi* 
welches  gehoben  werden  muss,  wenn  bei  den  h 
fenden  Individuen  Reflexion  und  Manifeslilw» 
Geistes  möglich  werden  solL  Auf  der  andern 
dagegen  liegt  ein  Gebrechet)  äusserer  Art  vor.1 
nicht  nothwendig  ein  Haiigel  des  Geistigen  « 
den  ist. 

Es  fehlt  mithin  nicht  nur  jede  Aehnliehk«1 
sehen  der  Taubstummheit  und  dem  .CretimnM'i 
dem  auch  jede  Begünstigung  des  letztern  dun* 
Es  ist  also  auch  nicht  möglich,   dass  uubsiunin 


dividiicn   mehr   geeignet   sein   sollten,   den   Ucbergang 
zu  den  Cretinen  zu  vermitteln,  als  nicht- taubstumme. 

Die  zweite  Ansicht  unseres  Vfs.  hinsichtlich  der 
Tauben  und  Taubstummen  ist  in  Beziehung  gebracht 
zu  der  Zeit,  wo  die  letztem  noch  des  Unterrichts  ent- 
behrten. Indem  der  Vf.  auf  diese  Zeit  deutet,  lässt 
er  sich  also  vernehmen:  „Die  Sprache  und  das  weite 
Keich  melodischer  und  harmonischer  Töne  waren  für 
den  Tauben  gar  nicht  da;  die  ganze  belebte  und  be- 
wegte Welt  war  ihm  ein  lautloses,  ewiges  Schweigen." 
Fassen  wir  zunächst  das  Wort  Sprache  ins  Au- 
ge, wie  es  der  Vf.  hier  gebraucht,  wenn  er  ohne  wei- 
tere Beziehung  sagt:  die  Sprache  u.  s.w.;  so  können 
wir  dem  Satze  keine  andere  Deutung  geben,  als  die: 
Jede  Sprache  war  für  den  Taubstummen  nicht  da. 
Das  ist  aber  offenbar  unrichtig;  denn  wenn  auch  für 
den  Taubstummen  jener  Zeit  jede  andere  Sprache  nicht 
vorhanden  war,  so  gab  es  doch  auch  für  ihn  die  na- 
türliche Gcberdcnsprache)  welche,  bciliiufig  gesagt, 
jedem  nicht  blödsinnigen  Taubstummen  eigenthümlich 
ist,  und  zu  allen  Zeiten  ein  unschätzbares  Communi- 
cations- und  Erregungsmittel  für  die  Taubstummen 
sein  und  bleiben  wird. 

Der  Vf.  hat  aber  ohne  Zweifel  nur  die  Laut- 
sprache im  Sinne  gehabt,  da  er  unmittelbar  darauf 
von  Lauten  und  Tönen  redet,  indem  er  bemerkt,  dass 
diese  für  den  Taubstummen  jener  Zeit  nicht  da  ge- 
wesen seien.  Freilich  waren  die  Laulsprache  und  jede 
Art  von  Lauten  für  den  Taubstummen  jeuer  Zeit  nicht 
da,  s«,  dass  ihm  die  ganze  belebte  und  bewegte  Welt 
ein  lautloses,  ewiges  Schweigen  sein  mussle;  aber  ist 
es  denn  mit  dem  Taubstummen  unserer  Zeit  im  ge- 
ringsten anders?  kann  es  auch  anders  mit  ihm  sein, 
so  lange  er  Uub  ist'?  —  Wir  müsslen  ihm  doch  erst 
das   Gehör  verschaffen,  wenn  er  Laute  wahrnehmen 
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sollte;  aber  darni  wäre  er  auch  kein  Taubstummer 
mehr.     Die  Taubstummen  boren  nie. 

Es  liegt  indes»  auf  der  Hand,  dass  der  Vf.  irr- 
ihümlicb  meinen  müsse ,  die  Taubstummen  lernten  in 
denjenigen  Anstatten,  wo  die  Laut. inr ach«  einen  intc- 
grirenden  Thcil  des  Unterrichts  bildet,  eben  durch  die- 
sen Unterricht  Laute  als  solche  kennen  und  in  Lau- 
ten denken.  Oder  sollte  er  etwa  wähnen,  die  Ver- 
suche, welche  man  hier  und  da  angestellt  hat,  das 
Gehör  bei  den  Taubstummen  zu  wecken,  seien  von 
solchem  Erfolge  gewesen,  dass  man  die  Taubheit  nun 
zu  beseitigen  wisse? 

Statt  aller  Antwort  hierauf,  wollen  wir  verflachen, 
mit  Wenigem  anzudeuten,  wie  die  Lautsprache  bis 
heute  bei  den  Taubstummen  gelehrt  wird,  und  so  lange 
nicht  anders  gelehrt  werden  kann,  als  man  nicht  Mit- 
tel erfindet,  ihnen  das  Gehör  zu  verschaffen. 

Der  Taubstumme  kann  die  Lautsprache  als  sol- 
che nicht  lernen,  so  wenig  er  mit  dem  Gesicht-  und 
Geluhlsinne  zu  hören  vermag.  Vermittelst  dieser  bei- 
den Sinne  wird  er  aber  zum  lauten  Sprechen  und  zum 
Lesen  am  sprechenden  Munde  sowohl,  als  in  Lettern, 
befähigt,  indem  man  ihn  die  theils  sichtbaren,  llieils 
fühlbaren  Bedingungen,  unter  welchen  die  Sprachlaute 
sowohl  einzeln  (Buchstaben}  als  in  Gruppen  (Sylben 
und  Wörter)  allein  erzeugt  werden  können,  wahrneh- 
men und  erfüllen  lässt.  Bei  Erfüllung  dieser  Laut- 
bedingungen treten  natürlich  die  Laute  selbst  mit  her- 
vor, ohne  dass  dem  Taubstummen  dabei  ein  Mehrere» 
als  die  Lautbedingungen  zum  Bewusstsein  kommt,  und 
ohne  dass  er  ein  Mehreres  als  diese  Bedingungen  von 
dem  sprechenden  Munde  des  Andern  aufgefasst  hätte, 
noch  auffassen  könnte.  Daran  hat  er  aber  auch  ge- 
nug, um  so  in  seiner  Art  alle  Wörter  sprechen  und 
und  am  sprechenden  Munde  sowohl  als  in  Lottern  le- 
sen zu  lernen.    Der  Unterricht  im  Schreiben  und  der 
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eigentliche  Sprachunterricht  schliessen  eich  sodann  an 
jene  durch  Uebung  sich  immer  mehr  steigernde  Fer- 
tigkeit an,  and  vollenden  das  Werk,  was  wohl  schon 
Manchen  zu  der  irrigen  Ansicht  geführt  hat,  welcher 
Hef.  bei  Hrn.  Helferich  begegnet  zu  sein  glaubt. 

Ref.  ist  nun  genöthigt,  mit  Stillschweigen  zu  über- 
gehen, was  der  Vf.  S.  3  und  4  hinsichtlich  der  Taub- 
stummen in  geschichtlicher  Beziehung  ferner  urlheilt; 
da  eine  weitere  Abhandlung  dazu  gehört,  um  diese 
Punkte  genügend  und  gründlich  zu  beleuchten  resp. 
zu  berichtigen. 

S.  18  redet  der  Vf.  zunächst  vom  Gehörsinne, 
und  nennt  ihn  im  Vergleiche  zu  den  übrigen  Sinnen: 
edel,  weit  hinaus  wirksam,  der  uns  mit  der  morali- 
schen Welt  und  dem  grossen  man  uigfalt igen  Gebiete 
der  Töne  in  Verbindung  setzt. 

Hiervon  kommt  doch  wohl  uur  die  letzte  Eigen- 
schaft dem  Gehörsinne  allein  zu;  denn  Töne  giebt  es 
allerdings  nur,  sofern  es  einen  Gehörsinn  giebt.  Aber 
edel?  —  Ist  nicht  jeder  Sinn  edel,  wenn  er  an  einer 
edlen  Seele  haftet?  Im  Gegentheil  ist  aber  auch  der 
Gehörsinn  nicht  edel.  Aber  weit  hinaus  wirksam  ?  — 
Kommt  nicht  diese  Eigenschaft  dem  Gesichtsinne  in 
einem  viel  höhern  Grade  zu?  Man  denke  nur  an  die 
Ungeheuern  Weilen,  die  mit  dem  Auge  durchmessen 
werden,  wenn  es  der  Sterne  Bahnen  beobachtet;  so 
weit  reicht  kein  Ohr.  Aber  der  eigentliche  Seelen- 
sirin,  der  uns  mit  der  moralischen  Welt  in  Verbindung 
setzt?  —  Ist  und  leistet  uns  denn  nicht  jeder  Sinn 
in  seiner  Art  dasselbe,  da  alle  Sinnen  Wahrnehmungen 
die  Seole  erregen  und  Zeichen  sind  des  Geistes,  der 
dadurch  zu  uns  redet?  Ob  diese  Zeichen  hörbar,  oder 
sichtbar,  oder  fühlbar  u.e.w.  sind,  das  bleibt  sich  doch 
wohl  ganz  gleich;  wenn  wir  nur  auf  sie  achten  und 
sie  verstehen,  dann  wird  auch  unsere  Seele  dadurch 
lebendig  und  lernt  glauben,  lieben  und  hoffen. 
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Dass  wir  ferner  wich  nicht  nothwendig  des  Oc- 
h&ra  bedürfen,  um  mit  der  Menschenwelt  einen  sprach- 
lichen Verkehr  zu  pflegen,  und  das  geschriebene  Wort 
zu  verstehen ,  das  leuchtet  aus  dem  ein ,  was  vorhin 
schon  über  die  Geberdensprache  und  die  Art  und 
Weise,  wie  Taubstumme  in  der  Wörtersprache  un- 
terrichtet werden,  gesagt  worden  ist. 

Aus  dem  Allen  geht  aber  hervor,  dass  es  nicht 
wohl  gesagt  werden  könne,  der  Gehörsinn  sei  der  ei- 
gentliche Seelensinn,  der  uns  mit  der  moralischen  Welt 
in  Verbindung  setzt. 

Durch  die  als  irrig  hier  gezeigte  Annahme  wird  aber 
der  Vf.  auch  endlich  noch  zu  folgenden  Urtheilen  ge- 
führt, die  wir  schliesslich  zu  beleuchten  haben.  Er  sagt : 
„Der  Blinde  ist  unglücklich,  denn  er  lebt  in  äusserer 
Nacht;  wer  aber  nicht  hören  kann,  ist  unglücklicher, 
denn  er  hat  den  inneren  Tod.  Das  Wort,  das  die 
Welt  trägt,  alles  Gefühlvolle,  ja  fast  alle  höhere  Ver- 
edlung des  Menschen  ziehet  durch  dieses  Pfortchen 
ein." 

Ref.  glaubt  in  dem  Gesagten  zunächst  einen  Wi- 
derspruch zu  finden.  Wo  sollte  der  Mensch  ohne 
Gehör  wohl  noch  ein  Tröpfchen  höhere  Veredlung  her- 
nehmen, wenn  durch  das  Ohr  alles  Gefühlvolle  und 
das  Wort,  das  die  Welt  trägt,  allein  einzöge?!  Hätte 
der  Vf.  consequent  sein  wollen,  so  hätte  er  auch  sa- 
gen müssen,  dass  alle  höhere  Veredlung  des  Men- 
schen durch  das  Gehör  einziehe.  Dadurch  wäre  dann 
auch  das  vorhergehende  Unheil  motivirt  gewesen: 
„Wer  nicht  hören  kann,  hat  innern  Tod." 

Der  Irrthum  in  dem  Allen  liegt  indess  auf  der 
Hand.  Entbehren  auch  der  Taube  und  der  Taubstumme 
alles  dessen,  was  durch  Laute  und  Töne  dem  mit  Ge- 
hör Begabten  zugeführt  wird ;  sind  sie  nicht  empfäng- 
lich für  alles  Andere  t  Ist  es  denn  so  gar  nichts,  dass 
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sie  sehen  und  fahlen  und  schmecken  und  riechen  kön- 
nen? dass  sie  durch  Wort  und  Geberde  mit  der  Men- 
schenwelt verkehren  und  lesen  können,  dass  ihnen 
der  Tempel  der  plastischen  Künste  geöffnet  ist?  — 
Ist  es  so  gar  nichts  für  sie,  dass  sie  die  grosse,  er- 
habene Welt  der  Erscheinungen  mit  ihren  Blicken  zu 
durchmessen  und  an  ihrer  Pracht. und  Majestätsich 
zu  weiden  und  zu  erheben  vermögen  ?  Ist  es  nichts, 
wenn  ihnen  die  Himmel  die  Ehre  Gottes  erzählen  ? 
wenn  sie  schmecken  und  sehen,  wie  freundlich  der 
Herr  ist? 

Doch  wer  wäre  im  Stande,  alles  hierher  Gehörige 
aufzuzählen  und  die  Fülle  des  Lebens  zu  schildern, 
zu  welchem  auch  die  Tauben  und  Taubstummen  be- 
rufen sind!? 

Fehlt  denn  da  das  Gefühlvolle?  Fehlt  da  das  Wort, 
das  die  Welt  trägt?  Ist  da  der  innere  Tod ?  —  Nein, 
das  inuere  Leben  besteht  wohl  mit  der  Taubheit;  sie 
ist  nicht  der  innere  Tod,  sondern  nur  der  Zustand 
äusserer  Stille.  Es  ist  daher  noch  wohl  in  Frage  zu 
stellen,  ob  der  arme  Blinde  in  seiner  äussern  Nacht 
nicht  viel  mehr  entbehrt,  als  der  Taube. 

t  Nehmen  wir  hierzu  noch  die  grössere  Selbststän- 

digkeit, welche  der  Taube  und  Taubstumme  vor  dem 
Blinden  voraus  haben ,  da  sich  tetzterer  immer  auf 
Andere  verlassen  muss:  so  möchten  wir  wohl  das  Ur- 
theil  des  Hrn.  Helferich  umkehren  müssen,  und  den 
Blinden  für  unglücklicher  halten,  als  den  Tauben. 

Stahl, 

Lehrer  am  Tau  bstoiume«  inst  ilut  zu  Bremisch  weig. 
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Annales  me^ico -»ajchoiojrifjnes.     Journal  de  l'aiia- 
tomie,  de  la  plijsSolo^ie  et  de  la  nathologie  da 
Systeme   nerveux   etc.     Par  M.  M,  Bafflarger, 
Cerue  et  Langet.     Tome  VUI. 
Erstes  Heft,     (Juli.) 
Jedes  psychische  Phänomen   ist  die   Wirkung  ei- 
ner Thufiijkeit  des  Gehirns  und  hat  keine  andere  Ur- 
sachen.   Unter  dieser  Ueberschrift  theilt  Hr.  Rochoux, 
(der  bereits  im  Jahre  1845  einen  Preis  von  10,000  Fr. 
ausgesetzt  hat  für  denjenigen,  „welcher  eine  psychi- 
sche Thatsaclie    auffinden   würde,  die  sich  nur  durch 
Vermittelung  des  Geistes  erklären   lässt"),  seine  der 
Akademie  der  Mediciu  schon  öfters  vorgetragene  An- 
sichten,  über  die  organische  Basis  der  Seeleuthälig- 
keiten  mit,  indem  er  hofft,  dass  die  damit  angeregte 
Controverse  nirgends  besser  als  in  den  Anna),  ined.- 
psyehoL  ihre  Erledigung  finden  werde.     Die  Rcdaction 
lehnt  es  jedoch  ab,  eine  Discussion  über  diesen  Ge- 
genstand zu  eröffnen;   (nachdem   sie   erst  kürzlich  in 
Folge  des  Aufsatzes   Aber   das  Amulct  des  Pascal  ei- 
nen  Angriff   der    Revue-    roedicale   hat    zurückweisen 
müssen). 

Einige  Betrachtungen  über  die  Monomanie,  Von 
Baill  arger.  (Fortgesetzt  im  folgenden  Hefte.)  Häu- 
figkeit derselben.  Die  tägliche  Gelegenheit  zur  Beob- 
achtung jener  allgemeinen  Gcistcsaufrcguiig ,  welche 
die  Wirkung  der  Leidenschaft  oder  der  Narkose  ist, 
trägt  dazu  bei,  uns  das  Delirium  der  Manie  einiger- 
maßen verständlich  zu  machen.  Nicht  so  ist  es  mit 
der  Monomanie,  bei  welcher  eine  fixe,  meist  abge- 
schmackte Idee  bei  übrigen  scheinbar  gesunder  Intel- 
ligenz sich  behauptet.  Während  man  die  Thatsaclie 
jetzt  allgemein  anerkennt,  sind  nicht  Alle  über  die 
Häufigkeit  derselben  einverstanden.  Hr.  Foville  hält 
die  wahre  Monomanie  für  äusserst  selten,  und  will  sie 
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nur  zweimal  beobachtet  haben;   Vit  ihm   sind  viele 

gleicher  Meinung,  indem  sie  sagen,  dass  man  bei  sorg- 
fältiger Beobachtung  die  meisten  Monomanen  «lieht  für 
solche,  sondern  als  an  mehr  oder  minder  verbreiteter 
Geistesstörung  leidend  erkennen  würde.  Der  Vf.  ist 
nicht  dieser  Ansicht.  Die  Monomanie  komme  viel 
häufiger  vor,  als  sie  zur  Kennt niss  der  Aerzte  gelan- 
ge; oder  letzteres  geschehe  erst,  wenn  die  psychische 
Anomalie  eine  grössere  Ausdehnung  gewiuno.  Das- 
selbe sei  mit  dem  Triebe  zum  Selbstmord  und  mit 
lern  der  Mordmonomanie  der  Fall.  Er  führt  den  Be- 
icht des  Hrn.  Calmeil  über  einen  Fall  an,  in  wel- 
chem ein  Arbeitsmann  36  Jahr«  lang  mit  dem  qual- 
vollen Triebe  kämpfte,  zuerst  seine  Mutter  und  spä- 
er  seiue  Stiefschwester  zu  ermorden,  bis  er  zuletzt 
-im  nicht  mehr  widerstehen  zu  kennen  glaubte,  und 
esshalb  bat,  ihn  durch  Isolirung  gewaltsam  zu  ver- 
ändern; so  wie  zwei  andere  analoge  Beobachtungen, 
f.  glaubt,  dass  diese  Falle  sehr  häufig- seien,  und 
i'.ss  viele  Monomanen  Jahre  lang  frei  in  der  Welt  lo- 
rtn,  und  ihre  Geschäfte  betreiben  ohne  dass  ihre  fixe 
.,ice  jemand  stört  oder  selbst  bekannt  wird;  wie  viele, 
itlbgeheille  Irre  mit  solchen  fixen  Ideen  die  Irrenan- 
alten  verlassen  und  unschädlich  der  bürgerlichen 
/eiheit  theilhaftig  sind.  —  Pradispotition.  Bei  m&u-, 
icn  Individuen  beherrscht  während  der  Jugend  die, 
liantasie  dergestalt  die  übrigen  Geist  eafähigkeiten, 
iss  eine  geregelte  Beschäftigung  fast  unmöglich  und, 
e  Zeit  beinahe  gänzlich  von  Träumereien  ausgefüllt 
rd.  Nur  wenn  sich  dieser  Zustand  über  die  Jugend 
iaus  erstreckt,  wird  er  bedenklich  für  die  Gesund-. 
iL  Im  Allgemeinen  aber  enthält  er  die  Disposition. 
r  Monomanie.  Personen  von  sehwachem  Verstand«' 
d  Charakter  und  ven  erregbarem  Nervensystem  sind 
f  am  meisten  ausgesetzt;  sie  werden  leicht  von  plölz- 
il*m  .Kreigjaissen  erschüttert  und  ihr  Geist  unterliegt 
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der  Macht  trauriger  Empfindungen.  —  Ausbruch  der 
Monomanie.  Die  fixen  Ideen  treten  bald  unmerklich 
md  ohne  alle  wahrnehmbare  Störung  der  Geistes- 
Functionen  auf,  bald  bleiben  sie  zurück  nach  einer  hef- 
tigen mehr  oder  weniger  allgemeinen  Störung  der  In- 
telligenz. In  der  zuerst  bezeichneten  Weise  begin- 
nen viele  Geistesstörungen,  indem  sie  von  hypochon- 
drischen fixen  Ideen  ausgehen;  ein  Stadium,  welches 
Monate  und  selbst  Jahre  lang  dauern  kann.  Der 
Uebergang  allgemeiner  Geistesstörung  in  fixe  Ideen 
kommt  schon  bei  den  Delirien  der  typhösen  Fieber 
vor.  Nach  Louis  ist  im  Typhus  wahrend  des  Sta- 
dium dos  Wachstbums  das  Delirium  unslät  und  um- 
herschweifend; bei  der  Abnahme  des  Fiebersund  wah- 
rend der  Convalescenz  Concentrin  es  sich  auf  be- 
grenzte Wahn  -  Ideen.  Aehnliches  findet  häufig  im 
Wochenbette  Statt;  ein  heftiges  Fieber  mit  mehr  oder 
minder  verbreiteten  Delirien  lässt  nach  7  oder  8  Ta- 
gen nach,  und  die  Functionen  kehren  saminllicb  zur 
Norm  zurück,  mit  Ausnahme  der  geistigen;  ein  par- 
tielles Delirium  tritt  an  die  Stelle  des  allgemeinen. 
Zuweilen  verwandeln  sich  die  fixes  Ideen;  Hr.  Mo- 
reau  gicbt  an,  dass  dies  besonders  da  Statt  habe, 
we  bei  dem  Krauken  zeitweise  Anfälle  auftreten,  in 
welchen  das  Delirium  sich  mehr  auszubreiten  strebt; 
nach  jedem  solchen  Anfalle  bleibt  eine  "andere  fixe 
Idee  zurück.  Dies  faud  der  Vf.  bestätigt.  —  Aus- 
dehnung der  Monomanie.  Obgleich  die  wahre  Mono- 
manie nicht  so  gar  selten  ist,  so  kann  doch  nicht  ge- 
liugnet  werden,  dass  in  den  meisten  Fällen  die  Krank- 
heit nicht  ihre  ursprünglich  engen  Qränzen  überschrei- 
tet, und  andere  Wahn-Ideen,  eine  oder  mehrere,  sich 
uro  die  ursprüngliche  fixe  Idee  gruppiren  und  mit  ihr 
verschmelzen.  Der  Vf.  führt  die  Selbst  beobachtuugcn 
Berbiguier's  an,  eines  Monomanen,  der  sieh  verfolgt 
glaubte  und  bald  alles,  was  ihm  Unangenehmes  wider - 
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fuhr ,  auf  Rechnung  vermeintlicher  Feinde  schrieb. 
Zustände  von  allgemeiner  Verwirrung  der  Ideen  tre- 
ten dazwischen.  Dennoch  glaubt  der  VF.  auch  diesen 
Kranken  zu  den  Monomanen  zählen  zu  müssen  und 
will  den  Begriff  der  Monomanie  auf  alle  Krankheits- 
fälle von  partiellem  Delirium  mit  einer  vorherrschen- 
den Ideenreihe,  welche  andre  seeundäre  Wahn -Ideen 
sich  auch  damit  verbinden  mögen,  ausgedehnt  wissen.  — 
Verletzung  der  Aufmerksamkeit  bei  der  Monomanie. 
Der  Vf.  hat  anderwärts  gezeigt,  dass  das  Wesen  der 
Manie  nicht  in  einer  Verletzung  der  Aufmerksamkeit 
beruhet;  er  sagt,  dass  eben  dies  auch  auf  die  Mono- 
manie Anwendung  findet.  Im  gesunden  Zustande  stre- 
ben die-  Ideen  einander  zu  verdrängen ,  und  es  bedarf 
einiger  Anstrengung  von  Seiten  der  Aufmerksamkeit; 
sie  festzuhalten.  Der  entgegengesetzte  Fall  hat  bei 
der  Monomanie  Statt:  es  bedarf  nicht  nur  nicht  der 
Aufmerksamkeit  zum  Festhalten  der  Ideen,  sondern 
der  Wille  —  (der  Wille  im  Denken  ist  ja  eben  die 
Aufmerksamkeit!  —  Hef.)  hat  nicht  die  Macht  die 
fixe  Idee  von  dem  Geiste  zurückzuhalten.  Die  fixe 
Idee  ist  daher,  eben  so  wie  das  Delirium  der  Manie, 
die  Wirkung  einer  unwillkührlichen  Thätigkcit  der 
Geistesvermögen,  in  Folge  eines  krankhaften  Zustan- 
de» des  Gehirns.  Der  Monomane  gleicht  mehr  dem 
Träumenden,  als  einem,  welcher  mit  Eifer  nachdenkt. 
Nachricht  über  die  Anstalt  zu  Eberbach  im  Her- 
zoglhum  Nastau.  6tes  Sendschreiben  des  Hrn.- Mo- 
rel an  Hrn.  Ferrus.  (Der  erste  Theil  dieses  Brie- 
fes besteht  aus  einer  lieber  tragung  der  von  Herrn 
Lind  p  ai  n  tu  er  im  3  ten  Hefte  der  med.  Jahrbücher 
des  Herzogthums  Nassau  gegebenen  Nachrichten  über 
diese  Anstalt,  vermehrt  durch  einige  an  Ort  und  Stelle 
gesammelte  Notizen  über  die  pharmaceutische  Behand- 
lung, welche  neuerer  Zeit  in  dieser  Ansialt  angewen- 
det wird.     Es  folgt  eine   Uebertragung  der   Statuten 
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des  Vereins  für  Obsorgo  fiir  geheilte  Irre,  welche  in 
diesem  kleinen  Staate  bereits  seit  Jahren  eine  wohl- 
thatige  Wirksamkeit  übt.  Indem  der  Vf.  hier  an- 
knüpfend das  Ergebnis»  des  analogen  Vereins,  der  für 
die  entlassenen  Convalescenten  der  Salpetriere  Sorge 
tragt,  mittheilt,  eine  Patronage,  welche  nach  des  Hrn. 
Faire t  Idee  stich  auf  die  durch  erbliche  Anlage  da- 
zu berechtigten  Kinder  der  Kranken  sich  erstreckt,  — 
schlagt  er  einen  andern  Verein  vor,  Zwecks  der  Für- 
sorge für  die  nicht  in  Irrenanstalten  aufgenommenen 
Irren,  —  ein  Gedanke,  welcher  nach  des  Ref.  Mei- 
nung selbst  in  seiner  weitesten  Ausdehnung  in  man- 
chen Landern,  wo  entweder  der  Zustand  der  Irren- 
anstalten noch  mangelhaft,  oder  die  Unterbringung  der 
Irren  in  dieselben  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist, 
die  ernstliche  Beachtung  verdient.  Der  Vf.  scheint 
jedoch  dabei  hauptsächlich  die  mögliche  Verhütung  des 
Selbstmordes  im  Sinne  zu  haben;  vier  Beispiele,  die 
er  anführt,  geben  einen  neuen  Belag  dafür,  da»  oft 
dos  erste,  melancholische  Stadium  der  Geistesstörung, 
noch  ehe  dagegen  ärztlich  eingeschritten  wird,  mit  ei- 
nem Selbstmorde  schliesst. 

Ist  der  Selbstmord  stets  Resultat  oder  Symptom 
giner  Geistesstörung ;  oder:  ist  er  stets  eine  Krank- 
htit?  Von  Bourdin.  (Sendschreiben  an  Hrn.  Etoc- 
Demazy.  —  Vergl.  oben  S.  581.).  Der  Vf.  bemü- 
het sich  mehr,  den  Angriffen  seines  Gegners  auszu- 
weichen, als  diese  zu  widerlegen,  was  ihm  wenigstens 
nicht  gelangen  ist,  —  obgleich  er  sich  am  Schlüsse 
ermächtigt  hält  zn  der  Folgerung,  dass  der  Selbst- 
mord niemals  Statt  hat  ohne  „eine  gewisse  Trübung 
des  Geistes",  und  dass  er  „folglich"  stets  das  Symp- 
tom einer  Krankheit  sei,  —  (eine  Schlussfolgcrung, 
die  doch  offenbar  unrichtig  ist.  Ref.}. 

Studien  »her  die  zur  Seolenst&rttng  hinzutreten- 
den  Krankheiten.    Von  Thorc.    (S.  unten.) 
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TJeber  den  Einfluss  der  Wechselfieber  auf  die 
Epilepsie  und  die  Geistesstörung.  Von  Girard.  Zwei 
Beobachtungen;  in  der  einen:  Epilepsie  von  Jugend 
an,  mehrmals  Monate  lang  durch  ein  Wechsellieber 
ersetzt;  in  der  zweiten:  Geistesstörung,  entschieden 
durch  ein  Wechselfieber  mit  Nasenbluten,  welches 
(wahrscheinlich  das  Wechsclfieber ,  Ref.)  acht  Tage 
lang  anhielt  und  die  Geistesstörung  entschied. 

Gerichtlich  medicinisches  Gutachten  über  den  Gei- 
steszustand eines  öZjiihrigen  geistesschwachen  Brand- 
stifters. Von  Pereira.  Ein  Fall,  welcher  nichts  Bc- 
merkeuswerthes  darbietet. 

Zweites  Heft.     (September.) 

Einige  Betrachtungen  über  die  Monomanie.  Von 
Baill arger.     (S.  die  Anzeige  des  lsten  Heftes.) 

lieber  die  Traume  in  physiologischer  und  patho~ 
logischer  Beziehung.  Von  Macario.  Vf.  meint,  dass 
der  Schlafende  stets  träume,  und  nur  beim  tiefen 
Schlafe  die  Träume  nicht  in  der  Erinnerung  haften 
(während  bekanntlich  Andere  den  Schlaf  des  völlig 
Gesunden  für  traumlos,  und  die  Träume  für  Begleiter 
eines  krankhaften  Zustandcs  halten;  Ref.).  Je  tiefer 
der  Schlaf,  desto  weniger  Bewusstseiu  dos  Traumes, 
wie  z.  B.  beim  Somnambulismus.  Zu  andern  Zeiten 
sind  die  Träume  so  lebhaft,  dass  die  Vorstellungen 
des  Traumes  in  der  Erinnerung  uns  als  wirkliche,  nicht 
gclräumte  erscheinen.  —  Diejenigen  Physiologen,  wel- 
che annehmen,  dass  der  erste  Schlaf  von  Träumen 
frei  sei,  und  diese  sich  in  dem  letzten  Schlaf  gegen 
Morgen  anhäufen,  werden  zu  diesem  Irrthume  dadurch 
verleitet,  dass  die  Träume  des  ersten  tiefen  Schlafes 
nicht  so  in  dem  Bewusstseiu  haften  wie  die  des  spä- 
tem losen.  —  Die  Seele  ruhet  folglich  niemals.  Im 
Allgemeinen  wiederholen  die  Träume  das  wache  Le- 
ben;  selbst   die  herrschenden  Ideen  der  Jahrhunderte 
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spiegeln  sich  in  ihnen  ab.  Der  Hirt  träumt  von  Heer- 
den,  der  Jäger  von  Wild,  der  Krieger  von  Kämpfen, 
der  Schiffer  vom  Meere.  Doch  stehen  zuweilen  die 
Träume  zu  dem  organischen  Leben  in  Beziehung,  ins- 
besondere zu  den  Geschäften  der  Digestion  oder  zn 
den  Hindernissen  des  Blutumlaufs  in  den  grossen  Ge- 
rissen. Dann  wird  der  Einfluss  der  in  der  Erinnerung 
haftenden  Empfindungszustände  des  wachen  Lebens 
auf  die  Combinalion  der  Traumvorstellungeu  gehemmt ; 
diese  werden  meist  peinlich,  hastig,  phantastisch;  die 
Urtheilskraft  verliert  ihren  Einfluss  auf  die  Ideenge- 
sellung.  Die  schmerzlichen  wie  die  angenehmen  Em- 
pfindungen sind  überhaupt  im  Schlafe  viel  lebhafter 
als  im  Wachen.  Brillal-Savarin  äussert  bei  Ge- 
legenheit der  Mittheilung  eines  solchen  vom  höchsten 
Vergnügen  erfüllten  Traumes  die  Meinung,  dass  die 
Gräuzen ,  bis  zu  welchen  sich  die  Annehmlichkeit  der 
menschlichen  Empfindungen  erbeben  kann,  noch  nicht 
festgestellt  seien,  was  vielleicht  Spatern  Zeiten  über- 
lassen bleibe.  Der  Vf.  glaubt,  diese  Ahnung  sei  jetzt 
durch  den  Besitz  des  Hachisch  in  Erfüllung  gegan- 
gen. —  Er  ordnet  die  Träume  in  3  Klassen.  Die 
erste  umfasst  die  UaUueinatiomträume  (r.  »etuoriaujc 
intra-craniens)  analog,  sogar  identisch  mit  den  sen- 
soriellen Halluciiiationen.  Eine  spontane  Thätigkeit 
des  Gehirns  liegt  beiden  zum  Grunde,  —  bei  beiden 
ist  es  der  Gedanke,  welcher  concret-tuateriell  zur  Sin- 
nes-Empfindiing  wird  ohne  Sinnes-Eindruck.  Der  Geist 
reflectirt  sich  auf  sich  selbst.  Diese  getrau  ra  Leu  Em- 
pfindungen sind  oft  so  lebhaft,  dass.sie  noch  nach  dem 
Erwachen  fortbestehen ;  man  glaubt  auch  wachend  das 
Geträumle  noch  zu  sehen,  zu  hören  u.  s,  w.  Sie  ent- 
stehen unter  dem  Einfluss  der  Schwingung  derjenigen 
Hirnnerven,  welche  den  Siunesiierven  correspondiren, 
da  nach  Malebranche  die  Hirunerven fasern  sowohl 
von  ihren   extremen  Enden   ausserhalb    des  Schädels, 
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als  von  denjenigen  innerhalb  desselben  erschüttert 
werden  kennen.  Der  Unterschied  zwischen  dieser  Art 
von  Traumen  und  den  sensoriellen  llallucinationen  be- 
steht nur  darin,  dass  bei  jenen  die  Thäligkcit  der  äus- 
seren Sinne  aufgehoben  ist,  bei  diesen  jedoch  fortbe- 
steht, selbst  während  der  falschen  Wahrnehmung;  bei 
jenen  schlafen  die  äusseren  Sinne,  —  bei  diesen  wa- 
chen sie.  Noch  eine  andere  Eigen  thümiiehkeit  haben 
die  Träume  mit  den  Sinnestäuschungen  gemein:  dass 
zuweilen  der  Träumende,  wie  der  Hallucinirende  die 
wirkliche  Ursache  seiner  Täuschung  kennt  ohne  sich 
doch  von  der  letztern  befreien  zu  können.  —  Da  die 
Gesichtsein  drücke  im  Wachen  die  bestimmtesten  und 
präcisesten  sind,  so  haben  auch  die  vom  Traume  vor* 
gespiegelten  Eindrücke  dieses  Sinnes  dieselbe  Eigen- 
schaft; weniger  kommt  sie  den  Traumbildern  des  Ge- 
hörs bei,  die  übrigens  auch  meistens  psychischer,  nur 
selten  sensorieller  Natur  sind.  Jedes  Lebensaller  hat 
durch  die  ihm  angehangen  vorherrschenden  Eindrücke 
einen  entschiedenen  Einiluss  auf  die  Gestallung  der 
Traumbilder,  nicht  minder  Charakter  und  Tempera- 
ment. Der  Fröhliche  hat  vorzugsweise  heilere,  der 
melancholische  traurige,  der  klciumüthige  ängstliche 
Träume.  —  Die  Träume  dieser  ersten  Klasse  sind 
die  häufigsten  und  allen  Menschen  gemeinsam.  Die 
zweite  Klasse  begreift  die  1/iusionsträtime  (H.  sen- 
»oriaux  extra  -eraniens)  in  sich.  Sie  sind  stets  die 
Wirkung  äusserer  Sinncscindrücke,  die,  nicht  stark 
genug,  um  den  Schlaf  zu  unterbrechen,  doch  im  Ge- 
hirn, im  Bewusstsein  einen  Wicderhall  erzeugen,  ver- 
wandle Ideen,  selbst  tief  schlummernde  wecken,  oder 
sich  mit  den  vorhandenen  Traumbildern  vermischen 
und  ihnen  nur  Gestallungen  und  Richtungen  geben, 
die  dem  erregenden  Sin  «eindrucke  entsprechen.  Bei- 
spiele liegen  noch  in  gewöhnlichster  Erfahrung  und 
zeigen,  wie  die  Empfindung  zur  Illusion,  der  Flohstich 
Zoiiifhr.  f.  Pnjrhi.iri«.  iv.*.  43 
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zum  Degenstich  wird,  der  den  enlblöaslcn  Körper  an- 
wehende Lufthauch  Sturm  und  Unwetter  oder  die  Ver- 
legenheit vorspiegelt,  sich  in  unanständigem  Aufzuge 
den  Blicken  der  Menge  Preis  gegeben  zu  seilen  u.  s.  w. 
Es  sind  nicht  blos  die  auf  die  äusseren  Sinne,  sondern 
auch  die  auf  den  sogenannten  innern  Tastsinn  wir- 
kenden Eindrücke,  Empfindungen  innerer  Zustände, 
welche  solche  Täuschungen  des  Traumes  bewirken. 
Hiebei  ist  es  nicht  das  peripherische  Ende  der  Sin- 
nesnerven innerhalb  dos  Schädels,  sondern  dasjenige 
ausserhalb  desselben,  es  ist  die  Sinnesfläche  selbst, 
was  erschüttert  und  gereizt  wird,  eben  so  wie  es  bei 
den  Illusionen  der  Fall  ist;  und  wie  bei  diesen,  ist 
auch  hier  die  Urtheilskraft  unvermögend  zu  einer  rich- 
tigen Wahrnehmung,  die  den  wirklichen  äusseren,  Ein- 
druck machenden  Verhältnissen  entspricht.  Unzwei- 
felhaft ist  aber  die  Sensibilität  während  des  Schlafes 
bei  wehem  lebhafter  als  im  Wachen,  so  dass  Ein- 
drucke, welche  im  Wachen  unbemerkt  vorübergehen 
würden,  im  Schlafe  mit  sehr  grosser  Energie  wirken 
können.  —  Eine  dritte  Klasse  bilden  die  psychischen 
oder  intuitiven  Träume.  Sie  entsprechen  den  intuiti- 
ven Hallucinationen.  Sie  gehören  ausschliesslich  Den- 
jenigen an,  welche  sich  mit  geistigen  Arbeiten  be- 
schäftigen, und  werden  meist entheils  durch  eine  leb- 
hafte Anstrengung  des  Geistes,  besonders  wenn  sie 
dem  Einschlafen  vorhergeht,  veranlasst.  Die  Sinne 
nehmen  höchstens  beiläufig  einen  Anlheil  daran.  Die 
Sphäre  der  Intelligenz  erweitert  sich  dabei,  die  Ge- 
danken werden  lebendiger  und  lichtvoller,  die  Einbil- 
dungskraft kühner,  das  Gedächtnis«  schärfer,  die  Ur- 
theilskraft gewandter  und  sicherer.  Viele  vortreffliche 
Geisteswerke  sollen  in  solchen  Träumen  ihren  Ur- 
sprung genommen  haben,  indem  sie  während  des  Schla- 
fes gleichsam  vorgearbeitet  wurden  und  beim  Erwa- 
chen nur  niedergeschrieben  zu  werden  brauchten.  Be- 
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sonders  lebhaft  wirkt  in  diesen  Träumen  das  Gedäclil- 
niss  und  es  gicbt  am  häufigsten  Beläge  zu  denselben. 
Die  Erinnerung  von  Thatsachen,  welche  entfern  testen 
Zeiten  angehören,  und  dem  Wachenden  gänzlich  ent- 
falten waren,  belebt  sich  im  Traume,  indem  dieselbe 
die  einst  sie  begleitenden  Umstände  von  neuem  vor 
das  Bewusstsein  führt.  (Der  Vf.  führt  mehrere  Bei- 
spiele an.  Unstreitig  gehört  hielier  auch  der  nicht 
seltene  Fall  von  Träumen  mit  doppelter  Persönlich- 
keit, wobei  7..  B.  der  Träumende  sich  längere  Zeit 
ängstigt,  weil  er  sich  eines  gesuchten  Wortes  nicht 
erinnern  kann ,  bis  endlich  ein  anderer  auch  Geträum- 
ter  es  ihm  zuruft  und  ihn  in  Verdruss  und  Erstaunen 
darüber  setzt,  dass  er  sich  des  nun  Gefundenen  nicht 
entsinnen  konnte.  —  Wir  folgen  dem  Vf.  nicht  bei 
der  Abschweifung  zu  den  wahr  sagenden  Träumen, 
welche  nicht  Allein  in  der  allen  Welt,  sondern  auch 
noch  in  der  heutigen  hie  und  da  eine  grosse  Rolle 
spielen,  noch  auch  zu  derjenigen  auf  das  Hellsehen 
der  Somnambulen ;  da  die  Hingebung,  mit  welcher  eine 
Menge  von  Thatsachen  aus  dem  alten  Testamente  und 
aus  der  neueren  Zeit  erzählt  werden,  fast  mit  der 
Wissenschafllichkeit  unverträglich  ist,  —  sondern  be- 
schäftigen uns  hier  sogleich  mit  der  Fortsetzung  die- 
ses Artikels,  welche  das  erste  Heft  des  neunten  Ban- 
des bringt.)  Zu  den  bisher  erwähnten  3  Klassen  von 
Träumen  fügt  der  Vf.  hier  noch  eine  vierte,  die  pa- 
thologischen Träume.  Können  die  Träume  als  Vorläu- 
fer einer  noch  nicht  entwickelten  Krankheit  betrach- 
tet werden?  —  Eine  unzweifelhafte  Thatsache,  auf 
welche  schon  Aristoteles  aufmerksam  gemacht  hat, 
ist,  dass  die  Sensibilität  sich  zuweilen  während  des 
Schlafes  auf  eine  ungewöhnliche  Weise  entwickelt 
und  gleichsam  steigert.  Geringfügige  Sinneindrücke 
können  die  Veranlassung  zu  höchst  bizarren,  bunten 
und  vielgestaltigen  Träumen  werden.  Alle  Krankheiten 
43* 
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fast  beginnen  mit  einem  verborgenen  palhischcn  Pro- 
zesse, welcher  gewöhnlich  dem  Bewusstsein  des  be- 
drohten Individuum  durchaus  fremd  bleibt.  Während 
des  Schlafes  aber  wird  zuweilen  dieser  pathiache  Pro- 
zess  merkbarer,  und  kann  Träume  erzeugen,  welche 
mit  dem  bereits  leidenden  Organe  in  näherer  oder  ent- 
fernlerer Beziehung  stehen.  Der  VC  führt  mehrere 
Beispiele  an.  Nur  einige  citiren  wir:  Arnaud  Ville- 
aeuve  träumt,  dass  er  von  einem  Hunde  ins  Bein  ge- 
bissen werde,  und  wenige  Tage  darauf  bricht  ein  kreb- 
siges Geschwür  an  eben  diesem  Theile  aus;  Conrad 
Gesner  träumt,  eine  Schlange  verwunde  ihn  an  der  linken 
Seite  der  Brust,  und  kurz  darauf  bildet  sich  an  der- 
selben Stolle  ein  todtlicher  Anthrax;  Galen  erzählt 
von  einem  Manne,  welcher  träumt,  dass  er  ein  Bein 
von  Stein  habe,  und  nach  kurzer  Zeit  ist  dieser  Fugs 
gelähmt.  Der  Vf.  träumte  an  einem  heftigen  Hals- 
übel  zu  leiden;  er  erwachte  völlig  gesund,  aber  we- 
nig Stunden  später  befiel  ihn  eine  intensive  Mandel- 
bräune.  Verschiedene  Xcrvenfieber,  Convulsionon  der 
Kinder,  die  idiopathische  Apoplexie  sind  durch  vor- 
gängige Träume  bezeichnet,  die  bei  einigen  Epidemien 
constant  gewesen  sind.  Besonders  angstvoll  und  pein- 
lich sind  die,  welche  den  Krankheiten  des  Herzens 
uad.ddr  grossen  Gefässc  vorhergehen;  Morca-u  de 
la  Sarthe  hat  ein  solches  Beispiel  aus  der  Beobach- 
tung einer  chronischen  Pericardilis  aufbewahrt.  Ge- 
wöhnlich sind  sie  von  kurzer  Dauer  und  von  Bildern 
begleitet,  die  an  den  Tod  erinnern.  Galen  kündigle 
eine  kritische  Hämorrhagie  bei  einem  Kranken,  wel- 
cher „rothe  Traumgesichter"  halle,  (und  Ref.  beob- 
achtete eine  Dame,  welche  4 mal  heftigen  Blutsturz 
und  dabei  zweimal  Abortus  erlitt,  nachdem  sie  jedes- 
mal in  der  Nacht  vorher  von  vielen  blauen  Z welschen 
und  Weintrauben  gelräumt  hatte  und  mit  Angst  er- 
wacht  war).     Blutflüsse    kündigen    sich   auch   häufig 
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lurch  ängstliche  Träume  von  Feuersbrönsten,  SchUeb- 
;en,  Abgründen  u.dgl. an.     Am  häaßgalen  werden  die 
Veuroseu    und   besonders  die   psychischen   von  Tria- 
nen  eingeführt.     Ein  sehr  gewöhnlicher  Kall  ütt,  jmi 
Alpdrücken,  welches  zuweiten  schon  Jahre  lang  in  der 
je  wohnlicheren  milderen  Form  vorhanden  war,  durch 
(eine  Steigerung  den  Ausbruch  der  Krankheit  und  dea 
klittelpunkt    derselben    bildet,    indem    es   die  fixe  Idee 
ines  allnächtlichen  Angriffes   durch   feindliche  Dämo- 
icn   und   dgl.  bedingt.     Die   vermeintlichen  Zauberer, 
lesen  B.a.w.  der  Vorzeit,   welche   sich   von  solchen 
)ämoncn   besessen   glaubten,  und   dafür   sogar   willig 
en  Tod  litten,  hatten  meistens  ihren  Wahn  Ursprüng- 
en im  Traume  empfangen.  Der  Vampyrismus  ist  nichts 
ls  das  Kesultat  eines  Traumes,  welcher  zuweilen  epi- 
cmiBch   unter   den   Ungarn    und  Morlachen   herrscht, 
»ft  verrät  h   sich   die    fixe   Idee  der  Monomanen   nur 
tirch  die  Reden  während  des  Traumes.     Die  Träume 
er  Irren  sind  verschieden  je  nach  der  Form  des  Irre- 
:ius.     Melancholische   wachen   gewöhnlich  mit  einem 
chreck   auf,   in   Schweiss  und   in   Thränen;   der  Vf. 
eint,   dass  auch   hier   gewöhnlich  Alpdrücken   unter 
srschiedenen  Formen  im  Spiele  sei.     hi  den  heiteren 
ormen   der  Monomanie  sind  auch  die  Träume  heiter 
>d   den    fixen    Ideen    entsprechend.      Bei   der  Manie 
nd  die  Träume  abenteuerlich,  bizarr,  ungeordnet  und 
tchtig.      (Ref.   Beobachtungen    widersprechen  dieser 
«gäbe.     Der  Schlaf  ist  auf  der  Höhe  der  Manie  roan- 
lliaft  und  spärlich;  aber  wenn  er  eintritt,  ist  er  ge- 
ihnlich   tief,    und    die  Kranken   scheinen   sich  nach 
m    Erwachen   keines  Traumes  zu  erinnern;  sie  er- 
!chen   meistens   ruhig  und   bleiben   es   eine  kürzere 
ar  längere  Zeit,   oft  sogar   mit  ziemlich  klarer  Be- 
mcoheit,    die  aber   bald    wieder  den   Stürmen   de- 
bsucht  weicht.)     Bei  der  Stupidil&t  sind  die  Trau« 
jestimmt,  unstät,  dunkel  unzusammcnblngMcMttl 
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-von  traurigen  Vorstellungen  voll.  Diese ,Krtnkheits- 
form,  welche  nur  den  höchsten  Grad  der  Lypemanie 
darstellt,  zeichnet  sich  aus  durch  Unempfindliehkeit 
gegen  äussere  Bindrücke;  sobald  sie  aber  haften,  wer- 
den sie  sogleich  zu  lUusionslräumen.  Bei  der  Ver- 
wirrtheit sind  die  Träume  selten  und  flüchtig,  ohne 
•ine  Spur  im  Gedächtnis«  zurückzulassen ;  denn  die 
Gdstesthätigkeiten  sind  hier  im  Allgemeinen  ge- 
schwächt. —  Zuweilen  tauchen  die  Wahnbilder  des 
Irreseins  noch  nach  der  Convalescenz  in  den  Träu- 
me* wieder  auf.  (Gregory.)  Der  Arzt  thut  wohl, 
die  Art  der  Traume  im  Verlauf  des  Irreseins  zu  ver- 
folgen, denn  sie  werden  sich  mehr  und  mehr  denjeni- 
gen des  gesunden  Zustande»  nahern,  je  mehr  sich  der 
Kranke  der  Convaleseenz  nähert.  (Ref.  hat  bemerkt, 
dass  die  Kranken  auf  der  Höhe  des  Irreseins  gar  nicht 
von  ihren  Träumen  reden,  auch,  wenn  sie  darüber  be- 
fragt werden,  selten  darüber  Auskunft  geben,  ver- 
muthlieh  weil  sie  die  Träume  des  Schlafes  und  des 
Wachens  nicht  zu  unterscheiden  wissen ;  —  erst  wenn 
die  Krankheit  nachlässt  und  ihre  Besonnenheit  klarer 
wird,  reden  sie  von  ihren  Träumen,  die  dann  meistens 
angstvoll  und  peinlieh  sind.)  Bei  Hypoehondristen  und 
Hysterischen  ist  die  Verdauung  meist  beschwerlich 
and  der  Darmkanal  von  Gas  ausgedehnt;  schreckhafte 
und  angstvolle  Träume  sind  die  Wirkung  davon.  (Ref. 
träumt  fast  regelmässig,  dass  er  hingerichtet  werden 
soll,  wenn  er  vor  dem  Schlafengehen  Zwiebeln  ge- 
nossen hat.)  In  einigen  intermKtirenden  Fiebern  pflegt 
der  Schlaf  durch  ängstliche  Träume  gestört  zu  wer- 
den, aus  denen  die  Kranken  plötzlich  aufschrecken ; 
es  bedeutet  dies  einen  langsamen  Verlauf  und  mahnt 
zur  Vorsicht  im  Gebrauch  der  Febrifuga.  (Horeau 
de  la  Sarthe.)  Alle  gastrischen  Uefael  sind  von 
krankhaften  Träumen  begleitet;  sogar  das  krankhafte 
Zittern  und  die  convulsi vischen  Erscheinungen,  welche 


3y  Google 


SM 

bei  der  Wurmkrankheit  und  bei  der  Dentition  so  häufig 
sind,  hält  der  Vf.  nur  für  ein  Resultat  solcher  Träu- 
me. —  Derselbe  kommt  zuletzt  noch  einmal  auf  du 
Alpdrücken,  den  Vampyrismus  und  den  Somnambulis- 
mus zurück,  erzahlt  mehrere  seltsame  Beispiele  and 
schliesst  mit  einer  Bemerkung  über  den  Unterschied 
des  Somnambulismus,  des  natürlichen  mid  künstlichen, 
von  dem  gewöhnlichen  Traume:  bei  jenem  geboreheu 
die  Organe  dem  Willen,  —  bei  diesem  nicht;  jener 
kann  daher  ein  aotiver  Traum  im  Gegensatz  zu  dem 
gewöhnlichen'  passiven  genannt  werden. 

lieber  da»  nervöse  Fiefoer.  Von  Sandras.  Der 
Vf.  ist  der  Meinung,  dass  die  .pathologische  Anatomie 
zu  grosse  Ansprüche  macht,  wenn  sie  überall,  und  na- 
mentlich bei  allen  Fiebern,  einer  materiellen  Verletzung 
als  Basis  des  Leidens  nachspürt.  Er  hält  es  für  un- 
statthaft, die  Existenz  der  nervösen  Fieber  zu  Uug- 
nen,  d.h.  von  Fiebern,  welche  wesentlich  und  aus- 
schliesslich vom  Nervensystem  ausgehen  und  sich 
durch  eine  Aufregung  des  Gefässsystems  beurkunden. 
Er  unterscheidet  2  Arten:  aecidentelles  und  chroni- 
sches. Das  erster«  entwickelt  sich  momentan,  ohne 
merkliche  primitive  organische  Störung,  und  verschwin- 
det ohne  eine  Spur  zurückzulassen.  Es  wird  beob- 
achtet bei  nervösen  Subjeclen  oder  bei  denen,  welche 
ihrem  Nervensysteme  grössere  Anstrengungen  zumulhen 
als  sie  ertragen  können.  Es  ist  charahterisirt  durch 
Frösteln  im  Rücken,  dem  oft  Hitze  in  den  Lenden 
folgt,  und  durch  die  Ungleichmässigkeit  des  Pulses, 
der  Stärke  und  der  Zeit  nach;  dabei  ist  der  Puls 
schnell  und  härtlich,  die  Haut  oberflächlich  heiss,  so 
dass  sich  die  untersuchende  Hand  leicht  mit  ihr  ins 
Gleichgewicht  setzt.  Nach  der  Dauer  einiger  Stun- 
den bildet  sich  die  Krisis  durch  einige  massige  Aus- 
scheidungen, saure  Schweisse,  häufigen  Urin,  Die 
Prognose  ist  niemals  ungünstig,  die  Aetiologie  einfach ; 
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die  Prophylaxis  fordert  btos  Vermeidung  von  Aufre- 
gungen des  Nervensystems;  die  Therapie  ist  einfach, 
es  genagt  Ruhe  und  milde  beruhigende  Mittel.  —  Das 
chronische  nervöse  Fieber  ist  das  schleichende  Ner- 
venfieber der  Alten ;  es  ist  nicht  häufig  und  selten' 
durch  anatomische  Beweise  zu  constatiren.  Der  Vf. 
betrachtet  als  hieher  gehörig  jedes  Fieber,  welches 
mit  geringer  Intensität,  ungleichen  massigen  Anfallen, 
und  mehr  oder  minder  vollkommenen  Remissionen  Wo- 
chen, Monate  oder  Jahre  lang  anhält,  ohne  dass  irgend 
ein  Organ  materiell  verletzt  erscheint,  und  bei  gleich- 
seitigen Krankheitserscheinungen,  welche  der  sensi- 
blen Sphäre  angehören.  Diese  Fieber  können  allein 
herrühren  aus  einer  Affection  des  Nervensystems,  die 
ihren  Grund  im  geistigen  Schmerze,  Kummer,  oder 
übermässig  zarter  Constitution  hat,  sei  letzte  ursprüng- 
lich oder  erworben.  Jede  Art  von  ungewöhnlicher 
Veränderung  der  Lebensverhältnisse  kann  als  Gele- 
gonheitsursache  wirken.  In  einigen  Fällen  ist  der 
Verlauf  nnd  die  Wiederkehr  der  Paroxysmen  völlig 
erratisch,  eigensinnig  nnd  scheint  an  keine  Regel  ge- 
bunden; in  andern  treten  sie  regelmässig  auf,  sobald 
die  geringste  veranlassende  Ursache  ins  Spiel  tritt; 
in  noch  andern  Fällen  herrscht  ei»  intermitlirender 
Typus.  In  diesen  letzten  ist  der  Gebrauch  des  Schwe- 
fel- oder  Valeriau-sauren  Chinin« -zuverlässig;  in  den 
ersteren  ist  für  die  Paroxysmen  die  Anordnung  eines 
milden  RegmiB,  übrigens  jedoch  die  grösste  Passivität 
von  Seiten  des  Arztes  erforderlich,  —  während  die 
Bekämpfung  des  Uebels  nicht  blos  die  sorgfältigste 
Ueberwaehung  .  der  ganzen  Lebensordnung  und  aller 
einwirkenden  Momente,  sondern  auch  die  Erforschung 
der  Ursachen  des  krankhaften  ZuStandes  der  Nerven 
nöltdg  macht.  Wo  diese  physischer  Natur  sind,  hat 
man  sie  nach  ihrer  Eigenthunüichkeit  zu  bekämpfen ; 
Anämie  durch  reichlichere  Ernährung,  Chlorosis  durch 
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Eisen,   Verdauungsfehler   je   nach  ihrer   Besonderheit, 
u.  8.  w. 

Gerichtlich  medicinisches  Erachten  über  den  Gei- 
steszustand des  Lambert,  genannt  Raoul,  wegen  Mor- 
des angeklagt.  Von  l'archappc.  Merkwürdiger  Fall 
eines  plötzlichen  Irreseins,  nach  einer  Verwundung 
durch  den  Biss  eines  Hundes,  der  zufolge  anderwei- 
tiger Thatsachen  nicht  toll  war,  nach  der  Cauterisa- 
lion  der  Wunde,  und  nacli  der  Anwendung  eines  Ge- 
heirnniitlels  durch  einen  Laien,  (über  dessen  Beschaf- 
fenheit und  mögliche  Beziehung  zu  dem  nachlierigen 
Krankheitszustand  auffallender  Weise  gar  keine  Nach- 
forschung angestellt  worden  ist.)  Das  am  3tcn  Tage 
nach  der  Verwundung,  am  2tcn  nach  Anwendung  des 
Geheim  mittels  entstandene  Irresein  steigert  sich  bis 
zum  6ten  Tage,  geht  in  Tobsucht  über,  in  welcher 
der  Kranke  völlig  rasend  zwei  Morde  begeht,  bevor 
er  verwundet  und  überwältigt  wird.  Am  7ten  Tage 
kehrt  die  Besonnenheit  zurück  bei  gänzlicher  Erin- 
nern ngslosigkeit  jn  Betreff  aller  Vorgänge  wahrend 
des  Irreseins.  Das  Erachten  betrachtet  die  Furcht  vor 
der  Hydrophobie  als  Ursache  des  Irreseins. 

Medicinische  Statistik  der  Irrenabtheihtng  im 
Allgemeinen  Krankenhause  ztt  Nantes  tum  den  Jah- 
ren 1840  — 18J4.     Von  Bouc 
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Drittes  Heft.  (November.) 
Historische  Studien  über  Anatomie  und  Physio~ 
logie  de»  Nervensystems.  Von  Parchappe.  Dieser 
Artikel  beschäftigt  eich  mit  den  Verdiensten  des  be- 
rühmten Willis  um  unsere  Kenntniss  des  Nerven- 
systems, und  giebt  eine  gedrängte  Uebersieht  der  Ent- 
deckungen und  Ansichten  dieses  Forschers,  welcher 
eine  lithographische  Tafel  beigefügt  ist.  Der  Aufsatz 
gestattet  keinen  Auszug. 

Ueber  Zwangfutterung  der  Irren.  Von  Bail- 
larger.     (Siehe  den  Auszug  des  nächsten  Heftes.) 

Studien  über  die  zur  Seelenstörung  hinzutreten- 
den Krankheiten.  Von  T höre.  (Fortsetzung.  Vergl. 
8.518.  dieses  Bandos  dieser  Zeitschrift.)  Krankheiten 
des  Encephalon.  Nervöse  Apoplexie.  Bei  Seite  stel- 
lend die  schwierige  Frage  über  das  Wesen  dieser 
Krankheitsform  bezeichnet  der  Vf.  sie  als  „den  mehr 
oder  minder  so  plötzlichen  wie  vollständigen  Verlust 
der  Empfindung,  der  Bewegung  und  des  Bewusstseins 
ohne  zurückbleibende  Spur  einer  erheblichen  Verletzung 
des  Encephalon."  Er  stellt  drei  Reihen  von  Beobach- 
tungen auf;  in  der  ersten:  Fälle  von  so  plötzlich  auf- 
tretender Apoplexie,  dass  gar  keine  Symptome  auf- 
gezeichnet werden  konnten;  in  der  zweiten:  Fälle 
von  Apoplexie  mit  vorwaltendem  Coraa;  in  der  drit- 
ten: Fälle  mit  allen  Symptomen  des  Blutergusses  und 
mit  deutlicher  Lähmung,  jedoch  ohne  entsprechenden 
Leichenbefund.  Die  Zahl  der  aus  eigner  und  fremder 
Beobachtung  aufgeführten  Falle  ist  32.  Davon  gehö- 
ren 14  zu  der  paralytischen  Form,  und  von  diesen 
betrafen  8  geisteskranke  Individuen.  Das  Irresein  wird 
daher  als  wirksame  prädisponirende  Ursache  zur  ner- 
vösen Apoplexie  anzusehen  sein.  Von  diesen  9  Kran- 
ken war  einer  blödsinnig,  4  litten  an  Tobsucht,  4  an 
Verwirrtheit.  Rücksichtlich  der  begünstigenden  Ur- 
sachen und   des   Einflusses  des  Lebensalters  und  der 


3y  Google 


664 

Jahreszeiten  auf  die  Häufigkeit  der  nervösen  Apoplexie 
exiatiren  keine  Zeugnisse.  Nur  in  einen  Falle  war 
ein  heisses  Bad  von  30  Grad  die  Ursache  des  unmit- 
telbar folgenden  Anfalles.  Vorbeten  fehlten  in  der 
Hegel;  selten  gingen  Kopfschmerz,  Schwindel,  Ein- 
schlafen der  Glieder  und  Erbrechen  vorher.  Die  Sym- 
ptome unterscheiden  sich  nicht  von  denen  des  Blut- 
schlages. Plötzlicher  Verlust  des  Bewusstseins  und 
Hemiplegie,  —  die  entweder  zugleich'  das  Empfin- 
dungs-  und  Bewegungsvermögen  (6mal),  oder  ge- 
wöhnlich blos  das  letzte  betreffen  kann,,  einmal  aber 
ganz  fehlte,  —  bezeugen  den  Eintritt  der  Krankheit. 
Immer  war  die  Sensibilität  etwas  beeinträchtigt.  Bio 
Hemiplegie  betraf  häufiger  die  rechte  Seile  (7mal), 
nur  dreimal  die  linke;  in  mehreren  Hess  sich  nicht  dar- 
über bestimmen;  zweimal  waren  nur  die  unteren  Ex- 
tremitäten gelahmt.  Die  Gesichtsmuskeln,  die  Zange, 
die  Schlundmuskeln  nehmen  meistens  an  der  Lahmung 
Thoil.  Zwei-  oder  dreimal  fanden  Convulsionen  auf 
der,  der  gelähmten  entgegengesetzten  Seite  Statt*, 
einmal  Strabismus  auf  der  gelähmten  Seite;  einmal 
Erweiterung,  einmal  Verengerung  der  Pupille.  Das 
Gesicht  ist  bald  bleich,  bald  gerothet.  Die  Besinn- 
lichkeit sehten  in  einigen  Fällen  zwar  gelitten  zu  ha- 
ben, doch  nicht  völlig  aufgehoben  zu  sein.  Die  Re- 
spiration ist  rasselnd  und  stertoröse,  selten  frei ;  Stuhl- 
und  Urin-Ausleerungen  unwillkührlicb.  Der  Verlauf  iat 
stets  rasch;  der  Tod  erfolgt  oft  nach  einigen  Stunden, 
gewöhnlich  nach  3  —  4  Tagen;  in  zwei  seltenen  Fäl- 
len trat  er  erat  nach  einigen  Monaten  und  nach  einem 
Jahre  ein.  Zuweilen  kehren  Empfindung  und  Bewe- 
gung allmählig  wieder  zurück.  —  Die  Prognose  ist 
nach  allen  bis  jetzt  vorliegenden  Thatsachen  viel  un- 
günstiger als  beim  BlutscMagHuss.  Die  Diagnose  ist 
unsicher  und  wird  nur  darch  die  Nekroskopie  vervoll- 
ständigt.    Die  wenigen  pathologisch-anatomischen  Be- 
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funtle,   welche  man  hier  and  da  im  Gehirne  angetrof- 
fen hat,  sind  theils  sehr  geringfügig,  tlieils  heterogen, 
überhaupt  aber  unzureichend,   um  irgend   eine  befrie- 
digende Erklärung   des   patlüschen  Vorganges  zu  be- 
gründen.  —     Die   Behandlung  wird   bei  der   mangel- 
haften  Diagnostik   sich   stets    derjenigen   anschliesscn 
müssen,    welche    für   den    Blutschlagduss  erforderlich 
ist.     Wenigstens  sollte  mau  sich  aber  der  Bluten taic- 
hungen  enthalten,  zumal  bei  den  Geisteskranken,  die 
solche    niemals    gut    ertragen.  —     ConvuJsionen   und 
epileptische  Krämpfe.     Sie   kommen  sehr  oft  bei  den 
Geistesstörungen  vor;  Bayle  sagt,    dass  er  sie  etwa 
bei  dem  4ton  Thcil  der  Kranken  beobachtet  habe:  in- 
dessen sind  dabei  Zufälle  mit  aufgeführt,  welche  mehr 
dem   gewöhnlichen   Verlaufe  des  Irreseins  angehören, 
als  dass  sie  als    hinzutretende  Krankheiten  betrachtet 
werden  könnten,  z.  B.  krampfhafte  Aufregung,  Zähne- 
knirschen,   Gliederzittcru,   Contracturen   u.  s.  w.     Die 
hier   zu    betrachtende  eigentliche  Eklampsie  der  Irren 
zeigt   sich   unter   zwei  bestimmt   zu   trennenden  For- 
men ,  die   tet  attische   und    die   epileptische  Eklampsie. 
Die    erstcre    beschreibt    C a I  m  e i I    in    dieser   Weise ; 
Wund,  Wangen,  Augeulidc 
von   heftigen    convulsivisch 
fen,  die  sich  unausgesetzt 
zeu  Körper  in  fortwährend 
Kinnbacken  sind  gegen  ein 
muskeln   eingezogen;   unwi 
gen;  die  Sinnesempfindung 
loschen  oder  abgestumpft, 
auf  die  Fragen ;  die  Haut  i 
deckt,   der   Puls  beschleuß 
angespannt,    erzeugt    durc 
Brust  Singultus.     Heftiges 
scheint  diese  Form  in  der 
Starrkrämpfe  beobachtet  zi 
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lete  sie  nicht,  weh)  aber  die  aweite,  epileptische  Con- 
vuisiaaen  darstellende,  welche  Calmeil,  in  Wider- 
spruch mit  der  Ansicht  de*  Vfs.  für  unerheblich  und 
wenig  beunruhigend  betrachtet  Ihre  Häufigkeit  an- 
langend, m  hat  Esquirol  sie  auf  235- Fälle  10  mal, 
Parchappe  auf  5*)  Fälle  «mal,  der  Vf.  auf  800 
Fälle  IS  mal,  Aubanel  auf  SM  Fälle,  unter  welchen 
Vi  Paralytische  waren,  43 mal  beobachtet.  Die  Ver- 
wirrtheit mit  Lähmung  scheint  nach  Aubanel  die 
Entstehung  dieser  epileptischen  Convulsionen  am  mei- 
sten zu  begünstigen.  Es  scheint  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen,  dass  sie,  eben  so  wie  die  Verwirrtheit 
mit  Lähmung,  häufiger  bei  den  Männern  als  bei  dea 
Frauen  vorkommen.  Gehässigkeit  und  Ueberfüllung 
des  Magens  begünstigt  nach  Brierre  de  Boismont 
am  häufigsten  die  Kniwickelung  dieser  Krämpfe.  Die 
nächste  Ursache  derselben  wird  von  den  meisten  Aerz- 
ten ,  unter  ihnen  von  dem  zuletzt  genannten  und  von 
Aubanel,  in  einem  übermässigen  Blutandrang  zum 
Gehirn  gesucht,  von  Bayle  in  einer  Entzündung  der 
-  grauen  Hirnsubslanz,  oder  in  Ausschwitzung  von  Was- 
ser auf  der  Hirnoberfläche,  oder  in  den  Ventrikeln; 
von  einigen  andern  in  der  Reaclion  der  entzündeten 
Arachnoidea  auf  das  Gehirn.  Der  Vf.  hält  es  für  un- 
angemessen, die  Entzündung  der  grauen  Hirnsubstanz 
und  der  Arachnoidea,  welche  man  als  der  Paralyse 
zugehörig  betrachten  dürfe,  mit  den  epileptischen  Kräm- 
pfen in  Causal Verbindung  zu  stellen,  —  und  obgleich 
er  die  Frage  für  ungelöst  erklärt,  neigt  er  sich  doch 
zu  der  Meinung,  dass  ein  Blutandrang  zum  Gehirn  die 
Ursache  der  letztern  sei,  indem  er  sich  auf  die, Beob- 
achtung beruft,  dass  man  gewöhnlich  in  den  Leichen 
solcher  Kranken  die  Spuren  dieses  Zustandes  findet. 
Aubanel,  der  wie  gesagt  derselben  Meinung  ist, 
glaubt  sogar,  dass  der  Mangel  dieses  Leichenbefundes 
nicht  beweise,   dass  die  Blutüberfüllung  nicht  im  Le- 
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ben  Statt  gefunden  habe,  da  sie,  flüchtig  ihrer  Natiir 
nach,  erst  nach  dem  Tode  verschwunden  sein  könne. 
(Ist  es  aber  nicht  eben  so  denkbar,  dass  die  epilepti- 
schen Convulsionen  selbst,  durch  die  Hindernisse,  die 
sie  dem  Athmen,  und  folglich  dem  Blulumlauf  entge- 
gensetzen, den  Blutandrang  zum  Gehirn,  da  wo  ihn 
die  Nekroskopie  nachweiset,  erzeugt  haben?  Ref.) 
Drei  angeführte  Beobachtungen  sprechen  für  die  ur- 
sachliche Beziehung  eines  serösen  Blutergusses  auf 
dem  Gehirn  und  in  seinen  Höhlen.  ■ —  Vorboten  wer- 
den seilen  beobachtet;  zuweilen  treten  als  solche  ein» 
Steigerung  der  paralytischen  Erscheinungen,  grössere 
Hallungslosigkeit  im  Gang,  stärkere  Häsitatioa  der 
Zunge,  grössere  Stumpfheit  der  Sinne  auf;  Bayle 
bemerkte  einmal  eine  Aura,  vom  rechten  Schenkel  und 
der  rechten  Hand  ausgehend.  Der  Anfall  tritt  plötz- 
lich auf,  mit  allen  Erscheinungen  der  gewöhnlichen 
Epilepsie  ;  die  Convulsionen  ergreifen  bald  den  gan- 
zen Körper,  bald  einzelne Theile  desselben;  meist  sind 
sie  stärker  auf  der  einen  ala  auf  der  andern  Seite; 
sie  dauern  kurze  Zeit,  bis  zu  einer  Viertelstunde,  er- 
neuern sich  aber  gewöhnlich  mehrmals.  Meistentheil« 
lassen  sie  eine  halbseitige  Lähmung  zurück,  welcha 
sich  nach  einigen  Stunden  oder  Tagen  verliert.  Zu- 
weilen liet  man  den  Anfall  mit  einer  tobsüchtigen  Auf- 
regung endigen  sehen.  Der  Tod  kann  während  des 
Anfalls  eintreten  oder  bei  seinem  Nachlass,  oder  in 
dem  darauf  folgenden  Coma,  oder  spater,  in  Folge  von 
Marasmus  unter  Zunahme  aller  paralytischen  Erschei- 
nungen. Die  Prognose  ist  daher  allemal  ungünstig; 
denn  die  Eklampsie  ist  entweder  die  Ursache  des  To- 
des oder  sie  steigert  das  ursprüngliche  Leiden.  Die 
Behandlung  wird  sich  natürlich  nach  der  Ansicht  rich- 
ten, die  man  von  dem  Wesen  der  Krankheit  hat;  der 
antiphlogistische  Apparat  hat  in  der  Thal  zuweilen 
eine  palliative  Wirksamkeit  gezeigt;  über  den  Nutzen 
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der  anlispasmodischen  Mittel  (Moschus,  Valeriana, 
Asand),  die  ebenfalls  angewendet  worden  sind,  hat  der 
Vf.  keine  Zeugnisse  sammeln  können.  (Ref.  ist  der 
Meinung,  dass  die  ganze  hier  wiedergegebene  Auffas- 
sung dieser  Krankheitserscheinung  manches  zu  wün- 
schen übrig  lasse.  Er  hält  zufolge  seiner  Beobach- 
tungen die  epileptischen  Convulsioncn,  welche  im  Ver- 
laufe des  Irreseins,  uud  meist  entheil»  int  Stadium  der 
Verwirrtheit,  besonders  aber  da  auftreten,  wo  sich 
letzteres  mit  Lähmung  verbindet,  für  ein  blosses  Sym- 
ptom des  fortschreitenden  Krankheitsprozesses,  und 
■war  desjenigen  Prozesses,  welcher  seröse  Exsudate 
im  Gehirn  mit  sich  führt.  Wenn  dieser  Wassererguss 
langsam  erfolgt,  so  ist  Verwirrtheit  und  Geistesschwä- 
che, und  in  sofern  die  dem  Bewegungsvermögen  vor- 
stehenden Nervencentra  dabei  betheiligt  sind,  Läh- 
mung die  Folge;  wenn  sie  aber,  was  zuweilen  von 
Zeit  zu  Zeit  eintritt,  plötzlich  in  grösserem  Maasse 
Statt  findet,  so  ist  das  Resultat  jene  Eklampsie,  die 
sich  in  manchen  Fällen  bis  10  mal  und  öfter  wieder- 
holt. Wenn  auch  hiebet  noch  manches  aufzuklären 
bleibt,  so  steht  doch  mit  dieser  Ansicht  keine  der 
beobachteten  Erscheinungen  im  Widerspruch.  Man 
muss  nur  nicht  jede  Convulsion  für  das  Resultat  der 
gleichen  Ursache  ansehen  wollen,  da  auch  die  nervöse 
Apoplexie  mit  Konvulsivischen  Erscheinungen  verbun- 
den ist.) 

Allgemeine  Krankheiten.  Der  Vf.  begreift  unter 
dieser  Rubrik  einige  Krankheiten  zusammen,  welche 
bei  der  bisherigen  Uebersicht  nicht  wohl  ihre  Stelle 
finden  konnten.     Nämlich  zuerst: 

Typk'nses  Fieber,  Georget  hält  das  asthenische 
Fieber  für  die  gewöhnliche  Krankheit  bei  den  Geistes- 
kranken, und  Esquirol  zählte  auf  277  Todesfälle  46 
in  Folge  derselben;  dagegen  erklärt  es  Calmeil  für 
sehr  selten  in  Verbindung  mit  Irresein  vorkommend, 


,y  Google 


«69 

,  und  der  Vf.  fast  es  niemals  in  dieser  Complication 
.  oeobflehtet,  und  tritt  der  Meinung  CalnieU's  bei,  io- 
„lern  er  glaubt,  dass  den  Beobachtungen,  welche  für 
rJio  entgegengesetzte  Ansieht  angeführt  worden  sind, 
„lieht  ohne  Anwendung  der  sorgfältigsten  Kritik  Be- 
veiskraft  zuzuerkennen  sei.  Er  berührt  noch  die  Bö- 
denlang dos  typhösen  Fiebers  als  Ursache  dor  nach-t 
_olg«JMrcn  chronischen  Geistesverwirrung,  indem  or  das 
/ordienst,  zuerst  (?)  darauf  aufmerksam  gemacht  zu 
'  aben,  dem  Hrn.  Max.  Simon  zuschreibt,  und  führt 
rei  Beobachtungen  an,  aus  welchen  er  die  Folgerung 
ieht :  dass  die  Störungen  der  Intelligenz,  welche  nach 
lesen  Fiebern  zuweilen  zurückbleiben,  von  sehr  ver-t 
ihiedener  Form  sein  kennen,  bald  eine  acute  Manie, 
ild  ein  milderes  Delirium  mit  Hochmuths-Ideen  oder 
"Lnpidität  darstellend;  dass  es  stets  im  Stadium  der 
'"onvalescenz  hervortritt,  und  zuweilen  nicht  über  eit 
""et  Tage,  selten  über  einen  Monat  währt;  dass  es 
':inc  Quelle  in  der  beträchtlichen  Erschütterung  bat, 
/Siehe  das  Nervensystem  im  Verlaufe  solcher  Fieber 
""iah«,  und  mehr  noeh  vielleicht  in  der  Niederlage, 
fliehe  die  Oekonomie  des  Körpers  durch  dieselben  er- 
^idet,  —  in  Verbindung  mit  gewissen  prädisponiren- 
l'n  Ursachen.  Ein  tonisches  und  der  Ernährung  auf- 
iSlfendes  Verfahren  beseitigen  rasch  den  Rrankheits- 
ii^stand;  landlicher  Aufeathalt  wirkt  wohlfchalig,  die 
;-olirung  ist  zu  widerratben. 

fVee/tsel/ieber  sahen  mehrere  Anrate  zu  dem  Irre- 
in hinzutreten;  Renaüdin  und  Charcellay  beofa- 
*ht.efen  diese  Complication  häufig  und  halten  sie  für 
cht  unbedeutend.  Calmeil  bemerkt,  dass  die  in 
;r  Umgegend  von  Charenton  häufigen  Weohselfieber 
Iten  in  diese  Anstalt  eintreten  und  dass  er  nie  Oe- 
br  davon  sah.  Renaüdin  und  Girard  beobaohte- 
n  den  Eintritt  der  Genesung  vom  Irresein  bei  dem 
ifitreten  einer  Quotidiana. 

Eeiltcfar.  r.  Piycliialr».  IV.  4.  44 
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Gelenk-Rheumatismus  ist  von  andern  Aerzten  nicht 
im  Gefeige  des  Irreseins  beobachtet  werden;  der  Vf. 
sah  ihn  einmal  in  einem  Fall  ven  chronischer  Manie. 

Scorbvt  kam  früher  häufig  in  den  Irrenanstalten 
vor,  ist  aber  fast  verschwunden,  seit  die  Pflege  der 
Kranken  verbessert  ist.  F  a  1  r  e  t  zählte  im  Jahre  1891 
bei  Antritt  seines  Amtes  in  der  Salpetriere  in  der  Ab- 
theilung „der  kleinen  Legen"  153  Falle  von  Scorbnt 
auf  478  Kranke,  welche  in  Folge  der  eingeführten 
Verbesserungen  jetzt  bis  auf  t  oder  S  jährlich  ver- 
mindert sind.  Gewöhnlich  sind  diese  Falle  nicht  von 
hober  Intensität;  selten  treten  Affectionen  der  Hund« 
hehle  und  Blutungen  ein.  Die  Behandlung  war  die 
gewöhnliche  adstringirend- tonische  bei  angemessener 
Dill.  Aeusserlich  wurden  Kataplasmen  von  geriebe- 
nen Kartoffeln  nebst  Einreibungen  von  Zitronensäure 
mit  Erfolg  angewendet.  Einen  Fall  erzählt  der  Vf., 
den  einzigen ,  den  er  nach  mehreren  Rückfällen  tödt- 
lieh  enden  sah. 

Rüsonnirender  Bericht  (Contple  raoral)  über  die 
Irrenabiheilung  de*  allgemeinen  Krankenhauses  zu 
Nantes.  Von  Bouchel.  Eine  ziemlich  genaue  Be- 
schreibung der  L<age,  baulichen  und  sonstigen  Einrich- 
tung dieser  Irrenanstalt,  welche  dem  Leser  einen  vor- 
teilhaften Begriff  von  derselben  giebt.  Die  Behand- 
lung scheint  vorzugsweise  psychisch  zn  sein,  und  die 
Lebensordnung  und  die  Beschäftigung  eine  Hauptrolle 
dabei  zu  spielen.  Aus  dem  Abschnitt,  welcher  sich 
mit  der  rriödieimschen  Behandlung  beschäftigt,  heben 
wir  Folgendes  wörtlich  heraus.  „Die  ärztliche  Ge- 
schäftsführung hat  in  einer  Irrenanstalt  einen  andern 
Charakter  als  in  einem  gewöhnlichen  Hospitale.  Ab- 
gesehen von  der  physischen  Behandlung,  welche  der 
Arzt  zu  verordnen  hat"  (von  dieser  ist  übrigens  nieht 
weiter  die  Hede,  und  sie  scheint  sich  auf  die  aeoidea- 
lellcn  und  secuudärcn   Krankheitszufalle  zu  beschrän- 
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ken  —  Ref.)  „  iuhss  das  moralische  Regira,  welches 
das  ganze  Leben  des  Irren  begreift,  seine  Eindrücke, 
Gedanken,  Gefühle,  —  alles  dies  muss  von  ihm  ge- 
leitet werden.  Das  Wort  des  Arztes,  seine  Haltung 
und  seine  Bewegungen  machen  die  Heilmittel  aus, 
welche  auf  den  Kranken  wirken.  Seine  tägliche  Vi- 
site ist  nichts  als  ein  iutellectueller  and  moralischer 
Wortkampf,  wobei  der  Angriff  in  jeder  Weise  sich 
erneuert  und  vervielfältigt,  nach  Maassgabe  des  Ver- 
ständnisses auf  Seiten  des  Kranken,  —  und  wobei  die 
Verteidigung  mehr  oder  weniger  hartnäckig  oder 
nachgiebig  ist.  Der  Arzt  muss  im  höchsten  Grude 
das  Gefühl  seiner  Unabhängigkeit  und  moralischen 
Ueberlegenheit  haben,  und  der  Kranke  darf  an  dieser 
niemals  zweifclii."  FL 


An  essaj  on  tlie  uae  of  Narcotics  and  other  re- 
medial  agents  calcnlated  to  prodnee  slecp  in 
tbe  treatinent  of  insanity,  by  Joseph  Williams, 
M.D.    London,  Jobs  Churchill,  1845.   8.    120 S. 

Die  Schrift  bat  von  dem  King  and  Queens  Col- 
lege of  Physicians  den  Preis  erbalten,  den  der  Lord- 
kanzler von  Irland  für  ein  auf  Behandlung  des  Wahn- 
sinns sich  beziehendes  Thema  ausgesetzt  hatte.  Das 
speciellere  Thema  war  von  dem  ärztlichen  Verein  ge- 
stellt worden  und  ist  durchaus  aus  einein  richtigen 
Bedürfnisse  hervorgegangen.  Die  Schlaflosigkeit  ist 
eins  von  den  den  Kranken  und  Arzt  am  meisten  quä- 
lenden Symptomen;  eine  von  ddn  Krankheitserschei- 
nungen, die,  selbst  blos  Symptom,  die  Ursache  einer 
Reihe  anderer  krankhafter  Zustände  werden,  die  ein- 
mal vorhanden  durch  ihre  üble  Rückwirkung  auf  den 
Organismus  durch  sich  selbst  sich  immerfort  vergrös- 
sern.  Die  Anwendung  der  Narcotica  ist  eine  Art  Ta- 
gesfrage in  der  Psychiatrie  geworden.  Aber  von  der 
44» 
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richtig«!)  Erfahrung  ausgehend,  daas  Schlaf,  Beruhi- 
gung für  diu  Irren  ein  wesentliche»  Heilmittel  sei; 
denn  von  dem  Bedürfuiss  getrieben,  solche  Heilwir- 
kung «uf  jede  mögliche, Weine  zu  verschaffen,  ist  man, 
wie  daa  in  der  Medicin  schon  oft  gegangen  ist,  gele- 
gentlich auch  auf  wunderbare  Nebenwirkungen  ein- 
zelner Narcotica  gekommen,  das  Stramonium  soll  die 
Hallucinationen  curiren.  Horeau  hat  sieh  mit  den 
einfachen  Erfahrungen  über  die  Wirkungen  des  Ha- 
chisch  nicht  begnügt;  die  Wirkung  der  Caimabia  in- 
dica  hat  sich  ihm  zu  einer  Theorie  der  Geisteskrank- 
heitea  überhaupt  ausgeweitet.  In  Deutschland  ist 
durch  Eugelken  die  Opiumfrage  angeregt  worden. 

Das  Buch  von  Williams  enthält  manchen  rich- 
tigen und  praktischen  Wink,  obgleich  es  im  Ganzen 
den  Eindruck  einer  gewissen  Oberflächlichkeit  und 
Flüchtigkeit  hervorbringt.  Es  ist  rationell,  dass  er 
bald  im  Anfange  sich  die  Aufgabe  stellt,  die  iudirect 
Schlaf  bewirkenden  Mittel  mit  in  den  Kreis  der  Be- 
sprechung ku  ziehen;  er  hätte  dadurch  der  Verlok- 
kung  entgehen  können,  von  eigentlichen  SpeciAcis  ge- 
gen bestimmte  Krank  hei  ts  formen  zu  reden,  was  aber 
doch  an  einzelnen  Stellen  auftaucht,  wie  z.  B.  das  alte 
Härchen,  dass  das  kalte  Wasser  speeifisch  gegen  Selbst- 
mord wirke,  wieder  vorgebracht  wird.  In  den  allgemei- 
nen Bemerkungen  über  Wahnsinn,  die  zu  viel  enthal- 
ten sollen,  finden  sich  manche  sachgeroässe  Aeusserun- 
gen,  aber  auch  einige  einseitige  Wunderlichkeiten-  Es 
sind  einzelne  gelegentliche  Beobachtungen  Maassstab 
fürs  Ganze  geworden.  So  sagt  er  S.  24:  In  der  Ma- 
nie ist  die  Pupille  gewöhnlich  erweitert  (dilatctl),  der 
Puls  wechselnd,  schwach,  schnell,  leicht  zu  compri- 
rniren,  oder  spiegelnd  (splaating),  voll,  scheinbar  kräf- 
tig, die  Haut  klebrig,  die  Zunge  zitternd,  Gesicht, 
Stirn  und  Augen  glühend;  die  Symptome  treten  pa- 
roxysmenweise  auf,  —     In  der  Phreailis  ist  gewökn- 
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liob  keine  Remission,  die  Pupille  gewöhnlich  zusam- 
mengezogen, oft  blos  auf  einer  Seite,  oft  Doppeltsehen 
und  Ohrensausen,  der  Kopf  heias,  der  Puls  voll  und 
hart,  nicht  wegdrückbar,  Zunge  weiss  und  dick  be- 
legt, Haut  trocken  und  heisa,  Urin  roth  u.  s.  w.  Das 
mag  im  Einzelnen  Alles  richtig  sein,  aber  durchgrei- 
fende Unterschiede  sind  es  nicht.  Bei  der  Eintnei- 
lung  der  Formen  ist  auffällig,  dass  er  die  Manie  ein- 
theilt  in  Dementia  als  Ferra  der  Exaltation,  und  Amen- 
tut  als  depressive  Form.  Bei  der  Besprechung  der 
Wirkungsweise  der  einzelnen  Mittel  sind  die  Meinun- 
gen von  einer  Menge  anderer  Schriftsteller  mit  auf- 
geführt, und  es  tritt  dadurch  die  eigene  Ansicht  des 
Vfs.  nicht  immer  scharf  genug  hervor;  auch  wäre  zu 
wünschen,  dasa  die  einzelnen  Hat hsch läge ,  wenn  man 
ihnen  auch  ansieht,'  dass  sie  aus  praktischer  Erfah- 
rung hervorgegangen  sind,  besser  motivirt  würden, 
was  durch  genauere  Angabe  einzelner  Fälle  leicht: 
hätte  geschehen  können.  Bei  Blutentziehungen  er- 
klärt sich  Williams  vielmehr  für  locale,  als  für  all- 
gemeine. Bei  den  Fällen  von  sogenannter  nervöser 
Irritation,  welche  sehr  starke  Congestivsymp  turne  mas- 
kiren  können,  worauf  besonders  Marshall  Hall  auf- 
merksam gemacht  hat,  die  oft  nach  starken  Blutver- 
lusten zur  Erscheinung  kommen,  erklärt  sich  Wil- 
liams durchaus  mehr  für  die  Anwendung  von  Narco- 
ticts,  die  auch  nach  dem  Zeugnisse  von  Gooch  in 
einzelnen  Fällen  von  Puerperal manie  treffliche  Dienste 
leisten.  Die  Bemerkungen  über  Abfuhr-  und  Brech- 
mittel enthalten  nichts  wesentlich  Neues.  Opium  wird 
mit  besonderer  Vorliebe  behandelt.  Man  soll  stets 
daran  denken,  dass  es  zuerst  excitirend  und  dann  erst 
deprimirend  wirkt.  Um  eine  deprimirende  Wirkung 
zu  haben,  ist  eine  grosse  volle  Dosis  besser,  als  kleine 
längere  Zeit  fortgegebene  (doch  bewirkt  eine  ganz 
kleine   Gabe   oft   viel  sicherer  Beruhigung  und  Schlaf, 
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Ref.).  Ks  ist  eontraindlcirl  bei  grosser  lütze  der  Haut 
mit  grosser  Unruhe  and  Neigung  zu  Con  gestio  nen, 
wenn  nicht  eine  Antiphlogose  vorangegangen  ist.  Seine 
Anwendung  wird  modillcirt  in  den  Fallen,  wo  Nei- 
gung su  grosser  Aufregung  oder  schlaf  süchtigen  Zu- 
ständen vorhanden  ist.  Frauen  verlangen  kleinere 
Dosen  als  Männer,  und  Melancholische  vertragen  es 
besser  als  sanguinische.  Es  soll  am  Morgen  mehr 
aufregen  als  am  Abend,  mehr  wenn  es  bei  leerem 
Magen  gegeben  wird.  Es  soll  niemals  in  Fällen  von 
organischer  Hirnkrankbeit  gegeben  werden.  Wie  sehr 
sich  die  Empfänglichkeit  dafür  abstumpfen  könne,  da- 
für spricht  ein  Fall  von  Pinel,  der  ISO  Gr.  pr.  dos. 
in  einem  Falle  von  Uteruskrebs  nehmen  sah  und  ein 
Fall  von  Williams,  wo  ein  Kranker  ein  Weinglas  voll 
Laudanum  (t)  dreimal  läglieh  Monate  lang  auf  einen 
Zug  genommen  haben  soll.  Bei  Personen,  die  medi- 
an seinen  Gebrauch  gewöhnt  sind,  soll  die  zweite  Do- 
sis kleiner  als  die  erste  sein,  und  in  Verbindung  mit 
Calomel  oder  Antimon  soll  es  denn  günstiger  wirken. 
Um  Narcotismus  hervorzubringen,  ist  oft  seine  An- 
wendung unter  der  Form  eines  Enema  sehr  zu  em- 
pfehlen. Digitalis  wirkt  am  besten,  wenn  eine  anti- 
phlogistische Behandlung  vorangegangen  ist.  Ueber  die 
Indicationen  und  die  Art  der  Anwendung  der  andern 
Narcotika,  Hvoscyamus,  Coninm,  Lactucarinm  u.  s.  w. 
wird  man  nach  Williams  Darstellung  nicht  recht 
mit  sich  einig.  Beim  Kampher  wird  seine  besonders 
günstige  Wirkung  bei  Nymphomanie  hervorgehoben. 
Bei  der  Belladonna  ist  ein  interessanter  Fall  ihrer 
endertnati sehen  Wirkung  von  Fiood  beobachtet  an- 
geführt. Ein  Mann,  der  an  Delirium  tremens  litt,  war 
mit  lokalen  Blutentziehungen,  Abführmitteln,  Morphi- 
um muriaticum  von  gr.  8  bis  allmählig  gr.  10  und 
Tartar.  strb.  von  gr.  l'/3  bis  gr.  8  erfolglos  behan- 
delt worden,  bis  ihm  am  8ten  Tage  auf  eine  geöffnete 
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»amsebe  Fliege  zwischen  den  Schultern  BeÜadonna- 
xtract  applicirt  wurde.  Der  heftige  Schmerz  bändigt 
!tu  ungestümes  Wesen ;  der  Schmerz  hört  in  drei 
inuten  auf;  in  fünf  Minuten  Zuckungen  in  den  Ar- 
en und  Gesichtsmuskeln;  Erscheinungen  der  Inloxi- 
ition;  die  vorher  contrahirten  Pupillen  werden  in  3 
[inuten  sehr  erweitert.  In  9  Minuten  wird  die  Bei- 
idonna  entfernt  und  der  Kranke  fällt  in  einen  tiefen, 
ebeustündigen,  ruhigen  Schlaf.  Der  Puls  zuerst  110 
lein  und  aufgeregt,  in  5  Minuten  140,  in  30  Minuten 
10,  dann  fiel  er  allmählig  und  in  6  Stunden  war  er 
M,  weich  mit  108  Schlagen.  Am  10.  Tage  wurde 
e  Application  wiederholt,  da  eine  neue  Aufregung 
ngetreten  war ;  in  86  Minuten  folgte  ein  4'/a  slün- 
ger  Schlaf;  der  Puls  sank  auf  70;  die  folgende  Nacht 
ar  schlaflos,  aber  ruhig.  Allmählig  Qenesung.  (Aus 
ancet  p.lÄ.  vol.ll.  1842—1843.)  Es  waro  zu  wün- 
■hen,  dass  Williams  selbst  solche  Beobachtungen 
macht  hätte.  —  Die  warmen  Bäder  sind  ihm  vor- 
gsweise  indicirl  in  Fällen  von  gesunkener  Gefäss- 
■itigkcit,  überhaupt  mehr  in  den  Fällen  von  Melan- 
ome und  Torpor.  Ihre  congestive  Wirkung  sei  durch 
rite  Umschläge  zu  verhüten.  Bei  sehr  gesunkener 
iripherischer  Gefässthätigkeit  werden  Salzbäder  cm- 
shlen.  Ein  Mittel,  von  dem  auch  Ref.  glaubt,  dass 
:  zu  wenig  und  selten  angewendet  wird,  sind  sehr 
arme  Fussbäder,  wenn  es  besonders  nOthig,  noch 
t  Heizmitteln,  mit  Senf  u. s.w.  verbunden  und  gteich- 
itig  die  Einwirkung  der  Kälte  auf  den  Kopf  durch 
Ue  Fomente.  Nur  muss  mau  durch  fortwährenden 
lguss  von  heissem  Wasser  die  Temperatur  des  Fuss- 
des  auf  derselben  Höhe  erhalten.  Williams  will 
f  diese  Weise  bei  manchen  Individuen  Abspannung 
i  zur  Ohnmacht  im  Verlauf  einer  Viertelstunde  er- 
ugen.  Zur  intensiveren  Wirkung  der  Kälte  auf  den 
>pf  räth  er  die  Haare  ganz  abzuscheeren.     Die  Dou- 
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ei«  scheint  ihm  leicht  dufch,  dl«  Eiekappo  Ku  «rsttiu, 
die  den  Kopf  fortwährend  kühl  hält,  während  die  hef- 
tige Einwirkung  der  Douche  den  Kopf  cwir  augen- 
blicklich abkühlt,  aber  dann  desto  stärkere  Reaction 
verursacht.  Ihr«  Anwendung  als  Strafnittel  und  Mit- 
tel der  psychischen  Behandlung,  wie  sie  Leoret  em- 
pfiehlt, scheint  ihn  durchaus  zu  verwerfen.  Ref.  be- 
merkt, dass  sie  Ideler  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
ohne  Schaden,  weil  natürlich  nicht  jeder  Fall  dazu  ge- 
nommen wird,  in  vielen  Fällen  aber  mit  dem  ent- 
schiedensten Erfolge  verwendet.  Kalte  Bader  em- 
pfiehlt Williams  besonders  bei  jagend  liehen  Kran- 
ken, bei  Neigung  zum  Selbstmorde,  bei  Onaniston; 
sie  sind  zu  verwerfen  bei  älteren  Kranken,  bei  ent- 
schiedener Plethora  und  bei  paralytischen  Zuständen. 
Sie  sollen  niemals  wiederholt  werden,  wenn  Schauer 
auf  sie  folgt.  Arbeit  in  freier  Luft  wird  sehr  warm 
empfohlen,  Schaukel  und  Drehstuhl  werden  ganz  ver- 
worfen. Die  weiteren  Bemerkungen  über  die  sonstigen 
Beschäftigungen  der  Kranken,  die  Vergnügungen  ent- 
halten viel  Richtiges;  sehr  wunderlich  nehmen  sich 
aber  Bemerkungen  aus,  wie  weit  man  religiöse  Ein- 
wirkungen auf  Kranke  ausdehnen  dürfe.  Veberhaupt 
schweift  Williams  in  dem  letzten  Theile  seiner  Ar- 
beit fortwährend  von  dem  vorgesetzten  Thema  ab  und 
es  bedarf  für  den  Leser  öfters  der  ausdrücklichen  Er- 
innerung, dass  das  eben  besprochene  Mittel  auch  im 
Zusammenhange  mit  dem  Schlaf  des  Geisteskranken 
gedacht  werden  könne. 

Dr.  Leubutcher. 


3y  Google 


Bibliographie. 


1.     Selbständige    Werke, 

Deutsche.  < 

eipert  (E.  Ph.),  Die  Anthropologie,  oder  die  Wis- 
senschaft der  Erfahrung  der  positiven  Dialektik. 
Düsseldorf  (Bollicher),  1847.  2.  TW.  8.  (2'/»  B-tWr.) 
'ettts  (Ij.),  Der  Mensch  in  seiner  naturgemässen  Ent- 
wickelnng,  Passau  (Ambrosi),  1847. 
eck  (Dr.  B.,  Privat  -Doccnt  zu  Freiburg"),  Anatomi- 
sche Untersuchungen  über  einzelne  Theile  des  VII. 
sund  IX.  Hirnnervenpaares;  mit  S  lithogr.  Tafeln. 
Heidelberg  (Groos),  1847.  69  S.  gr.  Fol.  (1  Hthtr. 
15  Sgr.) 
(Rec.  in  Ztschr.  d.  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerste  zu  Wieu 
(47.  St  pt.-Hft,  vom  Pros  Dr.  C.  Langer.  Im  Wesentlichen  stl 
■r  Vf.  eu  dem  Rennttat  von  Hyrtl  gelangt.  Hie  Gründlichkeit 
id  Ausdauer  der  Untersuchungen  spreche  für  die  Richtigkeit 
;r  Resultate  und  scheine  der  schwierige  Gegenstand  durch 
•tt  verdienst  vollen  Beitrag  eur  feineren  Nervenphyulolngie  er- 
höpft  au  sein.) 

'ogt  (Carl),  Physiologische  Briefe  für  Gebildete  aller 
Stände.     Dritte  Abtheilung.     Stuttgart  u.  Tübingen 
CCotta),  1847.    492  S.     8.     (3%  Rlhlr.) 
(Rec.  Berl.Lit.Zt?.  1847.  Nr.  BT.  S.  1077-  -1078.  —   h      Brief« 

-14   besprechen  Merven-Sj' stein- Functionen- Kraft,   SeeJeutlia- 

•keit,  Auge  und  die  übrigen  Sinne.) 

artwig  (G.  L.),  Die  peripathetische  Heilmethode  oder 
die  Bewegungskur.  Düsseldorf  (Buddcns),  1847. 
8.     (16  Sgr.) 


3y  Google 


•78 

Kaute,  Der  Saamenfluss,  übers,  v.  Eieenmani.  Erlao- 
gon  (Enke),  1847.    8.     («8  Sgr.) 

Jörg  (Dr.  J.  Chr.G.),  Zehn  Gebote  der  Diätetik.  Leip- 
zig (Brockhaus),  1847.  XVI  u.  3*7  S.  8. 
'  Engelke»  (Dr.  Friedr.  zu  Oberneuland  bei  Bremen), 
Das  Pennsylvanische  Strafsystem  vom  psychisch  - 
arztlichen  Standpunkte  betrachtet  und  kritisch  be- 
leuchtet.    Bremen  (Heyse),   1847.     VI  u.  46  8.     8. 

Neumann  (Dr.  Heinrich),  Der  Arzt  und  die  Blödsin- 
nigkeits-Erklärung. Breslau  (Gosohorsky),  1847. 
VI  u.  88  8.    8. 

Thnrr  (Jos.),  Darstellung  der  baulichen  und  inneren 
Einrichtungen  eines  Krankenhauses.  Mit  1  Stein- 
druck und  3  Tabellen.  Hünchen  (Comm.  bei  Palm), 
1847.    IV  u.  138  S.    8. 

Ausländische. 

Combe  (G),  The  Constitution  of  man  eonsidered  in  re- 
lalion  to  external  objecto.  8.  edit.  revis.  corr.  aud 
enlarg.  1847.     1X8  S.    8.    (8  sh.) 

Radd'iffe  (H.  C),  On  the  System  of  the  great  sym- 
pathelic  nerve.    Part.  1.     London  1847.     (lO'/a  sh) 

Lord  (C.  F.  J.),  Health  of  Towns  aud  villages:  Let- 
ter to  Sir  Thomas  Wilson  etc.,  on  the  sources  of 
botiily  aud  mental  disease,  and  the  practicability  of 
their  eradication.     London  1847.    24  S.     (1  sh.) 

Galt,  On  the  treatment  of  losanity.   New- York  1847.  8. 

American  Journal  of  Insanity. 

(Vergl.  Bd.  II.  S.  539— 556.  d.  Ztschr.) 

(Jahrgang    1846   ist   noch  nicht  eingegangen  und  von  Jahr- 
gang 1847  Vol.  111.  nur  Nr  4.  April-Heft.) 

Heporl  on  iho  district,  local  and  private  lunatic  Asy- 
lums  in  Irelaml,  1846:  Wilh  appendices.  Presen- 
ted  to  both  Houses  of  Parliament  by  Comntand  of 
HerMajesly.    Dublin  (Alex.  Thom),  1847.  101 S.  Fol. 


3y  Google 


679 

Hmträin,  Essai  snr  I«  Phrenologie  consideVee  dans  ses 
principe»  ge'ueraux  et  son  applicalion  pralique.  Pa- 
ris 1847.    3  Bog.'   12. 

Brächet  (J.  L.),  Tratte"  de  l'hyslerie.  Paris  (Bai liiere). 
S2*/.  Bog.  8.  (7Va  fr-)  (Von  der  Pariser  Acade- 
mie  der  Medicin  gekrönt.) 

Landouzy,  Tratte*  complet  de  l'hystene.     Paris  (Bail- 
liere),  1846.    1  Vol.    8.     (Ouvr.  couv.  par  l'acad. 
de    met'ic.) 
CVgl.  Ztschrf.  f.  Psych.  Bd.  IV.  S.  178.) 
(Beer.  Gaz.  med.  de  Paris  1646.   Kr.  60.    S.  979.  u.  BerT.  Llt. 

Ztg.  1847.  Nr.  67.  8.1078-1079.) 

Matkieu  (E.),  EtudeB  cliniques  sur  les  maladios  des 
fetnmes,  appliqnees  aux  affections  nerveuses  et  ute"- 
rincs,  et  precedees  d'essais  philosophiques  et  an- 
thropologiques  sur  la  pliysiologie  et  la  pathologie. 
Paris.    53  Bog.  mit  1  Taf.     (5  fr.) 

Marcel,  De  la  folie,  causee  par  l'abus  des  boissons  al- 
cooliques.    Paris  (Bailiiere),  1847.    4  Bog. 
(Nach  der  Anzeige  In  Gaz.  mit.  de  Paria  eine  durch  den 

Geist  der   Beobachttmg  and   das  Talent  der  Darstellung  ausge- 
zeichnete These.} 

Smyttere,  Notice  statisüque,  historique  et  me*dicalc  sur 
l'asyle  public  d'alicnes  de  Lille  (Nord).  Lille  (Va- 
nackere),  1847.    6</a  Bog.  mit  1  Plan.     (3  fr.) 


t.    Original- Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Deutsche. 

Falk. (Dt.  C.  Ph.  in  Marburg),    Statistische  und  kar- 
tographische Darstellung  «1er  Häufigkeit  des  Kropfes 
in  einigen  Ländern  Europa's. 
(Heule  n.  Pfeufer,  Ztschr.  f.  rationelle  Medicin  1846.  5rBd. 
S.  867-292) 

Bei  der  durch  Rösek  und  Jtlaffei  so  sehr  hef 
tistile  und  Aetiologie  des  Creiinisinus  konnte  die 
guiig  des  Kropfes  nur   eine  accessoTische  sein. 


3y  Google 


•80 
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ben  Krankheitsprocessc  wurzeln,  unr  «rat  in  einer  zukunftigen 
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nese  und  der  geognostischeu  Constitution  des  Landes  nach- 
weisen. 

3)  Der  Kropf  nimmt  ia  Frankreich  Mit  der  Novation  der 
Stromgebiete  zu. 

4)  Der  Kropf  scheint  mit  der  physiognomischen  Architektonik 
der  Gebirge  im  Zusammenhang  an  stoben. 

6)  Die   anf  die  Schilddrüse   wirkende   kröpf  er*  engende  Potenz 
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neutralisirt  oder  paralysirt  zu  werden, 
fi)  Diese  indoctlven  Resultate  gelten  nur  für  Frankreich,  und 
können  durch  fortgesetzte  Untersuchungen  in  anderen  Lin- 
dern   zu   allgemein   gültigen  Lehrsätzen  erhoben  Oder  auch, 
als  ungenügend  beseitigt  werden. 
Beigefügt    Ist    der  sehr   beachtenswerten  Arbeit  eine  beson- 
dere Kropfcharte  von  Frankreich,    auf  welcher  die  verschiede- 
nen   Kropf  pro  ceute    in    den    Departements  durch   verschiedene 
Farben   inarkirt  sind,  wobei  aber,  die  Sache  lediglich  von  die- 
sem äusserst  einfachen  Gesichtspunkte  aus  betrauhtet,   ein  grel- 
lerer Farben  unterschied  wünschenswert!!. 
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phall,  war  der  Vf.  in  Folge  von  Experimenten  zu   dem  Resultat 
von  Lmffmrgtu  und  Langet  im  Allgemeinen  gekommen,  das*  die 
Verletzungen  des  Sehkögels   eine  Manegedrehung  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite  bedingen. 
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äthereinalhmnngen  in  physiol.  u.  psychol.  Beziehung. 
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des  k.  k.  Wiener  allgemeinen  Krankenhauses,  dann 
der  in  der  Gebär-  und  Irrenanstalt  im  letzten  Quar- 
ta) des  Jahrs  1846  behandelten  Kranken. 
(Oesterr.  medic.  Woche  usclir.  1847.    Nr.  SS.) 
Effenberger ,     Der  gegenwärtige  Zustand   des  Irren- 
wescus  in  England. 
(Med.  Jahrb.  d.  k.  k.  Oesterr.  Staats  1847.    Mai,  Juni.) 
Krebel,    Die   Nicht  zurechnungsfähigkeit    bei  zweifel- 
haften Geisteskrankheiten  kann  in  den  meisten  Fäl- 
len nur  auf  hohe  Wahrscheinlichkeit,   niemals   aber 
auf  absolute  Gewissheit  basirt  sein. 
(Med.  Zeit.  Rnsslands  1847.     Nr.  17.) 
Nach    der    1847    im   Druck  erschienenen   Ueber- 
sicht  der  Arbeiten    und   Veränderungen    der  Schlesi- 
schen    Gesellschaft    für   vaterländische    KuHur    im 
Jahre  1846  las: 

1)  den  31.  Januar  1846  Dr.  Levy  physiologische 
Bemerkungen  über  das  Gesetz  der  Gewohnheit  beim 
gesunden  und  kranken  Menschen.     (S.  68 — 70.) 

Analyse    des    Gewohnheilsgesetzes,      Kitt    die   organischen 
KOrper  haben  das  6 ewöhnungg vermögen.  —    Gewohnheit  eut- 
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steht  durah  beständige  oder  oft  wiederholte  Einwirkung  einen 
Heises.  —  in  der  Gewohnheit  glaubt  man  zwei  entgegenge- 
setzte Wirkungen  m  erkennen,  einmal  Abttvmpfuttg ,  ein  an- 
dermal Erhöhung  der  Heizbarkeit.  (Reizasslmilattou ,  satura- 
tiensfähigkelt.)  —  Ein  in  Intervallen  gereiztes  Organ  vergrüs- 
sert  seine  materielle  Kraft.  Vbi  Stimulus  ibi  affluxus.  Der 
Sinn  der  Vebung  Ist  harmonische  Abwechselung  von  Hube  und 
Anfangs  schwacher  aber  allmählig  verstärkter  Reizung.  Auch 
diese  Wirkung  der  Gewohnheit  ist  eigentlich  Abstumpfung.  Die 
Gewohnheit  bewirkt  die  willkuhrliche  Anordnung  der  in  unse- 
rer  Natur   liegenden   Periodizität   des  Kchlafeiis,   Essens,   Har- 

In  der  geistigen  Sphäre  sind  Gesetze  und  Erscheinungen 
der  Gewohnheit  dieselben.  Gewohnheiten  werden  willkuhrlicb, 
angeeignet;  Gewöhnung  ist  für  belebte  Wesen  Gesetz,  Sfoth- 
wendigkeit.  —  Von  der  Gehurt  bis  zum  Tode  ist  das  Menschen- 
leben eine  fortwährende  Gewöhnung.  —  Ein  Mensch  ohne  Ge- 
wohnheit ist  ein  Metisch  unter  der  Luftpumpe.  Die  Gewohnheit 
kann  Krankheit  tanlage  werden  mir  dnreh  ihr  Gegen theil :  Ver- 
wöhnung, Ungewohnt heit.  Grundgesetz  der  Hygieuc:  sich  an 
Alles  gewöhnen,  an  Nichts  verwöhnen  iCetsus").  —  Das  Ge- 
wohnheitsgesetz  lat  auf  Verlauf  der  Krankheit  von  bestimmen- 
dem Einflüsse  j  Abstumpfung  für  die  krankmachende  Potenz  nach 
einmaliger  Einwirkung  ist  häufle?  Ursache  der  Genesung.  In 
ihm  hat  die  Lehre  des  lndividualialrena  ihr  eigentliches  Fun- 
dament. 

8)  Den  21.  Oclbr.  las  Prof.  Dr.  Purkinje  eine  Ab- 
handlung über  die  Sinne  im  Allgemeinen.     (S.  70.) 

Das  wesentlichste  seiner  Auffassung  der  Sinne  in  der  Na- 
tur überhaupt  ist:  das  bewnsstseleude  Princip,  davon  die  Sin- 
uesempfliidungen  speci/itehe  Modifikationen  sind,  als  ein  allge- 
meines objeetires  Agens  in  der  geeammteu  Natur  zu  betrach- 
ten, gleich  den  übrigen  physikalischen  Agentien  der  Elektrizität, 
des  Magnetismus,  der  Wärme,  des  Lichts,  welches  Agens  im 
Universum  räumlich  verbreitet  lal,  verschiedene  Qualitäten  in 
Verbindung  der  Materien  und  materieller  Prozesse,  verschiedene 
Intensitatsgrade ,  Zustände  der  Freiheit  und  Bindung  annimmt 
und  in  den  sinuenap paraten  specietler  Vorrichtungen  der  Samm- 
lung und  Concentrirnng  angenommen  bat,  die  dem  Gebrauch 
der  individuellen  Psyche  nach  Zw  eck  begriffen  ihres  speciellen 
Lebens  unterworfen  sind. 

Weiterhin  wnrde  diese  Ansicht  an  den  Sinn  Organen  der 
T bis r weit  empirisch  nachgewiesen,  und  die  räumliche  Verbrei- 
tung des  Sinnesorgans,  Inwiefern  es  in  der  Thierwelt  auf  der 
Oberfläche  der  Erde,  nach  den  Elementen  des  Wassers,  der 
Luft  und  Erde,  nach  den  Zonen  der  Beleuchtung  und  Erwär- 
mung betrachtet. 

3)  Den  6.  November  Hofralh  Dr.  Borhhexm  apho- 
ristische Bemerkungen  über  den  Schlaf  and  Traum. 
(S.  211— 212.) 
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Dt»  Wesen  beider  sei  noch  In  tiefes  Daube!  gehüllt.  Als 
nächste  formelle  Ursache  des  Schlafes  Klaubt  derselbe  verminder- 
te)!. Wie  in  der  Agrypnic  vermehrten  Zufluss  vou  Blut  zum  Gehirn 
betrachten  iu  müssen  und  bleibe  die  ultima  ratio  wie  die  des 
Lehens  unerklärt.  Hr.  B.  gedenkt  mir  der  bekannten  alten 
Formenunterscheiduugeu  vou  Schlaf-  und  Traumzustäuden  und 
schliesst  damit,  dass  wir  von  der  wahren  Erkenntnis*  des  Trau- 
mes noch  weit  entfernt  sind. 

4)  Den  4.  September  Dr.  Gnnahtrg,  über  die  Ab- 
hängigkeit der  Hirn  -  Erweichung  von  d.  Atherose  der 
Gcfüssc.    (S.  «07— 808.) 

Er  tlieilt  die  Gehirn-Erweichung  auf  folgende  Welse  efn: 

I.  Hirn -Erweichung  durch  Zerreissnng  der  Gefässe.  A)  Durch 
Zerreissnng  eines  oder  mehrerer  Hauptgofässe.  —  Die  Erschei- 
nungen sind  Maceration  des  Gehirns,  Hirumasse  zu  rothbrau- 
nem  Drei  umgewandelt,  Unkenntlichkeit  der  einseinen  Abschnitt«. 
Nervenfasern  nnd  Haargefasse  zerstört,  zahlreiche  Exsudatzel- 
le n  ,  sparsame  Kcriicheusellen.  /()  Durch  Zerreissnng  kleiner 
Gefässe.  Geringer  Verlust  an  Cousisieuz  au  Stecknadelkopf- 
grossen  Stellen;  Färbung  bcllrolh  Oder  mit  gelblichem  Hof; 
Blutgefässe  von  Blnlkiigelchen  erfüllt,  gleich  massig  oder  bauchig 
ausgedehnt,  formlose  geballte  Haufen  vou  Kügelcheu  in  den 
Hiriitheilen,  in  denen  man  noch  einzelne  .verzerrte  Formen  von 
Blutkiigelchen  erkennt.  Diese  Form  zerfällt  in  die  peripheri- 
sche, centrale  nnd  veutriculSre. 

II.  Hirn-Erweichung  durch  Transsudat!  on  ans  den  Ge fassen. 
C1  Durch  Transsudatioii  von  unverändertem  Ulutserum.  a)  par- 
tielle uud  6)  totale  hydrocephalische  Erweichung.  —  Das  Hirn - 
Oedem  ist  chnraltterlsirt  dnreh  Einsinken  der  grauen  und  Her- 
vortreten der  gefa*erten  weissen  Masse;  couvexe  Theile  werden 
abgeflacht,  ebene  sinken  gm  big  riu.  Die  Haargefasse  sind  er- 
weitert und  teer,  Exsudatzellen  hier  und  da  vertheilt,  die  Hirn- 
fasern  leicht  zerreisslich.  c)  Anhäufung  gesonderter  Herumtnas- 
sen  in  dem  Hirnmarke.  Sie  besteht  in  Ausscheidung  von  Blut- 
wasser ans  einem  grösseren  Geftsse,  enthält  Pflastere  pithel,  Ex- 
andatzellen ,  krystaltisirfe  Blutsalze,  d)  Grane  Erweichung  im 
Umfange  von  Hirntt.herkeln,  charakterisirt  durch  BIntarmuth, 
Pflasterepithel  und  Bildung  von  Pigmentzellen  im  Umfange  der 
Ablagerung.  1))  Gehirn -Erweichung  durch  Transsudaten  von 
Blutserum  und  eiteriger  Umwandlung  desselben,  Lockerung  des 
Gewebes  bis  «um  dickflüssigen.  Rothlichgelbe  bis  dunkelgelbe 
Färbung  von  punktgrossen  Extravasaten  durchsäet  Oder  einge- 
fasst.  Kornchen zellen,  Erdphosphate  und  fas  er  form  ige  Eisndat- 
zellen  machen  nebst  zerstörten  Primitiv  fasern  diese  Masse  aus. 
Sie  tritt  auf  a)  als  Eliminalionsstreben  im  Umfange  sogenann- 
ter apoplektischer  Cysten;  b)  als  Anstreben  pathologischer  Or- 
ganisation im  Umfange  eingelagerter  Massen. 

III.  Hirn  -  -Erweichung  durch  Ohliterntion  der  Haargefasse 
nnd  allgemeine  Atherose  des  arteriellen  GeEäassystema.  Nach- 
dem der  Vf.  zehn  einzelne  Fälle  von  dieser  Form,  verschieden 
im  Grade  der  Entwicklung,  der  Altersstufe  n.  s  w.  vorgeführt, 
gedachte  er  eines  interessanten  Falles,  in  welchem  bei  Atherose 


3y  Google 


der  H  Irnge  fasse ,  Hirn-Ocdem  und  aternmatöser  Entartung  dem 
Endocardii,  Hnptnr  dos  Herren»  eingetreten  war.  Die  Cbarak- 
tere  dieser  Farm  der  Hirn-KrweichunK  «lad:  GefftsstJ  starr  nud 
offen;  auf  der  mittleren  Geftüuihaut  sind  banfkorn-  bis  llnsen- 
grosae  (durch  den  SlnWtrom)  abgeschliffene  Ablagerungen  von 
knorpel&huliebem  ■  Aussehen  and  Renltens.  Sie  bestellen  aaa 
kugeligen  audnrchelchtigen  Körpern  von  0,01  bis  O.OJft  Mflliae- 
tre  Diameter,  sind  auf  der  Oberflache  uneben  grannllrt.  Dlt 
Innere  Gerässbant  ist  ringsum  rissig  abgesprungen.  Die  Kögel- 
chen,  welche  die  Aterome  bilden,  Bind  röhrenförmig  angeord- 
net, die  Höhlungen  von  Fetltröufchen  und  Erdsalaen  angefilltr. 
Um  die  Haargef&sse  herum  liegen  ebenfalls  solche  grauulirts 
Kflgalchen,  jedoch  von  0,03  bis  0,01  Millimetre  Durchmesser, 
die  in  Essfgs&nre  und  Wasser  unveränderlich  bleiben ,  Epithel 
und  Erdsalee.  —  Diese  Gehirn  -  Erweichung  kann  lokal  oder 
allgemein  sein. 

Ausländische. 

Schneevogt,  Bericht  über  die  im  Huitengasthuis  scu  Anw 
Bterdam  behandeilen  Kranken,  Irren,  und  Syphiliti- 
schen vom  1.  August  1843  bis  1.  Januar  1845. 

(Arch.  voor  Geneeskunde  door  J.  P.  Heye  1846.) 
Franchi,  Ueber  den  Einfluss  der  Einbildungskraft  auf 
Krankheiten. 

(Telem.  Metuxtt  Annal.  med.  chir.   1846.    Settern  br.) 
Alciaii,  Ueber  Kropf,  Scrophulosis  und  Cretinismus. 

(Giorn.    dell.    8cicnxe    raeil.    public,  della   Accademia   med. 
chir.  d.  Toriuo  1646.     Octbr.) 


Comic,  Ueber  Cretinismus  und  Phrenologie. 

(Lance*  1847.    Jan.) 
Williams,  Ueber  Geisteskrankheiten. 

(Times,  the  med.  1847.    Jan.)    (Vergl.  Bd.  IV.  dies.  Ztschr. 
S.  346.) 

Prichard,  Statistischer  Bericht  über  die  Geisteskrank- 
heiten in  den  Schottischen  Irrenhäusern. 

(Edinb.  med.  and  sarg.  Journ.  1847.     Nr.  171.  April.) 
Smith,  Zur  Irrenheilkunde. 

W.  Smith,  Bemerkungen  über  Behandlung  der  Wahn- 
sinnigen. 

(Times,  the  med.  1847,    April  u.  Jim.) 
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Belcontbe,  Geschichte  und  Behandlung  dea  Wahnsinns. 

(Monthly  Juurn.  of  med   Science  liy  Beuuett  1816.      Sir.  11. 
Hai.) 

Robertson,   Das    Bevrusstsein  von  Recht  und  Unrecht 
als  Beweis  für  partiellen  Wahnsinn. 
(Edenb.  med.  and  snrg   Jonm.  Nr.  171.  1847.    Juli.) 


Brierre  de  Boiamont,  Ueber  die  Irrenhäuser  iu  Belgien, 
England  und  Holland. 
(Anna!,  d'hygieoe  publ.  et  de  med.  leg.  1847.    Jan.) 
Emploi  des   inhalations  d'Ether  dans  la  meningite  ce- 
ptialo-rachidienne,  qui  regne  a  Algier,  par  le  Dr.  Bes- 
tem», me'd.  de  l'höpital  militaire  de  Mustapha. 
(Gaz.  med.  de  Paria  1847.  Nr.26.  8.514—515.     Anu,  einer 
Mitthciluiiü  an  die  K.  Gesellschaft  der  Medicin  au  Marseille  von 
Dr.  Grand- liuulogne.') 

Nachdem  alle  erdenkliche  Mittel  der  alten  und  neuen  Heil- 
kunde vergeblich  gegen  diese  ihren  Verlauf  bis  zum  Tode  durch- 
machende Krankheit  angewandt  waren,  Sei  der  Dr.  Besseron, 
ausgehend  von  den  Doctriueu  des  Rasori  und  Tommasini,  auf 
die  Auwendung  der  Aetberdämpfe,  ohne  Gewissensskrupel, 
da  die  Kranken  bisher  sanuntlicli  gestorben  waren.  Die  An- 
wendung geschah  bei  zwölf  Kranken,  sämmüich  wahrend 
der  comatösen  Periode  aufgenommen.  Fünf  wurden  gebeilt, 
Ausser  dem  Aether  sind  zugleich  Aderlässe  angewandt.  Die 
Sectio»  ergab  stets  Eiter  iu  der  Arachuoidea  de«  Gehirns  und 
Rückenmarks  uud  öfter  falsche  Membranen.  Nicht«  davon  bei 
der  Aaiopsie  der  bei  dem  Gebrauch  des  Aether  Gestorbenen,  nnd 
das  Gehirn  war  fast  blutleer.  B.  begnügte  sich  mit  18—60  In- 
halationen, dreimal  des  Tages;  spater  zweimal  ständlich  8— 10 
Einathmungen.  Bis  zum  Aufhören  der  Empfindung  ist  das  Mit- 
tel nie  versucht.  Nach  dem  Berichterstatter  ist  der  entscheidenste 
zu  Guusten  des  Aether  sprechende  Umstand  der,  dass  nach  der 
Heilung  jeder  im  vollen  Besitz  seiner  Geisteskräfte  war.  Der 
Vf.  würde  nicht  anstehen  die  Aether-Einathmungen  bei  Hydro- 
cephalus  der  Kinder  und  der  Greise  (Apupleiie  seVeuse  nnd  viel- 
leicht bei  Tetanus  (Dr.  Pertusco  in  Turin.  Ref.),  Veitstanz,  wfi- 
tbeudem  Delirium,  Eclampsia  der  Wöchnerinnen  anzuwenden. 
Carron  de  VUlards  propouirt  iu  der  Sitzung  der  Academie  der 
Wissenschaften  vom  61.  Jim.  die  Awendung  der  Aetlierdfirapfe 
gegen  Hydrophobie. 

Bayle,  Lettre   sur   ]'ali*Snalion    mentale  avec  paralysie 
generale  et  incoinplete. 
(Gaz.  med.  de  Paris  1847.  Nr.  91.  8.614— 615.) 

Zcittrbr.  f.  Psychiatrie.  IV.  4.  45 
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Reelanntion  Regen  «inen  Artikel  du  Dr.  BrUrre  h»  Nr.  28. 

«her  diese  Krankheit.  Widerlegung  der  Behauptung,  dasa  Bagle 
<He  Paralyse  der  Adhärenz  der  Meulngeii  znscli reibt,  während 
er  ei*  doch  als  Wirkung  einer  chronischen,  eich  oft  auf  die 
Corticalaubstuun  des  Gehirns  erstreckenden  Entzündung  aner- 
kennt: eine  Ansieht,  bei  n-elcher  er  noch  jetzt  verharre.  Die 
(in  Frankreich)  jetzt  sehr  rn  rofae  aelende  Priori tötofrage  be- 
treffend ,  »•  würfen  die  äüclLligeii  Bemerkungen  von  Hatlom 
und  Etquirui  gar  kein  Licht  auf  diese  Frage.  Kr  {Bayte~)  bähe 
zuerst  behauptet  und  durch  zahlreiche  Fälle  bewiesen,  dasa  die 
Paralyse  ein  Symptom  einer  chronischen  Meningitis  mit  coli' 
■ecutiver  Encephalitis  sei,  und  dasa  diese  specielle  Phlegmasie 
zwei  wahrhaft  pathognomische  Symptome  habe:  eine  allgemeine 
und  unvollständige,  allmfihlig  zunehmende  Lähmung  und  eine 
ihr  eigenthüm liehe  Altenatiou,  bestehend  in  einer  graduellen 
Schwäche  der  Geisteskräfte,  Anfangs  In  einer  Art  von  Mono- 
manie, welcbe  In  vollständige  Verwirrtheit  übergeht,  eine  Alie- 
nation,  die  sich  überdies  durch  das  charakteristische  Merkmal 
unterscheidet,  dasa  die  Ideen  von  Wohlsein,  Zufriedenheit,  von 
Grösse  und  Jtelcblhum  vorherrschen. 

Britrre  habe  Hecht,  dasa  seine  (_llayle'i)  Ansichten  Anfanea 
lebhaft  angegriffen  seien;  allein  er  sagt  nicht,  was  seitdem  ge- 
schehen ist  nud  was  täglich  vorgeht,  uud  Bayle  ergänzt  dies 
Stillschweigen.  ftst/uirol  gleht  nämlich  iu  dem  Wrrke  von  1838 
zu,  dass  die  Lähmung  der  Irren  oft  ein  Zeichen  einer  chroni- 
schen Meningitis  sei;  Calmell,  welcher  1W6  von  preteudue 
nenlngHe  sprach,  sagt  1841  wörtlich,  dasa  diese  Llhnuug  e*t 
provoquie  par  le  derelopfiement  d'une  meningo-  eniepkaHtiqxe 
chroiiii/ue.     [Dlct    de  Medec.  T.  XXtll.  y.   133., 

Eheu  so  sei  es  mit  dem  dcllre  ambitieux  (Monomanie  den 
grandenrs)  gegangen  und  Hr.  selber  gebe  zu,  dass  die  Abwe- 
senheit horhmlltlirger  Wahnideen  eine  «ehr  seltene  Ausnahme 
sei.  Der  «ichlnsa  ist,  dass  die  Zeit,  welche  Ihn  erst  heftig  ange- 
griffen, Ihm  mit  der  Zelt  gerecht  gewesen  sei. 

U»e  Visite  aux  prison«  ceüulaires  de  France  p»r  Lehrt. 

(Travail  In  a  l'Aeademie  des  »ciences  merales  et  polftienea.) 
(.Gas.  med.  de  Parle.  1648.  Nr.  47.  Feuilleton.) 
Ansang  ans  einem  Bericht  an  den  Minister  des  Innern.  Nach 
Beantwortung  der  ersten  Frage,  betr.  die  Gesundheit  des  Lei- 
bes, .seht  er  Aber  znr  zweiten,  betr.  die  Gesundheit  der  Seete. 
Nach  Lelut  müsste  man  sagen ,  auf  1000  Freie  kommt  nicht  1 
Irrer  sondern  2,  anf  Gefangene  nach  dem  anclen  regime  4 — 7  und 
mehr,  nach  dem  nouvean  regime  2—5  höchstens.  Nach  dem  of- 
flciellen  Berichte  befanden  sich  in  den  21  Centralhftusern  Frank- 
reichs mehr  als  10  Irre  auf  1000  Gefangene.  Diese  Verhält- 
nisse erscheinen  keineswegs  const&tirt,  auch  die  Gründe  znr 
Erklärung  dieser  Zahlenfecte  (f)  keineswegs  ausreichend.  Be- 
snltat  Ist,  dass  das  Zellengefänguisa,  selbst  das  eine  Reihe  von 
Jahren  —  401  —  fortgesetzte,  in  physiologischer  und  pathologi- 
scher Hinsicht  für  Leih  und  Seele  Vorzüge  hat. 

Wer  noch  die  üble  Gewohnheit  hegt  nnd  pflegt,  durch  die 
üblere  Gewohnheit  vieler  nainhaflen Schriftsteller:  Dinge,  welcbe 
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■to  selber  nicht  glauben  begriffen,  zu  haben,  als  von  Ihnen  be- 
griffene völlig  sicher  and  zweifelsfrei  hinzustellen,  sich  impo- 
pjren  sa  lassen,  mag  auch  derselben  bei  diesem  Baisonneiuent 
folgen.  Ganz  abgesehen  aber  davon  —  so  viel  steht  fest,  dass 
die  Beweis  fit  hruug  von  Grund  aus  fester  und  gediegener  ange- 
legt werden  muss,  um  in  einer  der  tiefsten  und  folgenreichsten 
Fragen  aller  Staaten  aber  die  Rechte  des  Sträflings  und  die 
Rechte  der  Menschheit  ihm  dem  Menschen  gegenüber  eine  Ent- 
scheidung sich  leichtfertig  atimasseu  zu  wollen. 
Mibe»  (Prof.  k  l'ecole  tle  Montpellier),    De  l'educatioa 

morale  et  literaire,  consideYce   dans  ses  piincipaux 

rappnrts  avec  la  science  raedicale. 
Ein  in  der  Sitzung  zu  Montpellier  gehaltener  Vortrag. 
(Gaz.  med.  de  Paris  1847.  Nr.  3  o.  4.  <  Feuilleten.) 

'  „Jamars  chez  le  professenr  comme  chez  l'ecrlvaln,  le  fa.lt  in- 
tellectuel  n'est  completement  Indepedant  dn  fait  moral.  Le  oa- 
ractere,  les  passlon*  bonnes  ou  raaovatses  percent  a  travers  les 
Mees."  Herabsteigend  führt  er  als  Beispiel  das  Wesen  und  Un- 
wesen der  heutigen  Kritik  an.  Hu: 


9.    Hecensionert. 

Deutsche  Werke. 

lÄndemann,  Anthropologie. 
Jenaische  Lit.  Ztg.  18*5.  Nr.27H  n.  279  von  Troxler, 

„Bei  der  innigen  Beziehung,  sagt  Valentin  S.  1.  seiner  Phy- 
siologie, in  weicher  die  Aensserungen  der  Geistesthätigkeiten 
zu  den  materiellen  Verhältnissen  des  Körpers  stehen,  berühren 
einander  Physiologie  und  Psychologie  auf  mehrfache  Weise;  die 
letztere  kanu  gegenwärtig  nicht  mehr  durch  blosse  einfache 
Beobachtung  der  Formen  unseres  Erkenntniss  Vermögens  und 
durch  darauf  fassende  Speculationen  erseböpfeud  behandelt  wer- 
den, sondern  muss  die  ihr  von  der  Physiologie  gelieferten,  ihre 
Forschungen  in teressir enden  Thatsachcn  in  sich  aufnehmen,  und 
so  weit  dieses  ohne  Verletzung  der  Wahrheit  möglich  ist,  selb- 
ständig zu  ihren  Zwecken  verarbeiten." 

Troxler  stimmt  dieser  Ansicht  voll  ganzem  Herzen  und 
mit  der  That  bei,  bemerkt  aber,  dass  jene  Ansicht  sich  jedoch 
in  ihrer  Uiikehnnig  eben  so  gut  auf  die  Physiologie  etwa  in 
folgender  Art  anwenden  lasse: 

„  Bei  der  innigen  Beziehung,  in  welcher  die  Aensserungen 
der  Lei  best hSt igkeiten  mit  den  geistigen  Verhältnissen  der  See- 
len thäligk ei ten  steheu,  berühren  einander  Psychologie  und  Physio- 
logie auf  mehrfache  Weise.  Die  letalere  kann  gegenwärtig 
nicht  mehr  dnreh  blosse  Beobachtung  der  Stoffe,  Formen  und 
Verrichtungen  des  leiblichen  Lebens  und  durch  darauf  fassende 
Abstraction  erschöpfend  behandelt  werden ,  sondern  muss  die 
von  der  Psychologie  erwiesenen,  Ihre  Forschungen  interesalreu-- 
45» 
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den  0«Mtw  anerkenne«,  Ni  soweit  diese*  Mae  Verletzung  dar 

Wahrheit  möglich  tat,  »u  ihren  Zwetkt«  verarbeiten." 

Dies  Hinübergehen  auf  deu  anthropologischen  Standpunkt, 
diese  llmliftirnng  auf  denselben  fBhrt  zu  dem  Parallel  Ismus  der 
Ciiterni-tiiede  und  der  Einheit  von  Geist  nnd  Leib  —  nach  Kraute. 

Der  Mensch  in  «einer  Einheit  aufgeTasst  wird  gewöhnlich 
fck  genannt.  In  seiner  Gegentieil :  Geist  und  Leib,  und  in  sei- 
ner Vereinheit:  Seele.  Der  Mensch,  sagt  Lindemann,  besteht 
nicht  ans  Geist  und  Leib,  sondern  ist  in  sich  Leib  nnd  Geist 
and  deren  Verein.  Gei«tleib  oder  Phantasie,  sagt  L.)  Urleib  tat 
Stuhl'«  motu*  touico-vitaüs.  Sie  Seele  wird  bestimmt  als  die 
.",Vereingliedung  aller  Gliednngen  oder  VcrelogTiednug  des  Ich." 
llie  tjeeie  ist  der  Mensch  in  «einer  Einheit  and  Allheit  im  Ver- 
ein u.  a.  w. 
1.  Hallische  All«,.  Lit  Ztg.  Jnl.  164«.  Nr.  147—148. 

Ein  Kritiker  anf  einem  andern,  wesentlich  verschiedenen 
Philosoph  Ischen  Stand  puukte. 

„Wie  die  Gegenwart  überhaupt  dem  Partien l&rismna  «nt- 
wachsen  will,  um  sich  auf  dem  Grande  dar  objeetiven  Genwln- 
sankeit  anf-  nnd  auszubilden,  so  weiset  sie  nach  die  .Einseitig- 
keit der  Sctaulhqrrac  haften  im  GeMete  der  Philosophie  nnrück." 
—  Nach  diesem  Vorwort  nennt  der  Hr.  Vf.  Lindetnann's  An- 
thropologie ein  Buch  ohne  rechte  Erfahrung  nnd  Philosophie,  ohne 
hinlängliche  naturwissenschaftliche  Begründung,  selbst  ohne  Geist 
iu  der  Auffassung  Es  fehlt  an  genetischer  Vertiefung  in  den 
Gegenstand,  an  lebendigem  Zusammenhange  in  der  Betrachtung, 
an  gründlicher  Einsicht  Iu  das  Verhältnis*  der  Elemente,  wor- 
aus daa  menschliche  Dasein  sich  eigenthüpjlich  bervorbildet.  Lin- 
demann lienne  deu  Kraute  voils  innig  und  tiefsinnig  nnd  gross, 
er  sei  aber  weder  ursprünglich  selbständig  noch  von  tiefem  Ge- 
halte. Er  und  Herbari  stünden  mit  ihren  Grnndanschaunugen 
u:id  der  Methode  ihrer  Behandlung  der  Philosophie  zu  sehr  aus- 
ser der  Zeit,  um  iu  ihrer  Den  kbe  wegtrug  mit  der  Macht  nrltrftf- 
tiger  Bestimmung  und  Leitung  eingreifen  za  können.  Kr.  sei 
ein  capui  inortumn  von  Kant,  Fichte,  Schilling.  L.  müsse  steh 
Kr'*-  entschlagen;  seine  Anthropologie  sei  keine  nach  naturwis- 
senschaftlicher Methode  entwickelte ;  er  schliesse  die  Genesis 
aus  der  Anthropologie  aus  und  daher  Wahrheit  and  Wissen- 
schaft. Viel  unfruchtbare  nnd  dürre  Formel  Systematik  sei  dar- 
in. —  Bei  Leidenschaften  und  Seelen krankkelten  müssen  ge- 
suchte Wortbildungen  oder  Einthefluugen  den  Schein  wissen- 
schaftlicher Gründlichkeit  leihen.  Nicht  fm  mindesten  Ist  durch 
seine  Eintheilang  das  Wesen  der  Geisteskrankheiten  berührt 
3.  Isis  1845.  Hfl,  VII.  S.  552.  von  Okm. 

„Der  Vf.  greift  die  Sache  offenbar  von  einer  neuen  Seite 
an,  und  ist  ausgerüstet  mit  einer  grossen  Mannigfaltigkeit  von 
Kenntnissen,  die  so  einer  umfassenden  und  wichtigen  Wissen- 
schaft nöthig  sind.  Ueberdies  bat  der  Vf.  diese,  Lehren  so  ge- 
wandt nnd  scharfsichtig  ausammeiigestcllt,'  das«  sie  wohl  int 
tttande  sind,  die  van  ihm  aufgestellte  Wissenschaft  zu  begrün- 
den. —  Man  sieht  hieraas,  wie  oa  gemein  vollständig  diese« 
Werk  bearbeitet  uud  wie  wohl  geordnet  es  je*.    Sicherlich  wird 
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es  die  Aufinerk*amkPit  einen  jeden  denkenden  Menschen  Inf 
sich  ziehen,  besonders  der  Philosophen  und  Pädagogen  i  die  Me- 
diziner und  einen  Theil  derselben,  die  Psych ia tri ker  nicht  ausge- 
schlossen, da  sie  hei  jeder  Richtung  der  Studien  der  Anthropo- 
logie bedürfen  und  bedürftig  sind.  Ref.)  Es  berührt  alle  Ge- 
genstande, welche  die  Psychologie  betreffen,  giehL  neiie  An- 
sichten und  neue  Verfahrt!  ngsarten  bei  den  Behandlungen  der 
geistigen  Anlagen  und  Gemüthszustände." 

Drei  sehr  verschiedene  Kritiken  eines  bedeutenden  Wer- 
ket, welche  wieder  hei  jeden,  dieselben  vergleichenden,  Leser, 
je  nach  seinen  Ansichten  und  Anforderungen,  eine  sehr  ver- 
schiedene besondere  und  vergleichende  Kritik  und  eiue  Kritik 
4er  Kritik  im  Allgemeinen  veranlassen  können. 

Waitz,  Psychologie. 

(Vgl.  ZUefar.  f.  Psych.  Bd.  III.  8.  &29  -631.) 

1.  Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1847.   8t.fi— 9.  8.57—82.  von 
B.  Lotte. 

Der  Name  des  Hrn.  Ref.  genügt,  nm  die  Aufmerksamkeit 
aof  das  Selbstlosen  dieser  nach  Umfang  nnd  Inhalt  bedeutenden 
selbständigen  Kritik  zu  Hebten. 

Materialismus  und  linmaterialismna  sind  nach  Lotzt  Prädi- 
kate, die  nicht  für  sich  allein  ein  Seiendes  ausmachen ,  sondern 
Relationen  eines  reellen  Subjects  ausdrucken  ,  neben  denen 
uoch  andere  stehen  können.  —  In  der  Immaterialieät  sei  der 
Begriff  der  Realität  nicht  erloschen  und  In  diesem  werden  Ma- 
terie nnd  Immaterielles  jederzeit  einen  geraeinsamen  Oberbegriff 
oder  einen  medins  terminus  (Psyche?)  haben,  der  ihre  ge- 
genseitigen Beziehungen  vermittelt.  (M.6!.).  Der  Vf.  zeige  sehr 
gut  in  sorgsamer  Ausführung  die  Notwendigkeit ,  für  die  Er- 
klärung der  psychischen  Lebenserschelnungen  ein  durchaus  un- 
räumllches  Centralwesen  anzunehmen,  wclelie  möglichst  strenge 
Forderung  sieb  mit  dem  Vorsätze,  sieb  vor  dem  Begriff  der 
Seele  (Geistes?)  als  eines  nur  übersinnlichen  materiellen  We- 
sens zu  hüten ,  nicht  vertrage.  L.  erklärt  sich  dagegen ,  den 
Nerven  an  sich  Empfindung  zuzuschreiben.  Nervenreiz  sei  nicht 
„Empfiudung",  man  kann  Ihn  nur  „Erregung"  nennen.  Empfin- 
dung sei  das  Innewerden  einer  solchen  Erregung.  Was  er, 
(..,  Empfindung  nennt,  nenne  Waitz  Vorstellung,  und  scheine 
damit  etwas  einschwärzen  nnd  den  Nervenzustand  selbst  schon 
als  psychischen  Tassen  zn  wollen.  Treffliches  findet  sich  von 
Lotze  Ober  Fieherphantasien.  Wenn  gleich  Latze's  Kritik  eine 
Menge  von  Vorwürfen  gegen  den  Vf.  enthält,  so  erklärt  er  die 
Schrift  des  genaueren  Eingehens  vollkommen  würdig,  Inhalts - 
und  gedankenreich,  daher  ärztlichen  nnd  philosophischen  Fach- 
genossen emprehluugswerth ,  und  gehöre  sie  zn  den  angenehm- 
sten Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete. 

2.  Litterarische  Zig.  1847.  Nr.  74.  8.  1190-1192.  A.  II. 

Der  Vf.,  der  sich  schon  durch  die  Herausgabe  des  Aristote- 
lischen Organons  verdient  gemacht  habe ,  gehöre  zu  der  jungen 
Generation,  die  müde  des  8peculirens  und  der  formalen  Begriffe« 
die-  Philosophie  auf  einen  realen  Boden  an  stellen  sucht,  wo  sie 
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ihre  Aufgabe  in  der  Erklärung  de»  Tfcatstc  blichen,  [riebt  in  idea- 
len Pkantasm&gorlen  austrebt.  Ihm  lat  es  lediglich  um  „die  Ent- 
wtckelungsgeschlchte  des  geistigen  Lebens"  zu  thuu;  uud  da- 
her solle  die  Psychologie  auf  unzweifelhafte  physiologische 
Thatsachen  gestellt  werden.  Wenn  nur  die  Erklärung  gewis- 
■er  Thatsachen  so  Kann  Ober  allem  Zweifel  erhaben  wftre!  — 
Aach  dieser  Ref.  sagt:  man  will  das  Wesen  der  Seele  slinplit- 
clren;  so  lauge  aber  die  ibr  eigentümliche  Vorstellung  nicht 
in  Ihrem  Unterschied  von  der  Empfindung  genan  bestimmt  sei, 
helfe  die«  wenig.  Der  Vf.  meint,  mit  dem  Resultat:  die  Ner- 
ven gerathen  in  speeiflsche  Reizzustftnde  und  die  Seele  percl- 
plrt  dieselben, -well  sie  mit  Ihnen  fn  Wechselwirfcnng  steht,  — 
sei  die  Grundlage  der  Psychologie  gegeben.  Man  könne  dies 
im  Gegensatz  zu  den  apriorischen  Systemen  angeben,  and  doefc 
behaupten,  auf  der  bezeichneten  Grundlage  lasse  sich  auch  nicht 
ein  einziger  zusammengesetzter  Begriff  erklaren.  Die  Bestim- 
mungen sind  rein  negativer  Natur.  Was  nutzt  ein  vorgeblicher 
genetischer  Riitwickelcugsgang  dea  Geisteslebens,  so  lange  wei- 
ter nichts  feststeht,  als  dass  der  Geist  sich  reagirend  aegsn 
seine  Empfindungen  verhalte?  Eben  so  wenig  als  der  Vf.  mit 
dem  Materialismus  sagen  will,  die  Vorstellungen  seien  nichts 
als  modificirte  Empfindungen,  eben  so  wenig  wird  er  behaupten. 
■Annen,  das  Denken  sei  blas  ein  eieeaihiiuilirhes  Vorstellen,  und 
wthnen,  alle  geistige  Thatigketten  aas  einlachen  physiologischen 
Hergingen  ableiten  zu  wollen. 

Carus,  Psycho. 

(Jenaische  Lit.  Ztg.  1847.  Nr.  154.  von  Fortlage.) 
Letztes  Besame  vierjähriger  psychologischer  Forschungen, 
verbunden  mit  ^weiten  Aussichten  in  das  Gebiet  der  Ethik  und 
Theologie.  Nach  Carui  liegt  der  Schlüssel  zur  Erkenntnis«  vom 
Wesen  des  bewnssten  Seelenlebens  fn  der  Region  des  Unbe- 
wnastseins.  Alles  bewusste  Leben  beruht  anf  dem  nnbewuss- 
ten  nnd  bildet  sich  aus  diesem  hervor,  in  dem  weitern  Her- 
vorentwickeln des  Bewnssten  au»  dem  Unhewussten  macht  sich 
nach  Fortlage  zunächst  der  Mangel  an  einer  eigentlichen  Ana- 
lyse der  psychischen  Phänomene  aaf  dem  Felde  des  Innern  Sin- 
nes geltend.  Wenn  nach  C.  die  Möglichkeit  irgend  einer  Art 
von  Bewusstsein  an  allererst  darauf  ruhet,  dass  zwischen  dem 
Aufnehmen  der  Einwirkung  and  dem  Hervortreten  der  Gegen- 
wirkung, ein  Mittlertt,  ein  die  Idee  des  Individuums  unmit- 
telbar Bepräsentirendes,  theils  Einwirkung  aufnehmendes,  thelüt 
Gegenwirkung  bestimmendes,  sich  offenbart,  welches  wir  dann 
Gefühl,  Gemeingefühl,  Selbstgefühl  nennen,  so  berührt  nach 
Fortl.  der  Vf.  hier  allein  wirklich  den  Ort,  wo  die  Natumpalnx 
{die  Psyche)  liegt,  mit  ihrem  anerrathenen  lUtheel,  welches  P. 
ausdrücken  möchte.  „Von  welcher  Art  ist  diejenige  Verände- 
rung In  der  sensiblen  Nervenfaser,  vermöge  welcher  ihre  Sen- 
sation nicht  sofort  als  Bewegungstrieb  in  eine  bestimmte  moto- 
rische Paser  umschlägt,  sondern  in  eine  Wahl  versetzt  wird, 
sich  nach  gewissen  Lust-  nnd  Unlust-  Empfindungen  auf  eine 
Menge  verschiedenartiger  motorischer  Fasern  reOectiren  211 
können?    Dass  nur  Niemand  hoffe,  ohne  eine  genaue  Analyse 
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r- Phänomene  des  inneren  Sinti»  hier  einen  emsigen  Schritt 
r wirts  zu  koiiimeii  1 "  Was  fügt  die  im  Lernen  selbstthätige 
ifmerksamkeil  der  unbewussten  Sensation  hinzu,  damit  die- 
llien  fähig  werde,  sich  nach  Lutt  und  Auswahl  in  eine  Menge 
rschiedeuer  motorischer  Nervenfasern*  zu  reBectireu?  Derglci- 
en  Kleinigkeiten  werden  von  C.  nach  F.  Bit  grosser  Zuversicht 
i  HudHrclidringlicbes  Geheimnlss  bei  Seite  geschoben.  —  Der 
weis  des  Hatzes,  dass  die  unbewusste  Idee  zum  Bewuastwer- 
11  des  Aethers  bedürfe,  oder  dass  das  Bewu sst werden  de* 
ee  auf  Verkörperung  beruhe,  steht  auf  schwachen  fc'ii-sen. 
tn  entgegengesetzten  Gedanken  unmöglich  zu  machen,  liän- 
li  das«  das  Wachen  eine  grösser«  EnfkÖrperung,  der  Schlaf 
le  grossere  Binkürperung  der  Beete,  der  Tod  ein  absolute« 
'wachen  derselben  mit  sich  bringe,  hat  der  Vf.  nicht  einmal 
rsuebt.  Der  Dualismus  von  Idee  nnd  Aether  gehört  In  die 
itegorle  der  ersten  Nnthbehetfe,  die  Theorie  von  der  Macht  der 
eculatlven  Idee  über  die  Natur  zu  verkörpern.  —  Nnr  erst, 
sun  die  rite khaltsl ose  Zuversicht  gewonnen  sein  wird,  dass 
ir  in  der  Natur  forscht,  eben  nirgends  anderswo,  als  «sltten 
Reiche  der  Begriffe  und  der  Seelen  selbst  forscht,  können 
a  nach  F.  die  Tiefen  der  Psychologie  rückhaltlos  dem  Ue- 
nken  öffnen. 

torge,  Die  fuiif  Sinne, 

(S.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  III.  8.3G0.) 
.  Schmidt  Jahrb.  1847.  Nr.8.  S.»S— «31.  von  Blumröder. 

Der  Satz  von  dem  Dr.  philo».  Gearge:  der  allgemein  voraus- 
etzte  Gegensatz  zwischen  finnlichem  und  Geistigem  sei  ein 
Völlig  unbegründeter  und  sinnloser,  dass  nur  erst  mit  dessen 
Jiger  Ausrottung  aus  unserm  Bewusstsein  eine  philosophische 
rachtung  möglich  sei,  erscheint  auch  dem  II rn.  El.  so  grund- 
i,  dass  er  mit  dem  Wunsche,  alle  Naturforscher  und  Aerzto 
Iche  noch  im  Dualismus  steckten,  möchten  jenem  guten  Bei- 
el  folgen,  die  acht  skeptisch-kritische  Wahrheiten  enthaltende 
ichtenswertke  Recenston  schliesst.  —  Schade,  dass  beide  nur 
;h  nicht  einmal  ein  Wort  für  den  aufgehobenen  Qegensats  ha- 
■ ,  geschweige  denn  einen  Begriff.  Was  bei  solchem  Vitium 
ioae  formatiouis  Positives,  Exactes  herauskommen  kann,  weun 
losophen  sich  aufPhysik  und  Physiologie  stützen  wollen,  wei- 

Bi.  in  diesem  Falle  selbst  wider  Willen  nach,  desgleichen 
>  wenig,  selbst  abgesehen  vou  ihrem  Maasse  des  Wissens 
Naturwissenschaften,  sie  sich  auf  Physiologie  und  Physik  des 
lirn-  und  Nervenlebens  stützen  Kannen.  Die  philosophischen 
itr&ctionen  und  Analogien  ans  a  priori  und  posteriori  gründ- 
en inexaot- ezacten  Prämissen  sind  doppelt  maass-  und  halt* 
r  als  die  allein  aus  der  „Nacht  des  Nichts  und  aus  dem 
el  des  Absoluten"  niedergeschlagenen. 

Jen  Allg.  Ut.  Ztg.  1847.  Nr.  182  u.  183.  von  K.  Snell. 
Ref.    nennt   die   Vibratioustheorie   eine   über  alle  Erfahrung 
b  erliegende    und   sich   in   die   dürftigsten   Ae Leserlichkeiten 

Allgemeinheiten  verlierende,  und  meint,  dass  für  solche 
;te  Psychologie  die  Integralformelsammlung  von  Meyer 
seh  das  wichtigste  Requisit  aaiu  wird. 
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THeti,  Antt.  Klinik  der  Gehh-uknmfeheite«. 

1.  Archiv  f.  physlolog.  Medicin  von  GrUtiager  1847.  1s  Oft. 
8. 89— 9J  von.  G. 

Bef.  nennt  «U  Becht  jede  bisherige  Durchführung  des  ana- 
tomischen Principe  bei  der  Gehirn  paihologie  unvollständig,  dürf- 
tig und  nie  ebne  Conoessiouen  an  die  symptomatologische  Bear- 
beitung* weise.  Eine  auf  palhol.  Auatonie  £<■»•  rändele  Gebiru- 
nathologie  stehe  aber  jedenfalls  hüher  als  eine  symptomatische 
und  ael  dringendes  Bedüriniss,  Die  Di etl'ac he  Schrift  alaeiuxit 
Consequeoa,  Geist  nnd  Sachkunde  durchgeführter  Versuch  ver- 
diene vollste  Beachtung.  Aub  den  anatomischen  Störungen  sucht 
«r  nach  reichen  Beobachtungen  die  Symptomatologie  physiolo- 
gisch, unbeirrt  oft  von  diagnostischen  SpeciaMlhiuenen  *u  er- 
küren. Die  klinische  Geschichte  4er  eluneluea  nnnt.  Verände- 
rungen sei  reich  an  neuen  und  wichtigen  Bemerkungen,  >,  B. 
die  Erklärung  der  Symptom  loaighoit  der  GehirakrankaeUea- 
Wech  viel  mehr  klinische  ThaUacheu  seien  >u  «ansehen ,  da- 
mit manche  Behauptungen  nicht  voreilig,  nnd  apodictiache  Behans» 
tangs*  nicht  nur  als  gute  Einftlle  erschienen.  Seinen  kritisch - 
therapau  tischen  Bemerkungen  gegen  dan  illusorische  T  reihen 
der  symptomatisch -speciilschcn  Heilmethoden  müsse  man  grund- 
sttalichen  Beifall  geben;  doch  hat  Vf.  sich  su  weit  hinreiasen 
lassen.  Manche  hypothesische  nnd  paradoxe  Satze  wären  wohl 
bei  eorgflltiger  Uebersrbeltnng  besser  begründet,  moeikirt  oder 
ausgemerzt  worden.  Von  künftigen  Arbeiten  des  Vis,  ist  nach 
Ref.  Bedeutendes  an  erwarten,  wenn  ersieh  entschliessen  kann, 
sich  selbst  kritischer  gegen  sie  zu  verhalten  als  gegen  vor- 
liegende, anerkannt  belehrende  und  anregende  und  ab  besonders 
gegen  den  frühem  Aufsatz  aber  Köpft  rank  heiteu. 

2.  Dr.  A.  Danzel  kritische  Bemerkungen,  angeregt  durch  Dielt'« 
anatom.  Klinik  der  Gehirn  krank  beiten  in  Helscktr  Anual.  1817. 
Urt.2.  8.197—231 

Eine  freiblickende  Kritik,  welch«  in  der  neuen  nnd  alten 
Medioin  das  Ephemere  von  dem  Nichtepaemeren  rationell  um- 
sichtig sb  scheiden  strebt,  geleitet  von  dem  Kriterium:  Ab- 
schlnss  ist  Ende,  Ende  ist  Tod,  ein  steter  Zweifel  ist  die  Sonne 
der  Delikts  atlgkelt,  unendlich  Trachten  ihre  Bube,  —  Damit 
aber  niemand  glaube,  dass  der  Vf.  dichterisch  sei,  nicht  ezact, 
so  sei  bemerkt,  dass  die  von  Apiers  und  auoh  von  Oietl  angege- 
nommene „willsührlicke  Aufmerksamkeit'',  um  den  freien  Wil- 
len des  Menschen  zu  retten,  auf  dem  Wege  physiologischer 
Forschung  nicht  erreicht  werden  hSune,  ohne  dlo  incoasequena 
zu  begehen:  in  ein  a  posteriori  gebautes  System  mit:  „Keine 
Kraft  ohne  Materie,  keine  Materie  obne  Kraft"  eine  apriorische 
Idee  einzuschieben. 

Grietinger,  Psychische  Krankheiten. 

(S.  Ztschr.  f.  Psych.  Hd.  111.  S. 296-311  u.  730.) 
1.   Archiv  für    phys.  Medicin    1646.     3sHnL    8. 4M  —  470.  von 


3y  Google 


Mbelnt  anoh  dem  Ref.  Itfcertr  Iahen,  desgleichen  ist  es  »her  anoa 
die  Bemerkung,  dass  die  Theilnahme  weniger  einem  Mangel  all 
der  Beschaffen  holt  der  Lehrbücher  zuzuschreiben  sei,  welche 
entweder  theoretisch  einseitig  oder  praktisch  unvollständig  und 
verworren  seien.  —  Beide  Mängel  hahe  Gr.  vermieden  nnU  im 
Chaos  der  neueren  and  neuesten  Ansichten  ein  geordnetes  Gan- 
zes erzielt. 
t.  Lelpz.  Repert  d.  deutsch,  u.  ans],  Literatur  1846.  St  BO. 
Auch  mehr  referirend,  jedoch  das  Urtheil;  es  sei  ein  Werk, 
das  Wort  für  Wort  gelesen  werden  müsse  and  enthalte  keine» 
überflüssigen  Satz. 

v.  Feuchteraleben,  Lehrbuch  d.  ärztl.  Seftlenlninde. 

CS.  Ztsohr.  f.  Psych.  Bd.IlL  8.115—132  u.  727—728.) 

Khoudas.    Sehr  anerkennend. 
Hohnbaum,  Psychische  Gesundheit  und  Irresein. 

(S.  Ztachr.  f.  Psych.  Bd. HL  S. 480— 487  a.  718—7290 

Ebenda».  Ruhig  und  gnt  benrtheiR.  Die  Bemerkung  je- 
doch, dass  die  Geschichte  mit  dem  SchnUebrer  S.  17.  wie  eine 
schlechte  Kaleoderanekdote  klinge,  ist  wohl  eine  Folge  des  ge- 
wohnten Anatandsformalismus ,  welcher  sich  durch  den  Spaaa 
verletzt  fühlte  und  nnn  selber  verletzt,  obne  sich  an  fragen, 
ob  die  Geschichte  für  einen  Kalender  passtc. 

Schnitzer,  Geisteskrankheiten. 
1.  8.  Ztscbr.  f.  Psych.  Sd.IV.  8.304—308. 

Ehen  das. 

Nach  Ref.  ein  Com pagnie werk.  Es  werde  Abnehmer  finden 
und  sich  recht  nützlich  machen,  sei  für  Aerzte,  die  nicht  viel 
von  Psychiatrie  verstehen ,  und  sich  nicht  darum  kümmern,  ge- 
schrieben.    Ref.  weiss  nicht,  ob  und  wo  abgeschrieben  ist. 

Ans  der  llec.  von  Dr.  Domrick  in  der  Jenais.  Lit.-7.tü.,  «'°. 
Ist  mir  nicht  gleich  nachweislich,  kann  er  es  erfahren  und  ge- 
hört Ref.  wohl  auch  zu  der  Kategorie  der  von  ihm  bezeichneten 
Aerzte,  welche  ans  Mangel  an  literarischen  psychiatrischen 
Kenntnissen  und  mangelnder  kritischer  Basis  gar  vieles  Unbe- 
kannte auch  lobenawerth  Anden. 

8.  Berl.  Liter.  Ztg.  1846.  Nr.M.    (28400 

Angabe   des    Titels   habe ,    wenn  nfeht  etwa  einige  ante 
Studenten   oder  Abschreiber  unter  den  mitwirkenden   Aerxten 
verstanden  sind,  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  es  aoi  eine 
Compilation  ohne  alle  Selbständigkeit,   mit  den    eignen  Worten 
der  Autoren,    flache  Mosaikarbeit,   keine   Verwirklichung  des 
gnt  angelegten  Planes.     Dessen  ungeachtet  und  trotz  alle  dem, 
wird   nach   Ref.    das  Ganze  ein  unterhaltendes  und  belehrendes 
Interesse   behalten,   welche  Bemerkung  rar  die  gemacht  wir" 
welche,  wie   die  Mehrzahl  (?)    der  gegenwärtigen  Aerzte 
ihrer  Flachheit  nichts  welter  verlangen.    Die  Schlussanwen 
der  Aeussernng,  „dass  es  freilich  schwerer  sei,  ein  Buch  über 
ates-  als  Körperkrankheften  zu  entwerfen,  um  so  schwere 
geringer  die  philosophische  BiMnng  and  der  Btaadpankt  des 
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Bgttsen  Glauben»  —  ■■(  d*n  Jaden  ata  Irren»»«  «dar  Schrift- 
Meller,  mag  liier  nicht  weiter  verbreitet  werden.  Das  Gageu- 
teeil  habe  ich  tu  unmittelbarer  NU«  erfahren,  und  Viele  mit 
Mir,  Anderer  Erfahraugeu  nicht  zu  gedeuksu. 

Hungerbähler ,     lieber    das  öffentliche   Irrcowesen   in 
der  Schweiz. 
(Vgl.  ztschr.  r.  Psych.  Bd.1V.  S.I4C— 149) 
Schmidt  (ßoMc**<0   "ed.  Jahrb.    1847.   Nr.«.  ».352  —  35». 
van  Mt%mr6der. 

Hnr  referirend  mil  der  gelegentlich  selbst  apriorisch  richti- 
gen Bnanrkung,  das«  es  mit  der  üliaorge  von  Bau!  taten  ei  Uei- 
im d  Vorauiidschaftsbch  Orden  auch  ausserhalb  der  Schweiz  nicht 
so  glänzend  aussieht,  als  es  hier  und  da  an f  den  Papiere  steht. 
Die  vorgelegten  Organ isatlo  na -Entwürfe  rühmt  Ref.  auch  als 
einsichtig  und  »weck  massig. 

HeinrotA,  Gerichtairztlicbn  und  PriviU-G  machten  über 
zweifothafle  Seelen  zustande. 
(Vgl.  Ztschr.  r.  Psych.  Bd.  IM.  S  835.) 
Ebeudaa.  8.362—364.  von  Blumröder. 
Ein  Tbeil  der  (rutschten  ist  sehen  früher  in  criainaHstlschen 
Zeitschriften  erschienen,  der  andere  ans  dem  handschriftlichen 
Nacblasa  entnommen.  Nach  einer  nahem  Bezeichnung  der  Gut- 
achten folgen  kritische  besondere  und  a]  Ige  meine  Bemerkungen, 
z.  B.  dasa  wir  über  H't.  psychologische  Einseitigkeit  binaaa 
den  höheren  anthropologischen  Standpunkt  gewonnen  halten. 
Solche  Sätze,  wie  die:  „die  psychologische,  d.  h.  innere  Ge- 
wissheit, kommt  der  Ausseren  oder  faktischen  völlig  gleich,  nud, 
wenn  das  aufrichtige  vollständig  motivirte  Gestäudniss ,  wenn 
die  eigene  Anerkennung  der  Schuld,  wenn  die  entschiedene 
Versicherung  der  Reue  in  den  Akten  vorliegt,  so  (st  auch  nicht 
der  geringste  Grund  eines  Zweifels  an  der  Zurechnungsfähig- 
kelt  vorhanden"  —  kann  auch  Hl.  nicht  unangefochten  lassen 
tn  dieser  Allgemeinheit  —  und  mit  Recht.  Wahr ,  also  gerecht 
ist  von  ßl's.  Standpunkt  das  Wort,  dasa  mit  dem  Altem  weder 
der  Werth  der  Schrift,  noch  das  Verdienst  und  die  Bedeutung 
H't.  Oberhaupt  beeinträchtigt  sein  soll.  Wer  könnte,  setzt  er 
so  schön  hinzu,  etuem  solchen  Beherrscher  nnd  Meister  der  Form 
and  Darstellung,  einem  so  scharfsinnigen  Kritiker,  philosophi- 
schen Denker,  ansgeaeichneten  Psychologen,  einem  von  so  tie- 
fem sittlichen  Ernste  erfüllten  Hanne  wie  Heinruth  aufrichtige 
Hochachtung  nnd  Anerkennung  versagen!  Das  ethische  Bewusst- 
sein  das  geistvollen  Mannes  war  aber  so  entschieden  und  innig 
iatrt,  ao  ideell  bestimmt,  dass  er  durch  und  dnreh  subjeetiv 
(Fichtisch)  in  Idealer  Ausschliesslichkeit  mit  von  der  Natur  an- 
gewandtem Angesicht,  seinen  Standpunkt  als  den  absoluten  be- 
hauptete (abernicht persönlich  im  Leben).  WenuÜi. nach  Mehre- 
ren weiter  sagt,  dasa  hierin  seine  subjektive  stärke  und  seine 
objeetive  Schwäche  lag,  womit  er  der  Geschichte  der  Wissen- 
schaft verfallen  ist,  und  am  Schlüsse  kiuanfügt:  die  anUiropoTo 
giscUe  Wissenschaft  wird  die  sittliche  Bedeutung  dos  Menschen 
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nach  If.  nie  aus  den  Angeu  verlieren,  wenn  sie  nicht  zugleich 
den  Vollbegriff  des  Menschen  aufgeben  will,  aber  sie  wird  fort- 
während gegen  die  Geltung  dieses  einen  Moments  als  das  Ein- 
zige protestiren;  sie  wird  umfassend  alle  andern  gleichberech- 
tigten Momente  mit  ruhiger,  klarer  uatur  wissenschaftlich  er  Oh- 
jeetivitat  anerkennen,  fort-  und  ausbilden  zur  einheitlichen  vol- 
len und  ganzen  Anthropologie  nach  allen  Richtungen  — so  wird 
jeder  seines  ganzen  Wesens  als  Mensch  auch  in  der  Wi«sc;i- 
echaft  der  Anthropologie  und  Psychiatrie  sich  frei  Sewusster  ihn 
ans  ganzer  Seele  beistimmen  —  und  daher  auch  der  Geist  un- 
seres Heinroth. 

Choulartl,  Gutachten  etc. 

Ebendas.  Nr.  9.  S.  3(51-362.  ( 

CS.  Zeitschr.  für  Psych.  Bd.  IV.  8.331.  von  BlumräierO  , 
Neu  mitgetheilt  ist  nur  ein  psychisch-gerichtliches  Gut- 
achten (Vll.)  über  den  zweifelhaften  Gemfi  tnszuMaiid  eine« 
Diebes.  Bl.  empfiehlt  diese  Gutachten  besonders  Geechwornea 
nnd  Juristen,  weil  sie  in  der  Regel  vom  Irresein  sehr  unzu- 
längliche Vorstellungen  hatten,  nur  völlig  Rasende  und  exquisit 
Blödsiunige  für  Irre  hielten  nnd  ärztliche  Gutachten ,  selbst  die 
wahrsten,  wohl  in  gleiche  Reihe  mit  Defensoren-AusAüehten  and 
Verdrehungen  stellten. 

Saegert,  I.  Heilung  des  Blödsinns  auf  intellectnellem 
Wege;   II.  psychische  Anthropologie. 
(S.  Zlschr.  f.  Psych.  Bd.  HI.  S.3Ö1.) 

1.  Schmidt  med.  Jahrb.  1846.    Kr.  10.    S.  138— 140.  von  Hlum- 
roder.'i 

2.  Arch.  für  physiol.  Heilkunde  1847.   Hft.3.   6.372— 380.  von 
Erlenmeyer. 

3.  Jenaische  Lit.  Ztg.  1647.      Nr.lTO—  172.     S.679  —  685.  van 
Weiss  in  Colditz. 

Es  werden  diese  Kritiken  hei  meiner  Anzeige  von  Siguin 
nnd  Saegert  naher  berücksichtigt  werden;  desgl.  die  über  Se- 
guin  in  Schmidt'«  (GoeroAeM)  med.  Jahrb.  1847.  Nr,  7.  8 1»— IM, 
tos  Blumrftder. 

Ausländische. 

Gerdy,  Physiologie  philosophique  des  scnsalions. 
(S.  Ztscbr*/.  Psych.  Bd.lU.  S.fi3ö.) 
Schmidt   (jßoetcAtn)   Jahrb.   1847.   Nr.  S.   8.863  —  370.   tob 


Zunächst  referirend  Ober  Gang  und  Form  des  Inhalts.  — 
Bei  der  Kritik  (8.3650  dürften  nur  wenige  Glieder  unangefoch- 
ten gelassen  werden.  Die  Bestimmungen  des  Vfs.  seien  meist 
vag,  tantologtsch,  selbst  falsch,  die  Classificationen  willkuhrlich, 
zaat  Theil  wahre  Classification!! -Missgeburten.  Das  Statu  ü-en 
einer  eigenen  Spontaneität  des  Denkens  nnd  doch  das  Abhängig- 


,y  Google 


machen  desselben  von  den  Slnneswahruehrmingen  ist  ein  groft1 
•er  Widerspruch.  Voltaire  mache  den  Einwurf,  es  sei  ein  Wi- 
derspruch,  dass  das  im  empfind  11c  he  Gehirn  Sensationen  wahr- 
nehme; Ct.  Unterscheidung  von  Sensation  and  Wahrnehmung 
läse  den  Widersprach  nicht.  Von  Leibnitn  nnd  Kant  habe  er 
nur  von  weitem  reden  gehurt,  eifert  gegen  deutsche  Wissen- 
schaft, weiss  aber  nichts  davon.    „Der  alte  uorntrte  Gariicis- 

Daa  Beste  an  Buche  »et  wohl  die  psychologische  Entwicke- 
latig-gesc-Mchto  des  E.i Fidesalters ;  —  das  Schlechteste,  wie  be- 
merkt, dl«  Clasailcntionen.  Entweder  fehlt  den  Vf.  die  Par- 
rhesie,  den  lebendigen  anthropologischen  Elnheltsfcegris!  imiq- 
■prer.ben,  »der  dieser  Begriff  selbst  IM.  beweiset  dies  nlt  be- 
kannter kritischer  Schärfe  nnd  schllesst  mit  der  zutreffenden 
Villi iisnagann.  dass  eine  tiefere  Begründung,  weitere  Fortfflh- 
mag  nnd  wissenschaftliche  Gestaltung  den  »Innenlebens  nnd  des 
Denkens  wohl  kann  vom  rrannoslaebem  Bunins  au  erwarten  sei, 
nnd  nlt  dem  Wunsche ,  dnns  diese  Aufgabe  ran  der  an  neuer 
Freiheit  erwachenden  deutschen  Wissenschaft  gelöset  werde. 

Sech,  De  la  douche. 

(«.  Ztscar.  r.  Psych.  Bd.  IT.  8.  IS».) 

1.  Schmidt  ned.  Jahrb.  1847.  Nr.7.  S. 79-81.  von  Kirmsse. 
Das  Mittel  sei  Überali  angeratnen ,  aber  Ohne  Bestimmung 
der  Wirksamkeit,  Erfolge  und  Falle.  Vf.  legt  einiges  Material 
jsh  weiteren  Nachforschungen  vor.  Ganz  richtig  komme  es  an 
auf  Zeit,  Dauer,  Gewalt,  Temperatur,  Stellung  der  Douche. 
Temperatur  M  nach  den  langem  oder  kurzem  Verweilen  des 
Wassers  in  den  Behältern  verschieden  (daher  in  Anstalten  au» 
Montag  gewöhnlich  an  mildesten).  Kranke  ertragen  Douche  oft 
nur  wenige  Minuten,  zuweilen  4-— 5  Miuuten;  bei  der  uöthigen 
Unterbrechung  des  Strahls  kann  mau  die  Anwendung  hi*  auf  10 
Minuten  ausdehnen.  Bei  Stellung  des  Irren  grdeukt  der  Vf. 
auck  der  Douche  nach  und  während  des  lauen  Bades,  oder  in 
der  leeren  Wanne.  (Dass  der  Kranke  meist  In  einer  Wanne  mit 
ausgeschnittenem  Deckel  sitzen  inuss,  ist  gar  nicht  uöthig,  und 
wenn  Sicherung  notbin;,  meist  auf  gelindere  Weise,  z.  B.  durefc 
umgelegte  Tücher  au  erreichen.)  Wirkungen  seien  an  seit  toi  bare 
und  consecutive.  Sehr  richtig  warnt  der  Vf.  vor  den  Felgen 
der  Behinderung  der  Respiration  und  dadurch  hervorgerufenen 
Furcht  und  Schrecken  vor  Erstickung,  wodurch  tödtliche  Asphyxie 
hervorgebracht  werden  kann.  Zar  Unzeit  upd  ohne  Vorsicht, 
gswohnheit*  massig  angewendet,  kann  sie  barbarisch  und  verderb- 
lich werden.  Vf.  fuhrt  IS  Beobachtungen  als  Beweismittel  an. 
Ein  Kranker  (Hallueluationea  mit  Exaltation)  erhielt,  um  ihn  nu 
bestrafen,  die  Douche,  unter  heftigstem  Strauben  und  Geschrei. 
Nach  S  Mianten  massiger  Application  schien  der  Kranke  —  todt 
nnd  war  es  ■ —  und  der  Sectiousbefund  erklärte  weder  den 
Wahnsinn,  noch  den  Tod. 

S.  Annal.  med. -psych.  1847.  Jan.  8. 134—145. 

Sehr  ausführliche  Eitracte,  auch  Mittheilungen  «Mar  IS  Beoh- 
achtnugen.     Besondere    Hervorhebung  auch  der  moralischen  Wlr- 
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hang  (Erntugung  tou  Furcht,  Schreck,  Reaction  in  Folge  der 
HesuirationxbeeniLung,  welche  durch  jene  Affeuto  wieder  ver- 
wehrt wird  ;  hier  eiue  wesentliche  Coutraindlcation  und  Indica- 
liim  unter  Caiitrlen  und. Hodincationeu,  mit  Rückstnlit  auf  Indivi- 
üuali tätj.  Die  llouohe  kau»  bei  allen  Formen  uätxlleh  und  echad- 
Hcb  .wirken,  schon  bei  Mangel  an  Aufsicht  und  bei. zu  langer 
Dauer.  Di*  Epileptischen  ertrag'  n  sie  nicht  nur  lange,  sondern 
eribttsn  sie  häufln  nach  meiner  JEi-fahrnng,  gegen  die  Ansieht  von 
IXech.  Auch  kann  die  These,  das«  In  Allgemeinen  die  Doncbn 
schnell  und  kräftig  hei  Seeleu  krank  hei  t  mit  Exaltation  wirke, 
langsam  aber  und  dunkel  bei  denen  mit  Depression  (Coaoeutra- 
tiou)  nicht  so  allgemein  hinbestellt  werden  —  und  wenn,  höch- 
stens nnr  in  nachsieht  auf  den  Unterschied  des  Verlaufe  der 
Kraukii.it. 

Letut,  1' Amulette  de  Pascal. 

(S.  Btschr.  f.  Psych.  Bd. Hl.  S.BtftO 

«an.  »ed.  Paria  18*7.  Nr.  15.  S.269  —  '477.  Feuilleton  von 
Ed.  Carrlere. 

Ref.  ist  gegen  des  VfB.  Condillac'sche  Ansicht,  welche  Saat 
•ucli  noch  Ihre  Kraft  verlieren  werde.  Kn  »ei  aber  eine  BChr 
achtnngswerthe  Arbeit,  jedoih  Klarheit  und  Eleganz  auf  Kosten 
der  Wahrheit  Haupteymptoni  aevh  dieses  Baches  sei,  daaeAerxte 
(.Irreriärstejfllle  sonderbaren,  unganröhn li.Bfaan genialen  Menschen, 
für  Visionairs  oder  Narren  zu  halten  schienen.  Der  boa  »fnt 
tue  die  al  würde  dies  bald  merken. 

CaJmeil,  De  la  iolie. 

(S.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  11.  S.460.) 
I.  Gau.  med.  de  Paris  184«.  Nr.«,  ».719—738. 

Der  historische  Thell  des  Werkes  wird  tn  jeder  Beziehung 
fiUHSerft  fesselnd  gefunden  (zumeist  von  denen ,  welche  zuerst 
davon  Kenntnlss  nehmen).  Die  Theorie  sieht  Ref.  dein  histori- 
schen Inhalt  noch  vor. 

.  2.  Annales  d'hygieoe  publ.  et  de  med.  leg.  Tom.  XXXV. 
8.218—225.    von   A.  Brierre  dt  Boismont. 

II  y  a  de  i'huile  dam  sea  traranx,  onseiit,  oo'tl  est  area 
les  mor.t»,  et  plus  d'utie  fois  ib  ont  du  le  consaler  das  euuuis 
qne  tui  caasaient  le»  vivans.  Mit  ReeU  kämpft  Bei.  geaeo  die 
Urtheiie  sogenannter  medecins  alieniatas  über  Jeana*  d'Arcj  so» 
eratea,  Luther,  die  Jeaatten,  wonach  aller  Heroismus,  Genie,  Er- 
habenheit und  Entbasiaamas  nach  -des*  kalten  Cnlcul  gemeinen 
VerahMidea  man  Wahnsinn  gestempelt  wird,  an  .Monomanien  und 
H  all  uci  Rationen  s—  dies  grasae  Wort,  die*  Alles  nnd  Siioiits,  dies 
HeMboletli  aller  leichtfertigen  Diagnosen  und  Theorien.  —  Das 
■uoh  aebe  nicht«  wissenschaftlich  Neues.  Die  Würdigung  der 
Anrate  jeder  Epoche  sei  aber  eioelteut  nnd  immer  bleib*  es  eia 
Werk,  welches  man  stets  consalUreii  werde. 
3.  Annkl.  med.  psycho!   V.  VII.   « .111  — 133.  ron  Alfred  Maun/- 

Aeusserst  anerkennend  und  gegen  Br.  de  Bvismont's  Kritik. 
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Brierre  de  Bobment,  Da  iMIire  aigu  ihn»  Im  rfubli«!«- 

menls  d'alirjiute. 

1.  Anaal.  U/bygieae  ■»»•*!.  IOM.XXXV. 
XHf  oorgflUUge  Beobachtungen ,  worunter  sielten  Hectione», 
(•be*  4m  Vf.  Gelegenheit  mar  Geschichte  diese«  Delirium  and 
!•••«■  Uatersoboidung  von  Badern  Farmen  von  Seelenk  rank  bet- 
ten. Br.  betrachtet  die  Krankheit  als  eine  rein  nervo«  j  dl« 
Mmn,  weiche  dieses  delire  aigu  von  Meningitis,  Encephalitis, 
Manie  algue  scheiden,  vermag  er  nicht  anangeben.  Paraten,  Vr- 
eachea  n.n.  w.  unterscheiden  sich  kat-itutilement, —  parfois  aber 
wenig  oder  gar  nicht.  Behandlung  wechsele  nach  Fällen  und 
bndividuea,  und  mitunter  sei  ea  am  geratbensteM ,  die  Kranken 
»ich  selber  «0  überlassen.  Diese  vagen  Schlüsse  seien  einfache 
Folgen  der  Grflnsen  der  Beobachtung,  Beweise  unserer  1111*11»- 
reicheuden  Kenntnisse.  Die  Uebergangs-  und  Hisebnngs Verhält- 
nisse dieser  verschiedenartigen  Kraukheiteu;  seien  nicht  accea- 
eorlsche  sondern  wesentliche. 

3.  Gas.  med.  de  Pari«  184».  Nr. 44.  S.  706—707. 

B,  Schmidt  Jahrb.  184».  Nr.  lt.  vou  Blumröder- 
Moreau,  Bachisch, 

(Vgl.  Etaehr.  f.  Ksych.  Bd.  111.  a\M»- «IS) 

1.   Oppeah.    Zeitschr.  f.   die   ges.  Medloin  18««.    Bd.M.  Bft.t. 
8. 14 — 1*.  von  Drortt. 

Nach  dem  Ref.  gebt  aus  den  Wirfcnngen  die  noch  nie  rrnd 
da  snmal  von  iid physiologischen  Philosophen  bestrittene  alt« 
Wahrheft  auf  daa  klarste  hervor,  das*  die  sogenannten  Seelen- 
kraakbelte»  und  subjeetivenwieohjeettvea  Sinnestäuschungen  ihre 
Quelle  in  rein  physischen  Unordnungen  haben,  dass  sie  nur  durch 
Alteration  der  Organe,  die  das  Werkzeug  und  der  Sita  der  Ge- 
danken sind  (seien),  hervorgebracht  werden  können.  Mangel- 
hafte oder  anomale  Verrichtaugen  der  Süsse rn  Sinne  veranlassen 
Tauschungen  und  stören  das  Weltbewoostsein;  Abnormitäten  der 
Innern  Empladungathttigheit  der  Seele  bringen  Trübungen  des 
Seibstbewnsstselns ,  Hinderung  und  Unterbrechung  des  Vorstel- 
lung»- nnd  Wille ns Vermögens  and  somit  psychische  Alienationen 
hervor.  Das  Substrat  beider  Kran h heiis-  oeerAbnerarititsgrnp- 
pon  bUdet  die  peripherische  aad  centrale  Nerveamasse.  Der 
Geist  kann  niobt  selbst  elgentlkh  erkranken  oder  in  dar  psychi- 
sobeo  Krankheit  leidend  ae(n,  sondern  das  erkrankte  Organ  des- 
selben aar  ein  Hinderniss  fAr  seine  Thhtigkeit  abgeben  und  seine 
Asasaernagen  anomale  sein.  Kr  neigt  mch  nnr  durch  sein 
Darleben  krank,  nnr  durch  ein  krankes  «alt  d»n>J«ofc  verbun- 
denen Leben  mehr  oder  weniger  gehemmt,  and- erschein*  in  seU 
aen  Reflexen  aaf  das  verschiedenste  gebrechen.  Die  psychische 
Krankheit  ist  deswegen  eine  Moase  Negation  and  ein  positiver 
seellscber  Grund  fflr  das  Irresein  nickt  denkbar.  Gicht  M.  diese 
Punkte  nicht  genau  an,  so  sind  sie  doch  impHciie  in  Mncm  ■nebe 
enthalten,  das  ihn  als  einen  Materialisten  in  Benug-aui  Geistes- 
störungen erkennen  lässt,  wie  wir  es  sind." 
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2.  Anual.  d'hyglene  pulil.  etc.     Tom.  XXX  VI.  S.S31— 236. 

Man  miisste  nach  dem  Inhalte  des  Buehs  den  Titel  unikeh- 
ren  niid  Alifination  mentale  dem  Hachisch  voran  »teilen.  Nach 
JM.  beruheten  alle  Varietäten  des  Deliriums  und  den  Wahnsinn« 
anf  einer  Cerebral-Ve  rindern  na;  —  excitation  =  exces  de  l'actioii 
orgauiqne.  Bef.  ist  für  Irritation.  [Wie  leicht  fertig  nnd  wie 
leichtfertig  die  Herren  doch  sind!) 
Pinel  (Sc),  Pathologie  cerebrale. 

Schmidt  med.  Jahrb.   1846.  Nr.  8.  S  261  — 263.  von  Seuhr. 

Eine,  wegen  Ihrer  ruhigen,  klaren,  übersichtlichen  Darstellung 
der  Form  und  des  Inhalts  des  Werkes,   so  wie  wegen  der  ein- 
gestreuten  kritischen   vormtheilsfreleu    Bemerkungen   sich   sehr 
•inffehlen.de  Heceusion, 
Xsrft,  Natare  de  la  folie. 

(S.  swschr.  f.  Psych.  Bdvlll.  S.61S— 618.) 

(Haifische  Lit.  Ztg.  1840.  Kr  239.  von  Klose) 

Fatret,  Illenau. 

CGas.  med.de  Paris  184«.  Nr.  34.  S.  671— 672.  von  B(eneUle) 
Piarise.} 

Da  nach  Brf.  (nicht  Irrenarzt)  es  in  Frankreich  an  einem 
vollständige li  Werke  Qlier  Irrenanstalten  fehlt,  so  sollten  die 
Franzosen  deshalb  vorerst  deutsche  Arbeiten  ithereeUen,  Oder 
wenigstens  kennen  zu  lernen  snchen.  Bef.  meint,  es  wäre  dies 
besonders  vor  allein  Faltet's  Sache,  er  kannte  darlliun,  dass 
eine  von  einem  umsichtigen  nnd  erfahrenen  Irrenarzte  dirigirte 
Irrenanstalt  in  «Ich  selber  die  brste  Grundlage  für  das  trailement 
■noral  habe.  Hier  wie  überall  sei  eine  absurde  ßcaction  und 
thörichte  Neuem »gssuchl  gleich  sehr  zu  fürchten.  Man  wisse  es 
ja,  mitte  (massige  Menschen  gehen  von  einer  mittel  massigen  Idee 
zur  andern;  Männer  von  wahrem  Verdienste  geben  von  einer 
wahren  and  fruchtbaren  Idee  über  zu  der  Anwendung  in  Le- 
ben und  haben,  um  dies  Ziel  zu  erreichen,  sowohl  das  Urtheil 
als  die  Leidenschaft  der  Wahrheit. 

Revolat  (pere),    Stalistiquc   de  la  maisoo   d'aüene's   k 
Bordeaux. 

(8.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  II!    8. 783.) 
1.  Gaz.  med.  de  Paris  184«.  Nr.33.   Forte"««. 

Sehr  inhaltreiche  nnd  Interessante  statistische  TJebersirhten 
und  Ansichten  des  BOjährieen  Vfs. 

S.  Annal.  med.  psych.  1840.  März.  8.308. 

Von  1818-1842  hatte  A.  die  arztliche  Leitimg  der  Anstalt. 
Die  Arbeit  umfasst  1t  Tabellen,  worin  die  statistischen  Verhält' 
nfsse  der  Anstalt  von  1810  —  1842  mitgetheilt  stnd.  Der  »welle 
Thail  der  Arbeit  enthalt  14  Beobachtungen,  von  denen  einige  viel 
Interesse  «u   „haben  scheinen.'' 

In  der  seit  Mai  1816  zu  Paris  bei  Firmin  Didot 
in  Monatsheften  er  schein  enden  fVouvelle  revue  ency- 
olopedique  unter  JVitard  findet  sich  eine  kritische  Be- 
urteilung von :   Wigan  the  duatity  of  llie  mind. 

(Vgl.  Ztschr.  f.  Psych.  Dd.  IL  S.  170— 172.  u,  Bd.  IV.  S.3-10.) 
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ntscellen. 


jlnttait  fir    Kreti**nXiMdcr  i»    Württemberg.     Heilamt cat 
Martaberg.    (Schlnsa  der  Im  8.  Heft*  abgebrochenen  Miscelle.) 

Die  Anrate,  welche  für  die  Aufnahme  in  die  Heilanstalt 
Maxiaberg  Zeugnisse  auszustellen  haben,  werden  ersucht ,  fol- 
gende Punkte  an  beachten:  1)  Zuerst  sind  die  persönlichen 
Verhältnisse  des  Aufaunnehm enden  genau  anzugeben,  nämlich: 
Hamen,  Alter,  Geburtsort,  Wohnort,  Religionsbekenntnis»,  Stand 
und  Beruf  der  Eltern.  X)  Hierauf  folgt  eine  getreue  Schilderung 
des  Znstandes  in  leiblicher  und  geistiger  Hinsieht.  S)  Sodann 
ist  der  Verlauf  und  die  Entwicklungsgeschichte  der  Krankkeit 
anzugehen,  als  deren  Folge  der  gegenwärtige  Zustand  des  Auf- 
«nehmenden  erscheint  Hiebet  ist  insbesondere  an» sn führen, 
ob  die  Krankheit  schon  angeboren  oder  ob  »ie  erst  nach  der 
Geburt,  in  welchem  Alter  und  unter  welchen  Erscheinungen 
aufgetreten  ist.  4)  Hieran  achliesst  sich  die  Angabe  der  in  Be- 
tracht kommenden  ursächlichen  Verhältnisse,  und  zwar  a)  der 
in  der  Beschaffenheit  des  Aufzunehmenden  selbst  oder  derjeni- 
gen der  Eltern  und  der  Familie  Oberhaupt  liegenden  Anlage  aur 
Verkümmerung  nnd  Entartung,  b)  äusserer  Verhältnisse,  wel- 
che ungünstig  auf  die  Entwicklung  eingewirkt  haben.  In  Hin- 
sicht des  ersten  Punktes  ist  besonders  an  berücksichtigen  die 
erbliche  Anlage  aur  Entartung,  der  ganae  leibliche  nnd  gei- 
stige Znstand  der  Eltern  nnd  Verwandten,  Kropf,  Taubstumm- 
heit, awergartige  Bildung,  Blödsinn,  auch  Verrücktheit,  Skro- 
felsucht derselben.  Ferner  sind  au  berücksichtigen  der  Zu- 
stand, daa  Verhalten  nnd  die  Umstände  der  Mutter  während 
der  Schwangerschaft.  Was  die  äussern  Verhältnisse  betrifft, 
welche  ungünstig  auf  die  Entwicklung  eingewirkt  haben  mB- 
gen,  so  kommt  hier  in  Betracht  die  Beschaffenheit,  Lage,  Klima 
des  Geburta-  und  Aufenthatsorts,  Wohnung,  Reinlichkeit ,  Er- 
nährung, Erziehung,  Unterricht.  A)  Bndlich  wir«  ansugeben, 
ob  und  welche  Versuche  der  Heilung  nnd  Krafehong  gemacht 
worden  Bind  nnd  mit  welchem  Erfolge. 
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Ha  ea  von  der  grussteu  Bedeutung  sowohl  für  die  Verbes- 
irinij»  lies  leibliche»  Zustande»,  als  für  die  Eraiebung  hretini- 
:her,  d.  h.  iu  der  Kntwiklung  des  Leihe«  und  der  Seele  in- 
iick  geblieben  er,  schwachsinniger  und  bltidi  inniger  Kinder  ist, 
aas  sie  iirmrer  Anstalt  schon  in  frühem  Alter  übergeben  wer- 
en,  so  werden  die  Eltern  und  Angehörigen  solcher  Kinder  anf 
io  Erscheinungen  aufmerksam  gelöscht,  durch  welche  der  Zu- 
tand  derselben  sich  in  erkennen  glebt,  und  mit  welche»  Zei- 
hen er  beginnt  Zuweilen  ist  die  Verkümmerung  angeboren. 
n  diese«  Falle  ist  fast  immer  der  Kopf  des  Kindes  ku  klein, 
s  ist  und  bleibt  schlaff,  lernt  den  Kopf  lange  nickt  tragen, 
chläft  ungewöhnlich  viel,  hat  häufig  dichter,  neigt  keine  Auf- 
lerltsaakcit  nitd  keine  Thellnahaie ,  sein  Blick  Ist  nnsUt  und 
>dt,  es  bekommt  spät  zahne,  lernt  lange  nickt  gehen  und  noch 
Inger  oder  gar  nicht  sprechen ,  obwohl  es  hört.  Häufiger  beg- 
innt die  leibliche  und  geistige  Verkümmerung  erst  nach  der 
lebort  in  einem  frühem  oder  spatern  Zeitrannt«  des  kindlichen 
iure.  Hier  tritt  der  Blödsinn  entweder  plötzlich  anf  nach  ei- 
ern Gicht«  rauf  all ,  welcher  sich  wiederholt  und  oft  auch  I.fih- 
uiug  einzelner  Glieder  zur  Folge  hat,  oder  er  stellt  sich  »II— 
■fihiig  ein.  In  dem  ersten  Falle  tritt  die  Veränderung,  welche 
ifitziicli  mit  dem  bisher  gesunden  und  leiblich  und  geistig  wohl 
itwickelte»  Kinde  vorgeg&ugen  Ist,  so  rasch  ein,  dass  rte  auch 
tm  Nichtarate  und  namentlich  den  besorgten  Kitern  auffällt, 
"o  dagegen  die  Verkümmerung  nur  allmfiblig  herbeikomnit, 
ine  irgend   auffallende   Krankheitserscheinungen,   da  kann  die 

Dumme  Veränderung  wohl  eine  Zeit  lang  unbemerkt  bleiben, 
is  Bind  wird  aber  in  leiblicher  und  geistiger  Hinsicht  immer 
äger,  schlaffer,  schläfriger,  th  eil  nahm!  ose  r,  bleibt  immer  mehr 
s  Wachsthum  zurück,  bekommt  einen  schleppenden,  uusicheru 
ang,  eine  schwere  Zunge,  eine  undeutliche,  lallende  Sprache, 
eslcht  und  Geltür  werden  stumpf,  die  Geisteskräfte  nehmen 
etig  ab,  und  das  Kind  lernt  und  spielt  nicht  mehr  wie  früher. 
ese  allmählige  Verkümmerung  bietet  dem  Arzte  keine  beson- 
ren  Schwierigkeiten  dar,  wenn  nur  das  Kind  «eilig  in  andere, 
r  Heilung  günstige  Verhältnisse  gebracht  wird.  Man  darf 
■O  unter  diesen  Umstanden  keinen  Tag   versäumen,   das  Kiud 

die  Anstalt  zu  versetzen,  wenn  noch  Heilung  bewirkt  wer- 
ii  seil.  Weniger  Aussicht  auf  Heilung  ist  da  vorhanden,  wo 
r  Blödsinn  rasch  nach  Erscheinung  von  Gicbtern  und  Läh- 
mten aufgetreten  ist;  doch  werden  auch  diese  Falle  zuwcl- 
i  geheilt.  Am  wenigsten  heilbar  ist  die  angeborene  man  gel- 
lte Entwicklung  des  Gehirns  oder  die  sogenannte  Hirnarmuth. 
ZcMsrhr.  f.  Piyrbislric.  IV.  4.  46 


3y  Google 


AMr  auch  dt«  inwti  dtrfea  nteht  als  dvreban*  aaaaiibtr 
und  Bahndaagaftaig  betrachtet  nnd  abgewiesen  werden.  Aiek 
sie  haben  «Nif;«»  Oeblra  aud  aJM  wenigrtew  einige  geistige 
Fähigkeit.  l>t«M  katia  gaabt  aud  entwickelt  warne«,  im*  M 
wird  der  Kralefcer  «alba*  da  neeh  Btnagea  na  Mate«  verMOg««, 
we  dar  Eoatand  vaa  aeai  raln  IncHMaa  Standankie  aus  für 
nnbeübar  erklärt  ward«  motu.  Ale*  aaeh  das  biraanaen  Kin> 
d«r  sind  aaa  naeerer  Aaatalt  nicht  aasgeaelitoaee*,  aber  efoaoll- 
tni  derselben  aebon  lat  frihesten  Aller  inergebea  werdea.  — 
Sa  war«  den«  da»  Anstalt  gegründet.  Aber  die  Uuierbaltuag 
der  Arineahlaane,  walebar  bei  wettern  die  »eisten  Zöglinge  aa- 
gehere«  werden,  erheiaebt  fortwährend  bedeutende  MUUl,  <•** 
wir  mann  mta  daher  gmütMgt,  Wann  aS  auch  der  Staat  im 
Unterstützung  gewahrt,  aaa  dl«  fortwährende  TheUuahae  dar 
Anaeafraiade  dnreh  jlbrliaba  Bettrlge  an  heue«.  Di«  Fremde 
and  Berolhnlr.Mlgten  der  AnMnM  werden  xa  Unterzeichnung» 
etlicher  einlade«.  Mit  grossteai  Denke  ward«  n»  die  Anatalt  er- 
kennen, wen*  die  Aatakernemcbafte«  wenigsten*  tn  denjenigen 
Bezirken,  in  welehen  der  KreKnlanaa  kXalg  vorimmait,  derael- 
hen  einen,  wenn  «noh  geringeren  jährlichen  Baitrag  verwilligen 
wollten, 

G.  R.  Bergmann  gleM  (Hannoversche  A«*alen  für  ah  ge- 
sammle  Beilknndc  sechster  Jahrg.  dies  and  «es  Heft'  eine  cha- 
rakteristische Ueberslcht  der  in  den  letsten  drei  Jahren  HMS- 
1815  In  die  Heil-  nnd  Pflege  nnstalt  na  HiMesheini  anfgenom**- 
nen  Kranken,  nebst  einigen  die  Psychopathologie  crlaateradea 
Betrachtungen.  Wir  müssen  nna  leider  aaf  folgenden  Kitreet 
beschränken, 

liebem  lebten  dieser  Art  sind  früher  In  Benno*.  Magazine, 
Im  Vaterland.  Archive,  in  SekmiM'«  Jahrbüchern,  anob  in  daa 
Maiinov.  Amial. ,  die  letzte  vom  Jahre  18*3  in  der  «HgeMenea 
Zeitschrift  für  Psychiatrie  mltgetbelR.     Cid.4.  *.  19S— lasVji 

BeUimitalt. 
Bestand  Im  Anfange  des  Jähret  IM3i  14«  M.    ÜHW.  =  S« 

Zugang *0  ..       23  „     —    63 

Anwesend  im  Ganzen  .     .  IM  „     lil   „     m:  WM 

Entlassen 17  „       M  „     »=    4H 

Veraetat  in  die  Ppegeanat&h    .  23  „        %  „    =e   St 

Gestorben »  „        3  „    =3:    ff 

Bestand  an  Ende  drs  Jahres  .  J37  ,,       »0  „     =  W 

Ertliche  Anlagt,  directe  und  (««Nrert*  IHM.  C  W.   in  San- 
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Hanta?*«.  Unter  deu  9  Wiodn raufte oommbiicu  waren  als 
rückfällig  an*  na  ehe  11  5. 

Unter  den  Im  Jahre  18t»  au  f«e*o  tarne  neu  40  AI.  nnd  23  W. 
wari  absolute  Unneilhaxfcarit  bei  21  j  unbeetimmto  Heilbarkeit 
bei  *)  awbr  schwierige,  meist  unwahrscheinlich*  bei  19. 

Hit  einiger  Ueberseugung  iat  bei  10  M.  und  7  W.  =  |7 
wirkliche  Genesung  eu  erwart«]]. 

Unter  dienen  wnrdon  SM.  9.W-  =  6  ftufgenojnmen,  die  Jie- 
reita  durch  langwierige  organiache  Krankheiten  eo  gescluväclit 
worden ,  dnas  nie  sofort  das  Bett  hüte«  wuissteu  und  bereite  ih- 
rem Ende  nahe  waren.  Dergleichen  Fälle  kämmen  nicht  selten 
»er,  wo  man  billiger  und  schonender  gegen  die  Kranken  selbst 
kitte  aeln,  nnd  mehr  Hackaieht  auf  die  überfüllt«*  Anstalten 
sowie  die  Konten  bitte  nehme»  sollen. 

Die  Beanltnte  der  sehr  geaan  und  umfassend  von  jeher  an- 
gestellten Sectioneu  konnten  hier  nur  in  einem  allgemeinen  llw- 
riaae  gegeben  werden ,  namentlich  aiud  hier  die  wesentlich 
krankhaften  Erscheinungen  am  Gehirne  nicht  berührt. 

Pfitgeaattatl.  Am  Ende  dei  Jahrs  1842  war  Bestand  128  AI. 
102  W.  e=  230.  Von  der  Heilanstalt  dabin  versetzt  23  M.  äW, 
—  86.     Neu  aufgenommen  2M.  1W.  =  3. 

Nach  der  Heilanstalt  ward  ein  Mann  verseilt;  1  Mann  »u- 
räokgenonuuen,  durch  deu  Tod  schieden  au*  21  M.  4ff.  =  25. 

Ea  blieb  am  31.  December  1843  ein  Beataud  von  130  M. 
102  W.  =  232- 

Die  Verstorbenen  litten  entweder  an  Blödsinn  oder  an  Ver- 
nncktusit,  theil»  verbunden  mit  Manie,  theils  mit  Epilepsie,  ei- 
nige Male  mit  Paralyse.     Mit  Epilepsie  waren  6  behaftet. 

„Die  genaueste  ins  tiefste  Detail  eingehende,  nicht  gewöhn- 
liche, anatomische  Untersuchung  ergab  bei  Allen,  ahne  Aus- 
nahmt, daa  Resultat:  daas  das  Gehirn  an  bedeutenden  nnd  be- 
sonderen nnd  übereinstimmenden  Desorganisationen  litt 

temer  aber  litten  auch  ein  paar  der  nutereu  Organe  im 
BaMche  und  in  der  Brust,  zuweilen  fast  alle  mit  einander." 

Heilamtalt-  Zugang  1844:  47 M.  3?  W.  —  84-  Einlassen 
17M.  ISW.=33.  Versetat  1SM.  12W.=t=30.  Gestorben  SM. 
6W.  =  12.    Bestand  a»  Ende  dea  Jahr«  143M.  «3  w.  =  236. 

Pfleytansta.lt.  Im  Jahre  1844  wurden  von  vorn  herein  auf- 
genommen 1M.IW.-Ii,  von  der  Heilanstalt  h e ruh ergeuo ni- 
men  18  M.  12  W.  =  30,  in  die  Heimath  su  rück  genommen  3  W. 
durch  deq  Tod  abgegangen  21 M.  12  W.  —  33. 

Die  Summe  der  im  Jahre  1844  anwesenden  Kranken  betrag 
1&1M.  118W.  =  207,  dnreh  den  Abgang  von  21 M.  I3W.  blieb 
am  ai.Deccuber  ein  Bestand  von  130M.  101  W.  =  Ml. 
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Am  »ebrleber  Mit  LmtgemUmwimmmtM  nnd  Wuwrwctt 
starben  17  nt.  10  W.  —  »7.  In  Folge  von  Mmg  mit  Wh- 
MQag  1KIW.=t     An  Apoplexie  SM.  1  W.  =  4. 

Vater  den  Verstorbenen  litten  10  od  Epilepsie,  bei  allen 
fand  Bldeslun  ui»d  VerrtektheK  t*  Ukww  nnd  hoeosten  Groiie* 
Mttl. 

Mob  dürft«  Ist  Gebiete  der  BeeleBato' rangen  die  «0  überosw 
Mtnflg  vorkommenden  Leiden  der  Respfrations-  and  Verdamm  gs- 
orgone  snm  Tholl  als  Fol*™  dea  Ulrnleldena  beraubten.  Ge- 
nauere Vergleichs»*,  lehrt  ober  Ref.,  doaa  dleaoa  Leiden  jene» 
consetntlre  Leiden  wohl  in;  aebr  aeMen  erat  hervorruft;  doaa 
es  Ober  solches  verstirbt,  wenn  die  Anlog«  doxa  voranging? 
blieb  sie  auch  so  latent,  doxa  man  ale  kaom  ahnete.  Er  sab 
SeelenatÜrungeu  durch  primitive  Aftectlon  des  Gehirns,  die  noeb 
einer  Dauer  von  90 — 40  Jahren  kaum  oder  unbedeutend  die 
übrige  organische  Plastik  gestört  hotten.  Hierin  ober  ist  der 
Grand  od  auchen,  dasa  nickt  selten  die  Monte  unter  den  schreck- 
lichsten und  gewaltsamsten  Anstrengungen  und  Ermüdungen 
der  physischen  nnd  moralischen  KrbTte  eine  so  lange  Zelt  hin- 
durch Widerstand  leisten  kann.  An  meisten  hingt  dieser  von 
einer  guten  Beschaffenheit  der  Resplrationeorgane  ab.  Merk- 
würdig Ist  dagegen  wieder  die  Beobachtung,  dass  Kranke  die- 
ser Art,  bei  on  sich  tödt  liehen  Affeelionen  dieser  und  anderer 
Organe,  oft  so  uuerwartet  lange  fortleben  können,  wie  es,  un- 
ter gleichen  Umstünden,  bei  psychisch  gesunden  Individuen  uicht 
leicht  der  Fall  wäre. 

Ein  geringerer  psycho- physisch  er  Lehenspro  cess,  eine  vita 
minor  nnd  minima  mag  zur  Erklärung  dienen. 

Wenn  dos  Denken  auch  wenig  nur  den  organischen  Boden 
erschüttert,  so  untergraben  Ihn  desto  mehr  die  Gelüste,  Triebe, 
Begierden  nnd  Leidenschaften,  diese  aber  schwelgen  und  schla- 
fen hier  gemeiniglich.  Am  meiste»  scheint  mir  darauf  Gewicht 
on  legen  sein,  dass  das  Gesammtgefnhl  nnd  Eiiiheitsgefühl  bei 
solchen  Kronken  meistens  oder  gänzlich  untergegangen  ist,  doaa 
der  physische  und  moralische  Schmers  so  wenig ,  oft  gor  nickt 
mehr,  empfunden  wird. 

Bestand  der  Betlanttalt  am  Anfange  des  Jahrs  1846: 

148  M.    «3  W.  =  236 
Zugang  Im  Verlaufe  des  Jahrs  .  48  „      35  „    —    83 

Im  Gänsen  waren  anwesend       .         .       191  „     128  „     =  319 
Hergestellt  entlassen  wurden     .  24  ,,       13  „    =    37 

In  die  POegeanstalt  versetzt  1»  .,       14  „     —     3« 

Es  starben II  „       7  „    =    18 

Totolobgong  .        JS3  „      34  „    —    87 

Blieb  Bestand  am  Ende  dea  Jahr»     .       138  „      94  „    =  232 
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Da  das  Michaeliskloster  fttr  900  Personen  noch  nicht  ge- 
nügenden Baum  enthalt,  eben  so  wenig  wie  das  Magdalenen- 
kloster,  eo  Hast  eich  nach  dem  Zahlen  Verhältnisse  ermessen« 
wie  sehr  die  Vermehrung  der  Aufnahmen  die  Ansialt  bedrängte 
und  wie  dringend  dfe  Erweiterung  derselben  zu  wünschen  war, 
was  nun  znfolge  Königlichen  Willens  und  Königlicher  Huld  mit 
humaner  Unterstützung  der  Stände,  am  Ende  des  künftigen 
Jahrs  schon  zn  erwarten  Ist.  In  allen  Lindern,  wohin  man  auch 
um  sich  blicht,  hat  sich  ein  gleiches  Bedürfnis«  ergeben,  und 
noch  grossere  Mittel  und  Opfer  erfordert,  wie  denn  Wunsche 
für  unser  Land  auch  noch  nicht  abznsch  Messen  sind. '  • 

Von  der  GesammUahl  der  in  der  Beilanstalt  befindlichen 
Kranken  waren,  zufolge  genauester  Erfahrung  und  Diagnose  in 
den  Tiefen  des  organischen  Lebens  und  des  dieses  hegleitenden 
Seelenlebens,  wenigstens  B2  M.  und  66  W,  als  unheilbar  an  sich 
zu  betrachten.  Auch  in  der  Klasse  der  unheilbaren  ist  eine  Ver- 
besserung nach  aussen  meistens  zn  erreichen,  sei  es  in  physi- 
scher oder  moralischer  Beziehung.  Mit  solchem  Resultate  muss 
■an  in  dergleichen  Fällen  gern  zufrieden  sein,  wenn  auch  der 
Kranke  in  der  Anstalt  ausleben  muss,  und  wohl  ihm,  wenn  er 
sich  nicht  unglücklich  fühlt,  und  wohl  der  Umgebung,  wenn  er 
■le  nicht  mehr  zn  sehr  belästigt. 

Erbliche  Anlage.  In  allen  früheren  Berichten  sind  darüber 
Nach  Weisungen  gegeben.  Sie  ist  noch  häufiger,  als  die  Zahlen- 
reihe aussagt.  Wohl  ist  mir  vorgekommen,  als  ob,  ausser  den 
dlrecten  hereditären  Anlagen,  auch  ein  TJ eberspringen  Slatt  finde, 
was  damit  übereinstimmen  würde,  dass  man  beobachtete,  wie 
Geaichtsbildang  nnd  sonstige  körperliche  und  geUtiga  und  mo- 
ralische Eigenschaften  von  vor  Elterlicher  Seite  sich  oft  übertragen. 

Unter  der  diesjährigen  Zahl  der  Aufgenommenen  war  eine 
dirrete  erbliche  Anlage  in  Spiele  bei  13  Personen,  SM,  H  W. 
Eine  indirecte  und  unsichere  fand  Statt  bei  30,  nämlich  9  M. 
11  W-  Die  directe  erbliche  Anlage  war  In  5  Fallen  vom  Va- 
ter auf  die  Tochter  übergegangen,  in  3  Pillen  von  der  Mutter 
auf  den  Sohn,  in  2  Füllen  run  der  Kutter  auf  die  Tochter, 

Unter  den  im  Verlaufe  des  Jahrs  Aufgenommenen  erschie- 
nen unheilbar  10  M.  13  W.  ==  22. 

Wahrscheinlich  unheilbar  14  M.  5W.  =  1». 

Von  diesen  fanden  bis  auf  4  alle  viel  zu  spät  ihre  Aufnah- 
me in  die  Anstalt. 

Von  den  übrigen  42  gaben  geringe  Hoffnung  7M.  4W.  =  II. 

.Am  Meisteu  Hoffnung  gaben  17  M.   14  W.  =  31. 
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Von  diesen  worden  die  Keilten  fräbseUiger  a«(ftenosaeicn, 
daher  du  gl&ekllche  Beaultat,  <Ui*  davon  bereite  die  ftalfU 
kergertelU  war,  Wahrend  4  N-  6  W.  =9  «och  noch  tJone»iui£ 
verapranaen. 

Unter  den  in  der  Hellautalt  Verstorbenen  litt  die  Mehruhl 
wieder  am  entschiedener  Longensacbt ,  die  Ansgangakrankheit 
war  bei  1»  die  Auszehrung  «od  die  Wassersucht  mehrmals  da- 
Meen|  bei  6,  fanden  paralytische  and  apgplektiacae  Anfälle  Statt. 
Bei  allen,  ohne  Ausnahme,  Fanden  »ich  Deaorguiisatioaen  be- 
deutender Art  in  der  Bauch-,  Brut-  und  Kopfhohle. 
Pfleg— *tt*M.    Beatand  am  Ende  des  JaJires  1844: 

130  M.  101  W.  =  231 
Hierher  venetat  r.  Michael iskloeter  1»  „      15  „    ~    31 

Von  vorn  berein  aufgenommen  2  ,,      —  „    =      t 

Summa 151   „     116  „    =  367 

Gestorben 19  „      16  „    =    34 

Beetand  am  ai.Decbr.  1845  .132,,    101,,    =233 

Unter  den  Veratorbenen  war  die  A uagangak rankheit : 
Lungenschwindsucht  mit  Abzehrung        .         6M.    4  W.  =  10 
Lungenschwindsucht  mit  Wassersucht    .         7  „       1  „     —     H 
Wassersucht  von  andern  Leideu  2  „       2  „    =    4 

Allgemeines  Zehrfieber  .        .  —  „      1  „    =    I 

Alte  reck  wiche  mit  Zehruug     ,  —  „      3  „   =    8 

Alterachwache  mit  Caries  des  Knie's      .      —  „      1  „    =    1 
Lnngenechlag    durch   Lungen  Verhärtung 

mit  Herzfehler —  „ ,    1  „    =     1 

Magenkrebs  mit  Wassern  »cht  .         .         1  „    —  „    =     1 

Apoplexie *  „      2  „    =    * 

Brand  von  eingeklemmtem  Bruche  1  „     —  „    =     1 

Summa       IV  M.  15  W.  =34 
Dm. 


Ans  Dr.  Fttehel's,  supplirenden  PrfmSntrntes,  Bericht  In  der 
Präger  Vierteljahresschrift  Aber  die  {.unter  der  Leitung  des  a.  k. 
Directors  Dr.  J  Rttdtl  stehende)  k.  h.  Irreaanetalt  zu  Prag  für 
1844  und  1846. 

Mit  Ende  1843  verblieben  87M.  30  W.  —  67  präsumtiv  Heil- 
bare, and  177M.  101  W.  =  278  pr.  Unheilbare. 

Hierzu  kamen: 
in  den  Jahren  1844  und  1845:  118M.  88. W.  =  104  pr.  Heilba- 
re, und  100 M.  67W.  =  167  pr.  Unheilbar«. 

Abgang : 
««heilt  C2M.  45W.  =  107  pr.  Hellbare,  and  17M.  23  W.  =  40 
pr.  Unheilbare. 
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Geheuert  14M.  16W.  =  30  pr.  Heilbare,  und  15M.  13W. 
==  SS  pr.  Unheilbare. 

In   andre  Anstalten  versetzt  IM.  3W.  =  4  pr.   Unheilbare. 

Gestorben  27  M.  14  W.  =  41  pr.  Heilbare,  und  58 M.  41  W. 
=  99  pr.  Unheilbare. 

Bei  Rut  steh  gleichgebliebenen  Haum  Verhältnissen  betrag 
der  Krankenstand  In  den  zwei  letzten  Jahren  nm  71  mehr  als 
in  den  vorhergegangenen.  —  Der  Verfasser  klagt  Ober  die 
herrschenden  Missbränehe  bei  der  Behandlung  vnn  Geisteskran- 
ken, besonders  In  jener  Perlode,  wo  die  Heilung  noch  am  ehe- 
sten xu  erzielen  wäre.  —  Bezüglich  des  Geschlechts  fielen  die 
Zuwächse  zn  */s  auf  dle  Männer  nnd  */s  auf  die  Weiber.  — 
Bezüglich  des  Alters  fanden  sich  In  der  Zeit  zwischen  dem  Mten 
nnd  30sten  Lebensjahre  die  meisten  Zuwächse >  nämlich  im  Ver- 
haltnisse wie  f  :  3,28.  —  Nach  der  Daner  der  Behandlung  in 
der  Anstalt:  3  wurden  innerhalb  15  Tagen,  nnd  2  nach  10  Jah- 
ren entlassen.  —  Die  meisten  Aufnahmen  fanden  Im  Monate 
September,  nnd  die  wenigsten  Im  Februar  Statt.  —  Die  mei- 
sten Entlassungen  von  Geheilten  erfolgten  Im  November  nnd 
die  wenigsten  im  Februar  and  Mai.  —  Die  meisten  Sterbefälle 
kamen  Im  Juli  und  die  wenigsten  Im  Februar  und  December 
vor.  —  Der  fite  Thell  der  Zuwächse  betraf  die  gebildeteren 
Stände.  —  Unter  den  Krauken  befanden  sich  3  lnqnisiteu.  — 
Der  Verfasser  nahm  daher  die  Veranlassung  die  Frage  zn  ven- 
tiliren :  ob  in  Irrenanstalten  sich  nicht  eine  eigene  Abtheilung 
für  inquislten  und  Sträflinge  befinden  solle  ?  —  gegen  welche 
Einrichtung  er  sich  mit  Gründen  erklärt.  Einer  besonderu  Auf- 
merksamkeit würdigte  der  Vf.  die  sogenannten  Hecidiven,  die 
er  nach  allen  Beziehungen  betrachtet.  Obgleich  von  den  Zu- 
wächsen der  7te  Fall  ein  reoidiver  war,  so  glaubt  der  Vf.  den- 
noch, dass  dieses  Verhältnis«  nicht  im  Wesen  der  Krank- 
heit selbst,  sondern  In  den  feindlichen  Verhältnissen  seluen 
Grund  habe ,  in  welche  der  grässte  Theil  der  Reconvalescen- 
ten  zurücktritt.  —  Der  Aetiologie  schickt  der  Vf.  die  AuTzäh- 
lung  der  körperlichen  Gebrechen  voraus,  mit  welchen  die  Be- 
handelten nnd  Pfleglinge  dieses  zweijährigen  Cyclus  behaftet 
waren,  und  spricht  seine  Atisicht  aus,  wie  selbst  diese  als  dis- 
pouirende  und  excitirende  Momente  zur  Psychopathie  oft  ange- 
sehen werden  können.  —  Um  einen  Beitrag  znr  Begründung 
der  noch  mangelhaften  Aetiologie  der  Psychopathien  liefern  zu 
können,  scheute  der  Vf.  die  Mühe  nicht,  die  vorangegangenen 
Krankheiten  uad  schädlichen  psychischen  und  physischen  Mo- 
mente   aller  Kranken   dieses  Zeitraums   herauszuheben,   gesteht 
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aber  «rietst,  data  er  dadurch.  «10* Üwutata 
lunne,  lade*  die-e  Angaben  meistens  m  Unter 
welche  die  GewtesaWnmgen  nur  von  psTchisciH  Uran, 
anleiten  gewohnt  seien ,  und  überdies  uock  Fällt  ,«n 
wo  sowohl  pbysiscbe  als  psychische  Schädlicikeiw  ((t 
heit  voekergegangw,  seien;,  daher  die  KnbekUng« 
ati ,  welche  Einwirknng  mau  als  die  wahren  Knut  Im* 
anzusehen  habe. 

Biesen  statistischen  Erhebungen  l&ut  der  Vf.  ix  j 
»eher  Kurze  die  vorgekommenen  seltneren  Sjaptme  i 
ni«  simple*  und  M an ia  uuiversalis  folgen,  welche  icefeM 
nen,  die  vorhandenen  Ansichten  and  Erfahrungen  iuü; 
Diagnose,  des  Krank h eitsv erla ofs ,  der  tttgHK *  1 
su  bestätigen,  jsn  erweitern,  oder  zu  widerleget  Zi 
Zwecke  worden  auch  öfters  kurze  Krank bjantbin  bin> 
■  fi 

„«!",  *?  """"-t Allg- zte-  <*■**• d-  jo  ■■* '» ■*" 

politischen   Zeltungen  stand   folgender   Corr.-irt.aBJ 

-  DT.  ftinfeJ  n  einer  der  eWn  Anstalten  dieser  ir.il 
euipor^schrisangen  hat,  zahlt  gegenwärtig  «OKruie  t 
££a?7*  'rren"»1"  er"  «r  Kurzem  fertig  gm*H 
reicht  der  Bann  für  die  «aase  der  Kraules,  iit*w 
angemeldet  werden,  dennoch  nicht  hin."  fr 


Todesfälle. 
Den  16.  Juli  starb  an  Königsberg  Dr  *V  P.  ««*" 
Profe.sor  der  Medicin  ,  Geh.  Med.-Ratb,  MitzUiiial' 
Collegn,  der  berühmte  Veteran  der  PhjsiolORie  m>i  W 
!^!5'  **b;  Bn  t«fPJ!iB  de»  12.  Juni  1776,  Pri.aMw«l'' 
1796,  o.  a.  Professor  daselbst  iww,  dann  an  Dirsit.» 
in  Königsberg.  (Schriften  v.  Mensel.}  Wir  erianeri « 
Bau  und  Leben  des  Gehirns,  3rBd.  4.  von  1819-18«.* 
siulogie  als  Erfalirungs Wissenschaft,  Anthropologie,  *«* 
Blicke  ins  Leben. 


b  i,*5  r**  .Ja°\  A-  *'■*■*  «  Schönbrunu  Dr.  J.  *  * 
h.  k.  Hofarzt  und  Leibarzt  des  Erzherzogs  Prsw  Karl; 
der  Schrift  „nber  das  Heimweh"  1881,   2tt  mujeirtaiw 


J>riu*feAI«r:    s.  an.  ^^  Duiiel.  jl««*! 
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